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Vorrede. 


Der General von Steuben, deſſen Leben ich hiermit 
dem deutſchen Publikum vorlege, iſt in ſeiner Heimath 
ſo gut als verſchollen. Kaum daß hie und da ein 
zeitgenöſſiſches Blatt oder Buch eine Notiz über ihn 
enthält, kaum daß der eine oder andere Geſchichts— 
ſchreiber ihn im Vorübergehen als einen der Generale 
der amerikaniſchen Revolution nennt. Und doch verdient 
Steuben mehr als eine nur flüchtige Erwähnung. Na— 
mentlich erhebt ihn die Art, wie er für die Vereinigten 
Staaten gewonnen wurde und wie er in deren In— 
tereſſe ſeine in der Kriegsſchule der größten Feldherren 
des 18. Jahrhunderts gewonnene Bildung verwerthete, 
über den engeren Kreis bloß militäriſcher Bedeutung; 
ſeine ſelbſtändige Stellung in dem amerikaniſchen Un— 
abhängigkeits⸗Kriege, zu deſſen glücklicher Beendigung er 
wejentlich mitwirkte, erhöht ihn jogar zum Range eines 
Vermittler zwifchen Europa und Amerika. 


nt 


Es ift der Zweck diefer Arbeit, Steuben im Lichte 
und Urtheil feiner Zeit darzuftellen. 

Durch Umpftände und Creigniffe, deren Beſtim— 
mung nicht von meinem guten Willen abhing, gezwun- 
gen, vorläufig im Auslande zu leben, habe ich, ſeit ich 
mich in den Vereinigten Staaten anfbalte, mit beſon— 
derer Vorliebe in der Gefchichte diefes Landes die di— 
reften und indireften Einwirkungen Europa's auf die 
Geftaltung der hiefigen Republik ftudirt. Die nativi- 
ftifche Bewegung, die vor einigen Jahren mit ungezo- 
generer Heftigfeit als früher fich wieder an die Ober— 
fläche des öffentlichen Lebens drängte, führte mich un— 
wilffürlich zu jenen Fremden, welche die Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten begründen halfen und durch 
ihre umeigennügigen Thaten den Nachkommen jener 
Unabhängiggewordenen einen beſchämenden Spiegel 
vorhalten. Steuben ift Einer der berborragenditen 
unter diefen Fremden, und da ich auch in der hiefigen 
Literatur nur gelegentliche Bemerfungen und bloß eine 
ſehr mangelhafte biographifche Skizze über ihn fand, 
jo babe ich es für meine Pflicht gehalten, fein Le- 
ben mit der ihm gebührenden Ausführlichkeit zu be= 
ſchreiben. 

Würde es mir bei einer engliſchen Bearbeitung 
deſſelben darauf angekommen ſein, die angloſächſiſche 
Nationalität auf ihr rechtes Maß zurückzuführen, ſo 
trägt vielleicht mein deutſcher Steuben inſofern zur 
Hebung des deutſchen National-Gefühls bei, als er den 
ſchon ſo oft geführten Beweis von Neuem liefert, daß 
der Deutſche ſelbſt unter den ſchwierigſten Verhältniſſen, 
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jelbft ohne jeden politiſchen Rückhalt und ohne ven 
heimatblichen Boden unter feinen Füßen, in erfter Reihe 
mit den Tüchtigften feiner Zeit fteht, daß alfo Deutich- 
land, ſobald es erit dazu kommt, feine eigenen Ange 
legenbeiten gründlich zu ordnen, die rechten Leute dazu 
in Hille und Fülle finden muß. 

Uns Dentfchen fehlt leider, was unjere Bettern in 
England und Amerika groß und ftarf macht: wir haben 
zu wenig gefunden nationalen Egoismus und zu viel 
fosmopolitifche Verſchwommenheit. — Wir haben bei 
faft allen fremden Völkern unfere politifchen Ideale ge: 
juht und zu finden geglaubt: wir haben unfere ebe- 
maligen Bauern im Südweſten und im Nordweſten 
bewundert, wir haben Engländer und Franzofen copirt, 
Griechen und Polen, fogar Hungarn und Amerikaner 
m den Himmel erhoben, aber ftets uns felbft verfannt 
und werfleimert und zum Theil wegen diefer Schwäche 
und Unjelbftändigfeit, die wir gern fosmopolitifche Viel— 
jeitigfeit nennen, es böchftens zu nationalen Anfängen 
gebracht. Wir haben die Bedeutung des nationalen 
Momentes in unferer Geſchichte ganz überfehen over 
uns durch unfere inneren und auswärtigen Feinde ver- 
wilchen laſſen, ja wir bilden uns theilweiſe noch ein, 
wir könnten e8 ganz überfpringen. Wenn wir es felbft 
nicht erkennen, jo wird uns feine Erfenntniß von An- 
deren noch hart genug aufgebrängt werden. Wir mö- 
gen anfangen, was wir wollen, wir müſſen uns zuerft 
einen Boden fchaffen, auf dem wir ftehen und unſerm 
nationalen Willen Geltung verfchaffen können. 

Sch weiß, daR was ich hier ſage, keineswegs neu 
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ift, allein es ift vielleicht für die deutſchen Leſer von 
Intereſſe, daß diefe, durch zehnjährigen Aufenthalt im 
Auslande täglich mehr befeftigte Anficht zugleich die 
Ueberzeugung eines großen Theiles der gebildeten Deut- 
chen in Amerika ift. 

Ich kenne zu gut die Fehler und Vorzüge dieſes 
Buches, als daß mich falfche Beſcheidenheit abhalten 
follte darüber zu ſprechen. Um GSteuben nah allen 
Seiten hin gehörig würdigen zu fünnen, hätte ich eine 
gründliche kriegswiſſenſchaftliche Bildung befigen müſſen. 
Nur ein tüchtiger Offizier kann einen Gegenftand wie 
den meinigen erfchöpfend behandeln, und nur ver Um— 
ftand, daß es bier feinen gab, der das gewollt hätte, 
ließ mich meine urfprüngliche Scheu gegen die Ausfüh- 
rung diefer Arbeit überwinden. Ich habe aber, um 
diefem Mangel jo viel als möglich abzubelfen, überall 
die wichtigeren Dokumente und Briefe ſelbſt mitgetbeilt, 
jo daß e8, wie ich hoffe, jedem militärisch Gebilveten 
feicht wird, fich fein Urtheil felbft zu bilden und meine 
in diefer Beziehung höchft unvollklommene Darftellung 
zu ergänzen, 

Ich verdanfe der freundlichen Güte eines Preußi— 
Ihen Stabs- Dffiziers jo viel werthuolle Materialien 
und Driginal- Dokumente, namentlich für die beiden 
erften Kapitel, jo wie ſoviel friegswiffenfchaftliche An— 
deutungen und Mittheilungen über einzelne Abjchnitte 
diefer Arbeit, daß Alles, was in diefer Beziehung gut 
daran befunden werden jollie, auf Rechnung dieſes 
Herrn geſetzt werden muß, dem ich nicht genug für fein 
meinem Buche bewiejenes Interefje danken kann. Da 
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indeſſen unſre Berbindung nur eine jchriftliche war, fo 
fonnte ich ſehr oft nicht einmal feine Andeutungen nä- 
ber ausführen. Wenn ich daher bie und da einen 
Fehler gemacht habe, fo ift er ausschließlich mir zu belaften. 

Einen Borzug dieſes Buches erblicte ich aber darin, 
daß e8 die Thatſachen felbft fprechen läßt und das Ur- 
theil des Verfaſſers auf die unumgänglich nöthigen 
Andeutungen befchränft. | 

Wäre das Material nicht zu lückenhaft gewefen, 
jo würde ich meinem eigenen Gejchmad gefolgt fein 
und bloß eine Fritifch und chronologisch geordnete und 
gefichtete Auswahl der Steuben’ichen Papiere gegeben 
haben, denn eine gute Biographie will doch nichts an— 
dere fein als eine einzelne Planke zu dem Ban, ben 
der Hiftorifer erjt zuſammenfügt. 

Je mehr Material fie enthält, defto beffer, und 
je mehr Raiſonnement fie hat, vefto fchlechter ift fie. 
. Aus dieſem Grunde babe ich fo viel als möglich Zeug- 
niffe und Perſonen der gefchilverten Zeit ſprechen laſſen, 
und gewiß wird mir Niemand vorwerfen, daß ih in 
die bier zu Lande übliche, ſchwülſtige Lobhudelei verfallen 
fi. Ich glaube die amerikanische biographifche Ge- 
ſchichtſchreibung ift in Bezug auf das Revolutions- Zeit- 
alter noch nicht unbefangen genug. Die Amerikaner 
blicken mit: berechtigtem Stolze auf den Unabhängigfeits- 
fampf ihrer Väter, die allerdings wie wahre Rieſen ver 
Gegenwart gegenüber ftehen; allein in ihrer fpezifiich 
chriſtlichen Anfchauungsweife glauben fie ihren Helden 
eine große Ehre -anzuthun, wenn fie biejelben aller 
menfchlichen Eigenjchaften entkleiven und wenn fie die 
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Männer, die ihrem perfönlichen Geſchmacke nicht nabe 
ftehen oder entiprechen, entweder ignoriven oder, mit dem 
Mafftabe ver Gegenwart meffend, blindlings verdammen. 
So bat fih auf Koften der unbefangenen Kritif und 
biftorifchen Forſchung in der jetigen Generation ver 
ſchiefe Zug des Voealifirens des Revelutions- Zeitalters 
eingeniftet. Je weiter das Handels- und Gejchäfts- 
Leben der Gegenwart vom innern Verftändniß der Re— 
volutions-Charaftere ablenkt, deſto mehr wird die Ber- 
gangenheit transzendentaliſirt. Mit der unbebingten 
Bergötterung correfpondirt aber nothiwendiger Weife die 
unbedingte Verkleinerung oder gar Berfegerung, und 
dem apotheofirten Wafhingten und Lafayette enfpricht 
der wenig genannte Greene oder der nicht gewürbigte 
Steuben. 

Jefferſon Fritifirt einmal diefen fubjeftiven Stand- 
punkt ſehr gut, indem er von einer in biefem Ginne 
gejchriebenen Biographie Patrid Henry's fagt: „It is 
& bad book written in bad style, and gives so 
imperfect an idea of Patrick Henry, that it 
seenis intended to show of the writer more 
than the subject of the work.“ 

Ich hoffe mich dieſem Vorwurf nicht ansgefegt zu 
haben, denn e8 war mein ernftes Beftreben, durch un- 
parteiifche Wahrheit und Gerechtigkeit jeder Ilufion, 
jevem fchiefen Schluffe vorzubeugen, und wenn mein 
Urtheil über Ereigniffe und Männer oft anders, ja 
ſelbſt ungünftiger lautet, als die bisherige Tradition 
fie Darftellt, jo hoffe ich, daß man, ftatt mich zu tabeln, 
darin den Beweis erblidt, daß ich die Quellen ſelb— 
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ſtändig und gewiſſenhaft geprüft habe. Es ſind die— 
ſelben in dem hinter dem Text der Biographie abge— 
druckten Quellen-Verzeichniſſe nachgewieſen und in dem 
Anhange einige Briefe und andere Schriftſtücke, die 
mir von beſonderem Intereſſe ſchienen, im Original 
mitgetheilt. 

Das Leben Steubens konnte übrigens nur in New— 
Hork geſchrieben werden. Die hieſige hiſtoriſche Geſell— 
ſchaft beſitzt in ihrer Manuſeripten-Sammlung ſechszehn 
Bände Original-Papiere Steubens, die ihr vor etwa 
zwanzig Jahren von den Erben reſp Exekutoren des 
Oberſten Benj. Walker geſchenkt ſind. Sie verbreiten 
ſich über das ganze Leben Steuben's, und wenn auch 
hie und da erhebliche Lücken ſich finden, ſo wäre es 
doch ohne ſie unmöglich, ein nur halbwegs auf Voll— 
ſtändigkeit Anſpruch machendes Leben meines Helden 
zu ſchreiben. Am reichſten ſind in dieſer Sammlung 
die Briefe aus dem Jahre 1778 und die Dokumente 
über den Feldzug in Virginien vertreten. 

Außerdem enthalten die Manuſeript-Papiere von 
General Gates, die ebenfalls der New-Morfer hiſtoriſchen 
Geſellſchaft gehören, einen großen Xheil der Corre- 
ſpondenz Stenbens mit Yafayette im Jahre 1781 und 
einige andere werthvolle Briefe von Gates, Armftrong 
und Anderen, 

Ale dieſe Schäge find bisher noch gar nicht 
benußt, gejchweige denn ausgebeutet worden, wie mir 
ſcheint aus feinem andern Grunde, als weil fie meiften® 
franzöſiſch gejchrieben und fehr ſchlecht zu leſen find. 
Mir wurde ihre Benutzung durch die Freundlichkeit 
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des Bibliothekars, des Herrn George H. Moore, bedeu- 
tend erleichtert. 

In demfelben Grade wie ihm, bin ih Herrn 
Brofeffor Ges. Wafh. Greene für die Bereitwilligkeit 
verbunden, mit der er mir die Durchficht feiner Hand— 
Ichriften- Schäge anbot. Herr Greene iſt ein Enkel 
des berühmten Revolutiong- General® Greene, und bat 
mit der Pietät eines Sohnes und der Einfiht und 
dem Fleiße eines Gefchichtsforfchers alle Briefe uud 
Depeichen feines Großvaters geſammelt. Ich fand im 
diefer reihen Sammlung zwei und ſechszig Briefe, die 
zwischen Greene und Steuben gewechjelt waren uud oft 
ein ganz neues Licht auf den Krieg im Süden, fo wie 
das Verhältniß beider Generale werfen. 

Ganz unſchätzbare Dienfte leiftete mir aber Herr 
John W. Mulligan, mit dem ich die Ehre hatte, im 
Laufe dieſer Arbeit näher befannt zu werden. Dieſer 
ehrmwürbige, jest 84 Jahre alte Mann war Stenben’s 
Secretair und Gejellichafter von 1790--1794 und 
tbeilte mir mit einer bei feinem Alter bewunderungs- 
würdigen Friſche alle jene Heinen Züge und Anekdoten 
aus Eteuben’s Peben mit, welche dem Bilde meines 
Helden mehr Abrundung, Wärme und individuelle Yär- 
bung verliehen haben. Ich wünſche jedem Biographen 
einen jo zuverläffigen Gewährsmann und einen fo lie— 
benswürbigen belehrenden Erzähler wie Herrn Mulligan. 

Auch auf meinen Reifen, die ich behufs Auffin- 
bung neuer Quellen unternahm, war ich überall bei 
Privaten glücklich. Durch die Güte des Herrn Jared 
Sparks und die freundliche Vermittlung des Herrn 
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Dr. Langdon Efcoyn in Philadelphia wurde mir die 
Einfiht und Benutzung der ſämmtlichen Papiere Du- 
ponceau's, des erften Secretairs von Steuben, geftattet, 
die fich bis jeßt uugebrudt im Befige des Herrn ©. 
Garefhe in Philadelphia befinden. Im Albany ver- 
danfe ih dem Dr. W. B. Spraque einige der werth- 
vollften Dokumente, die ich für meinen Zweck brauchte. 
Herr Eprague war fo freundlich, fie mir aus feiner 
berühmten Autographen-Sammlung anzuvertrauen, und 
würde meine Ecrift ohne feine Gefälligfeit manche 
empfindliche Lüde enthalten. _ 

Die reihfte Ausbente fand ich jedoch in Utica bei 
Herrn Chas U. Mann, defjen Liberalität ſchon die 
Hitorial Society in New-Pork um die dort vorhandenen 
Papiere Steuben’8 bereichert bat. Ich entvedte hier 
unter Rechnungen und Gefchäfts- Papieren des verſtor— 
benen Oberften Walker einen wahren Schag von hand— 
Ihriftlihen Duellen: Gutachten, Mufterrollen, Armee— 
liſten, vollftändige Berichte, Armee und Parole-Befehle, 
Briefe 2c., welche ein nothwendiges Supplement zu den 
Steubenfchen Papieren in der hiſtoriſchen Gefellfchaft 
bilden und mir auch von Herrn Mann für viefelbe 
mitgegeben wurden. 

Richter M. M. Jones endlich, der Geſchichts— 
ſchreiber von Oneida County, der früher ſelbſt beab— 
ſichtigt hatte, ein Leben Stenbens zu ſchreiben, geftat- 
tete mir auf das Zuvorkommendſte die Durchſicht feiner 
Sammlungen, und verbanfe ich ihnen namentlich die 
interefjante und fo felten gewordene „Biographical 
sketch of Baron Steuben by General Wm. North.“ 
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Ich bin allen diefen außerhalb New-NYork woh— 
nenden Herren um fo mehr verpflichtet, als fie mir, dem 
Fremden, ſelbſt ohne perſönliche Empfehlung jo freundlich 
entgegen famen und ihr volles Bertrauen jchenkten. 

Der einzige Ort, wo ich ſchnöde abgewiefen wurde, 
war Wafhington. Ich wollte dort die im Staat$- 
Archive aufbewahrten und vortrefflih geordneten Revo— 
lutions⸗Papiere für meinen Zweck benußen, wurde aber, 
angeblich, weil ich fiir meine Abfichten die Erlaubniß 
des Congreſſes nicht vorzeigen konnte, in Wahrheit 
aber, trogdem daR ich die beiten Empfehlungsjchreiben 
hatte, nicht zugelafjen, weil ich fein Amerikaner, ſondern 
ein „Foreigner“ war. Sch weiß aus eigener Anſchauung, 
daß jedem anftändig empfohlenen Amerifaner die Staat$- 
Archive ſtets auf's bereitwilligfte geöffnet werden. Ame— 
rifanifche Gefchichtsfchreiber rühınen mit Necht die Ge- 
fälfigfeit und Aufmerkſamkeit, mit der ſie in Europätjchen 
Bibliotheken aufgenommen, zu Europätfchen Archiven zuge- 
laſſen find. Man ift in feiner Europäiſchen Hauptſtadt fo 
engherzig, an tie mwiffenjchaftlichen Beftrebungen den bor- 
nirten Nationalitäts-Mafftab zu legen; dazu find die Bi- 
bfiothefare, Minifter und ihre Unterbeamten in ganz 
Europa, von Petersburg bis Madrid zu gebildet; fie be- 
trachten darum auch die Benutzung der ihnen anvertrau- 
ten Schäße nicht als eine Günft, fondern als ein jedem vor: 
theilhaft eingeführten und gebildeten Manne zuftehendes 
Recht. | 

Es ift übrigens fo lange feine Ausficht vorhanden, 
daß Wafhington fih im dieſer Hinficht ciwilifirt, als 
man die Controlle über die großen handfchriftlichen 
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Schätze des Revolutionszeitalters den untergeordneten 
und unmiffenden Werkzeugen ver augenbliclich berr- 
ſchenden Partei anvertraut. 

Ih babe mir fpäter durch Vermittlung eines 
amerifanifchen Freundes eine Meberficht der im Wafhing- 
toner Archive vorhandenen Briefe von und an Steuben 
verschafft und gefunden, daß die dortigen Sammlungen 
nichts enthalten, was ich nicht fchon im Franzöfifchen 
Driginale und in den Copirbüchern Steuben’s beſaß. 

Ih hatte beabfichtigt, ſobald e8 meine Zeit er- 
fanbte, diefer Arbeit das Peben des Barons von Kalb 
und der übrigen deutſchen Offiziere des amerikanischen 
Unabhängigfeitsfrieges folgen zu laffen; allein da ich im 
meinen Studien für dieſen Zwed größtentheils auf 
die Archive in Waſhington angewiefen fein wiirde, fo 
babe ich diefen Plan auf befjere Zeiten verfchieben 
müffen. Den Zweck der vorliegenden Arbeit aber 
werbe ich für völlig erreicht halten, wenn es mir ge- 
(ungen fein follte, ven braven Steuben für meine 
deutſchen Lefer vom Scheintode gerettet zu haben. 

New-York, 1. Mai 1358. 


Friedrich Kapp. 
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©. 38. — Wagniß ded Unternehmens, Stenben’d Beweggründe ©. 39. 


Viertes Kapitel. (S. 40-54.) 


Gründe, warum Frankreich Steuben engagirte und fpäter ein Bünd- 
niß mit den Vereinigten Staaten jchloß, feine politiiche Stellung und 
Bedeutung, Frankreich bis 1763 der Schiedsrichter Europa’s, fchimpffi- 
cher Frieden, feine Kämpfe mit England in Amerifa und Indien, Eng: 
land's Suprematie ald Seemacht, Frankreich durdy das Maitrefien- und 
Günftlings:Regiment Ludwig XV. zur Macht zweiten Ranges herabge- 
drüdt, Preußen und Rußland drogen feinen Plag einzunehmen S. 41. — 
Ludwig's XVI. Thron-Beſteigung; Eriegerifcher Geift am Hofe S. 42. — 
Die Amerikanische Revolution in ganz Frankreich mit Jubel begrüßt, 
der Hof will die erlittenen Demütbigungen rächen und die verlorene 
Stellung wiedergewinnen, der König anfangs furchtſam und jchwanfend, 


XV 


die Eiferfucht gegen England trinmphirt über die Grundfäße monarchi— 
ſcher Politif, der Krieg endlich erflänt ©. 43. — Die Philofopbie jener 
Zeit (Rouſſeau's Gefellichafts-Bertrag) übt ihren Einfluß auf die Hof: 
zirkel ©. 4. — Ihre politische Bedeutung und ihr Einfluß auf das 
gebildete Europa, der Idealismus Europa’s im Bunde mit dem Realid: 
mus Amerilas S. 45. — Der Franzöfiiche Adel glaubt, dal die Ame: 
rikaniſche Revolution nach Pariier Muiter zugefchnitten S. 47. — Se 
gur und Lafayette ©. 48.49. — Duportail's Brief im Gegenjape dazu, 
Franklin's Einfluß auf die Kriegs-Erklärung S. 50. — Seine Charak— 
teriitit von Schlofier, Standpunkt des Kabinets bei Steubend Ankunft 
in Parie S. 50. — Frankreich ſchließt ein Bündniß mit den Vereinigten 
Staaten nach der Sapitulation Burgoyne's ©. 59. — Es hat keinen unmittel: 
baren VBortheil Davon, gewinnt aber feine Stellung als Schiedsrichter Cu: 
ropa's wieder, wichtige Solgen des amerifanifchen Krieges für Europa S. 5. 


Sünftes Kapitel. (S. 55-67.) 

Stürmifche Reife ded Flamand, Ankunft in Portsmouth am 1. Des 
cember 1777, Steuben's jchmeichelhafter Empfang S. 55. — Gouver— 
neur Langdon, Nachricht von Burgoyne's Gefangennahme, Steuben’s 
Briefe an den Congreß und Wafhingten ©. 56. 57. — Steuben reijt 
nach Boiton, Antwort des Congreſſes, Vorbereitungen für die Reife 
nad Vorf, Eſſen bei 3. Hancod, Anekdote von Samuel Adams 5.58. — 
Duponceau's Erzählung der Reife nach York ©. 59. — Der Torywirth 
in Worceſter S. 60. — Einfachheit der Sitten in Connecticut, Popu: 
larität Friedrichs des Großen unter den Deutichen Amerikas S. 61. — 
Lage der Dinge am Sitze ded Congreſſes ©. 62. — König „Cong” und 
das „Bündel“ Könige, Steuben’s gute Aufnahme durch den Congreß, 
fein Brief an Hancod ©. 63. — Seine Verhandlungen mit dem Gon: 
greh S. 64. — Deſſen Beihlug S. 65. — Steuben geht nach Balley 
Forge ab, Ball in Lancafter zu Ehren von Steuben, erite Belanntichaft 
mit William North S. 66. — Steuben’d Ankunft im Lager und Auf: 
nahme Seitend Wafhingtend ©. 67. 


Schites Kapitel. (©. 68—89.) 

Warum und wie fam die Armee nad Balley Forge? Skizze des 
Revolutiond: Krieges bis zu Steubend Ankunft im Lager, Neu:England 
der Heerd der Unruhen, Ausbruch der Feindſeligkeiten im April 1775 
&. 68. — Gefecht bei Lexington, Charakter des Krieges, Mißverhältniß 
des Operationsraumes zur numerischen Schwäche der Englischen Streit: 
kräfte bedingt den endlichen Sieg der Amerifaner ©. 69, — Erpedition 
nach Grownpoint und Ticonderoga, Belagerung und Räumung Boſton's, 
Zuftand des Amerikanischen Lagers, Waſhington's Ankunft dafelbft 
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S. 71. — Montgommery's und Arnold's Zug nach Canada S. 72. — 
Operationsplan der Engländer für den Feldzug von 1776, New-Vork 
Schlüffel der Erpedition ©. 73. — Stärke der Amerikaner, die Eng: 
länder landen auf Long Seland, Schlacht bei Flatbuſh S. 74. — Die 
Amerikaner räumen Newyork, Gefecht im oberen Theile der Inſel und 
bei MWpiteplains, Sturm auf und Einnabme von Fort Waſhington durch 
Knyphauſen, Gornwallis nimmt Fort Lee, Rückzug der Amerikaner durch 
New⸗-Jerſey S. 75. — Ihre bedrängte und fat verzweifelte Lage, Man: 
gel an Disziplin und Subordination, Waſhington's Briefe S. 76. — 
Er ſchlägt als einziges Heilmittel die Dictatur vor S. 78.— Ueberfall bei 
Trenton und Princeton ©. 31. — Howe's Unthätigkeit, er trägt im 
Sommer den Krieg nach Penniplvanien, Schlacht am Brandywine, Sieg 
der Engländer, Einnahme von Philadelphia, Schlacht bei Germantown, 
Waſhington am Schuylfill, Operation im Norden, Burgoyne's Bewe- 
gungen ©. 82. — Capitulation der ganzen Englijchen Armee bei Sa: 
ratoga, Waſhington's Lager in Valley Zorge S. 83. — Traurige Lage 
der Armee, der Congreß kann wenig oder gar nichts thun S. 34. — 
Charakter und Bedeutung Wafhington’s S. 86. — Seine Stellung in 
der Gejchichte der germaniihen Nace S. 87. — Seine Bor: und Mit: 
kämpfer Luther, die beiden Dranier, Shafeipeare, Guſtav Adolph, 
D. Erommell, Immanuel Kant, Autonomie des Andividuums der Im: 
balt ihrer Kämpfe ©. 85. — Waſhington ſchließt das Reformations- 
Zeitalter auf dem Gebiete der Politif ab S. 89, 


Siebentes Kapitel. (S. 90—110.) 


Trauriger Zuftand der Gontinental-Armee, Steuben's Beſchreibung 
der Lage der Dinge in Balley Forge, ſchwere Aufgabe für einen Re: 
former ©. W. — Das Englifche Syftem überwiegend, enorme Ausgaben, 
die Kriegs Commiſſäre erbalten Prozente, ihr Unterfchleif, Steuben jchlägt 
dad Gontraft:Syitem vor ©. 91. — Ebbe und Flut im Etat der Truppen 
und dadurch bedingte Unvollzähligkeit, Unzuverläffigkeit der Rapporte 
©. 92. — Die Armee eine Pflanzichule für Bediente S. 93. — 5000 
bis 8000 Gewehre in einem Beldzuge verloren, der Verluft der Bayonnette . 
noch größer, Steuben’3 Erſparniſſe ©. 9. — Die Truppen beinabe 
nadt, feine Disziplin, feine regelmäßige Formirung, großer Mißbrauch 
in Bewilligung von Urlaub und Entlaffungen ©. 95. — Duponceau’s 
Skizze, Leben im Hauptquartier, Mittageffen bei Steuben, wo zer 
riffene Hoſen die Bedingung zur Ginladung find, Salamander und 
Sansculotten S. 97. — Frau Waſhington und Frau Greene, das Amt 
ded General » Infveftord, Congreß-Beſchluß vom 13. December 1777, 
Conway ©. 98. — Imperium in imperio ©. 99. — Steuben temporärer 
General: Inivektor, Diöziplinirung und Organtlation der Armee S. 100. 
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— Greene, Hamilton und Laurens helfen Steuben S. 102. — Sein 
Plan für eine zeitweife Inipeftion von Washington gebilligt S. 103. — 
Steuben’s Unter:Inipeftoren ©. 104, — Seine Muſter-Compagnie, von 
ihm ſelbſt ausgebildet, Gründe warum er die enropälfchen Exerzir— 
Reglements bier umkehrt ©. 106. — Steuben’s Syſtem in der ganzen 
Armee eingeführt, Bericht Fleurys S. 107. — Brief A. Scammel’s an 
Sohn Sullivan, Win. North's Erzählung ©. 108. — Steuben gewinnt 
Das Vertrauen der Offiziere und Soldaten, Fortichritte der Disziplin 
©. 109. 


Achtes Kapitel. (S. 111-135.) 


Steuben beginnt die Truppen zu üben, Wafhington fieht die Be: 
deutung diefer Inſpektion ein; Qageöbefehle, welche die Erfolge feiner 
Bemühungen anerkennen ©. 111, — Wafhington’s Brief vom 30. April 
1778 über die General:$nipeftion und die Verdienite Steuben's ©. 112. 
— Deſſen Emennung zum General:Major und General-Snipektor, die 
Nachricht vom franzöfifhen Bündniß erreicht das Lager ©. 116. — 
Sntereffanter Briefwechiel mit Henry Laurens ©. 117. — Feier des 
franzöfiichen Bündniffes durch Steuben’3 großes Manöver, Armee-Befehl 
vom 7. Mai danft Steuben für feine Thätigkeit ©. 118. — Seine Be: 
förderung wird das Signal für eine Intrigue, Steuben’s Autorität und 
Funktionen beichräntt „S. 119.” — Boͤſe Wirkung dieſer Eiferfüchtelei 
&. 120. — Brief Alerander Hamilton's an Wm. Duer giebt ein Bild 
diefer Stimmung ©. 121. — Steuben führt in der Ausübung feiner 
Pflichten fort, fein Schreiben an den Kriegsvath ſetzt feine Anſichten 
über die Inſpektion auseinander ©. 124. — Der Kriegsrath nimmt 
Steuben’s Anfichten an und legt dem Gongreß einen Plan vor, der 
nicht angenommen wird S. 126. — Die Nachricht von dem franzöfifchen 
Bertrage wirft ermuthigend auf die Armee. Kriegsrath. Selbitvertrauen 
des Heeres, wohltbätige Folgen von Steuben’s Disziplin, Ordnung und 
allgemeinen Verbeflerungen. Zeitgenöffiiche Zeugen ©. 130. — Gordon 
und Page, Sir Mm. Napier, Philadelphia wird von den Briten ge: 
säumt, deren Marich durch New: Serfey S. 131. — Steuben begiebt 
fih nach Vorktown, um die Pflichten feines Amtes vom Congreß feft: 
fepen zu laffen, Waſhington's Brief und vorläufiger Befehl vom 15. Juni 
1778 ©. 132. — Der General: Infpeftor wird zum bloßen Gprerzir- 
meifter erniedrigt ©. 133. — Der Congreß verichiebt die Ordnung diefer 
Angelegenheit, ſchlechte Politik diefer Unentichiedenheit S. 135. 


Neunted Kapitel. (S. 136-157.) 
Waſhington verfolgt den Feind, Steuben eilt fi der Hauptarmee 
anzuichliehen, Philadelphia, ſchmutziger Zuftand dev Stadt ©. 136. — 
II 
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Dad deutſche Viertel, Popularität des Königs von Preußen, Operationen 
der amerifanifchen Armee, Kriegsrath in Princeton ©. 137. — Stenben 
reeognoßcirt, fein Rapport ©. 138. — Seine hervorragende Betheiligung 
an der Schlacht von Monmoutb, beinahe gefangen ©. 140. — Er 
ſammelt die fliebenden Trupven von Fee und ftellt die Ordnung wieder 
ber, Bedeutſamkeit dieſer erfolgreichen That, Steuben's Bericht über 
feine Thätigfeit vor dem Kriegsgericht gegen Lee ©. 143. — Steuben 
fordert Fee, Letzterer lenkt ein ©. 146. — Die amerifantiche Armee mar 
ichirt nach Whiteplains, Steuben führt Lee's Divifion, empfängt Ordre, 
fein temporäres Commando abzugeben, Eiferfucht der Brigade-Senerale, 
Steuben gebt nach Philadelphia ©. 147. — Zerwürfniß mit dem Oberft 
de la Neuville, Steuben drobt, feine Entlaffung zu nebmen ©. 148. — 
Waſhington's Meinung über die fremden Offiziere im Allgemeinen und 
über Steuben im Belondern, fein Brief an Gomverneur Morris und an 
den Präfidenten des Congreſſes S. 149. — Die Stellung der fremden 
Offiziere in der amerifanifchen Armee ©. 152. 


Zehntes Kapitel. (©. 158—179). 


Steuben's Reife nach Philadelphia, Steuben erhält Recht gegen 
Neuville, neuer Plan für das Inipektioneweien, fein Brief an Waſhington 
über die Inipeftion ©. 158. — Sein Memorial an den Congreß über 
denfelben Gegenitand: ‚Welde Motive riefen die Inſpektion in’® Leben 
und in welcher Weile kann fie im Einklang mit dem Geifte des Landes 
und der Verfaffung der Armee errichtet werden?” &. 159. — Die In— 
ipeftion in Preußen und Aranfreih ©. 160. — Die Annabıne von 
Steuben's Plan verihoben, Steuben erbält Befehl nah Rhode Säland 
zum General Sullivan zu gehen, er gebt jedoch nicht weiter ala White— 
plains S. 167. — Zwed der Sendung vereitelt, er ererzirt Die Truppen 
tm Hamptquartier ein, Briefe von Henry Laurens und Richard Peters 
&. 168. — Ternant'3 Schreiben, der Congreß thut nichts in der Sache 
S. 169. — Steuben geht ſelbſt nad Philadelphia, fein Brief an den 
Präfidenten des Congrefſes dentet die Gründe der Nichtannahme feines 
PM aned an ©. 170. — Der Brief an Wafhington definirt Steuben’s 
Stellung zur Armee ©. 171. — Waſhington's Antwort S. 172. — 
Der Congreß beitimmt endlih am 18. Februar 1779 die Pflichten des 
General⸗ Inſpektors ©. 173. — Stenben s Anſicht über das Reſultat der 
Campagne 1778 S. 176. 


Elftes Kapitel. (S. 180-207.) 
Steuben entwirft feine Regulative für die Vereinigte Staaten: 
Armee, leitende Gefichtspuntte, feine Gehülfen S. 180. — Eintbei- 
lung des Wertes, fein Inhalt, Weberficht der fünfundgwanzig Kapitel 
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S. 111—193. — Anhang, enthaltend Inftruftionen für Offiziere, Unter: 
offiziere und Soldaten, Inſtruktion für den Gapitain und gemeinen 
Sohaten S. 19. — Art des Zuftandefommend des Werkes S. 197. 
— Waſhington's anerfennende Briefe ©. 198. — Steuben's Antwort, 
der Congreß nimmt Steuben’d Arbeit an ©. 199. — Beihluß vom 
2. März 1779, Berzögerung ded Drudes des Wertes, Steuben’s Un: 
geduld S. 200. — Briefe von Pidering und Peters S. 201. — Mangel 
an Arbeitskraft und Materialien in Philadelphia S. 208. — Eongref- 
Beſchluß vom 5, April 1779, anerfennender Brief von Wm. Levingiton, 
Gouverneur von Neu⸗Jerſey S. 204. — Brief des Franzöflichen Ge: 
Iandten S. 205. — Steuben geht zur Armee ab, feine pekuniären Ber: 
legenheiten, komischer Borichlag ded Herrn Root von Connecticut deniel: 
ben abzubelfen S. 206. — Steuben erhält vom Congre 4000 Doll. 
bewilligt, um fich für den bevorftehenden Feldzug zu equipiren ©. 207. 


Zmwölftes Kapitel. (S. 208-226.) 


Steuben im Lager, er läßt die Truppen ererziren und mandvriren, 
beftimmte Stärke der Bataillone S. 208. — Bortheile dieſes Syſtems, 
Baſhington's Arbeit bei Eröffnung des Feldzuges von 1779, die leichte 
Infanterie Steuben's Schöpfung, Bedeutung diefer Truppe ©. 209. — 
Dodurh der Amerikanische Krieg Epoche machend in der Kriegskunft 
&. 210. — Steuben commandirt ein vifton in NewEngland, er 
infpizirt zugleich die übrigen Truppen, Dr. Thacher's Beichreibung einer 
Revue, North) über die Snfpeltionen S. 211. — Bewegungen des Fein- 
% S. 212. — Grftürmung und Einnahme von Stony Point ©. 213. 
— Bayonnet= Attade, Werth und Bedeutung des Bayonnets von der 
Armee erfannt S. 216. — Wayne's Monument, Pierce's Brief ©. 217. 
— Briefwechſel zwiichen Gerard und Steuben; Beider hohe Meinung 
von Wayne's und Fleury's Tüchtigfeit S. 218. — Steuben geleitet den 
neuen Sranzöfiichen Gejandten ind Lager ©. 219. — Er fungirt bier 
wie bei Ähnlichen fpäteren Gelegenheiten ald Ceremonienmeifter, Hamil— 
ton’d Brief, Steuben in Weftpoint, feine amtlichen Pflichten von Du: 
ponceau beſchrieben S. 220. — Seine Beliebtheit bei den Soldaten, ein 
Kind nach ihm „Baron“ getauft S. 221. — Steuben's Brief an Frank: 
lim, die Amerifanifchen Soldaten ftehen zwifchen den päpftlichen und 
preußiſchen d. h. den fchlechteiten und beiten damaliger Zeit ©. 222 
— Binterquartiere in Morriſtown und Neu-Jerſey, Steuben genieht 
dad unbedingte Vertrauen der Offiziere und Soldaten, die Armee über: 
zeugt fi von der abfoluten Nothwendigkeit feiner Reformen, feine 
Ainanziellen Berfegenbeiten S. 223. — Waſhington's Brief an den Gon- 
geb, um ihnen abzubelfen, Engberzigkeit der eingeborenen Offiziere, 
Smallwood und Here von Kalb ©. 224. — Steuben erhält ein Kleines 
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Darlehen von Boudinot, er wendet fidy wiederholt an dem Gongreh 
um Abbülfe oder um Entlaffung, Walker's Befürchtungen wegen der 
legteren Alternative, der Congreß bewilligt Steuben 250 Yonisdors 
©. 225. 


Dreizehntes Kapitel. (S. 227—261.) 

Steuben gebt Ende Januar 1780 auf Waſhington's Befehl nad 
Philadelphia, Verhandlungen mit dem Congreß über Formirung der 
Arınee auf permanenter Baſis ©. 227. — Eorreipondenz mit dem Ober: 
General, dem Kriegsrath und dem Gongreffe vom Sanuar bis April 
1780 ©. 228. — Aeußerſt wichtige Reſultate S. 242. — Neue Kor 
mirung der Armee S. 250. — Steubens Vorſchläge dringen endlich 
durch, ein Gomits von Dreien ernannt, es verfügt fich in's Lager, feine 
Befugniffe, Neformen im September und Oktober 1780 eingeführt 
S. 2360. — Steuben begleitet den Franzöſiſchen Gefandten int Yaupt- 
quartier, Manöver zu Ehren des Lepteren, Waſhington's Tagesbefehle 
©. 261. 


Vierzehntes Kapitel, (©. 262-280.) 


Benjamin Walter vertritt Steuben im Lager während deſſen Ab: 
mejenbeit, er bat nur theilweifen Erfolg mit der Einführung beflerer 
Ordnung und Disiplin ©. 262. — Geine Briefe an Steuben 
©. 263. — Dieler kehrt im April 1780 zur Armee zurüd, ſeine 
Special: Anipektionen, Eröffnung der Feindfeligfeiten in New: Serien, 
Steuben in der Affaire bei Connecticut Farms, feine Dispofitisnen für 
die avancirten Truppen und für die Milizen New-Jerſeys ©. 265. — 
Steuben zur Unterftügung des Generals Howe nach Weſtpoint gefandt 
©. 266. — Er läßt die Truppen ererziren und manövriren, Unterricht 
der Refruten, Gontrolle über die Waffen, Einberufung der Beurlaubten 
©. 267. — Stenben's Plan zur Bildung der leichten Infanterie von 
Wafbington gebilligt ©. 268. — Scammel's Bericht über die neuen 
Compagnien, Steuben’® ausführlicher Bericht vom 22. Juli am ben 
Dbergeneral ©. 269. — Sämmtliche Vorſchläge Steuben's gebilligt, 
jein Brief vom 28. Juli ©. 271. — Erſchöpfung des öffentlichen Ere 
dite, allgemeine Notb, Steuben’s Lage, er kann fich fein Zelt kaufen 
E. 272. — Greene's intereffanter Brief, trauriger Zuftand von Pater: 
fon’s Brigade ©. 2753. — Der Sommer verftreicht in Unthätigkeit, 
Lowell's Brief über Die Apatbie des Volkes S. 274. — Die erwarteten 
Waffenjendungen von Frankreich bleiben aus, Steuben fammelt fo viel 
Gewehre und Bayonnette im Lande als er kann ©. 275. — Das Fran 
zöfifche Hülfscorps unter Rochambeau kommt an, Waſhington verlegt 
fein Hauptquartier auf das rechte Ufer des Hudſon bei Tappau, Armold's 
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Berratb, Steuben Mitglied des Kriegägerichtd gegen Andre ©. 277. — 
Steuben's Mitleid mit Andre und Abſcheu gegen Arnold, Jonathan 
Steuben ©. 273. 


Hünfzehntes Kapitel. (©. 281—297.) 
Gründe, warum Wafhingten im Jahr 1780 die Offenfive nicht 
ergriff, Steuben’d Operationdpläne S. 281. — Inhalt des erften Vor: 
ſchlages S. 282. — Inhalt des zweiten am 10. September 1780 ge 
machten Vorihlages ©. 291. — Waſhington handelt Steuben's Bor- 
Ichlägen entipredhend ©. 297. 


Schözehntes Kapitel. (©. 298—325.) 


Das Inſpektionsweſen vom 19. Februar 1779 bis 25. September 
1780 ©. 298. — Die General-Drdre vom 12. Mai 1779 beftätigt die 
Borichriften des Congreſſes und fchärft den Offizieren die Beobachtung 
ded Reglement? ein, Pflichten des General-Anipektors, Pflichten der 
Sub-Infpeftoren umd der Brigade-Majore ©. 299. — Der jeweilige 
Seneral-Adjutant zum Aifiitenten des General» Anfpeftord ernannt 
©. 301. — Der Ober General befiehlt die monatlichen regelmäßigen 
Truppen:Inivektionen, Bereinigung der Pflichten des Mufter-Infpektord 
mit denen des General-Inipeftord ©. 302. — Steubens Borichläge 
vom 7. Mai 1780 ©. 303. — Ausdehnung der Anipeftion auf Ca— 
vallerie und Artillerie, Verftärfung der Inipektiond-Departements durch 
eine größere Zahl von Gehülfen S. 304. — Beſchluß vom 25. Septbr. 
1780 ©. 307. — Steuben ift damit nicht ganz zufrieden, fein Brief 
an Wafhington vom 23. Dftober |pecificirt feine Einwendungen ©. 313. 
— Er arbeitet im Stabe des Ober-Generald weiter, Plan für tägliche 
Zuſammenkünfte der eneralftabs - Offiziere mit dem Ober : General 
©. 314. — Steuben's PVorfchlag für Disziplinarftrafen der Offiziere, 
Beichränktung der Wachen, feine Dienfte bei der Neubildung der Armee, 
Gongrei-Beihlug vom 3. und 21. Dftober 1780 ©. 315. — Steuben's 
Brief an Waſhington über Annahme des neuen Arrangementd durd) 
den. Congreß, er fchlägt eine andere Gintheilung der Gavallerie vor, 
Gründe dafür ©. 323. — Gteuben wird von diefem Felde abberufen, 
großer Nachtheil feiner Abreife für Die kaum eingeführte Disziplin 
S. 325. 


Siebenzehntes Kapitel. (S. 326-352.) 

Krieg im Süden von 1778-1780, Ginnahme von Savannah, 
Elinton, Einnahme von Gharlefton ©. 326. — Gates zum Ober: 
General im Süden ernannt, Niederlage bei Camden, Greene fein Nach: 
folger ©. 327. — Greene's Laufbahn, Steuben mit ihm in den Süden 
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gefandt ©. 328. — Waſhington's fchmeichelhafter Brief an Steuben, 
der Congreß genehmigt die Ernennung Greene's und Steuben's, dad 
perfönliche Verhältniß derjelben S. 329. — Steuben reift von Phila- 
delphia nach Richmond, Beſuch bei Frau Wafhington in Mount Ver— 
non S. 330. — Greene’ Inftruftionen an Steuben ©. 332. — Deffen 
fchwierige Aufgabe, Gonflitte mit der Staatöregierung unvermeidlich, 
Lage Virginiens ©. 334. — Die dortigen Zuftände find die von Valley 
Forge im vergrößerten Maßſtabe, Steuben's Verhältniß zu Iefferfon, 
ihre beiberfeitige Stellung ©. 336. — Lawſon's Corp's ſoll zu Greene 
ftoßen, wird aber entlaffen, Gorreipondenz zwiichen Greene und Sten- 
ben über vielen Gegenftand ©. 337. — Verfchwendung der reichen 
Hülfsquellen des Staates, allgemeine Unordnung ©. 339. — Steuben's 
Prief an Wafhington, Oberft Greene marſchirt in den Süden, feine 
Offiziere weigern fidy anfangs ©. 340. — Mühlenberg legt die Sache 
bei, Mühlenberg's Charakter und Leben S. 341. — Das achte deutſche 
Regiment, Mühlenberg foll zu Greene ftoßen, der Staat ſchreibt neue 
Aushebungen aus, allein die Rekruten treffen nit ein ©. 343. — 
Rendezuous in Chefterfield unter Davied ©. 344. — Steuben's Be: 
fchreibung feiner Page, feine Maßregeln gegen Defertion S. 346. 
— Borfichtömaßregeln bei Ablieferung der Rekruten ©. 348. — Schlech— 
ter Zuftand der Truppen in Chefterfield ©. 349. — Mangel an Die 
ziplin, Infubordination ©. 350. — Diebftähle und Räubereien nicht 
ungewöhnlich, Briefe von Davied, Gibfon und Lee, des Gouver: 
nements Anweiſung auf Kleider und Deden für 500 Mann, Stenben 
unwohl S. 351. — Greene wünfcht ihn im Süden bei fich zu haben, 
Gründe, warum er PVirginien nicht verlaſſen kann, Arnold's Einfall 
©. 352. 


Ahtzehntes Kapitel. (©. 353—370.) 

Einfälle der Engländer in Birginien unter Mathews und Leäfie, 
die Bedeutung dieſes Staats für den Krieg im Süden ©. 353. — Ar 
nold's Invafion S. 354. — Steubend Berichte daräber, Steuben ver: 
langt 4000 Mann Miligen vom Gouverneur ©. 355. — Der Reind 
landet am 4. Iannar in Weftover, Richmond das Ziel Arnold’, Sten- 
ben kann nur 100 Mann zufammenbringen, feine Befehle werben ſchlecht 
ausgeführt, die Magazine ded Continents nach Weftham verlegt S. 356. 
— 150 Mann Gontinental-Truppen dahin beordert, Me Magazine in 
Richmond fallen in die Hände des Feindes, Steuben geht nach Man- 
heiter, Richmond gegenüber, Arnold fengt, brennt und plündert, geht 
aber nicht über den Fluß ©. 357. — Er zieht fich zurüd, Steuben 
folgt ihm bis Petersburg, Gibfon, Davies, Carrington und Smallwoed 
unterftügen ihn ©. 358. — General Nelfon operirt auf dem linken 
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Flußufer, Mangel an Waffen auf Seiten der Amerifaner ©. 359. — 
Arnold ſchifft ih am 10. Januar zum Rüdzug ein S. 360. — Die 
ihn verfolgenden Milizen ergreifen die Flucht, Steuben lagert fih in - 
Hoods, er läßt 500 Mitlizen zum Schuge von Williamsburg zu Nelfon 
ftoßen, feine Vermuthungen über bie fünftigen Operationen des Feindes 
©. 361. — Steuben leidet Mangel an Allem, da der Staat nichts 
tbut, er marichirt mit 700 Milizen nach Gabin Point und ſchickt Law— 
fon zur Verfolgung des Feindes aus, diefer kommt am 19. Zanuar in 
Portsmouth an ©. 362. — Der Kriegdrath fpricht ſich gegen einen 
Angriff auf Portsmouth aus, Steuben fchließt Arnold bier ein und 
trifft feine Dispofitionen ©. 363. — Mangel und Notb berricht überall 
im Staate, das Volk indolent ©. 264. — Mangel an Gaval: 
Ierie, Grund warum ©. 365. — Die Milizen rauben und plündern in 
Richmond, Iefferfon unterftügt Steuben fo viel er fann ©. 366. — 
Differenz zwiſchen ihnen über die Bertheilung der Ausgaben zwifchen 
Birginien und den Vereinigten Staaten, diefe Meinungäverichiedenbeit 
iſt der Durchführung des Krieges ſchädlich S. 367. — Jefferſon an 
Bafbington über Steuben, Davies’ und Lowell's Briefe an den Leptern 
über die mangelhaften Vorkehrungen des Staates und das in deren Folge 
eintretende Mißgeſchick S. 369. 


Neunzehntes Kapitel. (S. 371— 3%.) 


Arnold's Einfall unterbricht die Mafregeln für die Unterftügung 
ber füdlichen Armee, Steuben's Aufgabe ©. 371. — Ihre Unannehm- 
lichfeiten, die Staatd-Regierung thut wenig oder nichts, Sefferfon und 
Steuben in Gonflift S. 372. — Steuben ſucht die vom Staate zu 
liefernden 3000 Rekruten auszubeben, dieſe jtellen fich ſehr langſam ein 
©. 373. Gharakteriftiihe Anekdote ©. 374. — Gute Wirkung von 
Steuben's Strenge, ſchlechte Aufführung der Milizen ©. 375. — Schrei: 
ben von E. Meade, Innes’ und Mühlenberg’s Klagen S. 376. — Die 
Deiertion ward vom Staate geduldet und gefhügt, Gründe warum 
S. 377. — Davied’ Vorſchläge zur Abftellung diejed Uebeld S. 378. — 
Das Bolt durchaus apatiih, entzieht fih allen Opfern ©. 379. — 
&laiborne’3 motivirte Bejchwerden ©. 3831. — Mangel am Nothwen: 
Digften ©. 352. — Die Staatäbehörden wagen nicht einzuichreiten, alle 
Saft und Verantwortlichkeit fällt auf Steuben, Oberſt Mumford's Nach— 
läifigfeit ©. 383. — Steuben'” Befehle gegen Berjchleuderung der Pro: 
pifionen ©. 384. — Greene würdigt und erfennt Steuben's Bemühun— 
gen an, feine Operationen im Süden jeit feiner Trennung von Steuben 
©. 385. — Er theilt feine Streitkräfte und entfendet den rechten Flü— 
gel unter Morgan, diefer fiegt bei Cowpen's, Greene jelbt zieht an den 
großen Pedee, Cornwallis rückt gegen ihm vor, Greene vereinigt ich 
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aber wieder mit Morgan, er ziebt ſich dann nach Birginien zurüd, Com: 
wallis in Hillesborougb, dem Mittelpunkte der Tories, deren Begeifte: 
rung für die königliche Sache ©. 386. — Greene bei Guilford Court: 
boufe geichlagen, Cornwallis geht nad Wilmington, Greene hat Schwie: 
rigfeiten mit den Birginiichen Milizen ©. 357. — Gteuben ſucht ver: 
gebens ihn zu unterftügen ©. 388. — Er fendet nur ein Detadyement 
unter Gampbell ab, feine Abfichten zur ferneren Unterftügung Greene's. 
Steuben kann fein Veriprechen nidyt halten, weil die ausgehobenen Re- 
fruten ſich nicht ftellen ©. 389. 


Zmwanzigftes Kapitel. (S. 391-408.) 


Mühlenberg vor Portsmouth, feine erzwungene Unthätigfeit, allge: 
meiner Mangel im Amerifanifhen ager ©. 391. — Arnold verhält 
fich vubig, drei franzöfiihe Schiffe in der Bay werden für die ganze 
Flotte gehalten, der Irrthum entdedt, Steuben trifft alle Vorbereitungen 
zum Angriff auf Portsmouth, allein ver Commandeur des franzöfifchen 
Geſchwaders weigert fich ihm beizuftehen S. 392. — Wafhingten bewegt 
den franzöfiichen Admiral zur Abfahrt nach Cheſapeake Bay, Rocham— 
beau fendet Truppen dahin, ein enticheidender Schlag gegen Portsmouth 
vorbereitet, Hoffnung auf Die Gefangennahme Arnold's ©. 394. — 
Wafhington fendet Yafayette nach PVirginien, Gründe warum, Inſtruc— 
tionen für den Letztern ©. 395. — Lafayette'3 Brief an Steuben; er 
glaubt Arnold gefangen nehmen zu fünnen ©. 39%. — Der Staat thut 
nichts, um die Zwede der Erpedition zu fördern S. 397. — Gteuben’s 
Briefwechfel mit Jefferfon und Nelfon S. 398. — Steuben und Lafa— 
vette, Waſh. Irving's Vergleich Beider ift falſch S. 400. — Statt der 
franzöfifchen kommt eine engliiche Klotte, welche erftere zur Umfehr ger 
nöthigt hatte, Lafayette Fehrt auch zurüd, General Phillips kommt in 
Portsmouth an und übernimmt den Oberbefehl in Virginien S. 401. 
— Steuben's Plan zur Vertreibung des Feindes aus dem Staate nicht 
angenommen ©. 403. — Mangel an Allem, namentlich Pferden und 
Waffen ©. 405. — Steuben in Cheiterfield, er wünfcht zu Greene zu 
ftoßen, fein Bericht an diefen und Wafhington S. 406. — Greene's 
ſchöne Antwort ©. 407. — Steuben bleibt vorläufig in Birginien 
©. 408. 


Ginundzwanzigftes Kapitel. (S. 409—426.) 

Düſtere Ausfihten in Virginien, ſogar Stenben giebt zu Zeiten die 
Hoffnung auf, Yafayette zum Dberbefehlähaber ernannt ©. 409. — Gr 
fommt erft am 29. April 1781 in Richmond an, bis dahin Steuben 
Höchfteommandirender, feine Dispofitionen beim Einfall von Phillips 
©. 410. — Diefer geht den James River, hinauf, landet in Sandy 
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Point und dringt nad Peteröburg vor, Steuben, überall geläbmt, kann 
wenig tbun, die Miliz ftellt ſich nicht S. All. — Er widerſetzt ſich 
jedoch dem Vorrücken Phillips nach Petersburg ©. 412. — Steuben’s 
Bericht darüber ©. 413. — Jefferſon's Anerkennung ©. 414. — Phil: 
lip'3 und Arnold's Verheerungszug bis Nichmond, Lafayette's Ankunft 
ſetzt ihm eine Grenze, Phillips zieht fi wieder zurüd ©. 415. — 
Cornwallis marſchirt von Wilmington nah PVirginien und vereinigt ſich 
mit Phillips‘ Corps in Petersburg, Lafayette geht nah Wilten ©. 416, 
— Steuben am Chidahominy befchleunigt die Aushebung der Refruten, 
fein Brief an Greene über feine Stellung in PBirginien ©. 417. — 
Deiertion, es geht Alles verkehrt, er wünscht zu Greene zu ftoßen ©. 418. 
— Diefer ift damit einverftanden ©. 419. — Point of Fort zum all» 
gemeinen Rendezvousplage beftimmt, es follen 1500 Rekruten dort ein: 
treffen, Steuben findet aber nur 540 vor, er verfieht fie mit Waffen 
©. 420. — Er läht die Magazine nach dem Point of Forf fchaffen, 
ver Staat trifft feine Maßregeln zum Schuß feiner Bürger gegen die 
Verbeerungen des Feinded ©. 421. — Nirgendd Credit, Glaiborne'd 
trauriger, aber wahrer Beriht S. 422. — Nadjläffigkeit im Rekrutiren, 
allgemeine Defertion ©. 423. — Steuben hat nur 500 Mann ©. 424. 
— Er will mit ihnen zu Öreene ftoßen , feine Gründe dafür in einem 
Briefe an Rafayette, er fragt bei Greene an, auf welchen Wege er zu 
ihm ftoßen fol ©. 425. — Die Antwort fommt nicht, weil unterwegs 
aufgefangen, Steuben bringt inzwifchen die Magazine in beffere Sicher: 
beit ©. 426. 


Zweiundzwanzigſtes Kapitel. (5. 427—448.) 


Die Staatd-Magazine am Point of Fork, Steubend Mafregeln 
zu deren Sicherung, Brief an Lafayette, er beflagt fich über feine ifo: 
lirte Stellung ©. 427. — Beichwerde an die gefeßgebende Verſamm— 
fung über den Zuftand feiner Leute ©. 428. — Bewegungen von Corn: 
mallis und Lafayette, Letzterer Sucht fi mit Wayne zu vereinigen, 
Erfterer jendet Tarleton gegen Charlotteville und Simcoe gegen Steu— 
ben, der nur 500 Mann unter ſich hat ©. 429. — Diefer erhält vom 
Major Call ungenaue Berichte über das Ziel des Feindes, er ichafft 
Bagage und Borräthe auf das rechte Ufer des Fluſſes, Unzuverläſſigkeit 
feiner Leute S. 430. — Simcoe findet bei feiner Ankunft am Point of 
Kork die Magazine bereit? am jenfeitigen Ufer S. 431. — Gteuben 
befchleunigt feinen Rüdzug, Liſt Simcoe's, ein Theil der Vorräthe fällt 
in seine Hände S. 432. — Steuben's Briefe an Pafanette und Gou- 
verneur Naſh, Beweggründe Steuben's für feinen Nüdzug nach Willie 
Greek, er wird deahalb hart angegriffen, Bericht Simcoe's ©. 433. — 
Die Höhe ded Berluftes wird überihägt, H. Lee's, Lafayette's und 


AXVI 


Langborne's Angaben ©. 435. — Davies' Brief, Steuben's Maßregeln 
zur Sicherung der Magazine im Innern des Staates ©. 436. — Er 
marjchirt nach Coles Ferry und bietet die Miligen auf, feine Prokla— 
mation an das Volk und Reklamation an Gouverneur Naſh von Nord: 
Carolina ©. 437. — Gteuben erhält in Gharlotten Courthoufe die 
eriten indirekten Nachrichten von Greene ©. 438. — Defien Briefe vom 
Beinde aufgefangen, Greene weit Steuben an, fich mit Lafayette gegen 
Cornwallis zu vereinigen, Steuben’s charakteriftiicher Brief an Capitain 
Kirkpatrid ©. 439. — Er marſchirt an den James River urüd, um 
zu Lafayette zu ftoßen, der Brief des Letztern vom 13. Juni ©. 440. — 
Gornwallis in Richmond, Steuben vereinigt fib am 19. Juni mit 
Lafayette, Cornwallis räumt Richmond und zieht an die Küfte, Gefecht 
bei Jamestown, Lafayette beinahe vernichtet ©. 441. — Gormwallis 
befeftigt fich erft in Portsmouth und dann in Vorktown und Glouceſter, 
Waſhington und die franzöfifche Armee nebit Klotte fommen aus dem 
Norden, Cornwallis eingeichloffen und belagert, muß fi am 19. Octo⸗ 
ber 1781 übergeben ©. 442. — Steuben wird nad feiner Vereinigung 
mit Rafayette Frank, er gebt auf's Land bei Charlotteville, Greene befiehlt 
ihm, zur Armee zu ftoßen, Steuben’s Antwort vom 13. Auguft beichreibt 
feine Stimmung ©. 443. — Er will nad dem Süden aufbrechen, ald 
er die Nachricht von der Ankunft der franzöfiichen Flotte erhält, ex zieht 
jeßt vor, in Virginien zu bleiben ©. 444. — Steuben geht nah Wil: 
liamsburg zu Lafayette, fein Brief an Greene: „Dies ift Die glücklichſte 
Zeit, weldye ich in Amerika verbracht,“ Operationen vor Vorktown 
©. 445. — Steuben erbält dad Commando einer Divifion, er ijt der 
einzige Amerifanifche Offizier, der früher eine regelmäßige Belagerung 
mitgemacht hatte, er eröffnet nnd vollendet die zweite Parallele,. Wayne 
ift Brigadier unter Steuben, zwei Anekdoten ©. 446. — Gteuben’d 
und Lafayette's Streit S. 447. — Erſterer commandirt in den Lauf: 
gräben, ald Cornwallis die erften Gapitulationd:-Eröffnungen macht, mit 
Gornwallis Gefangennahme endet der Feldzug ©. 448. 


Dreiundzmanzigftes Kapitel. (S. 449468.) 

Steuben’s Beziehungen zur Regierung in PVirginien und zu Lafa- 
yette, ber Verluft der Magazine am Point of Kork dient ald Vorwand 
zum Angriff gegen ihn ©. 449. — Seine Energie und Offenheit ziebt 
ihm viele Feinde zu, feine Aeußerung hierüber ©. 450. — Beichluß 
der Legislatur gegen Steuben, Ternant und Waller fchreiben ihm über 
bie Berdächtigungen feiner Feinde ©. 452. — Waſhington hält eine 
Unterfuhung der Klage für das Befte, Greene's anerfennender Brief 
©. 453. — Auch Lafayette fpricht fih zu Gunften Steuben's aus 
©. 454. — Diefer wendet fih an Nelfon und Harriion, um feine Füh— 
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rung in Virginien unterſuchen zu laſſen S. 455. — Die Sache bleibt 
aber auf ſich beruhen, Steuben's Verhältniß zu Lafayette, ſeine früheren 
Beziehungen zu demſelben S. 456. — Lafayette intriguirte gegen ihn, 
als er Die Armee zu diecipliniren ſucht, wahrſcheinliche Gründe für die 
zwiichen Beiden herrichende Spannung ©. 457. — Lafayette wird aus 
politiichen Gründen zum Höchſteommandirenden in Virginien ernannt 
Steuben fügt fidy dieſer Anordnung ohne Widerfpruh S. 458. — La: 
fanette'd Selbſtüberhebung ©. 459. — Er ift mar politiſch aber nicht 
militärifch bedeutend für die Vereinigten Staaten S. 461. — Lafayette 
erfüllt in feinem fpätern Leben nicht, was er in der Qugend verſprach, 
feine Haltung in der frangöfiichen Revolution ©. 464. — Er ift eine 
Carrikatur Waſhington's, feine Stellung zu Napoleon und Louis Philipp, 
Stenben verdankt Alles feiner Perfönlichkeit und dringt nur allmählig 
durh ©. 466. — Seine Opfer für die Sache können mit denen La— 
fayette's den Vergleich andhalten S. 467. — Die Verdienfte Lafayette's 
und Steuben's um Ameritaniiche Unabhängigkeit S. 468. 


Vierundzwanzigſtes Kapitel. (S. 469—494.) 


Steuben kehrt mit der Armee in den Norden zurüd, ev wird wie: 
der General-Infpektor, Vereinfachung des Syitemd ©. 469. — Sein 
nener Plan vom Gongreß angenommen ©. 470. — Wortlaut diefed 
Plans ©. 471. — Seine Annahme beweift Steuben's Autorität in der 
Armee, feine Paraden und Manöver erregen die Bewunderung der fran- 
zöfichen Dffigiere ©. 473. — Seine Gaftfreundichaft, Zuftand der 
Armee, es geichteht nichts zur Befriedigung ihrer Bedürfniffe, grängen- 
loſe Noth ©. 475. — Steuben felbft in großer Geldverlegenheit, feine 
Beichreibung der Lage der Soldaten S. 476. — Steuben’s Gutachten 
über einen Angriff auf New-York S. 477. — Diefer unterbleibt, Inipi- 
Arung der Truppen ©. 481. — Ein Monatäberiht ©. 482. 483. — 
Waſhington's anerfennende General:Orbre ©. 484. — Der abfolute 
Mangel in der Berpflegung der Truppen, Armuth der Offiziere ©. 485. 
— Steuben kann feine zehn Dollar auf Gredit auftreiben S. 486. — 
Walker's Brief über die Unzufriedenheit der Truppen ©. 487. — Steu— 
ben verlangt fein rüdftändige® Gehalt ©. 488. — Sein Brief an den 
Präfidenten des Congreſſes S. 490. — Anerkennender Congreß-Beſchluß 
vom 30. December 1782, Briefe von Gates und Howe ©. 492. 


Bünfundzwanzigfted Kapitel. (S. 495—513.) 

Das Jahr 1783 ift eben fo leer an erwähnenäwerthen Ereigniffen 
ald das vorhergehende, ſchon zu Anfang deffelben der Frieden gewiß, er 
wird im April der Armee verkündigt, Auflöfung der letztern, Anſprüche 
der Dffigiere und Soldaten, Brief von Richard Peters, Steuben bei 
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Auflöſung der Armee zu Rathe gezogen ©. 495. — Seine Vorſchläge 
für Eutlaffung der Soldaten, über Einrichtung ded Heeres in Friedens: 
zeiten, über Errichtung einer Militär: Akademie und Werkſtatt ©. 496 — 
499. Lincoln’s Antwort S. 500. — Schluhfcenen ded Krieges ©. 501. 
— Adreſſe der Offiziere der beiden New-Yorker Regimenter an Steuben 
E. 502. — Steuben's legte amtliche Reife nach Canada, Inſtruktionen 
Waſhingtons, er jol vom Englifcdyen Gouverneur die Uebergabe der an 
die Vereinigten Staaten abgetretenen Gränzpoften verlangen, Grfolglo: 
figfeit von Steuben’s Reife, Gründe warum, fein Bericht S. 505—507. 
— Steuben in Philadelphia und New-York, Wafhington’s Brief an ihn 
©. 508. — Gteuben’s Antwort S. 509. — Stelle des Kriegsminiſters 
vafant, Steuben übergangen, weil er ein Fremder S. 510. — Er reicht 
feine Refignation ein, vom Congreſſe danfend angenommen, ed wird ihm 
ein Ehrendegen votirt, derjelbe wird 1787 überreicht ©. 511. — Be 
ſchreibung deſſelben ©. 512. 


Schdundzwanzigftes Kapitel. (S. 514--525.) 


Behandlung der Revolutions-Dffiziere Seitens der Vereinigten Staa: 
ten, Undankbarkeit der Republifen; warum find abfolut regierte Staaten 
dankbarer? ©. 514. — Die Vereinigten Staaten vernachläffigen ihre 
großen Männer mehr als irgend ein andres Volf, die alljeitige Vereh— 
rung Wafbhington’s beftätigt nur die allgemeine Regel, den Revolutiond- 
Difizieren ward nicht einmal Wort gehalten, Curtis über die Abfindung 
derjelben S. 515. — Gerechte Anfprüche der Armee, ihr Sold von An- 
fang an jehr gering ©. 516. — Beſchluß vom 26. April 1778 gewährt 
den Dffizieren nad) Beendigung des Krieges Halbfold auf Lebenszeit oder 
Ablöſung deſſelben durch ſechsjährigen vollen Gehalt Seitens des Eon- 
greſſes, Beſchluß vom 15. Mai ſetzt ein für alle Mal Halbſold auf ſieben 
Jahre feit, Eiferfucht aus Mißtrauen des Volkes gegen die Armee und 
Dffiziere, frivole Einwände gegen die den Offizieren zu gewährende Pen. 
fion ©. 517. — Schreiende Ungerechtigkeit, Waſhington jucht eine Aen= 
derung zu Gunſten der Offiziere herbeizuführen, er verlangt jchen im 
Auguft 1779 für die Offiziere Halbſold auf Lebenszeit ©. 518. — Sein 
Antrag wird aber erft im October 1780 für Diejenigen Offiziere ange: 
nommen, welche bis zur Beendigung des Krieges im Dienite blieben ©. 
519. — Der unter der neuen Bundes-Verfaffung zufammentretende Con: 
greß hebt Died Geſetz auf, ſchnöde Verfuche, diefen Wortbruch zu moti: 
viren, beim Friedensſchluß eriftirt fein Geſetz zur Verforgung der zu ver 
abichiedenden Dffiziere, fie befürchten eine Verweilung ihrer Anfprüche 
an die Einzelſtaaten S. 520. — Dentihrift vom Dezember 1782, fie 
verlangen ein für alle Mal eine Abfindung oder den vollen Gehalt auf 
eine Reihe von Fahren, Wafhington unterftügt ihr Geſuch ©. 521. — 
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Es findet gleichwohl Feine Berüdfichtigung S. 522. — Die jogenannte 
Newburger Adreife ©. 523. — John Arnıftrong ihr Verfafler, ihr In— 
halt und ihre Gefahr fürs Land, Wafhington verhindert die beabfichtigte 
Zufammenkunft S. 524. — Der Congreß bewilligt endlich fünf Sabre 
vollen Gehalt für alle Anfprüche der Offiziere ©. 525. 


Sicbenundzwanzigftes Kapitel. (S.526—546.) 


Steuben's Lage beim Schluß des Krieges, er ift bülflofer ala feine 
Kameraden, es dauert länger als fieben Jahre, ehe ihm der Congreß 
gerecht wird ©. 526. — Geichichte dieſer Verhandlungen, Steuben’s Be- 
dingungen, als er in den Dienjt der Vereinigten Staaten trat ©. 527, 
— So lange der Krieg dauerte, hatte der Congreß nichts Dagegen ein- 
zuwenden; Beichluß vom 30. Dezember 1782 ©. 528. — Gteuben ver- 
langt bei Niederlegung feines Amtes definitive Abrechnung, ed wird vor: 
geichlagen, ibm 40,000 Dollars als Abfindungsiumme zu zahlen, Steuben 
erhält 10,000 Dollars auf Abfchlag S. 529. — Spezififation feiner 
Forderungen S. 530. — Der Congreß zieht nach Trenton, die Behand- 
lung von Steuben’s Anſprüchen erhält eine ungünftige Wendung, feine 
Motive verbächtigt; der Abſchluß des von ihm behaupteten Vertrages 
beweifelt ©. 531. — Ein Ausſchuß zur Unterfuhung der Stenben’schen 
Aniprüche ernannt, er will ihm 7000 Dollar zahlen, Steuben nimmt den 
Beitelpfennig nicht an, Hamilton an Waſhington über Steuben's Noth 
©. 532. — Diefer beweift den Abſchluß des beftrittenen Vertrages, er 
bittet feine Freunde um ihren Ausiprudh, ob jeine Forderumgen gevecht 
fin ©. 533. — Sie ſprechen ſich unbedingt für ihn aus, er läßt den 
Thatbeftand druden und unter die Congrefmitglieder vertheilen S. 534. 
— Hamilton an Wafhington über die Nothwendigfeit der Zufriedenitel- 
lung Stenben’s, Wafhington ftimmt Hamilton bei ©. 535. — Ein nenes 
Comitee ernannt, dieſes ftößt auf Hinderniffe und Schwierigkeiten ©. 536. 
+ Es kommt zu feinem Beichluß, Steuben will feine Sache an drei 
Richter des oberften Gerichtähofes zur Enticheidung verwieſen wiſſen, dies 
geichieht nicht, Steuben's Elend, Armſtrong's Brief, der erfte Congreß 
unter der neuen Conſtitution nimmt die Sache wieder auf. Der Finanz 
minifter A. Hamilton erhält fie zur Berichterftattung ©. 537. — Er ift 
für fofortige Befriedigung Steuben’s, fein Bericht ©. 538. — Das 
mue Gomitee zu Gunften Steuben's S. 540. — Geine Borfchläge, 
Rede des Herm Page ©. 541. — Wortlaut des Aftes, der Steuben 
eine Jahreörente von 2500 Dollars bewilligt ©. 544. — Bedeutung 
dieſes Aftes S. 546. 
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Achtundzwanzigſtes Kapitel. (S. 547—565.) 


Der GineinnatisOrden, Urfachen feiner Entftehung ©. 547. — 
Knor angeblich Urheber der erjten Idee des Drdend, Gründe gegen 
diefe Annahme, Antheil der fremden Offiziere an der Stiftung ded Or— 
dens ©. 548. — Erſtes Protokoll vom 13. Mai 1783 ©. 549. — 
Grundfäße und Beichreibung des Ordend ©. 551. — Angriffe 
gegen denielben S. 552. — Pamphlet von Aedanus Burfe und 
Graf Mirabeau, yperfönlihe Ausfälle gegen Steubn ©. 553. — 
Kritik dieſes Pamphlets S. 554. — Steuben's Beziehungen zum 
Drden ©. 556. — Cr dharafterifirt denfelben in einem Briefe an 
de la Eugene ©. 557. — Intereflanter Brief de I Enfant's an 
Steuben und Waſhington über die günftige Aufnahme des Drbens 
in Franfreih ©. 558. — Knor zieht fich zurück und fchiebt auf Steu- 
ben alle Schuld, Neu-England erklärt fich gegen den Orden ©. 560, — 
North's Bericht über Knox, Wafhington fucht den Orden vor der öffent: 
fichen Meinung durch Aufgebung des Erblichkeits-Princips zu retten, 
feine Amendementd werden angenommen, aber nicht audgeführt ©. 561. 
— Steuben Bire-Präfident von 1786—1790, fein Brief ©. 562. — 
Spätere kurze Geichichte des Ordens bid auf die Gegemvart ©. 563 
bis 565. 


Neunundzmwanzigftes Kapitel. (©. 566—580.) 


Steuben im Privatleben von 1734—17W ©. 566. — Er erhält 
Schenkungen von den Staaten Penniylvanien, Virginien, New-Terjey 
und New-York ©. 567. — Er läßt ſich in der Stabt New-Vork nie 
der, feine verfchiedenen Wohnungen, der „Louvre,“ er jchreibt Abhand⸗ 
lungen über militärtfche Angelegenheiten, namentlid Miligen und eine 
GSontinental-?egion ©. 568. — Waſhington's Anficht darüber ©. 569. 
— Steuben's gefellihaftliche Beziehungen in New-York S. 570. — 
Der Doktor: Kramwall S. 571. — Anekdoten, deutſche Geſellſchaft der Stadt 
New-York S. 572. — Steuben ihr Iangjähriger Präfident ©. 573. — 
Livingſtone's Nede, Steuben's politische Anſichten ©. 574. — Befug- 
nifie des Präfidenten der Bereinigten Staaten, Prinz Heinrih von 
Preußen für die Stelle vorgefchlagen, Gouverneurswahl in New:Yort 
©. 575. — GSteuben bei Waſhington's Amts Cinfegung, er wird zu 
einem der Regenten der New-Yorker Univerfität ernannt ©. 576. — 
Sein Plan für eine Amerikanische Anfiedlung am Miffifippi in Loni- 
flanna ©. 577. — Eingabe an den Ipanifchen Minifter S. 579. — 
Steuben’s Vorſchläge werden fchließlich nicht angenommen ©. 580. 
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Dreißigftes Kapitel. (K. 681-599.) 


Steuben von 1790 bis zu ſeinem Tode, ſeine Reiſen auf ſein Land, 
Lage defielben ©. 581. — Steuben's Beſchäftigung auf feiner Farm, 
fein Sefretär Jobn W. Mufligan ©. 582. — Steuben bat feine Be: 
ziebungen zu feiner Kamilie, feine Neffen von Ganig, fein Teſtament 
&.583. — Er nimmt bei dem befürchteten Ausbruche eines Krieges mit Eng: 
land die Untgegend von New: Dorf für Kortificationszwede auf, fein Pan im 
Jahre 1807 wieder bervorgefucht, Brief Mulligan's an Walker ©. 534. 
— Steuben am 26. März 1794 zu einem der Commiſſäre für Befefti- 
gung und Sicherung der wetlichen Grenze des Staates Newyork er: 
nannt ©. 5855. — Ein Krieg gegen England allgemein befürchtet, die 
Deziche Gejellichaft arbeitet an deu Feſtungswerken von Governor's 
Island bei New-York, Steuben geht nach dem Weiten ab ©. 586. — 
Seine amtlihen Pflichten nehmen ibn bis zum Auguft in Anſpruch, 
Ende dieſes Monats kehrt er auf feine Farm zurüd, feine Pläne 
©. 557. — Verkehr mit Nachbarn, die franzöfifhe Revolution das 
alled abiorbirende Thema, Rückzug der Preußen aus der Champagne 
S. 588. — Abſchaffung des Adelstitels, Beiuche der Nachbarn ©. 589. 
Mappa, bolländifche Land-Compagnie, Simeon Woodruff, Mulligan 
lieft Steuben vor und ſpielt Schach mit ihm ©. 590. — Steuben 
trifft plöglih am 25. November 1794 ein Schlagfluß ©. 591. — Er 
ftirbt am 28. November ©. 592. — Sein Begräbniß im Urwalde, 
Gontraft zwiichen Steuben und feinen alten Preußiſchen Waffengefähr: 
ten ©. 593. — Wer ift der Glücklichere? 5. 594. — Beſuch an Steur 
ben’d Grab, Erenerie dafelbft, North errichtet Steuben in New-York 
ein Heine Monument, Infchrift defielben S. 596. — Ngitation unter 
ben Deutfchen in den Vereinigten Staaten zur Errichtung eines Denk: 
mals für Steuben, der Plan fcheint fich nicht verwirflichen zu wollen 
S. 595-599. 


Einunddreißigftes Kapitel. (S. 600-612.) 


Steuben’3 äußere Ericheinung und Charakter, feine Gevechtigkeits- 
liebe und Wohfthätigfeit S. 600. — Einige Anefdoten, Pieutenant Gib: 
bons, Dberft Cochrane, Mit Sheaf, Steuben war nicht verheirathet 
©. 601—603. — Seine Freunde, fein Verhältniß zu feinen Adjutanten 
©. 604. — Steuben's Eindrud auf feine Zeitgenoffen, feine Fehler, er 
kennt den Werth des Geldes nicht ©. 605. — Aus diefer Quelle ent: 
fpringen alle feine Verlegenheiten, Steuben’s militärifche Stellung und 
Bedeutung im Revolutionäfriege ©. 606. — Er ift als ehemaliger 
Preußiſcher Offizier feinem Poften ganz befonderd gewachſen ©. 607, 
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— Preußen die beſte Kriegsſchule des vorigen Jahrhunderts S. 608. — 
Aehnlichkeit im temporiſirenden Charakter des ſiebenjährigen Krieges 
und des Amerikaniſchen Unabhängigkeitskampfes ©. 609. — Steuben's 
Dienſteifer und Beſcheidenheit S. 610. — Sein Verhältniß zu ſeinem 
Adoptiv-Vaterlande, er iſt mehr als bloßer Exerzirmeiſter ©. 611. — 
Waſhington das Haupt der Revolution, Steuben einer ihrer ſtarken 
Arme, er verdient fiir immer in der Erinnerung des Volkes zu leben 
©. 612. 


Erſtes Rapitel. 


Unter den fremden Offizieren, welche die Unabhängigkeit der 
Vereinigten Staaten erringen halfen, nimmt der General von 
Steuben eine hervorragende, wenn nicht die herborragendite 
Stellung ein; gleihmohl aber find feine Verdienſte bisher von 
der Amerikaniſchen Geſchichtsſchreibung nicht gebührend be> 
ahtet und anerkannt worden. 

Der Grund für diefe Vernachläſſigung liegt offenbar da— 
rin, dab Steuben ald Infpektor und Disciplinator der Truppen 
weniger in den Vordergrund trat ald Andere, daß er vielmehr 
in diefer nicht in die Augen fallenden, aber unentbehrlichen 
Stellung fajt ausfchliehlic hinter der Scene des Kriegstheaters 
befhäftigt mar und den Sieg vorbereiten half. Nur ein cin- 
jiges Mal war es ihn vergönnt, ein felbftändiges Kommando 
zu führen. So find nur wenige äußere Spuren von jeinen 
friegerifchen Leiftungen vorhanden, während manche jeiner Mit: 
fänpfer, die weniger bedeutend waren ald er, die Lorbeeren 
pflüdten, welche jie oft nur feinen Vorarbeiten, feinen Zaleuten 
und feiner Energie verdankten. 

Steuben ijt eine der intereffanteften Erfheinungen unter 
all den glänzenden und thatenreichen Perfönlichkeiten des acht— 
zehnten Jahrh underts. Aus einer altpreußiichen foldatijchen 
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Familie herborgegangen, folgt er noch als Kind ſeinem Vater 
auf deſſen Feldzügen in die Krimm und ſpäter nach Kron— 
ſtadt, iſt als Knabe freiwilliger Zeuge des Sturmes von 
Prag, tritt als Jüngling in die damals berühmteſte Kriegs— 
ſchule, in die preußiſche Armee und ficht mit Auszeichnung 
unter den Augen des Königs in den blutigſten Schlachten 
des ſiebenjährigen Krieges. Gefangen genommen von den 
Ruſſen, verlebt er einige Zeit am Petersburger Hofe und 
fördert ſelbſt hier die politiſchen Zwecke Friedrichs des Großen, 
als deſſen Adjutant er dann, von Peter III. freigegeben, bis 
zu Ende des Krieges thätig iſt. 

Die Jahre der Ruhe, welche dieſer ſtürmiſchen Jugend 
folgten, waren nicht von langer Dauer. Kaum öffnen ſich 
Steuben am glänzendften Hofe jener Zeit Ausfichten auf 
Ruhm und Ehre, als er im reiferen Mannesalter die liebs 
gewordenen Verhältniffe verläßt und nach Amerika eilt, um 
der Fämpfenden Freiheit fein Schwert und feine Erfahrungen 
anzubieten umd unter Georg Wafhington die Unabhängigkeit 
der Vereinigten Staaten erfämpfen zu helfen. Der Erfolg 
frönt feine Bemühungen und Stenben tritt wieder in die 
Reihen der Bürger zurück, um ärmlich und bejcheiden fein 
thatenreiches, dem öffentlichen Wohl gewidmetes Leben in 

einem rohen Blockhauſe der Wildniß zu beſchließen. 
" Prag und Kunersdorf, Berlin, Kolberg und Petersburg, 
Verfailles und Bhiladelphia, Yorktown und Nerwyork find Die 
Markjteine in diefer Laufbahn, die fo beſchwerlich und mühenol 
fie aud) war, doch manche glänzende Spur von fi zurück 
gelaffen hat und wohl verdient, in ihren reihen Einzelnbeiten 
den Zeitgenoffen vorgeführt zu werden. 

Die Familie, welcher der General von Steuben ange: 
hörte, blüht noch in einigen Theilen Deutichlands, wie in 
Weitfalen, Sachſen-Weimar und Oft- Preußen und wird zu— 
erft im dreizehmten Iahrhundert erwähnt. ! Sie z0g damals 
aus Franken nah Sachſen und der Grafihaft Mansfeld, 
two fie im Laufe der Zeit die freien Rittergüter Gerbjtädt, 
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Friedeburg und Treſchwitz erwarb. Der Name iſt Aufaugs 
Stogbe, Steube, Steyben und endlich von Steuben ger 
jhrieben und findet fih in den Mansfeldfhen und Magde- 
burgifchen Vafallen-Tabellen. Obwohl alt und angefehen, hat 
die Familie doch nicht zu dem freiherrlihen Geſchlechtern gehört. 
Steubens durhgängige Bezeichnung ald Baron gründet fich 
daher wohl weniger auf einen Rechtstitel ald auf eine bloße 
Form Fonventioneller Höflichkeit. — Im Iahre 1398 vers 
kaufte u. A. der Erzbifchof Albrecht von Magdeburg das 
Lehnsgut Hohenthurm an Bernhard von Steuben.? Wenzel 
von Steuben war 1457 und 1466 Rathsherr und Pfänner 
in Salle an der Saale; Philipp und Hans von Steuben 
wurden 1478 vom Erzbifhof Ernft von Magdeburg mit 
zwei Pfannen im deutjhen Brunnen zu Halle an der Saale 
nebjt verjchiedenen Gütern in der Nachbarſchaft belehnt. 

In der Neformationszeit trat die ganze Yamilie zum 
Proteitantisnus über. Sie muß ihre Unabhängigkeit ſchon 
früh verloren haben, denn bereit8 vor diefer Periode finden 
wir mehrere ihrer Mitglieder in untergeordneten geiftlichen 
Würden. Obgleich fie erft im Laufe des achtzehnten Iahr> 
hunderts den Reſt ihrer Güter aufgeben mußte, * jo iſt doch 
ſchon in der früheften Geſchichte der proteftantifchen Kirche 
ein Pfarrer von Steuben erwähnt und bereitd 1512, aljo 
noh vor Luthers Ablapftreit mit Tehel, fungirt ein Alerander 
von Steuben ald Pfarr-Priefter zu Trotha bei Halle. ? 

Es würde ermüdend und unintereffant fein, wollten wir 
den Stammbaum der Familie Steuben bis in alle feine 
Zweige und Glieder verfolgen. Es möge daher für unfern 
Zweck die Bemerkung genügen, daß die Linie, zu welcher der 
General gehört, ſich zur Zeit des dreißigjährigen Krieges vom 
Hauptitamm tremmte, aber deffen Namen und Wappen beibe- 
bielt.° Das Leptere befteht in einem im ein blaues und filbers 
ned Feld getheilten Schilde, der von einem rothen, von rechts 
nah links laufenden Balken diagonal durchſchnitten wird. 


Ueber dem Schilde erhebt ſich ein goldener adliger Helm mit 
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zwei emporftehenden Clephantenrüffeln, von denen der zur 
Rechten roth und filbern, der zur Linken blau und roth ift. 

Diefe Linie ift durch Heirathen mit einigen der bedeu— 
tendften Familien jener Zeit verwandt und verſchwägert. Zu 
ihren Mitgliedern gehören u. A. die Saldern, Möllendorf, 
Jagow umd v. d. Kneſebeck, aus denen ein ganzes Jahrhun— 
dert lang tüchtige Generale und höhere Staatsbeamte hervor; 
gingen, ſowie die Grafen von Effern und regierende Fürften 
von Waldeck und Naflau-Siegen. 

Gründer der Linie war Ernft Nicolaus don Steuben, 
der im dreißigjährigen Kriege in die Dienfte des Kaiferd trat 
und Hauptmann war, indeflen in Folge ſchwerer Wunden, 
noch jung feinen Abjchied nahm. Er verheirathete ſich mit 
einem Fräulein Henriette von Franken aus End in Defter- 
reih und hinterließ nur einen Sohn, Namens Ludwig, gebo- 
ren 1642, der Johanniter-Ritter war und ebenfalld nur einen 
Sohn, Auguftin, hatte. Der Lebtere widmete fich dem Stu: 
dium der Theologie und ftarb als Oberprediger an der refor- 
mirten Kirche zu Brandenburg an der Havel im Iahre 1737. 
Er mar ein jehr gelehrter Mann und zeichnete ſich durch einige 
theologifche Schriften aus, wie eine furze Erklärung des neuen 
Teſtaments, jowie der Offenbarung Iohannes. Er war ver- 
mählt mit einer Gräfin Charlotte Dorothea von Effern und 
Großvater des Generals, 

Unter feinen zchn Kindern waren jieben Söhne, von 
denen drei jehr jung jtarben, während die übrigen ſämmtlich 
Soldaten wurden. Der ältefte, Chriftian Ludwig, der 1765 
in Glückſtadt als Oberft ftarb, ftudirte in Halle und Leyden 
und trat dann als Iugenienr-Officier in preußifche Dienite, 
die er indeflen 1736 mit däniſchen vertaufchte. Er war ein aus: 
nezeichneter Mathematifer und militärifher Schriftiteller und 
machte fi durch eine neue 1761 in Kopenhagen gedruckte 
Kortififations> Theorie vortheilhaft befannt. Ein jüngerer 
Sohn Auguftin’d, Auguft Gottlieb, fiel ald Lieutenant im 
preußifchen Regiment von Kalkftein in der Schlacht von 
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Mollwitz. Der jüngfte, Gottfried Gerhard, war Anfangs 
preußischer Lieutenant, verließ aber zu derfelben Zeit mit 
Seinem älteften Bruder die preußifche Armee und ging nad) 
Holland, wo er 1758 ald Hauptmann jtarb. 

Wir haben es bier nber vorzugsmweife mit dem zweiten 
diefer vier Brüder zu thun, mit Wilhelm Auguftin von 
Stenben, dem Water ded Generals. ° Geboren am 23, April 
1699 erhielt er eine ausgezeichnete Schulbildung, ftudirte in 
Halle und trat im Jahre 1715 ald Fahnenjunfer in das 
preußifche Negiment von Gersdorf. 1724 avancirte er zum 
Fähndrich in dem neu errichteten Regimente von Bardeleben, 
1727 zum IngenieursLieutenant und 1729 zum Kapitain, 
als welcher er ein Fräulein Maria Dorothea von Jagow, 
geboren am 14. Auguft 1706, heirathete. Der Vater unjres 
Helden war als tüchtiger und wiſſenſchaftlich gebildeter Dffi- 
zier geihäßt. Im Jahre 1731 erhielt er den Orden de la 
generosite und zwei Jahre fpäter beim Ausbruch des pol: 
nischen Erbfolgefrieges trat er auf Befehl des Königs Fried- 
rich Wilhelm I in ruffifhe Dienfte. Die Kaiferin Anna von 
Rußland hatte nämlich den Letztern um einige gute Inge— 
meur-Dffiziere gebeten: der König entſprach ihrem Wunſche 
und unter den Auserwählten befand ſich Steuben, der Vater. 
Er zeichnete fich 1734 während der Belagerung von Danzig 
beim Sturme anf den Hagelöberg aus und zog, als bald 
darauf der Krieg zwifchen Rußland und der Zürkei erklärt 
wurde, mit der Arınee des Feldmarſchalls Münnich in die 
rimm. 

Rach Beendigung des Feldzuges und der Wiederher- 
tellung des Friedens ging er nah Peterdburg, half Kron- 
tadt befeftigen und ertheilte den ruffiihen Offizieren kriegs— 
wiſſenſchaftlichen Unterricht. Als Friedrich, II. 1740 den 
Thron beftiegen hatte, kehrte Steuben nah Preußen zurüd 
umd wurde als Major von der Armee abermald dem Ins 
senienr-Sorp8 zugetheilt. Bei der Eroberung von Neiße 
leiitete er jo bedeutende Dienfte, dab ihn der König zum Ins 
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genieur des Platzes ernannte und ihm den Orden pour le 
merite verlieh, in deſſen Ertheilung er ſonſt keineswegs frei- 
gebig war. Beim Ausbruch des fiebenjährigen Krieges follte 
er ald Ingenieur des Plaged in Kofel vertvandt werden; der 
König aber, mahrjheinlih durch Winterfeld veranlaßt, er: 
nannte ihn in derjelben Stellung für das meit tichtigere 
Küftrin und verband damit die Beltimmung ald Commans 
dant ad latus, Steuben bekleidete diefen Poſten bis in 
fein hohes Alter und ftarb als verabjchiedeter Obriſt-Lieute— 
nant in Küftrin, am 26. April 1783. Seine Zeitgenoffen 
erwähnen als eine ganz befondere Merfwürdigkeit, daß, ob: 
glei) er von Jugend auf gedient, einer großen Anzahl von 
gefährlichen Aktionen beigewohnt und im fiebenjährigen Kriege 
Küftrin vertheidigt habe, er troß feiner überall bewieſenen 
Bradour nie verwundet worden fei. 

Stenbens Vater war ein durchaus tüchtiger und ehren: 
werther Charakter. So wenig ed ihm auch an äußerer An: 
erfennung fehlte, fo befand er ſich doch bei feiner zahlreichen 
Yamilie ſtets in drüdenden Verhältniffen. Sein Gehalt reichte 
kaum aus, um ftandesgemäß zu leben und die außerordentlichen 
Koften und Ausgaben für Verfegungen und Umzüge zu be 
ftreiten. Unter diefen Umftänden mar e8 vielleicht fein Un- 
glüd zu nennen daß von feinen zehn Kindern nur drei grob 
wurden.” Zwei Töchter find in Kronftadt begraben, eine dritte 
in Petersburg und eine vierte in Niga, in welch letzterem 
Orte aud einer feiner Söhne ftarb, während er zwei andere in 
Breslau verlor. Won feinen ihn überlebenden Kindern ift der 
jpätere General das ältefte. Auf ihn folgte Dorothea Maria 
Juftine, geboren in Kronftadt im Iahre 1733. Sie trat 
ald Kanoniffinn in das adlige Fräulein» Stift Heiligengrab: 
in der Priegnig, refignirte aber nach einigen Iahren und hei- 
rathete 1762 den preußifchen Gapitain, Baron Carl Conftantin 
von Ganig, der indeffen ſchon 1766 ftarb und ihr zwei Söhne 
hinterließ. Hans Alerander Siegfried aber, des Generals 
Bruder, wurde am 16. März 1743 in Breslau geboren, kam 
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1757 ald Page an den Hof der Königin von Preußen und 
trat 1760 als Bolontair in das berühmte Belling’sche Hufaren- 
Regiment, dem damals auch der nachherige Feldinarfchall Fürft 
Blũcher angehörte. Er avancirte im Iahre 1761 zum Premier: 
Yientenant, erhielt 1769 den Abjchied und ftarb als Accife- 
und Zoll» Einnehmer in Bärwalde in Bommern, ohne, foviel 
befannt, Nachkommen binterlaffen zu haben. 

Friedrich Wilhelm Auguft Heinrich Ferdinand von Steu— 
ben, der Held Diefer Biographie, wurde am 15. November 
1730 in der Feftung Magdeburg geboren. Der Rater, 
welher damals dort ald Ingenieur: Hauptmann garnifonirte, 
nahm bald darauf das Kind mit fih nah Polen, in die 
Krimm und nad Kronjtadt, dejlen Wiege fomit im eigentlichen 
Sinne ded Wortes im Lager ſtand und von Trommeln und 
Waffen umlärmt war. Als der Hauptmann im Jahre 1740 
nah Preußen zurüdfehrte, genoß der junge Steuben den 
Schulunterricht in den Städten, wo der Vater im Quartier 
lag. Namentlih wurde er in Neiße und Breslau von den 
Iejuiten erzogen und befonders gut in der Mathematif unter: 
richtet. Ihre Schulen waren die beften im damaligen Schlejien 
und darum ſowohl von Katholifen als Proteftanten zahlreich 
beſucht. Steuben legte hier eine fehr folide Grundlage für 
jeine Bildung; fie war derjenigen der meiſten feiner Zeitge- 
uoffen bedeutend überlegen. Lagen die Kenntniffe, durch welche 
der Blif erweitert und die umgebende Welt beleuchtet wird, 
damald auch außerhalb des Bereiches der Schule, jo erwarb 
ih Steuben doch in jeinen jungen Jahren jchon außer den 
Elementarfächern, die übrigens vielen Offizieren jener Zeit 
feinestwegs geläufig waren, jehr gute Kenntniffe in der Ge: 
ſchichte, Völkerkunde, alten Sprachen und Mathematif. Das 
Franzöſiſche ſprach und ſchrieb er ſehr geläufig, jedoch in- 
correct. Kaum erſt vierzehn Jahre alt, machte er als Frei— 
williger unter ſeinem Vater den Feldzug von 1744 mit 
und wohnte der blutigen und langwierigen Belagerung von 
Prag bei. ? 
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„Das Unvermögen meiner Eltern, der Militairftand mei— 
nes feligen Vaters — fagt Steuben in einem gegen das Ende 
feined Lebens gefchriebenen deutſchen Briefe — und die da= 
mit verknüpften Abwechslungen des Aufenthalts verjtatteten 
mir feine andre Erziehung, als die gemeiniglic einem armen 
Edelmann in den preußifhen Staaten zu Theil mird. 
Mitten unter den Ausſchweifungen einer foldatifchen Jugend 
nährte ich indeffen frühzeitig einen Trieb, nicht allein meine 
Profeffion zu erlernen, fondern auch meine Kenntniffe in den 
Ihönen ſowohl als nüglihen Wiffenfchaften zu erweitern, ob 
ih nun wohl aus Mangel an Zeit und den erforderlichen 
Hülfsmitteln nur einen unvolllommenen Fortgang machen 
konnte.“ 10 


Für Steuben lag ſchon in den Umſtänden der Familie 
die Beſtimmung zum Kriegädienfte vorgezeichnet: dem Sohne 
des armen Ofſiziers mußte der Soldatenſtand die nächſten 
und beſten Ausſichten bieten. Im Lagerleben heranwachſend, 
ſah er bon Jugend an nichts als Soldaten und Krieg. Das 
Heer war der einzige Boden, in welchem er gleich ſeinem 
Vater gedeihen und vorwärts kommen konnte. Die Familiens 
Ueberlieferungen und Thaten feiner nächſten Verwandten 
bildeten den Stolz des älterlihen Haufes und den liebjten 
Stoff der Unterhaltung. 


Die öffentlihe Stimmung fand mit den Verhältniſſen 
der Familie im Einklang. Der Ruhm großer Waffenthaten 
durhflog damald das Land. Der Geijt des Volkes und 
die Einrichtungen des Staates, ſchon jeit dem großen Kur: 
fürften friegerifch, wandten fich unter den Siegen Friedrichs IL. 
ganz in diefe Richtung. Es war alſo nichts natürlicher, ale 
daß die erjten Anſchauungen und Eindrüde des Knaben auf 
das Schidjal ded Mannes enticheidend einwirften und daß 
Steuben, fobald er das erforderliche Alter erreicht hatte, da 
jein Glück verſuchte, wo ihm Ruhm und Auszeihnung winkte. 
Er trat deshalb, kaum ſiebenzehn Jahre alt, 1747 als Fahnen: 
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junker in das damalige Regiment von Leſtwitz, das ſpäter 
unter dem Namen von Tauenzien fo berühmt wurde. 

Gerade zu diefer Zeit war der preufifche Staat einem 
Meteore gleih am politifhen Horizont aufgeftiegen und hatte 
durch kühue Entfaltung der in ihm genährten Kraft eben aus 
gefangen, die Augen der ganzen Welt auf ſich zu ziehen. 
Jene ſcheinbare Spielerei Friedrihs I., der fi zum König 
eined unbedeutenden Ländchens krönen lieh, zeigte ſich nad) 
faum einem Menfchenalter nicht ohne einen großen politifhen 
Hintergedanfen. Sein Nachfolger Friedrih Wilhelm I. gab 
dem jungen Staate das, was allen anderen damaligen König- 
reihen fehlte: ein gut disziplinivtes, fchlagfertiges Heer, das 
nod nie befiegt worden war, einen wohlgefüllten Schaß, der 
ih ald der bejte Freund in der Noth erwies, und eine 
energiihe autofratiiche Regierung, die nad) den Morten jenes 
abjoluten Kürten auf einen „rocher de bronze* gegründet 
war. Die nüchterne Umficht, der praftiihe Blick und der 
gejunde Verftand des Vaters hatte dem Sohne den Weg ge: 
ebnet. Dieje verhältnißmäßig geringen Mittel waren in der 
Hand des Genie's hinreihend die Welt in Flammen zu 
ſehen und ihr feinen Willen als Geſetz zu diktiren. Mit 
der Thronbefteigung Friedrichs des Großen eröffnete fich die 
glorreichite Periode der preußifhen Geſchichte; ſie endet 
mit dem Hubertöburger Frieden, der den König troß feines 
Heinen Staates zu einem der Schiedsrichter Europas erhob. 
In diefen drei und zwanzig Jahren (1740— 1763), während 
deren Steuben größtentheild dem Heere angehörte, entmwidelte 
Sriedrih alle Kräfte feines Geiftes und zog ganz Deutſch— 
land ſelbſt wider dejfen Willen hinter feinen fiegreichen Bahnen 
her. Es iſt hier nicht der Drt, die revolutionäre Bedeutung 
diejes Königs näher zu harakterijiren und feine Stellung zur 
gropen Politik zu veranſchaulichen; aber es ift unerläßlich 
für die Biographie eines Mannes, der unter den Augen des 
Königs heranwuchs und Fämpfte, den mächtigen Einfluß und 
Zauber zu ſchildern, den Friedrich auf feine Zeitgenoffen und 
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Unterthanen ausübte. Deutſchland, obgleich es feit der Re— 
formation für faft alle Kriege Europas die Schladtfelder, dic, 
Soldaten und fogar die Feldherren lieferte, mar mit jedem 
Jahre ſchwächer geworden; es drohte in lauter kleine ohn- 
mächtige, mr dem Namen nad jelbjtändige Gebiete zu zer: 
fallen, deren Einwohner unter dem Drude des Auslandes 
und der fie ausfangenden Despoten und Despötchen gar Fein 
nationales Gefühl mehr haben konnten. Kaifer und Reich, 
die bisher eine, wenn auch fingirte Einheit vorgeftellt hatten, 
waren nie ſchwächer und verachteter als unter Karl VL Da 
erfchien Friedrih auf der politifhen Bühne, weckte die ge- 
funfenen Hoffnungen des Volkes und flößte ihm tmieder Vers 
trauen zu fich jelbft ein. Der Ruhm feiner Waffen begeifterte 
Jung und Alt, felbft unter feinen Feinden. Ieder Deutſche 
fühlte, dab der Glanz diefes Mannes auf fein Volk zurüd- 
ftrahlte und freute fi, daß feine großen Siege endlich ein- 
mal Deutihland zu Gute kamen. Selbſt die Deutſchen in 
Penfylvanien feierten die Schlacht bei Roßbach; war fie doch 
eine Demüthigung jener übermüthigen Pranzofen, von denen 
ihre Eltern und ihre Voreltern am Rhein und in Schwaben 
jo unfäglih gelitten hatten. Nah Jahrhunderte langem 
Schlafe war das Selbjtgefühl des Volkes wieder erwacht. 
Es hat darum nie einen nationaleren dentfchen Helden 
und einen deutjcheren König gegeben, troßdem daß er feine 
Mutterſprache nicht richtig ſprach und nur die franzöfifche 
Literatur kannte. Preußen war damals der Erponent diefes 
allgemein erwachten Nationalbewußtſeins; es hatte auf den 
Schlachtfeldern den Weg gezeigt, den bald Klopftod und Leffing, 
Winkelmann und Kant, Schiller und Göthe für ganz Deutſch— 
land in Literatur und Kunft mit eben fo viel Erfolg einfchlugen. 
Die preußiſche Armee, welche aus allen Kriegen fiegreic 
hervorgegangen war, ftand mit Recht ald das beite aller 
itehenden Herre, ald das hohe Ideal der erften Kriegsfchule 
da. Als Stenben in diefe Armee eintrat, galt es an ſich 
ihon als eine Auszeichnung, ein preußischer Difizier zu fein 
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und Theil_an al’ dem Ruhm und der Ehre nehmen zu 
dürfen, die dem Soldaten unter der Führung des Königs 
gewiß zufielen: Grund genug für den ftrebfamen und ehr: 
geizigen jungen Offizier, ſich mit aller Energie dem Dienfte 
zu widmen und nad perjönlicher Auszeihnung und Aner— 
fennung zu ringen. 

Steuben wurde zwei Iahre nad feinem Eintritt in die 
Armee zum Fähndrich und im Iahre 1753 zum Lieutenant 
befördert. Aus dieſer Zeit haben wir nur fpärlihe Nad- 
richten über ihn. Unter einer Maſſe von Papieren fanden 
wir indeffen einen in fchlechtem Franzöfifch am 4, Iuni 1754 
in Schweidnig gefchriebenen Brief an einen Grafen Henfel 
von Donnerdmark, der eben vom Könige zum Rathe bei 
einem der höheren Gerichtshöfe Schlefiens ernannt mar. 
Steuben gratulirt ihm darin zu feiner Ernennung und legt 
bei der Schilderung feiner eigenen Lage jene Liebe zu feinem 
Beruf umd jene treue Pflichterfüllung an den Tag, die er 
in feinem fpätern Leben in fo reihem Maße bewies. 

„Bährend du, mein theurer Graf, im Tempel der 
Themis arbeitet, bin ich zu einer ganz empörenden Beſchäf— 
tigung bverurtheilt. Ein Werk, das Herr von Balby quer 
über einen Friedhof zu ziehen beabjichtigt, verlangt die An- 
lage eines tiefen Grabens, bei deſſen Herſtellung beftändig 
halb verweſte Leihen aufgefunden werden. Ich fürchte für 
meine armen Soldaten, denn die giftigen Diünfte werden um 
jo unerträglicher, je mehr die Jahreszeit vorrüdt. Ich babe 
deshalb Weineffig, Schnaps, Tabad, kurz alles nur Denkbare 
herbeifchaffen laffen, was mir für die Erhaltung ihrer Ge: 
jundheit von Nutzen zu fein fcheint. Bis jeht habe ich nod) 
feinen Todten; aber ih bin in großer Sorge für den Monat 
Juli. Um meine Leute nicht zu beunruhigen, arbeite ic) 
regelmäßig mit, obgleich mich dieſe ſcheußliche Beihäftigung 
anefelt, und meine Untergebenen find genöthigt, meinem Bei— 
Ipiele zu folgen. Ora pro nobis! Die hiefigen Feltungs- 
werte find ſehr andgedehnt und äußerft gut angelegt. Ic) 


twinfchte fie nur ein menig folider, denn Dann würde 
diefer Platz den Abjihten und Zwecken des Königs als großes 
Depot volltommen entfprehen, wenn wir nächitens mit „der 
großen Dame“ wieder Krieg haben follten. Ich nehme 
angenblidlid einen Plan der ganzen Feftung auf, und wollen 
wir ihn bei unferer nächſten Zuſammenkunft befprechen. Schade, 
daß fie hiicht vor September ftatt finden Fann!- Was fagen 
denn deine Berliner Gorrespondenten? Sind die Damen 
Slifabeth und Maria Therefia erbittert auf unfern großen 
König? Ic wünſchte, fie wären es, obgleich ich gegen die Daıen 
viel galanter bin als mein Kriegsherr. Ic brenne vor Be— 
gierde nach einem Kriege mit den beiden Amazonen, follte 
ih aud nur ald Lehrling dienen. — Ja, mein theurer 
Heinrich, wenn e8 einen Krieg giebt, fo verfpredhe ich Dir, 
dab Dein Freund am Ende des zmweiten Feldzuges entweder 
im Hades ift oder au der Spitze eines Regiments fteht.‘‘ 

In einem andren, um diefelbe Zeit gefchriebenen Briefe 
erzählt Steuben feinen Beſuch beim General de la Motte 
Fouque in Glatz und giebt eine genaue Beſchreibung der 
dortigen Feftungswerfe: ein Beweis, dab er Schon ald junger 
Dffigier mit den wiffenfchaftlichen Fächern feines Berufs ver: 
traut war und den großen Haufen feiner Kameraden an 
Kenntniffen und Bildung bedeutend überragte. Ju demjelben 
Schreiben jpendet er der Tüchtigfeit de Generald Fouque 
das reihjte Lob, eined Mannes, der von des Königs 
Freundſchaft geehrt und nicht allein ald eine bedeutende mili— 
tärifshe Autorität, fondern auch als ein großer Diplomat, 
Hiftorifer und Philofoph allgemein gefhäßt wurde. 

Steuben wurde im Jahre 1755 zum Premierslieute- 
nant befördert. ? Im diefer Stellung finden wir ihn beim 
Ausbruche des fiebenjährigen Krieges. 


Bweites Rapitel. 


Der fiebenjährige Krieg eröffnete nach einer für die damaligen 
politischen Verhältniffe langen Waffenruhe dem Talente einen 
weiten Spielraum zur Befriedigung feines Ehrgeizes und 
bot auch Steuben die erfehnte Gelegenheit zur Auszeichnung. 
Er war zwar anfangs in einer zu untergeordneten Stel- 
lung, als daß fein Name in den Kriegsberichten einen her: 
vorragenden Pla einnähme, allein wir finden unfern Hel— 
dert doch oft und ehrenvoll ald einen jungen und talentvollen 
Offizier erwähnt, dem die Ausführung ſchwerer und verant- 
mortlicher Befehle anvertraut wird. Sein Regiment, das 
während des Krieges ald das ein und dreißigſte aufgeführt 
wurde, gehörte anfangs zur Armee des Feldmarſchalls Grafen 
Schwerin und that ſich bei jeder Gelegenheit rühmlichft her— 
vor. Eteuben ward in den Reihen feines Regiments in der 
blutigen Schlacht bei Prag verwundet.” Während der 
Schlaht bei Roßbach ftand es in der Avantgarde der 
preußifchen Armee und hatte einen weſentlichen Antheil am 
Ruhme diefed herrlichen Siegeds. Noch in fpäteren Jahren 
erzählte Steuben feinen Amerifanifhen Freunden mit großer 
Genugthuung, dab er in Roßbach auch mit „dabei geweſen“ 
und die Franzofen laufen gelehrt habe. 


Zu Anfang des Iahres 1758 trat Steuben!* uuter 
Vorbehalt feines Avancement's im Regiment ald Freiwilliger 
in das Frei= Bataillon des Generald von Mayr ein, eines 
der berühmteften Parteigänger feiner Zeit, der ihn zu feinem 
General-Adjutanten erhob. Derartige Preicorpd machten, 
ohne in einem regelmäßigen Corpsverband zu ftehen, Streif- 
zuge und Beute und mußten dem Feinde fo viel ald mög- 
ih zu schaden fuchen. Deshalb jchlugen fi zu ihnen. 
am Liebften junge und verwegene Leute, welchen die jtrenge ' 
und monotone Zucht der regulären Armee nicht behagte, fie 
fanden bier ein dankbares Feld für ihre Kraft und ihren 
Mebermuth. Iohann von Mayr!’ war der clafjishe Typus 
des militärischen Abenteurer und einer der unternehmenditen 
Soldaten feiner Zeit. Als uneheliher Sohn eined Grafen 
Stella in Wien 1716 geboren, erhielt er wenig oder gar 
feine Erziehung und vergeudete feine Jugend in Ausſchwei— 
fungen und Liederlichkeit. Wie es fcheint floh er, als fal- 
ſcher Spieler entdedt, in feinem achtzehnten Jahre von Wien - 
nach Ungarn, und wurde erjt Mufifant und dann Yeldwebel 
im Regiment des Herzogs von Lothringen. Sein unbändiger 
perfönliher Muth und feine Geiftesgegenmwart in mehreren 
Gefechten des türkischen Krieges gewannen ihm die Liebe 
feiner Kameraden und die Achtung feiner Vorgejepten. Er 
wurde bald zum Offizier befördert. In Prag im Jahre 
1742 zum Gefangenen gemacht, tritt Mayr in die Armee 
des Feldmarſchalls von Sedendorf, der ihn fofort ald Gene- 
val-Adjutant in feine Begleitung aufnimmt. Anfangs ohne 
Erfolg, bietet er fih nach geſchloſſenem Frieden 1744 dent 
Kurfürften von Sachſen an. „Seine Empfehlungen — erzählt 
fein Biograph und Lobredner ganz naid — würden ihm nicht 
viel gefruchtet haben, wenn Mayr nicht einen gefhmwinden 
Ausweg gefunden hätte. Er fah mit hellen Augen, er ver: 
jpielte an ein vielbermögendes Frauenzimmer 2000 Dukaten 
und erhielt im Februar 1745 die Beftallung eines Premier- 
Lieutenants“. Nach dem Frieden von Dresden geht er mit 


a. HE 


Etlaubniß des Kurfürjten zur öfterreihifchen Armee des 
Grafen Bathyani in den Niederlanden, zeichnet ſich bei allen 
Selegenheiten aus, thut fich bei der Belagerung von Bergen op 
Zoom hervor und fteigt bis zum Aachener Friedensſchluß 
zum Major. Er ehrt bald darauf nad Dresden zurüd, 
wird polnifher DOberjt- Lieutenant, muß aber Sachſen im 
Jahre 1754 in Folge eined unglüdlihen Duell verlaffen. 
Auf dem Wege nad) Rußland hält ihn Friedrich II. auf, 
nimmt ihn in feine Dienfte und ernennt ihn beim Ausbrud) 
des fiebenjährigen Krieged zum Commandeur eines jener 
FreisBataillone, die der König ins Leben rief, um feine 
alten Regimenter nicht durch den täglichen Kampf mit irre 
gulären Truppen, namentlih den Panduren, zu jehr anzu- 
ftrengen und zu ſchwächen. Des Königs Scharfblid erfannte 
gleih den richtigen Mann, und der Erfolg bewährte die 
Zweckmäßigkeit der neuen Einrichtung. Mayr murde bald 
der Schreden des Feindes. Mo nur eine Gefahr zu über- 
winden oder ein ſchwieriges halsbrecheriihes Manöver aus— 
zuführen war, Fonute man ihm finden, ja cr verdunfelte 
bald den Ruhm der gefürchteten Panduren. Seine Razzias 
in Franken 1%, feine Leberrumpelung mehrerer dortigen reichen 
Städte, wie Bamberg und Nürnberg, die Jagd, welche er 
auf die bei Roßbach gefchlagenen Franzoſen bis nach Erfurt 
machte, die Einnahme von Hof und die Plünderung der Ge- 
wehrfabrifen in Suhl, der tapfre Widerftand, den er an der 
Elb-Linie mit geringeren Streitkräften dem Marjchall 
Daun leiftete, wofür ihn Friedrich zum General-Major er 
nannte, der bedeutende Antheil, den er an der Vertheidis 
gung umd Nettung von Dresden hatte und endlich feine Ver— 
folgung der Defterreicher bis in die Böhmifchen Gebirge, "’ 
iind die hervorragendften Thaten im Leben dieſes merkwür— 
digen Soldaten, der in den erften Tagen ded Januar 1759 
in Blauen ftarb 3 und deshalb hier etwas ausführlicher erwähnt 
werden mußte, weil Steuben Mayr'd Korps während des 
ganzen Jahres 1758 angehörte und bier duch Prarid und 
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tägliche Erfahrung die Führung und Verwendung der leichten 
Infanterie und der Plänfler kennen lernte. 

Bei der Verfaffung diefer Corps und ihrer Unabhängigkeit 
von dem großen Armeeverbande mußten die dazu gehörigen 
Offiziere Geiſt und ſchnellen Blick in der Auffaffung und 
Ausführung eined Planes befigen; denn fie waren gezwungen, 
bei jeder Gelegenheit auf eigene Verantwortlichkeit hin ihre 
Dispofitionen zu machen. Sie fanden hier eine ausgezeich— 
nete Schule, Angefihts der Gefahr und unvorbergejchener 
Schwierigkeiten, das Selbftvertrauen und die Schnelligkeit 
in der Entſcheidung fi anzueignen, welche eine jo weſent— 
liche Eigenfchaft eines guten Generals find und auch in ums 
feres Helden fpäterem Leben eine feiner hervorragendjten 
Charafterzüge bilden. 

Wir finden die erfte gedrudte Erwähnung Steubens in 
der Biographie des Generald von Mayr von Pauli, der 
unter den Offizieren, die unter deffen Commando geſtanden, 
den Lieutenant Friedrich Wilhelm von Steuben, ſeinen Ad- 
jutanten vom Leſtwitzſchen Regimente, anführt und fagt, daß 
er ein gefchiefter und angenehmer Offizier fei."” 

Nach Mayr's Tode trat Steuben wieder in die reguläre 
Armee ein und wurde zum General-Adjutanten des Generals 
von Hülfen? ernannt, einer der bejten Unterfeldherren des 
Könige. Hülfen gehörte damals zum Corps des Prinzen 
Heinrih in Sachſen und verlich Dresden am 5, Juni 1759 
mit zehn Bataillonen Infanterie, vier Regimentern Cavalle— 
rie, im Ganzen etwa 9—10,000 Mann und ftieß am 19. 
deflelben Monats nahe bei Frankfurt a. DO. zum General 
von Dohna. Durch diefen Marſch gelangte Steuben wieder 
in die Nähe des Negiments Lejtwig, weldes in der Brigade 
Grabow, Divifion Manteuffel, während des Gefechte bei 
Kay im erften Treffen ftand. In Folge der bier erlittenen 
Niederlage waren die Preußen nicht im Stande, die Ver: 
einigung der ruſſiſchen und öfterreihifchen Armee zu ver: 
hindern, die ſich 80,000 Mann ſtark, Frankfurt näherten 
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und dort an der Dder verfchangten. Friedrich, der zum Schuße 
feiner alten Provinzen gegen Soltitow und Loudon, Wedel 
zu Hülfe geeilt war, griff fie befanntli bei Kunersdorf au 
und verlor dieſe blutigſte aller Schladhten des jiebenjährigen 
Krieged. Der König und beinahe alle preußifchen Generale, 
darumter auch Hülfen, waren verwundet. ?' 

Es ift nicht gewiß, ob Steuben die Schladht in den 
Reihen feines Regiments oder als Adjutant Hülfen’s mit: 
machte; jein Name wird aber mit unter den Verwundeten 
genannt. 2? Das Megiment Leftwig dedte den Rückzug 
nad verlorener Schlaht; hier fo wie bei den ſchwierigſten 
Angriffen Hatte es fo ausgezeichneten Muth und Tapferkeit 
bewiefen, dab der König beim Rückzuge in feinen Reihen 
blieb und jedem Gemeinen acht Grofchen zur Belohnung 
auszahlen ließ. 2? 

Bon der Schlacht bei Kunersdorf an bis zum Sommer 
1761 finden wir Steuben nirgend bejonderd erwähnt; es 
it aber jehr mahrfcheinlih, daß er den Reſt des Jahres 
1759 und 1760 hindurch bei der Armee des Prinzen 
Heinrich blieb und als Adjutant des Generald von Hülfen 
die Schlacht bei Liegnitz mitmachte. Er tritt zuerft wieder - 
im September 1761 auf, wo der König aus dem befeftigten 
Lager bei Bunzelwiß den General von Platen mit 7000 
Mann nah Polen jandte, um den Nuffen in den Rüden 
zu fallen. Steuben war zu jener Zeit Generaljtabs - Dffis 
jier und Adjutant des Generals von Knobloch, deſſen Bris 
gade einen Beftandtheil des Platenſchen Corps bildete. Dies 
ſes marſchirte am 11. September aus dem Lager ab, ers 
fürmte und verbrannte am 15. September die Ruſſiſche 
Bagenburg beim Kloſter Golgomfa bei Goftyu in Groß— 
Bolen, jhlug die 4000 Mann ſtarke Bedeckung und zog 
mit 1900 Gefangenen nad) Landsberg an der Warthe. 
Steubens Vater, damald Ingenieur vom Plage und zweiter 
Commandant in Güftrin, hatte eine Brüde über diefen Fluß ges 
baut und dadurch den General Platen in den Stand gefet, ihn 
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zu paſſiren. Es ijt eine interejlante Thatjache, dab Steuben, 
Vater und Sohn, an einem und demfelben Punkte in einem jo 
kritiſchen Augenblicke friegerifch thätig waren, und daß der Eine 
als erfahrener Ingenieur» Offizier, der Andere ald General: 
Adjutant wefentlich dazu beitrugen, daß das Platenfche Corpse 
glüdlih über die Warthe kam.“ Platen mandte fich auf 
diefein großartigen Streifzuge nad Pommern, wo die Rufen 
inzwifchen mit großer Webermacht erſchienen waren, und eilte 
auf Befehl des Königs der vom Feinde bedrängten Feſtung 
Colberg zu Hülfe. Er vereinigte ih am 4. October mit 
dem dort fommandirenden Prinzen Friedrich von Würtemberg. 
Knobloch's Brigade, zu jener Zeit 2000 Mann ſtark, bei 
der Steuben zugetheilt war, tmwurde nach Treptow an der 
Nega gefandt, um die für Golberg bejtimmten Zufuhren zu 
deden. General Knoblod war indeffen feit dem 21. Dectober 
in diefem offenen Orte fo eng von 8000 Mann Ruſſen ein- 
geſchloſſen, daß er weder zurüd in das Golberger Lager, nod) 
zu dem Platenſchen Corps gelangen konnte. Er ward ber 
ftändig bejchoffen, und brach in Folge deffen an verfchiedenen 
Orten der Stadt Feuer aus. Er hatte fi), fo lange er Pros 
viant und Munition gehabt, auf das Herzhaftefte vertheidigt; 
da er endlih aber hieran Mangel litt, jo ſah er fih ge— 
nöthigt, am 24. Detober zu capituliren und feinen Adjutan— 
ten Steuben mit den Capitulations-Vorſchlägen hinauszufen- 
den. Sie wurden angenommen, und auf Grund des Ueber: 
gabe-Bertrages zogen die preußifchen Truppen mit klingendem 
Spiele aus und ftredten da8 Gewehr erjt am 25. October; 
Dffiziere aber und Gemeine behielten ihre Equipage. Die 
Gefangenen beftanden aus dem General von Knobloch, drei 
Oberſten, vier Majors, dreizehn Capitäns, dem Adjutanten 
von Steuben, im Ganzen aus acht und fünfzig Offizieren, 
zweitaufend und ſechs Unteroffizieren und Gemeinen. ?° 

In Folge diefer Gapitulation wurde Steuben mit deu 
übrigen Offizieren feiner Brigade ald Kriege-Gefangener nad 
Petersburg geführt. Da jedoch die Kaiferin Eliſabeth be— 
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reitd am 8. Januar 1762 ftarb und Peter ILI. ſofort nad 
ihrem Zode einen Waffenftillftand mit Friedrich II. fchloß, 
jo währte diefe Gefangenschaft nur menige Monate. ie 
wurde aber dadurch für den leptern bedeutend und wichtig, 
daß die Preußifchen Offiziere fich bei Peter, dem unbedingten 
Bewunderer Friedrich’8, beliebt zu machen und deſſen Bor: 
liebe für den König fo gefchidt auszubeuten wußten, daß der 
junge Kaifer bald nad feiner Thronbefteigung ein Freund 
ſchaftsbündniß mit Preußen fchloß und feine Truppen zum 
König ftoßen Tief. Es wird namentlih von Steuben er: 
wähnt, daß er in großer Gunſt bei Peter geftanden und daß 
diefer ihm für den Auffischen Dienft zu gewinnen gefucht 
babe. Allein Steuben zog feine Stellung in der Preußifchen 
Armee jeder andern vor und. kehrte im April 1762 amit dem 
General Knobloch zurüd. Der König ſchätzte den ihm von 
jeinen Offizieren erwieſenen großen Dienft fehr hoch und, 
ftatt fih über ihre Gefangennehmung ungehalten zu zeigen 
oder fie feinen Unmillen fühlen zu laffen, belohnte er fie, 
wie ed fcheint, Alle durch Beförderungen. Steuben wenig— 
ſtens wurde gleich nad) feiner Nüdfehr zum Stab - Gapitain 
und Flügel» Adjutanten ernannt und machte im Gefolge des 
Königs die berühmte Belagerung von Schweidnig mit, deffen 
Uebergabe den glänzenden Schlußftein in den militairifchen 
Operationen des fiebenjährigen Krieges bildete. 

Wilhelm North, einer der Adjutanten und intimen 
Freunde Steubens, giebt einen andern Grund für dies den- 
ſelben auszeichnende Avancement an. So merthboll aud 
ſonſt North's Berichte find, fo bezweifeln wir doch feine auf 
diefen Umftand bezüglichen Angaben deshalb jehr jlark, weil 
er weder mit den Verhältniffen der Preußifchen Arınee, uoch 
mit Steubens Stellung darin genau befannt war und darum 
oft Berfonen und Begriffe verwechſelte. Wir theilen darum 
jeine Erzählung nur unter diefer Verwahrung mit. 

„Steuben — jo fagt North — Hatte eine Zeitlang der 
militärifchen Familie des Prinzen Heinrih angehört, von 
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dem er ſtets mit der größten Liebe und Verehrung ſprach 
Während eines unglüdlihen Feldzuges im fiebenjährigen 
Kriege hatte jich der Prinz*) das Mikfallen feines heftigen 
Bruderd zugezogen und erhielt den Befehl, ſich von der 
Armee zurüdzuziehen, während feine Adjutanten zu ihren Korps 
zurüdgejandt oder zu mühjamerem Dienfte fommandirt wurden, 
um fie das Unglüd fühlen zu laffen, daß fie unter einem General 
geftanden hätten, der ed gewagt hatte, dem König zu miß— 
fallen. Steuben nun wurde nad Schlefien geſchickt, um ein 
durch langen und bejchwerlichen Dienſt beinahe aufgeriebenes 
Corps innerhalb einer beftimmten Zeit zu refrutiren und aus— 
zuererziren. Die dafür angemwiefenen Mittel ftanden in Feinen 
Berhältniffe zur Aufgabe; aber wer in der Preußischen Armee 
hätte fich unterftanden, zu murren oder zu widerſprechen? 
Mit Hülfe einiger Freunde wurden die nöthigen Gelder her- 
beigefchafft und das Regiment langte innerhalb der vorge: 
ſchriebenen Zeit vollftändig im Haupt-Quartier an. Hoch er: 
freut über dieſe fchnelle und eifrige Pflichterfüllung dankte 
der König Steuben und ernannte ihn bald darauf zu feinen 
Flügel-Adjutanten und zum Superintendenten des General- 
Duartiermeifter-Departements.‘' 

Steuben ſelbſt jagt in einer feiner an den Kongreß ge- 
richteten Denkſchriften, daß cr in den legten Feldzügen des 
fiebenjährigen Krieges Quartiermeiſter und Flügel-Adjutant 
des Königs war und daß er im Winter 1762—63 dad 
Commando des Regiments von Salmuth, jpäter HeffenzKaffel ?* 
hatte. Diefe Angabe ift urſprünglich franzöſiſch geſchrieben: 
„il eut le commandement du regiment Salmuth au- 
jourd’hui Hesse-Cassel.* Der Englifche Ueberfeger machte 
daraus, daß Steuben Dberft des Negiments mar, er 
jelbjt aber verbefferte die inkorrefte Ueberſetzung und ſchrieb 
an den Rand, daß er das Regiment nur interimiftifch kom— 
mandirt habe. Schlözer ?? giebt an, daß Steuben beim Ende 
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des Krieges Major und zeitweiliger Commandant der Feſtung 
Torgau geweſen; er ſelbſt aber ſagt nirgends, daß er dieſen 
Boften befleidet habe, obgleich er wiederholt und mit befon- 
derer Vorliebe von feiner Verwendung im Dienfte des Königs 
Ipriht. Dagegen ift es fehr wahrfheinlih, daß Steuben als 
Major Dienfte that, ohme dazu ernannt zu fein. 

Die dem aber auch fein mag, foviel ift gewiß, daß es 
Steuben gelang, die Aufmerffamteit des Königs auf fich zu 
ziehen und fich deffen Zuneigung zu erwerben. Webrigens 
iert Preuß, wenn er in feinem Leben des Königs (Band 3, 
Seite 149-150) Steuben unter den jungen Offizieren 
aufführt, „die Friedrih in die höchften Geheimniffe der 
Kunft einmeihte und zu dem ehrenvollen Berufe des 
General» Quartiermeifter- Stabes ausbildete. Beim Gnde 
des Krieges aber verlieh der König Steuben ein Cano— 
nifat mit ein paar hundert Thalern jährliher Einkünfte 
bei dem Domkapitel in Havelberg.? — Da Friedrich in 
jeiner oft an Geiz gränzenden Sparſamkeit feinen niederen 
Offizieren felten oder nie Belohnungen in Geld zu Theil 
werden lieh, fo ift die Ausnahme, die er bei Seuben von 
der Regel machte, der befte Beweis dafür, daß er mit ihm 
sufrieden war. — 

Unmittelbar nah dem Friedensfchluß verließ Steuben 
die Preußifche Armee. Nah Einigen fühlte er fi) dadurd) 
zurückgeſetzt und in feinem Ehrgeiz -gefränft, daß ihn troß 
feiner langjährigen Dienfte der König blos ald Gompagnie: 
Chef und Capitain deffelben Salmuthſchen Regimentes, das 
er interimiſtiſch commandirt hatte, nad) Mefel verfeßen 
wollte; 2° nach Anderen foll er Streitigkeiten und ein Duell | 
mit einem Grafen Anhalt, au einem Flügel-Adjutanten des 
Königs, gehabt haben und in Folge deifen veranlaßt worden 
jein, feinen Abfchied zu nehmen ; 3° nad) einer dritten Lesart end- 
lich foll er fi) in dem ruhigen und einförmigen Garnifonleben 
unbehaglid und unglüdlich gefühlt haben. Der letztere diefer 
Gründe ift wohl der am Wenigjten ftichhaltige, weil Steuben 
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ja noch gar nicht in ſeine Garniſon zurückgekehrt war und er 
ſelbſt, abgeſehen davon, nach einem fiebenjährigen Kriegsleben, 
eine kurze Ruhe wohl gar nicht ſo ſehr verabſcheut haben 
würde. Steuben ſpricht nur einmal in dem bereits ange: 
führten Briefe über diefen Abjchnitt feines Lebens.” „Ic 
twurde gar bald — fagt er — von meinen Befehlehabern 
und endlich felbft von meinem einfichtsvollen Könige bemerkt 
und hervorgezogen. Des fiebenjährigen Krieges darf ih mic 
nicht ſchämen, obgleih am Ende dejfelben ein unüberlegter 
Schritt und vielleicht ein unverföhnlicher Feind die Erwar— 
tnng einer beifern Belohnung vereitelt. Kurz ich ſah mic 
genöthigt den Preußifchen Dienft zu verlaffen.” Detaild giebt 
Steuben nicht; er deutet aber beide obigen Motive an, deren 
erftered namentlih ganz in Einklang mit der rüdjichtslofen 
Art und Weife fteht, in welcher der König oft mit feinen 
Dffigieren verfuhr. Zudem mußte die Armee auf den Fries 
dendfuß geftellt werden; die Zahl der Offiziere war alſo un: 
verhältnifmäßig groß und unter allen Umftänden zu be- 
ſchränken. Steuben fcheint fih mit Blücher in gleicher Lage 
befunden zu haben, und jene barfche Antivort: „der Ritt: 
meifter Blücher ſoll fich zum Teufel ſcheeren!“ wurde vielleicht 
nur deshalb befannter, weil Blücher den ihm gegebenen guten 
Rath nicht wörtlich befolgte, fondern vorzog, ſpäter Marfhall 
zu merden. Auch Vork ging es einige Jahre fpäter nicht 
viel beffer; -Furz innere und äußere Wahrfcheinlichkeit fpricht 
dafür, daß Steuben wegen vermeintliher Zurüdjegung um 
feinen Abſchied einfam, und daß vielleicht der erfte Anlaß 
zum Zorn des Königs dur einen Streit und ein Duell 
mit dem Grafen Anhalt herbeigeführt wurde. Steuben ging 
gleih nad) dem Frieden für eine kurze Zeit nach Halle und 
Deffau, gab ſich für krank aus und bat um feinen Abſchied, 
der ihm übrigend nicht fofort vom Könige bemilligt wurde. 
Er beabfichtigte, wie er felbit fagt, einem glänzenden Antrage 
von Zurin?? zu folgen und in die Sardinifche Armee ein 
zutreten. Er knüpfte zu dem Ende wirklich Unterhandlungen 
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an. In der Zwiſchenzeit machte er eine Reife nah Hamburg, 
two er zuerft mit dem damals in Dänifchen Dienften ftehenden 
Grafen St. Germain bekannt wurde. Im Mai 1764 ging 
er angeblich zur Wiederherftellung feiner Gejundheit mit dem 
Prinzen Friedrih don Würtemberg in’d Wildbad nad) 
Schwaben und erhielt hier die von ihm nachgeſuchte Eutlaffung. 
Er lernte bier den Fürften Hohenzollern = Hechingen kennen, 
der ihm die Sardinifchen Pläne ausredete und ihn auf Em- 
pfehlung der Prinzeffin von Würtemberg und auf ein jehr 
verbindliche8 Schreiben des Prinzen Heinrich von Preußen. 
ald Hofmarſchall in feine Dienjte nahm.“ 

Steuben blieb, wie es fcheint, etwa zehn Iahre in diefer 
Stellung und erwarb fih darin die allgemeine Liebe und 
Hochachtung Aller, die mit ihm in Berührung famen. Die 
Schilderungen, melde feine Zeitgenoffen von ihm machen, 
find für ihn rühmlich und ehrenvol. „Er jtand feinem Amte — 
jagt ein Augenzeuge’ — mit allen jenem Anſtande, jener 
Ordnung und Gefchäftigkeit vor, die es erfordert, erwarb ſich 
das volltommene Vertrauen des Fürften, machte ſich ſowohl 
an feinem als an den benachbarten Höfen viele Freunde, war 
liebreich und herablafjend gegen Niedere, ftreng und genau 
mit feinen Untergebenen, wenn es auf Handhabung der 
Ordnung und Erfüllung ihrer Pflichten anfanı, ohne deswegen 
zu tyrannifiren. Er war dienjtfertig und menfchenfreundlich, 
juhte feinem Herrn jeden Verdruß zu erfparen, indem er, 
was deifen Zorn hätte erregen fönnen, in der Stille beilegte 
und lieber bat und ermahnte, ehe er ftrafte.“ 

Es gehörte mit zu Steubens dienftlihen Pflichten, dap . 
er den Fürften auf den Beſuchen begleitete, die diefer bei 
den verfchiedenen deutſchen und ausländifhen Höfen ab- 
attete. So machte er im Iahre 1781 eine mehrere Jahre 
dauernde Reife nad Frankreich, melde ihm zu Bekannt: 
haften mit Miniftern und Generälen verhalf und in der 
Folge dadurch von größter Wichtigkeit für ihn murde, das 
ihre Empfehlungen fein ganzes Leben in eine andere Bahn 
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lentten. Die Annehmlichkeiten feiner gegenwärtigen Stellung 
im Vergleich zu den Entbehrungen und Beſchwerden feines 
früheren Dienftes behagten ihm fo fehr, daß er alle Gedanken 
an eine Rückkehr zu ſeinem urfprünglihen Berufe aufgegeben 
zu haben fhien. Er lehnte deshalb auch die 1766 und 1769 
Seitens des Deutſchen Kaiferd durch deſſen General von Ried 
ihm geftellten günftigen Anträge auf Eintritt in defjen Armee 
ab, weil er fi) des ‚‚otium cum dignitate‘* in Hechingen 
oder auf feinem Heinen, in deffen Nähe befindlichen Landfige 
Weilheim erfreute. Es iſt alfo höchſt wahrſcheinlich, daß 
Steuben den Reſt feines Lebens in anfpruchslofer Zurückge— 
zogenheit verbradht haben würde, wenn er fih nicht nad) 
feiner Rückkehr von Frankreich den Haß einiger Fatholijchen 
Geiftlihen und Hofleute zugezogen hätte. Was der Grund 
ihrer Erbitterung war, ift in unjeren Quellen nicht gejagt. 
Es gelang aber ihren Intriguen und Verläumdungen, ihn 
vom Hofe zu vertreiben und auch, wenn freilih nur vorüber: 
gehend, den Fürften gegen ihn einzunehmen. Daß nur eine 
gewöhnliche Hoffabale und feine ernftliche Veranlaſſung Steuben 
zur Riederlegung feines Amtes bejtimmte, geht jchon aus 
dem Uınjtande hervor, daß er nad) wie vor mit dem Fürften 
befreundet blieb und felbjt von Amerifa aus nod in brief: 
lichem Verkehr mit ihm ftand. 

Steuben wandte fi alfo nad Karlsruhe zum Mark: 
grafen Karl Friedrih von Baden, der ihm bereit am 
28. Mai 1769 feinen Hausorden de la fidelite verlichen 
hatte. Diefer Drden war am 17. Juni 1715 vom Mark: 
grafen Karl geftiftet worden und durfte nie mehr ald dreißig 
Nitter zählen. Nah $.5 feiner Statuten fonnte er nur ſolchen 
adeligen Berjonen verliehen werden, die einen untadelhaften 
Stammbaum und auch fonft nicht den leifeften Vorwurf 
gegen fich Hatten. Bon 1715—1769 waren 167 Ritter er- 
nannt worden, Steuben ift unter Nr. 168 als Baron Fried- 
rich Wilhelm Auguft Heinrich Ferdinand und Hofmarfchall 
des Fürften von Hohenzollern-Hechingen aufgeführt. 
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Steuben fagt in einer feiner an den Kongreß gerichteten 
Eingaben, daß der Markgraf von Baden ihn zum General 
ernannt und mit diefer Stellung ein Gehalt von 2000 Fl. 
verbunden habe. Aus den von nns eingefehenen Badifchen 
Hoffalendern jener Zeit geht diefe Thatfache übrigens nicht 
hervor, fie ift fchon deshalb unwahrſcheinlich, weil es zu 
jener Zeit gar feinen Badifchen General gab und meil die 
höchſte militärische Würde des Ländchens ein Gardeobriſt be- 
Heidete. Steuben wird felbit im Hoffalender von 1777 nur 
ald Ritter ded obigen Ordens und ehemaliger Hedhingifcher 
Hofmarfhal aufgeführt. Wir werden fpäter die Gründe be- 
rühren, die höchſt wahrſcheinlich jene Angabe veranlaften. 
Dagegen fteht es unzweifelhaft feft, dab Steuben Obrift der 
Reihstruppen des ſchwäbiſchen Kreifes war, welcher Ehren: 
poften jelbftredend Feine oder nur fehr geringe Dienftleiftungen 
bei den alljährlihen Mufterungen verlangte. 

Für einen Maun wie Steuben, der fein ganzes Leben hin- 
durch tätig geweſen war und in feinem Berufe volle Befriedi- 
gung gefunden hatte, fonnte das müßige Treiben am Hofe in 
Karlöruhe und Durlady feinen großen Reiz haben. Er fuchte 
die Einförmigfeit ſeines Daſeins durch gelegentlihe Reifen 
und Ausflüge zu unterbrehen. So hielt er fih u. A. einige 
Zeit bei einem Herm von Waldner im Elſaß auf und 
erneuerte bier feine in Hamburg mit dem Grafen St. Ger: 
main gemachte Bekanntichaft. % Den Winter des Iahres 
175 brachte er in Montpellier im füdlichen Frankreich zu. 
dier lernte er den Prinzen Montbarep, den fpäteren Nach— 
olger St. Germain's im Franzöfifhen Kriegsminifterium, fo 
wie einzelne vornehme Engländer kennen, wie die Earls 
Spencer und Warwick, die in ein höchſt freundfchaftliches 
Verhältniß zu ihm traten und ihn dringend zu einem Beſuche 
auf ihren Gütern in England einluden. 37 

Nach feiner Rückkehr nad) Carlsruhe fcheint ſich Steuben, 
der ihm aufgezwungenen Unthätigkeit müde, eifriger als je 
nah dem Wiedereintritt in aktiven Dienft gefehnt zu haben, 
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da die Stille und Enge des kleinen Hoflebens ihm nicht 
mehr behagte und er ſich noch kräftig genug fühlte, als 
Soldat etwas Tüchtiges zu leiſten. Zu jener Zeit befürchtete 
ganz Europa den baldigen Ausbruch eines heftigen Krieges, 
der freilich ein paar Jahre ſpäter als Bayriſcher Erbfolge— 
krieg keineswegs den allgemein gehegten Erwartungen ent— 
ſprach; allein es bot ſich dem tüchtigen Offizier wenigſtens 
eine glänzende Ausſicht auf Befriedigung ſeines Ehrgeizes, 
und auch Steuben beſchloß, dieſelbe nicht ungenutzt vorüber 
gehen zu laſſen. Seine Bemühungen erwieſen ſich indeſſen 
als vergeblich. Die Preußiſchen Offiziere jener Zeit waren 
ſo ſehr von ihrer Vorzüglichkeit und Ueberlegenheit über alle 
anderen Offizierkorps überzeugt, daß fie gewöhulich einen 
höhern Rang beanfpruchten, al8 fie unter Friedrich dem Großen 
bekleidet Hatten und daß fie deshalb häufig Anerbietungen 
fremder Mächte verwarfen, die zwar gern die Kenntniffe und 
Erfahrungen der Fremden benußen, allein ihre eigenen Offi— 
ziere dur) Bevorzugung jener nicht vor den Kopf ftopen 
wollten. Diefem Umſtande ift aud offenbar das Scheitern 
von Steuben’s Plänen zuzufchreiben. Er trat in Unterhand- 
lungen mit Oeſtreich; allein fie zerfhlugen fi bald. Er 
twünfchte, wie es fcheint, als Obrift in die Dienfte des Kaifers _ 
zu treten. Da er indeffen in Preußen nur Capitain getvefen, 
fo ftellten fi) der Verwirklichung diefed Wunſches große 
Schwierigkeiten in den Weg. In Bezug auf diefe Angele- 
genheit findet fi -in den Papieren Steuben's ein vom be— 
fannten Prinzen Ligne herrührender Brief, der zwar nur 
den 4. April ald Datum trägt, allein im Jahre 1777 ge: 
fchrieben fein muß, meil er auf die beabfichtigte Reife des - 
Kaiferd Joſeph durch das mweftliche Deutſchland anfpielt, welches 
diefer bekanntlich auf feinem Wege nad Paris im Jahr 1777 
zum erften Mal berührte. — 

„Noch ehe Sie, mein theurer Baron — ſchreibt Ligne — 
daran dachten, in unfere Dienfte zu treten, hoffte ih Sie 
für und zu gewinnen, da ich Sie über KriegdsAngelegenheiten 
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mit dem Zalente ſprechen hörte, welches den Schüler des 
Helden auszeichnet, von dem Sie fo viel gelernt haben. 
Ganz abgefehen von jeder perfönlichen Genugthuung, würde 
ih und für ſehr glüdlich gehalten haben, wenn wir Sie 
unter und hätten haben können.“ „Es follte mich fehr 
freuen, wenn Sie beim Kaifer, fobald er durd Ihre Provinz 
reift, eine Audienz nachſuchen wollten, denn ich bin gemiß, 
dab Sie auf ihm denfelben günftigen Eindrud machen wer— 
den wie auf mid. — Ohne diefe perfönlihe Vorſtellung 
dürfte es ſchwer für Sie halten, in unfern Dienft zu treten. 
Ich habe fo eben vom Feldmarfchall Lascy einen Brief er- 
halten. Ich hatte mir als eine befondere Gunft von ihm 
eine Stelle für einen ganz ausgezeichneten Obriften gebeten; 
allein er fchreibt mir, daß ich gar nicht daran denken foll, 
da ed ihm unmöglich if. Nur mit dem größten Bedauern 
theile ih Ihnen, mein theurer Baron, diefe Nachricht mit. — 
Wenn wir einen Krieg hätten, fo könnte ich mich mehr in 
unferm, als in Ihrem Intereffe bemühen, daß Ihre Talente 
nit länger brad) liegen.“ 

Auch General Ried, der eben erwähnte perjönliche 
Freund Steuben's, drang in diefen, dem Kaifer bei feiner 
Durchreiſe durch Stuttgart feine Aufwartung zu machen und 
berficherte ihn, daß aller Wahrſcheinlichkeit nach Iofeph ihn 
zum Eintritt in feine Dienfte einladen mürde. 3 Es fcheint 
indeffen, daß Steuben, durch den Brief Ligne’8 wenig er- 
muthigt, auf Ried's Vorſchlag nicht einging und daß er 
vorläufig alle Pläne des Wiedereintritt6 in aktiven Dienft 
aufgab. 3? 


Arittes Rapitel.“ 


Nachdem die im borigen Kapitel erwähnten Unterhandlungen 
ih zerichlagen hatten, beſchloß Steuben, um ſich zu zer: 
ftreuen, im Frühjahr 1777 feine in Montpellier gewonnenen 
‚freunde in England zu befuchen. Er verließ Carlsruhe gegen 
Ende April und fam am 2. Mai in Paris an. Er beab: 
fichtigte, hier bloß feine alten Bekannten zu fehen und dann 
gleih nad Calais weiter zu reifen. So benachrichtigte er 
fofort nad) feiner Ankunft den Grafen St. Germain von 
jeinem Wunfche, ihm feine Aufwartung zu machen. St. Ger: 
main ermiderte, „daß er ihm muter Feiner Bedingung in 
Verfailles empfangen Fönne, daß er fich aber freuen würde, 
ihn drei Tage fpäter im Pariſer Arſenal privatim zu 
iprehen, daß Steuben fich alfo bereit halten folle, dem an 
ihn abzufendenden Offizier zur feftgefeßten Zeit zu folgen und 
wichtige Mittheilungen entgegen zu nehmen.“ 

Steuben begriff gar nit, mas dieſe geheimnißpolle 
Antwort bedeuten ſollte. „Ich hatte, — fagt er in einer 
feiner Denkfchriften — meine ehrgeizigen Pläne gänzlich auf- 
gegeben und mar mit meiner damaligen Lage durchaus zu: 
frieden. Ich Fonnte mir darum auch das Räthſel nicht er- 
klären. Ih kann anf mein Ehrenwort verfihern, dab von 
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allen Conjekturen, die ich machte, die richtige meiner Einbil— 
dungsfraft am fernften lag.“ 

Drei Tage darauf meldete fich der Oberft von Pagen— 
fteher, Kommandeur des Regiments Condé, bei ihm un) 
führte ihm der Verabredung gemäß zu St. Germain. Als 
Steuben in dejlen Kabinet trat, fand er den Minifter über 
eine große Karte gebüdt. „Was haben Sie da, Herr Graf?‘ 
fragte Steuben. „Ihr künftiges Schlachtfeld, Herr Baron“, 
war die Antwort St. Germain’s, der Mitcheld große Kartı 
der Bereinigten Staaten vor ji) hatte. „Sie kommen gerade 
zur rechten Zeit — fuhr er, an feines Beſuchers beabfihtigte 
Reife nadı England anfnüpfend, fort. „Ich hatte jchon vor, 
Ihnen zu fchreiben, ich habe mich in der legten Zeit viel 
wit Ihnen beichäftigt; ich wollte Ihnen einen Plan vorlegen, 
für deſſen Ausführung Sie der rechte Mann find. Sie 
müffen nach Amerifa, dort ift eine Republik, der Sie dienen 
jollten, fie bedarf Ihrer, und wenn Ihre Bemühungen von 
Srfolg gekrönt werden, fo ift Ihr Glück gemacht, und Sie 
werden mehr Ruhm und Ehre erndten, ald Sie in Europa 
je erwarten fonnten.” Er bob dann hervor, daß die Ameri- 
faner, nachdem fie einmal ihre Unabhängigkeit erklärt, dieſe 
auch behaupten würden und daß es ein fehr verdienftvolles 
Verf wäre, das große Gebäude der jungen Republit mit 
errichten zu helfen. Er wies Steuben die Hülfsquellen nad), 
welche die Injurgenten bereitd hatten und die Unterftügungen, 
die fie indireft von Frankreich und Spanien erwarten fonnten, 
ja er deutete die Möglichkeit eines offenen Bündniſſes zwiſchen 
den verjchiedenen Linien des Haufes Bourbon und den Ber: 
einigten Staaten an. 

Dagegen unterließ St. Germain auch nit, Steuben die 
Schattenjeiten des Plans zu zeigen und ihm die großen 
Rachtheile aufzumeifen, unter denen die Amerifaner damals 
ütten. Er führte näher aus, daß ihre Armee noch feine 
regelmäßige und feite Formation habe, daß in ihr weder 
Ordnung noch Methode in der Organifation der verfchiedenen 


Ze 


Corps herrſche, daß die Anmerbungen für zu kurze Zeit 
gefhähen und daß der Abgang und Verluft der Mannfchaften 
nicht allein ftet® die faum erfolgte Bildung der Corps zer- 
ftöre, fondern aud einen fchredlihen Ruin an Pferden, 
Waffen, Uniformen und jeder Art von Lagergeräthen erzeuge. 
Bei dem ungeheuern Verbrauche dieſer Artikel, fuhr er fort, 
hätten die Staaten einen erfahrenen Offizier nöthig, der 
ſowohl mit allen Detaild des Dienfted und der regelmäßigen 
Formation einer Armee bekannt wäre, ald durch ein ftreng 
durchgeführtes Spftem weiſer Sparſamkeit und energifcher 
Inſpektion allen den Mißbräuchen vorbeugen könnte, die fonft 
nothivendiger MWeife zum Untergange ded Landes führen 
müßten. — Sollte e8 aber nicht möglich fein, dieſe unum— 
gänglich nothwendige Ordnung berzuftellen, jo würden die 
Hülfsmittel der Vereinigten Staaten ſich bald erjchöpfen, und 
ed läge außerhalb der Macht ihrer Europäiſchen Freunde, 
für ihre enormen Bedürfniffe zu forgen. Unter allen fremden 
Dffizieren, die bisher nach Amerika gegangen, beſäße Feiner 
hinreichende Kenntuiffe und Erfahrungen zur Abftellung diefer 
Uebeljtände; der Congreß und Obergeneral würden deshalb 
jehr erfreut fein, wenn fie endlih einen Offizier gewinnen 
könnten, der im Stande wäre, Ordnung, Disciplin und Re— 
gelmäßigfeit in der Armee einzuführen. 

„Sie find der rechte Mann dazu, ſchloß St. Germain, 
Sie wiſſen jeßt, warum ich Sie nicht in Berfailles fehen 
wollte; ich wünſche ſogar, daß Sie ſich wenigſt möglih in 
Paris zeigen. Sie müflen aber den Spaniſchen Gejandten 
Grafen Aranda und den Prinzen Montbarey befuchen. Beide 
fennen meinen Plan, und damit Ihnen jede nur denkbare 
. Auskunft über die Lage der Dinge in den Vereinigten Staa- 
ten werde, will id Herrn Silas Deane zu Ihnen fhiden.” 

St. Germain wußte recht gut, daß Steuben einer ſolchen 
Aufgabe völlig gewachſen war. Selbſt ein großer Berwuns 
derer Priedrihd des Großen und der Preußischen Schule, 
die er früher vergeblich in die Dänifche Arınee einzuführen 
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ih bemüht hatte und die er jet eben fo vergeblidy in dem 
Franzöſiſchen Heere einzubürgern fuchte, hatte er die Bekannt- 
Schaft Steuben's am Ende des jiebenjährigen Krieges gemacht 
und eine günftige Anficht von feinen militairifhen Fähigkei— 
ten umd feinem gefunden und gebildeten Urtheil gemwounen. 
Spätere Zufammentreffen mit ihm hatte ihn darin beftärkt, 
und fo mar der ehemalige Adjutant Friedrich's gerade der 
Offizier, den er ſuchte. Der Erfolg zeigte, daß er die rich: 
tige Wahl getroffen hatte: ein Beweis, daß St. Germain 
viel mehr Menſchen- und Sachkenntniß und Scharfblid 
bejaß, als ihm feine Gegner gewöhnlich einränmen. 

Steuben erwiderte auf die ihm gewordenen Eröffnungen, 
daß er feinen Grund habe, mit feiner gegenwärtigen Stel: 
lung unzufrieden zu fein, daß der vom Grafen ihm gemachte 
Vorſchlag für fein Alter zu weit ausfehend jei, und daß er 
die Landesfprahe nicht kenne. Schließlich fragte er St. Ger- 
main, ob er ihn als Freund, und nicht in jeiner Eigenfchaft 
als Minifter mit derfelben Beſtimmtheit vathen würde, auf 
ein fo gefährliches Unternehmen einzugehen? „Als Minifter, 
lautete die Antwort St. Germain’s, babe ich Ihnen feinen 
Rath zu geben, allein ald Freund würde ich Ihnen nie 
etwas rathen, das ich nicht jelbjt zu thun bereit wäre, wenn 
ich nicht im Dienfte des Königs ſtände.“ 

Es führte übrigens dieſe erfte Unterredung zu feinem 
andern Nefultate, ald daß Steuben vorläufig feine Reife nad) 
England aufihob. Am folgenden Zage aber fing St. Gers 
main von Neuem von dem Plane an, warnte Steuben, ja 
recht vorfichtig zu fein und nicht nad) Verſailles zu kommen, 
da die Stadt von heimlichen englifchen Spionen wimmele 
und gab ihm einen Empfehlungsbrief an Beaumarchais, den 
befannten Verfaſſer ded Figaro, der einen fo regen umd 
thätigen Antheil an der Amerikaniſchen Revolution nahm. 
St. Germain’d Vorſchläge erſchienen jetzt Steuben weniger 
aberiteuerlich als zuerft, er fing jogar an, den: Plane Intereffe ab- 
zugeminnen und ließ fich deshalb gern dur Beaumarchais bei 


Deane einführen, der ihn ein paar Tage ſpäter mit zu 
Franklin nah Pafiy nahm. 

Beide Ameritanifhen Agenten beftätigten St. Germain’s 
Angaben und fehienen Steubens Eintritt in die Dienfte des 
Kongreffes fehr zu wünſchen. Als er jedoh von einem Er- 
fage feiner Reiſekoſten ſprach, machte Franklin Schwierig- 
feiten und ftellte ihm dagegen eine bedeutende Landſchenkung 
in Ausfiht. Steuben erwiderte, daß er fehr wenig davon 
hielte und daß er im beften Kalle mit diefer ungewiſſen Aus- 
ficht die Reifefoften nicht beftreiten Fünne. Im Laufe der 
Unterredung erflärte Franklin, daß er weder bevollmädhtigt 
fei, Offiziere zu engagiren, noch Vorſchüſſe irgend welcher 
Art zu machen und ſchlug, wie Steuben erzählt, „rund weg 
jedes Engagement mit einen Ton und in einer Manier ab, 
an die id damals noch wenig gewohnt war. Ich ließ mich 
aljo, fährt er fort, auf nichts mehr ein und ging meiner 
Mege.“ 

Steuben begab ſich zunächſt wieder zu Beaumardais 
und erklärte ihm, daß er von Amerika nichts mehr hören 
und fofort abreijen wolle. Als diefer erfuhr, wie jchroff 
Franklin Stenben aufgenommen hatte, bot er ihm zur Aus— 
führung des Planes und zur Beſtreitung der Reiſekoſten 
taufend Louisd'ors, ja für den Notbfall mehr an und drang 
in ihn, fi unter feiner Bedingung zurüdzuziehen. Steuben 
jedod) dankte ihm für fein freigebiges Anerbieten und ber 
harrte bei feiner Weigerung. Theils durch Franklin's Be: 
nehmen ftußig gemacht, theild von einem zufällig in Paris 
weilenden alten Freunde, den General Ko, auf das Wag- 
niß des Planes hingewieſen, eilte er nach Verſailles, um 
dem Grafen St. Germain von feinem Entihluß in Kenntnis 

zu jeßen und ihm feinen Abjchiedsbefuh zu mahen. Er 
ſtellte ihm vor, daß er ſich zu einem fo gewagten Unterneh- 
nen nicht verjtehen könne und daß, wenn er felbjt wollte, 
ihm dies ohne die für feine nnd feiner Begleiter Ausrüftung 
nöthigen Gelder unmöglich wäre; er führte das Beifpiel Des 
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Herrn du Coudrai an, deffen Dienfte trog eined vorherigen 
Engagements mit dem Anerifanifhen Agenten in Paris, 
Ipäter vom Congreß verworfen tworden, und wies ſchließlich 
auf die Gefahr hin, von den Engländern gefangen genommen 
zu werden. 

Obgleih St. Germain durch Steuben’s Entſchluß nicht 
gerade angenehm berührt wurde, fo Iud er ihn doch ein, 
einige Tage in Verſailles zu bleiben, fih die Sache noch 
einmal zu überlegen und feine Bekanntſchaft mit dem Prinzen 
Montbarey zu erneuern. Nach dem Mittageffen trat Graf 
Aranda in's Zimmer. St. Germain jtellte ihm Steuben 
mit den Worten vor: „Diefer Herr bier will nichts magen, 
folglich wird er auch nichts gewinnen." An demjelben Tage 
noch befuchte Steuben, den der Minifter, um feinen Verdacht 
zu erregen, in einer Manfarde feines SHotels untergebracht 
hatte, den Prinzen Montbarey. Auch diefer drang ganz im 
Sinne St. Germain’ in ihn, den ihm gemachten Vorſchlag 
anzunehmen; Steuben jedoch konnte fich nod) nicht entjcheiden 
und bat ſich Bedenkzeit aus, um erft nad Deutſchland zu 
reiſen umd mit feinen dortigen Freunden Rückſprache zu 
nehmen. 

Er fahr alfo am folgenden Zage nad Raftadt ab. Als 
er dort ankam, traf er den Prinzen Ludwig Wilhelm von Baden, 
der General - Lieutenant in Holländifhen Dienften und Gou— 
verneur von Arnheim war. Zugleich fand er dort Briefe von 
Beaumarchais und St. Germain vor. Der erftere fchrieb 
ihm, daf feine Freunde feine baldige Rückkehr nach Verſailles 
warteten, daß ein Schiff im Hafen von Marjeilles für feine 
Einfhiffung bereit läge und daß für alle Auslagen feine, 
Veaumarchais', Kaffe zu feiner Verfügung ftände. Diefer 
rief war von einigen Zeilen St. Germain's begleitet, der 
ebenfalls auf fofortige Abreife drang und alle Punkte von 
untergeordneterer Bedeutung zu Steubend Zufriedenheit in 
Paris zu ordnen verſprach. Steuben feßte ein großes Ver: 
rauen in den Prinzen Ludwig Wilhelm und fragte ihn in der 
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ganzen Angelegenheit um Rath. Der Prinz, der als republi— 
kaniſcher General eine beſonders große Autorität für ihn 
war, ſprach ſich unbedingt für die Annahme der Steuben in 
Amerika zugedachten Beſtimmung aus. „Es ſei, ſagte er, 
gar nicht am Platz, ſich lange zu bedenken, nie würde ſich 
ihm wieder eine ſo günſtige Gelegenheit als jetzt zur Erkämpfung 
von Ruhm und Ehre bieten; er ſollte ſich alſo gar nicht be— 
ſinnen und ſofort abreiſen.“ Dieſe Beſtimmtheit wirkte ent— 
ſcheidend auf Steubens Entſchluß. Er traf ſofort ſeine An— 
ſtalten zur Reiſe und, nachdem ihm vom Könige von Preußen 
die Genehmigung ertheilt war, ſein SHavelberger Kanonikat 
auf einen feiner Neffen zu übertragen, fuhr er nad Paris 
ab, wo er am 17. Auguft 1777 wieder ankam. 

Am Tage nad) feiner Ankunft begab ſich Steuben nad 
Verſailles, wo er eine längere Beiprehung mit St. Germain 
und Montbarey hatte. Es ward hier beichlojfen, daß er ji 
an die Amerifanifchen Agenten weder um Geld noch um Die 
Auslagen zur Beſtreitung der Reife wenden, fondern daß er 
fie nur von feiner bevorjtehenden Abreife nah den Ber: 
einigten Staaten in Kenntniß jegen, und um Empfehlungs— 
briefe an die hervorragenden Mitglieder des Kongrefjes bitten, 
ja daß er jie endlid) benachrichtigen follte, daß .er nur als 
Freiwilliger einen oder zwei Feldzüge in ihrer Armee mit: 
zumachen gedächte. „Da mir die Franzöſiſchen Minifter — 
jagt Steuben — in einem am 27. Januar 1790 an Alerander 
Hamilton gerichteten Briefe — mitgetheilt hatten, Daß Die 
Bevorzugung von Fremden große Unzufriedenheit in der 
Amerikaniſchen Armee erzeugt hätte, jo jah ih, um den Ein- 
tritt in Diefelbe zu erlangen, die Nothivendigkeit voraus, einen 
von meinen Vorgängern ganz verjchiedenen Weg einzufchlagen. 
IH war des Erfolges in meinem Unternehmen ficher, fobald 
der Dbergeneral und die Armee die Vortheile meiner mili— 
täriſchen Anordnungen erkannten. Es gab alfo nur eine 
Schwierigkeit für mich zu überwinden, aber diefe Schwierig: 
feit war unter den damaligen Verhältnijfen von der größten 
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Bedeutung. Es kam darauf au, daß ich durch meine Stellung 
in Ihrer Armee in den Stand gejeßt wurde, von meinen 
Erfahrungen und Kenntniffen den weiteſten Gebrauch zu 
mahen und fie im Intereffe der Vereinigten Staaten möge 
lichſt zu verwerthen, ohne daß ich das Mifvergnügen und 
die Eiferfucht der Amerikaniſchen Offiziere erregte. Hätte 
id unter diefen Umftänden irgend welche Bedingungen machen 
wollen, welche mir eine meinen Opfern und Dienften ent: 
Iprehende Belohnung ficherten, jo würden fie alle meine 
Unterhandlungen vereitelt haben. Aber das Anerbieten, den 
Vereinigten Staaten ald Freiwilliger und fogar ohne Rang 
oder Gehalt dienen zu wollen, konnte keine Eiferfucht hervor: 
rufen. Niemand weiß beffer ald Sie, welch ungeheure 
Schwierigkeiten zu jener Zeit jelbjt einem Fremden im - 
Wege jtanden, der fi) ohne jede Bedingung zum Eintritt in 
Ihre Arınee meldete. Sollte idy indeffen bejchuldigt werden, 
dab ich mich unerlaubter Meittel bedient hätte, um Zulaß in 
den Dienft der Vereinigten Staaten zu gewinnen, fo bin 
ih doch überzeugt und fchmeichle mir, daß die Arınee und 
die Bürger diefer Nepublif überhaupt mir jet gerne Ver— 
zeihung angedeihen laſſen werden.‘ 

Steuben jagt weder hier noch bei einer andern Gelegens 
beit genau, welches die unerlaubten Mittel waren, zu denen 
er jeine Zuflucht genommen. Dffenbar war es die Angabe, 
dab er General in den Dienjten des Markgrafen von Baden 
geweien, während ſich nirgends ein Beleg dafür findet, da 
er je eine ſolche Würde bekleidete. Wahrjcheinlich bildete 
diefer Punkt aud einen der Gegenjtände der Berathung 
jwiihen den Franzöſiſchen Miniſtern und Steuben; er ward 
offenbar von den Erjteren angegeben. Sie hatten politifch 
ganz Recht, denn ald Major oder Oberſt empfohlen, hätte 
Steuben nicht fofort die einflußreiche Stellung in Amerika 
gewinnen können, deren er zur Einführung feiner Disciplin 
und Inſpektion unbedingt bedurfte und deren fie ihn für 
würdig eradteten. Wenn es aud kaum ein Mitglied des 
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damaligen Kongreß von Baden gehört hatte, jo imponirte doch 
der Titel General: Lieutenant und ficherte Steuben die ent: 
iprechende Stellung in der Vereinigten-Staaten-Armee. Hier 
wurde feine wirkliche Stellung als Flügel-Adjutant Friedrich 
des Großen faſt immer mit dem vermuthlich von der Fran— 
zöſiſchen Diplomatie ihm angedichteten Range verknüpft und 
aus Steuben ſogar ein Preußiſcher Generalstientenant ger 
macht. 

Prinz Montbarey führte ihn beim Grafen Vergemnes 
ein, dem damaligen ausgezeichneten Franzöſiſchen Minifter 
des Auswärtigen, der ihm für den 19. Auguft eine befondere 
Audienz gewährte. „Sie find alfo entjchloffen nad) Amerifa 
zu gehen?” fragte Vergennes, worauf Steuben entgegnete, 
ob er denn den Plan und die ganze Idee für jo überfpannt 
hielte? Keineswegs, fagte der Minifter, er wird Sie im 
Gegentheil zu Ruhm und Auszeihnung führen, aber id 
rathe Ihnen ſehr, vorher Ihren Bertrag ſchwarz auf weiß 
zu machen und ſich nicht zu unbedingt auf vepublifaniiche 
Generofität zu verlaſſen.“ Steuben ermwiderte, daß er den 
Amerikanischen Agenten Feine Bedingungen vorjchreiben 
fönne, daß er aber, falld die Republik, der er feine Kräfte 
widmen wolle, jich undankbar bezeigen follte, vom Könige 
von Franfreih die Anerkennung feiner Verdienſte erwarte. 
„Sie wiflen ſehr wohl, jo jchloß Vergennes Diefes inter 
effante Gejpräd, daß wir im Augenblick feinen Vertrag mit 
Ihnen abſchließen können; aber reifen Sie bald, jeien Sie 
glüflih und Sie werden nie den Schritt bereuen, den Sie 
gethan haben. Graf St. Germain berieth ſich noch beim 
Abjhied mit Steuben über die Reformen, die zur Alnter: 
drüdung der in der Amerikanischen Arınee herrfchenden Mi: 
bräuche eingeführt werden müßten. Bor Allem empfahl cr 
Handhabung der ftrengiten Ordnung und Dekonomie in den 
verichiedenen Corps und in der Verwaltung der Departements, 
welche mit der Proviantirung und den Lieferungen Für die 
Armee beauftragt waren, dann drang er auf Einführung 
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einer energiſchen Infpeltion und einer regelmäßigen und per 
manenten Formirung der verfhiedenen Corps, auf Einfad;- 
heit in den Manövern, Abjhaffung alles Parade-Ererzies 
rend und auf Die leichtefte und bequemfte Art des Lagernd 
in Schlahtordnung. 

Mit Empfehlingsfchreiben von Beaumarchais und 
Franklin an den Congreß, Wafhingten, Samuel Adanıs, 
Prafident Laurens Nobert Morris, und andere hervorragende 
Männer verfehen, traf Steuben zu Anfang September feine 
Anftalten zur Abreife. Herr von Monthieu, einer der Kö- 
niglichen Commiſſäre und Gefchäftstheilhaber von Beau: 
marchais, ließ ihm die Wahl zwifchen zwei Schiffen, deren 
eind don l'Orient abfegelte, während das Andere in Mar: 
jeille bereit Tag. ° | 

Auf den Rath des Spanifchen Gejandten, Grafen Aranda, 
wählte Stenben das letztere und fegelte am 26. September 
1777 an Bord des Sehsundzwanzig-Pfünders l'Heureux, 
deffen Name für diefe Neife in „le Flamand‘ umgetauft 
wurde, von Marjeille® ab. Um gegen die üblen Folgen 
einer Gefangennahne durch Englifche Kreuzer möglichſt ge- 
Ihügt zu fein, trug er fich umter dem Namen eines alten 
Hehinger Freundes, des Her von Frank, in die Schiffsliften 
ein und ließ fich als folder von den Franzöfifhen Miniftern 
Vepeihen an den Marquis von Bonilly, Gouverneur don 
Martinique, geben. Sein Gefolge beftand aus Peter S. Du- 
boncean, den Steuben ald Sekretair und Dolmetſcher enga- 
girt hatte, aus dem Herrn de l'Enfant, de Romanai umd 
des Epiniers, feinen Adjutanten, und dem Herrn De Pon— 
tiere, der jpäter in Amerifa als Nittmeifter in das Corps 
des Grafen Pulasky trat. Ihnen hatte fi Beaumarchais' 
Reffe und Agent, de Francy, angefchloffen, der die Rehnun- 
gen und Gefchäftsverhältniffe jeines Onkels mit dem Gongreffe 
u ordnen beauftragt war. Es verdient bier bemerkt zu 
werden, dab daſſelbe Schiff, welches, unter Kommando des 
Capitains Landais, Steuben nach Amerika trug, bedeutende 
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Zufuhren von Kriegsmaterial an Bord hatte, welches Beau: 
marchais unter der Faufmännifhen Firma Noderique Hor: 
talez & Co. dem Congreſſe fandte. 

Die Ladung beftand aus 1700 Gentnern Pulver, 22 
Tonnen Schwefel, 52 metallenen Kanonen, 19 Mörfern, 
5000 Mustketen, 2500 Bomben und einer Menge von 
Rlinten, Karabinern und Piſtolen.“ Sie bildete einen Theil 
der Vorfhüffe, welche Beaumarchais fowohl aus eigenen 
ald aus Staatsmitteln den Amerifanern machte und melde 
diefe den Erben des PVerfafferd des Barbierd von Sevilla 
erſt nach fast ſechszig Jahre langem Petitioniren und Warten 
nur zum kleinſten Theil zurückzahlten. Beaumarchais ſtreckte 
auch Steuben's Reiſekoſten vor, die dieſer ſelbſtredend als 
ein ihm perſönlich gemachtes Darlehn betrachtete. 

„Empfiehl mich — ſchrieb Beaumarchais am 6. Decem— 
ber 1778 ſeinem Neffen und Agenten Franch“ — dem 
guten Andenken und der Freundſchaft des Herrn von Steu— 
ben. Ich wünſche mir Glück dazu, daß ich meinen Freunden 
„den freien Männern“ einen fo tüchtigen Offizier verſchafft 
und daß ich ihn gewiſſermaßen gezwungen habe, feinem edlen 
Berufe zu folgen. Es hat gar feine Eile wegen Wiederer: 
ftattung der Summe, welche ich ihm für die Reife vorge 
jtredt habe. Ih machte noch nie einen fo angenehmen 
Gebrauch von meinem Gelde ald in dieſem Falle, denn ich 
babe einen Mann von Ehre auf feinen rechten Plaß geftellt. 
Ih höre, daß er General- Infpefteur aller Amerikaniſchen 
Truppen ift. Bravo! fage ihn, dab fein Ruhm die Zinfen 
für mein Geld find, und daß ich feinen Augenblid daran 
zweifle, er werde mir auf dieſe Bedingungen Hin jogar 
MWucherzinfen zahlen.“ 

Kür einen Mann von Steuben’3 Alter und Gewohn— 
heiten, mar es fein Fleiner Entſchluß, in der Heimath Stel: 
ung und Einfommen, behagliche Eriftenz und freundfchaftliche 
Beziehungen aufzugeben und, dagegen ein Leben voller Gefahr 
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und Entbehrungen in einem Lande einzutauſchen, deſſen 
Sitten und Sprache ihm fogar fremd waren. 

Ein weniger entjchloffener Charakter würde vor einem 
jolhen Unternehmen zurück gefchredt fein. Steuben aber 
wagte ed und jeßte ald rechter Soldat fein ganzes Glück auf 
eine Karte. Er verließ Europa, wo er, wenn auch nicht 
im Weberfluß, doc) in angenehmen und forgenfreien Verhält— 
niffen gelebt hatte, um einem Volke feine Dienfte anzubieten, 
das einen erjhöpfenden und bisher keineswegs glücklichen 
Krieg führte, das ihm Feine Ansfichten, geſchweige denn eine 
Garantie für eine feinen Kenntniffen und Erfahrungen ange: 
meſſene Thätigfeit bot und das ihm nicht einmal eine pefu- 
niäre Vergütung feiner Leiftungen verfprah. Im Vertrauen 
auf feine Kraft und voll edlen Ehrgeizes bot er fein Schwert 
der für ihre Unabhängigkeit und Freiheit Fämpfenden jungen 
Republik jenfeit des Ozeans an. Er ftellte feine Bedingun- 
gen, er feilichte niht um Lohn. Ihm winkte ein höheres 
Biel, ihm ſchlug die Bruft vor Sehnfucht nad Thaten und 
Anszeihnung. Im fernen Weiten Teuchteten ihm Ehre und 
riegerifcher Ruhm!” Sollte er da noch zaudern, blieb ihm 
da noch die Zeit, feine Zukunft in Thalern zu berechnen und 
ju verwerthen? Nein, Steuben verlor feinen Augenblid 
zuzugreifen: er tagte und er — gewann! 


Diertes Kapitel. 
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Mihrend Steuben feinem Ziele entgegen eilt und die Ein: 
tönigfeit des Schiffslebens durch mathematische Berechnungen, 
das Einererziren feiner Begleiter am Geſchütz oder durd 
Lefture don Büchern, mie Abbe Raynol's Schriften über 
Amerika, zu berfürzen fucht, müſſen wir einen Blick auf 
Frankreich zurückwerfen, um die Gründe*zu verftehen, welche 
die Franzöfifhen Minifter zu einem Engagement Steuben’s für 
den Congreß bewogen und bald fogar darauf das Bündniß mit 
den Vereinigten Staaten veranlaßten. — Es giebt vielleicht 
faum ein Ereigniß in der neueren Gefchichte, das namentlich 
von den Amerifanern tendentiöfer aufgefaht und darum für 
die Gegenwart mehr aus dem gefchichtlichen Zuſammenhang 
geriffen ift. Verſuchen wir darum, ihm feine richtige polis 
tiſche Stellung anzumeifen und die Urfachen des Zufammens 
wirkens der Kabinets-Politit mit dem damaligen Idealismus 
wenigſtens anzudeuten, da diefe Verbindung Frankreich zur 
Unterftügung der von England abfallenden Kolonien verans 
laßte. 

Friedrich der Große pflegte bekanntlich zu jagen: „Wenn 
ih König von Frankreich wäre, jo dürfte ohne meine Geneh— 
migung fein Kanonenfhuß in Europa abgefeuert werden; 
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und bezeichnete damit jehr treffend die ſchiedsrichterliche Stel- 
lung, welche Frankreich durch feine Lage in der Europäifchen 
Staaten= Familie, durch feine Hülfsquellen im Innern und 
jeine Bedeutung nach Außen angemwiefen war. Dieſe Hege- 
nomie hatte ed feit dem Anfange des 17. Iahrhunderts bis 
zum fiebenjährigen Kriege behauptet; der Friede von Paris 
(1763), der ihm feine Golonien in Indien rufnirte und alle 
feine Befigungen in Nordamerika, namentlich; Canada, nahm, 
machte ihr plöglid ein Ende. Um die Schmah und De: 
müthigung zu vollenden, wurde „die große Nation” jogar. 
von England gezwungen, die Fejtnngswerfe von Dünkirchen 
zu fchleifen und in einer durchaus Franzöſiſchen Stadt einen 
Engliſchen Commiſſar zu dulden, ohne deffen Erlaubniß fein 
Plafterftein gelegt werden durfte. Diefer Frieden lieferte 
den öffentlichen Beweis für den inneren Verfall ded Landes, 
die Ohnmacht feiner Regierung und den zerrütteten Zuftand 
der Nation jelbit; von ihm datirt die entſchiedene Suprematie 
Englands als Seemadht über Frankreich. Die Macht, welche, 
ih auf den Aachener Frieden von 1748 ftügend, ihre Herr: 
haft von Canada aus am den Ohio und den Miffifippt 
hinunter bis an den Mexikaniſchen Golf auszndehnen und 
die Englischen Kolonien auf den verhältnigmäßig fchmalen 
Raum zwifchen dem Meere und den Alleghanies zu befchrän- 
ken gefämpft hatte, die Macht, welche in Djtindien ebenfalls 
lange mit Erfolg um die Oberherrfchaft mit den Engländern 
gerungen hatte, war unter dem Maitreffen- und Günftlings: 
Regiment Ludwig XV. zufammengebrohen; die cunifche 
Schlaffheit feiner Regierung, die Fein Clement nationaler 
Größe zu unterftügen und zu bewahren mußte, erhielt jetzt 
durch den Parifer Frieden ihr öffentliches Armuths-Zeugniß 
ausgeſtellt. Frankreich ward alfo- vorläufig zu einer Macht 
zweiten Ranges herunter gedrüdt; feine inneren und äußeren 
Berhältniffe reduzirten feinen Einfluß in der großen Euro- 
päifhen Politik auf Nichts und auch der Bourbonifhe Fa— 
milien- Bertrag, der einen Beinen Triumph auf dem Gebiet 
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der Haus- und Familien-Politik bezeichnete, blieb zuletzt 
doch nur ein mißglückter Verſuch, die verlorene Stellung 
wieder zu gewinnen. Als im Jahr 1772 die erſte Theilung 
Polens vor ſich ging, fügte ſich Frankreich ohne Proteſt, 
geſchweige denn ohne Krieg in eine That, der es ſich in 
Uebereinſtimmung mit den Traditionen ſeiner eigenen Politik 
und vom Standpunkte des Europäiſchen Gleichgewichts aus, 
mit allen Kräften hätte widerſetzen müſſen. So war beim 
Tode Ludwig XV. ſein politiſcher Einfluß überall geſunken 
und geſchwächt, ja neue Mächte, die im Laufe des Jahr— 
hunderts groß und ſtark geworden waren, Preußen und 
Rußland, drohten ihm jetzt den letzten Reſt ſeiner bisher 
Ton angebenden Stellung zu rauben. 

Mit dem Regierungs-Antritt Ludwig XVI. fing am Hofe 
und in den vornehmen Kreiſen ein neuer kriegeriſcher Geiſt 
ſich zu regen an. Man ſchämte ſich der Demüthigungen des 
letzten Krieges und getraute ſich mit Recht Kraft und Mittel 
zu, ſie bei erſter Gelegenheit wieder auszuwetzen und den 
verloren gegangenen politiſchen Einfluß wieder zu gewinnen. 
Das NationalGefühl, das unter Ludwig XV. fo tief gekränkt 
war, erwachte wieder in feiner Vollberehtiguug; der Hof 
begünftigte jedes fühne und großartige Unternehmen, welches 
dem Stolze des Volkes fchmeichelte. In diefe Stimmung 
fiel die Amerifanifhe Revolution. Hatte Frankreich mit faft 
fieberhafter Spannung die Entwidelung der Englifchen Diffe- 
renzen mit den Kolonien verfolgt und in ängftlicher Ungeduld 
auf Krieg gehofft, fo begrüßte ed den Ausbruch dejlelben mit 
einem mahren Freudengeſchrei. Nach Außen bin vereinigte 
allerdings das rege Nationalgefühl alle Klaffen des Franzö- 
fiichen Volkes zu einem ungetheilten Ganzen, aber hinter ihm 
machten fi) andere, nicht fo offen an den Tag tretende, 
jedoch eben fo mächtige Urſachen geltend. — 

Der Hof zupörderft freute jih über die Verlegenheit 
Englands und fah darin eine erwünjchte Gelegenheit, fid für 
alle Kränfungen und Verlufte, die er feit achtzig Jahren bon 
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England zu ertragen gehabt, zu rähen. Ein Krieg gegen 
dieſe allen Franzofen verhaßte Macht konnte den Waffenruhm 
der Armee und Flotte wieder heben, den Engländern die 
Herrihaft über die Meere entreiben und den Handel Frank: 
reichs neu beleben. Der König, zaghaft und unentfchloffen 
mie er war, vermochte jedoch lange zu feinem Entſchluß zu 
gelangen und gab dadurd) gleich von vornherein alle voraus— 
ſichtlichen Vortheile, die eine plögliche Kriegs» Erklärung ges 
bracht hätte, aus der Hand. Statt, wie es ihm England 
in ähnlichen Fällen ſchon oft gezeigt, den Krieg fofort damit 
zu eröffnen, daß er die feindlichen Handelsſchiffe jelbit vor 
Erklärung der Feindſeligkeiten wegnahm, oder ftatt zuerft 
eine Flotte nach Amerifa zu ſchicken und dann im Angeſicht 
des Feindes den Krieg zu erflären, ſchwankte Ludwig XVI. 
bis zum letzten Augenblide zögernd hin und her. Heimlich 
ließ er den Amerikanern Waffen und Geld zufommen und 
öffentlich verbot er, daß in den Cafes über die Nevolution 
geiprochen werden ſollte. Er hörte, ohne fich beftimmt aus- 
zufprehen und zu entjcheiden, auf alle feine Minijter und 
Nathgeber, nahm von jedem etwas, aber von feinem von 
ihnen unbedingten oder wenigſtens ungetheilten Rath an, ja 
ging in feiner Selbfttäufchung fo weit, daß er glaubte, feine 
geheimen Intriguen könnten nicht entdedt werden, und daß 
er wähnte, er könne feinen Nebenbuhler zu Grunde richten, 
ohne es auf einen Gonflitt mit ihm ankommen zu laffen. 
Diefe Täuſchung mar nur don kurzer Dauer, denn das 
Englifhe Kabinet war Flug genug, der Franzöfiihen Regie— 
rung nicht zu erlauben, daß fie alle Vortheile eines Krieges 
erndtete, ohne fich feinen Gefahren auszufegen. Wie kam es 
zum Bruce mit England, und der Krieg wurde erklärt. So 
eingenommen Ludwig X VI. aud Anfangs als legitimer König 
gegen die Amerifaner geweſen war, jo fiegte endlich doch 
die Eiferfucht gegen England über die Prinzipien monar— 
Hifcher Politif. Der „rex christianissimus‘‘ verbündete 
fi) mit den Rebellen, die feine Autorität fo gut befämpften, 
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als die feines Gollegen in England, mit den Kegern, zu 
deren Ausrottung Frankreich daheim früher fo viel Geld und 
Leben geopfert hatte. 

Einfache Zeiten, two der Abfolutismus die Solidarität 
feiner Intereffen noch nicht erfannte und Fein gemeinfchaftliches 
Spitem der Politik hatte! Sogar Iofeph II., deffen Stärke 
eben nicht die politifche Klarheit war, äußerte fih mit Be— 
ziehung auf dies Bündniß dahin, „daß es Metier fei, 
Ropalift zu fein.“ 

Uebrigens hätten allepolitifchen Beiveggründe Ludwig XVL 
und den Franzöſiſchen Hof nicht zur Kriegserflärung gegen 
England vermodht, wenn nicht eine treibende Kraft hinter 
ihnen geftanden hätte, welche bei Gelegenheit der Amerifa- 
nifchen Revolution mit jugendlichen Ungeftüm in die Euro— 
päifche Politik eingriff. Es mar dies die Philofophie jener 
Zeit, die im Gegenfage zur Unnatur der damaligen Firlichen 
und staatlichen Berhältniffe die Natur zum Ausgangspunfte 
ihrer Beurtheilung der beftehenden Geſetze, Sitten und Zu- 
ftände nahm und melde fi auf die von 3. 3. Rouffeau 
in feinem Geſellſchafts-Vertrage entwidelten philofophifchen 
Lehren ftügend, nicht allein Frankreich, nein das ganze ges 
bildete Europa mit ſich fortriß. Die aus diefer Anſchauungs— 
weiſe hergeleiteten idealen Forderungen herrſchten ſchon gegen 
Ende der Regierung Ludwig XV. in der öffentlichen Meinung 
bor; fie waren aber beim Ausbruh der Amerifanifchen 
Revolution bereits in die Denkweiſe der gebildeten Mittels 
Haffen eingedrungen. Unabhängig von den Hoffreifen übte 
diefe öffentliche Meinung von Tag zu Tage eine unbedingtere 
geiftige Herrfchaft aus und trat fchnell aus der mehr arifto- 
fratifch-literarifchen Sphäre in's Leben des Volkes felbit. 
So wurden diefe idealen Forderungen, melde Anfangs nur 
eine zahme und vereinfamte theoratifhe Oppofition gegen das 
Beitehende geführt hatten, jeßt aber ohne jede Rüdfiht auf 
das Beftehende, auf das gefchichtlih Getwordene den von 
Rouſſeau behaupteten Urzujtand der Geſellſchaft wieder her— 
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ſtellen wollten, zur kämpfenden Demokratie, die einen erbit— 
terten Angriffskrieg gegen die weltliche und geiftlihe Macht 
führte. Die vornehmen Stände fogar, blafirt über das Alte 
und angezogen durch den Reiz der Neuheit, fingen an mit 
den demokratiſchen Stimmungen der Zeit zu kokettiren und 
verpflanzten diejelben an den Hof, wo es bald Mode wurde, 
mit den Schlagwörtern diefer Philofophie ih um zu terfen. 

Theilten nun England gegenüber Adel und Gebildete, 
welche die damalige öffentlihe Meinung beftimmten, mehr 
oder minder Far die politiihe Auffaffung des Hofes, fo 
ftellten fie in ihrem Werlangen nach Krieg doch, was ihnen 
die Hauptſache fchien, ihre idealen Forderungen in den Vor— 
dergrund und führten damit einen Bundesgenoffen in die 
Bolitif ein, der durch feine Einftimmigfeit den Widerſtand 
des Königs endlih brah und das Bündniß mit den Verei— 
nigten Staaten zuleßt durchſetzte. Der Hof dachte die öffent- 
liche Meinung für fih auszubeuten; allein die öffentliche 
Meinung benutzte ihn, und fie war der einzig gewinnende 
Theil. Nie hat, weder früher noch fpäter, die Philofophie 
einen jo unvermittelten und beſtimmenden Einfluß auf die 
Politik ausgeübt, und bei feiner Gelegenheit hat die lehtere 
wohl einen größeren praktiihen Hechenfehler begangen. 

Der Idealismus Europa's ward durch fein Bündniß 
mit der Politit zu einer weltbeſtimmenden wirklichen Macht 
und er war ed, der dem Nealisinus Amerika’ zum Siege 
verhalf. Ganz Europa nahın an, daß es fich zwiſchen Eng- 
land und feinen Kolonien um einen Kampf zwijchen Despo- 
tisınus und Freiheit handelte, wie ınan beide Begriffe unter 
dem Einfluſſe der Rouſſeau'ſchen Philofophie zu verjtehen 
gewohnt war; es glaubte in der transatlantiichen Republik 
das Ideal vertwirklicht gefunden zu haben, das man fo lange 
geſucht hatte. Das bloße Wort „Republif“, an die klaſſiſchen 
Erinnerungen des Alterthums anfnüpfend, rief einen Enthu— 
ſiasmus hervor, der ſonſt nur der Glaubensſchwärmerei möglich 
und der Gegenwart beinahe unverftändlich ift. 
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Graf Vergennes, der einſichtsvouſte franzöfifche Staats: 
mann jener Zeit, erfannte diefe Stimmung und ihre Folgen 
für das Königthum fehr gut. Noch am 13. Auguft 1777, 
alfo ein paar Tage bevor er Steuben Audienz gab, äußerte 
er zum Englifchen Gefandten: „Die Vorliebe für die Ame— 
rifaner ift in Frankreich mwahrlih ein jehr großes, ernites 
Uebel. Blauben Sie nit, daß fie entjteht aus Liebe für 
Amerifa oder aus Haß gegen England; die Wurzel liegt 
viel tiefer und kann der Betrachtung eines oberflächlichen 
Beobachters entgehen, verdient aber unfere größte und ernitete 
Aufmerkſamkeit.““ 

Es iſt hier nicht der Ort, die Gründe dieſer Erſchei— 
nung näher auszuführen, es genügt für unſern Zweck, die 
Thatſache im Auge zu behalten, daß zur Zeit des Ausbruches 
des Amerikaniſchen Krieges die gebildete Welt Europa's ſich 
nach der Verwirklichung ihrer Gleichheitsideen ſehnte und 
daß fie jenſeits des Oceans zuerſt Land entdeckt zu haben 
glaubte. In Amerika war nach ihrer Auffaſſung der Dinge 
längſt wirklich vorhanden, was man in Europa blos als 
frommen Wunſch formulirt hatte. Es gab dort keine alten 
ſtändiſchen Unterſchiede, und die Keime zu neuen waren zu 
wenig entwickelt, darum dem oberflächlichen Beobachter nicht 
ſichtbar; die dortige Staats-Geſellſchaft war, wie man meinte, 
eine Vereinigung aller freien und gleichen Bewohner des 
Landes, die Gleichberechtigungen aller Konfeſſionen und das 
Nichtvorhandenſein des Königthums endlich war ihr ein 
Beweis für den höheren Grad menſchlicher Einſicht und bür— 
gerlicher Tugend. Alſo, ſchloß man in Europa und nament— 
lich in Frankreich, ſind die Ideale von Staat und Geſellſchaft 
keine bloßen Traumgebilde; die Amerikaner zeigen, daß ſie 
praktiſch ſind und ſich verwirklichen laſſen, alſo iſt es Pflicht, 
ſie in's Leben führen zu helfen. 

Man überſah in dieſem Raiſonnement nur, daß, was 
man in Europa als Poſtulat aufſtellte, in Amerika das Re— 
ſultat einer beſtimmt ausgeprägten geſchichtlichen Entwickelung 
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war, daß die Königslofigkeit der Vereinigten Staaten nicht 
durch einen abftraften Haß gegen das Königthum überhaupt, 
jondern durch ihren Mangel an Beziehungen zu anderen 
Europäiſchen Dynaſtieen ald der Engliſchen bedingt war, daß 
die politiihe Gleichberechtigung der Religions-Parteien, einer 
der geichichtlihen Faktoren zur Größe des Landes, fich hier 
eben fo gut von felbjt verftand, als fie fi in Europa aus 
den entgegengejegten Gründen nicht von ſelbſt verftand; 
furzum dad in Amerifa naturwüchſige Gefundheit finnliche, 
greifbare und derbe Wirklichkeit war, was in Europa ein 
von faljhen Prämiffen ausgehender,; von den krankhaften Eins 
flüffen einer politiſch verweſenden Periode bedingter logifcher - 
Schluß war. — 

Dod fei dem wie ihm wolle, das Facit war daffelbe, 
und dieſe Uebereinſtimmung im Facit hielt man auch für 
eine Uebereinſtimmung in den Vorausſetzungen: ein Irrthum, 
der fih nod heute vielfadh in Europa findet und ſchon 
Tauſende unglüdlih gemacht hat. 

Ja der Franzöfifche Adel, welcher der ganzen Bewegung, 
jo zu fagen, erft Tegitime Bedeutung gab und fie courfähig 
machte, ging in feiner Naivetät ald der Repräfentant der 
„großen Nation” jo weit, dab er in Amerika nichts als die 
Ausführung des Programmes fand, welches er in Europa 
entworfen. Er ſah in feiner Eitelkeit in den Amerikanern 
nr ſich jelbjt wieder, er nicte ihnen guädig Beifall, ja er 
bildete fi ein, die Amerikaner hätten ihre Nevolution fir 
und fertig nah Pariſer Mufter zugefchnitten, und feierte 
Darum in den dortigen Ereigniffen feine eigene Apotheoſe. 
Daß es nichts anders als eben dies Gemifc von nebelhaften 
Spdealismus, Eitelkeit und militairiſchem Ehrgeiz war, welche 
die Frauzöſiſchen Adeligen zu Vorkämpfern der Freiheit in 
Amerifa machte, bewieſen fie ein Jahrzehnt jpäter, wo ſie 
in ihrer Heimath die entjchiedenften Feinde der Nepublif 
wurden und jeden freien Gedanfen verfolgten, weil fie ihre 
eigenen Utopien nicht verwirklicht fanden. — 
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Der Graf Segur giebt mit großer Aufrichtigkeit in 
feinen Memoirien die Gründe an, welche ihn und feines 
Gleichen hierher trieben. Sie liefern einen fchlagenden Be— 
weiß für die Nichtigfeit unferer Anfiht. „Es würde ſchwer 
fein, jagt er, die Begeifterung und das Entzüden zu fchildern, 
mit welchem die Amerikanifchen Gejandten, die Agenten eines 
gegen feinen König im Aufſtand begriffenen Volkes, in 
Sranfreih, im Herzen einer alten Monardie, empfangen 
wurden. Nichts war intereffanter und auffallender, als der 
Kontraft im Luxus unferer Hauptjtadt, in der Eleganz unferer 
Moden, in der Pracht von Verfailles und aller lebendigen 
Spuren des monardhifhen Stolzes Ludwig XIV., in der 
feinen und edlen Würde unferer Großen mit der beinahe 
bäuerlihen Kleidung, der einfachen aber ftolzen Haltung, der 
freien und ‚offenen Sprache und einfachen Frifur der Ame— 
vifaner, kurz mit jenem antiken Weſen, weldes. plößlic) 
inmitten der verweichlichten und böfifchen Kivilifation des 
achtzehnten Jahrhunderts einige Weiſe und Zeitgenoffen Pla- 
tos uder Republikaner aus den Tagen Cato's und Yabius' 
bei uns einzuführen fchien. Died ungewohnte Schauſpiel 
gefiel ung um fo mehr, ald es uns ganz neu war und als 
e8 gerade zu einer Zeit Statt fand, wo Literatur und Philo- 
fophie unter ums allgemein den Wunfd nad Neformen rege 
machten, den Hang nad Neuerungen ermwedten und Die 
Keime eined lebhaften Verlangens nad Freiheit in uns leg- 
ten. Die Delegaten des Congreſſes waren nod) nicht offiziell 
als diplomatifche Agenten anerfanıt, unfer Souverain hatte 
Ihnen noch Feine Audienz bewilligt und der Minifter verhan- 
delte nur indirekt mit ihnen. Aber die ausgezeichnetjten 
Perfönlichkeiten der Hanptftadt und des Hofes, die berühm- 
teten Philoſophen, Gelchrten und Schriftfteller befuchten fie 
täglich in ihrem Haufe. Ihren eigenen Schriften und ihrem 
perfönlichen Einfluſſe jchrieben fie den glänzenden Fortſchritt 
liberaler Ideen in der neuen Welt zu, und ihr geheimer 
Ehrgeiz ließ fie ſchon fich jelbft als dereinftige und eben jo 
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erfolgreiche Geſetzgeber für Europa erblicken, wie ihre Neben- 
buhler e8 bereit3 in Amerifa waren. — Bon anderen Mos 
tiven beeinflußt, waren die jungen frauzöfiichen Offiziere die 
ih nad einem Kriege jehnten, die beftändigen Gäſte bei den 
Amerikanischen Agenten. Sie drangen auf Auskunft über 
die Lage der Dinge in Amerika, die Streitkräfte des Con— 
grefles, die Mittel der Bertheidigung und die fonftigen 
Nahrichten von dem großen Theater, wo die Freiheit einen 
jo tapfern Kampf gegen Großbritanniens Tyrannei führte. 

Auch Lafayette ** der Bedeutendfte unter dem jungen 
Adel, bildet feine Ausnahme von der Regel. Sein Enthus 
ſiasmus, obgleich reiner und uneigennüßiger, ald der der 
Anderen, geht oft bis zur Naivetät. 

‚Die Sitten dieſes Volles — ſchreibt er bei feiner 
Ankunft an feine Fran — find einfach, ehrbar und im Ganz 
zen ded Landes würdig, wo Alles vom fchönen Namen der 
Sreiheit widerhallt. Ich will Dir jeßt von deffen Bewohnern 
erzählen. Sie find jo liebenswürdig als mein Enthufiasmus 
jie gemalt hatte. Weberall begegnet man Wohlwollen, Güte 
und Liebe zur Freiheit und Heimath. Der reichte und 
ärmſte Mann ftehen einander gleich und obgleich es einige 
jehr große Vermögende giebt, fo fordere ich doc Jedermann 
auf, den kleinſten Unterfchied in dem Benehmen diefer beiden 
Klaffen gegen einander zu entdeden. Was mich am Meiſten 
entzüdt, ift der Umjtand, daß alle Bürger Brüder find. In 
Amerika giebt es Feine Armen, felbjt nicht einmal einen 
Dauernftand, wie wir ihn nennen würden. Jedes Indivis 
dunm bat fein Feines Eigenthum und diefelben Rechte als 
der reichjte Grundherr.“ +7 

Theilweiſe abſichtlich, theilweife unabfichtlich tragen die 
Amerikaner, jo nüchtern und gefhäftsinäßig verftändig ihre 
Zhaten auch find, durch ihre öffentlihen Dokumente dazu 
bei, dieſen Glauben in den Franzofen zu nähren. Die 
Unabhängigkeits-Erflärung 3. B. ift ganz im Sinne des 
Enropäifhen Liberalismus jener Zeit abgefaßt und Hatte 
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deshalb einen fo Eoloffalen Erfolg in Europa. Andere öffent: 
liche Proflamationen jener Zeit find offenbar darauf berechnet, 
die Fremden glauben zu machen, daß es fi um die Ver— 
wirflihung ihrer eigenen Ideale in Amerifa handle, und 
wirklich gab es fein befferes und erfolgreicheres Mittel Eng- 
land in Europa verhaßt und die Nevolution popular zu 
machen, ald eben dieſe Anbequemung an den damaligen libe- 
ralen Sprachgebrauch. Die Wirklichkeit jtand freilich im 
Ihroffen Gegenfaß zu dieſen Worten; allein die nüchternen 
Beobachter, die fie beſonnen Fritifirten, wurden überhört und 
kaum beachtet; man fchrieb ihren Widerſpruch gegen Die 
berrfchende öffentlihe Meinung einer perfönlichen Gereiztheit, 
einem Mangel an Verſtändniß der ſchwebenden Frage zu. 
Mas half es z. B. daß Duportail, Amerikauiſch-Frauzöſiſcher 
General und nach feiner Rückkehr Kriegsminifter der Gironde, 
Ihon im Jahr 1777 ſchrieb:“ „Dies Volk ift derartig, daß 
es ohne Nerv und ohne Energie handelt, daß es ohne Leiden: 
Ihaft und ohne Kraft für feine eigene Sade fiht und daß 
es ſich höchftens dahin drängen läßt, wohin der erjte befte 
bewegende Anſtoß es treibt. Im jedem Gafe von Parıs 
berricht mehr Euthuſiasmus für dieſe Revolution als in allen 
dreizehn Provinzen zufammen genommen. Darum ijt es 
nöthig, daß Frankreich dieſen Krieg zu Ende führt und die 
Amerikaner mit den erforderlichen Mitteln verficht, um feine 
Bejchtwerden zu mildern. Es iſt wahr, dies wird einige 
Millionen Foften, aber fie werden gut angelegt fein.“ 

Doch wäre jener Enthufiasinus des Volkes vielleicht 
unbenutzt verflogen und die politiiche Abjicht der franzöfifchen 
Staatsmänner gar wicht oder nur theilmeife verwirklicht, wenn 
nicht mitten in Diefer Krife ein Mann nah Paris ge- 
kommen wäre, der, [charfjichtiger, diplomatifcher und ſchlauer 
ald alle Staatsmänner jener Zeit, Frankreich den Puls 
fühlte und die öffentlihe Meinung meifterhaft zu Gunften 
feines Baterlandes auszubenten und zu leiten wußte. Es 
war died Benjamin Franklin, „in welchem Sedermann 
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das Bild der idealen Demokratie ſah, von der Rouſſeau 
jo ſchön geredet hatte.” Ohne ihn wäre das Bündniß 
Fraukreichs mit den Vereinigten Staaten nicht jobald zu 
Stande gekommen. 


Es ift das Verdienſt eines deutfchen Geſchichtſchreibers, 
Schloſſer's in Heidelberg, Franklin in ſeiner geſchichtlichen 
und perſönlichen Bedeutung beſſer als Amerikaner, Franzoſen 
und Engländer gewürdigt und charakteriſirt zu haben. Nach 
dem, was er geſagt, bleibt wenig Neues über ihn zu bemerken 
übrig, und können wir darum unſere Leſer kurzer Hand auf ©. 
557 — 552 im dritten Band von Schloſſer's Geſchichte des 
achtzehnten Jahrhundert's verweifen. Scloffer darakterifirt 
deshalb Franklin fo gut, weil er eine ihm ganz verwandte 
Natur ift. 


Steuben kam, wie wir im vorhergehenden Kapitel ge— 
jehen,. im Frühjahr 1777 nad) Paris. Sein Engagement 
bezeichnet genau die politifhe Situation und beweiſt, daß 
bereit8 zu jener Zeit die Franzöſiſchen Minifter das Bündniß 
mit Amerika jo gut ald gewiß betrachteten. Es mar der 
Zeitpunkt, wo Frankreich von der geheimen Unterftügung zur 
offenen Allianz mit den Vereinigten Staaten überzugehen fich 
anſchickte; ein Webergang, den namentlih Beaumarchais mit 
all’ feinen Verbindungen und Mitteln, feiner Energie und 
feinem Einfluffe angebahnt hatte und jegt auch durchzuſetzen 
um Begriff ftand. Beaumarchais Tieß in den fchlimmften 
Zeiten des Amerifanifhen Krieges den Muth nie finfen, er 
theilte feinen Glauben an dem endlichen Erfolg und feine Begei- 
fterung jelbft den Minijtern mit und übte zulegt fogar einen 
weientlichen Einfluß auf den Entſchluß des Königs aus. *? 
Beaumarchais' Faufmännifhe Operationen waren mehr als 
bloße Spekulationen; fie waren eine politiihe That. In 
erfterer Eigenfchaft ſchlugen ſie fehl, aber in letzterer reuffirten 
fie, denn fie bereiteten das Bindniß mit den Amerikanern 
vor. Gewiß hätten diefe alle Urfadhe gehabt, ihrem Wohls 

4° 


— — 


thäter anders als mit Verläumdungen und krämerhaften 
Anschuldigungen zu danken. 

Beaumarhaid war es auch, der Steuben twieder für 
Amerika gewann, nachdem diefer feine Pläne, dahin zu gehen, 
bereit8 aufgegeben hatte. War damald auch der außerorz 
dentlich glückliche Erfolg diefer Wahl nod nicht vorauszu— 
fehen, fo war fie jedenfalls eine ſolche, welche das Frans 
zöfifhe Minifterium in Feiner Weife compromittirte. Steuben 
war Ausländer und nicht einmal der Unterthan eines mäd)- 
tigen Fürften. Selbjt wenn man einen Franzoſen mit feinen 
Kenntniffen gehabt hätte, fo würde man ihn in der damali- 
gen Conjunktur nicht abgefandt haben, denn man fonute ihn 
nicht wie Steuben, ſchlimmſten Falls fallen laffen oder des— 
avouiren. So fchmeihelhaft auch die Anträge für ihn per- 
fönlih waren, fo wurden fie doch nur im ausſchließlichen 
Intereffe des Kabinets gemacht und gaben Steuben nicht die 
mindefte Garantie für die Zukunft. Piel er den Engländern 
in die Hände, fo wäre er mitleidslos geopfert worden; 
nahm der Congreß feine Dienfte nicht an, fo wäre er feiner 
früheren Stellen verluftig, auf ein Almofen von St. Germain 
angetviefen getvefen. Ja wir werden fpäter fehen, daß troß 
dem, daß die Sache gut ging, der Franzöfiihe Hof ſich 
Steuben’8 gar nicht mehr erinnerte, feine Eingaben nicht 
beantwortete, weil man ihn nicht mehr brauchte. Und gleichs 
fan zum Hohn über dies Verhältniß mußte ſich Steuben 
in Amerifa noch gegen den Vorwurf vertheidigen, daß er 
ein Venfionär Frankreichs fei. 9 Alles was er von dort 
erhielt, waren feine Neifekoften und die gab Beaumar— 
chais her. 

Als gegen Ende des Jahres 1777 die Nahriht von 
der Kapitulation Bourgoyne's in Paris eintraf, zögerte Frank— 
reich nicht Tänger mit der Anerkennung der jungen Republik. 
Der König, der ſich fhon früher geneigt erflärt hatte, ihre 
Abfichten zu fördern, fobald fie der angenommenen Unab— 
hängigfeit erft mehr Haltung und Feſtigkeit gegeben haben 
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würden, hielt jetzt den Beweis für erbracht und ſchloß am 
6. Februar 1778 ein Bündniß mit den Vereinigten Staaten, 
worin er nur die Bedingung ftellte, daß fie ihre Unabhän— 
gigfeit nicht wieder aufgeben und nicht auf's Neue Unter: 
thanen von England werden dürften. — 

Eins ift richtig, daß don den beiden contrahirenden 
Theilen nur die Vereinigten Staaten PVortheil aus dem 
Kriege zogen, denn Frankreich verlangte für feine Anftren- 
gungen nichts und ließ felbjt den anfänglich gehegten Plan, 
ih durh Canada zu entfhädigen, im Laufe des Krieges 
fallen. Es ſchien fi für feine Anftrengungen binlänglich 
belohnt zu halten, wenn England überhaupt durch Losreißung 
feiner werthvollſten Ameritanifhen Kolonien geſchwächt wurde, 
Mag es Kurzfichtigkeit oder Großmuth geweſen fein, daß es 
darauf verzichtete, e8 wäre dem Franzöſiſchen Kabinet nichts 
leichter getvefen, ald die Noth und Verlegenheit auszubeuten, 
in der fi die Vereinigten Staaten während des ganzen 
Krieged befanden, und jich einen guten Theil der Bente zu 
jihern. 

Auch die Vortheile, auf die man für den Franzöfifchen 
Handel gerechnet hatte, verwirklichten ſich nicht, denn gleich 
nah dem Frieden Eehrten die Amerikaner wieder zu den 
Englifhen Manufakturen zurüd, auf welche fie durd Gleich— 
heit der Abftamınung und Bedürfuiffe naturgemäß angemiefen 
waren. Der Krieg koſtete Frankreich 1500 Millionen Franken 
und half nur die finanziellen VBerlegenheiten verinehren. Der 
einzige, freilich blos ideelle Gewinn für Frankreich beftand 
in der Wiederherjtellung feiner Maffenehre und in der Wie— 
dereroberumg feiner fehiedsrichterlichen Stellung in Europa. 
Die wichtigste und bleibende Folge des Krieges aber mar, 
dab dad mas bisher nur ald Gefühl und in der Ueber: 
jeugung gelebt Hatte, jeht in den Kreis der wirklichen öffent— 
lihen Intereffen des alten Staates eingeführt wurde, und daf 
die vermeintliche PVerwirklihung der Ideale von Staat und 
bürgerlicher Gefellfhaft, die man in Amerifa für geglüdt hielt, 
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ein Jahrzehnt ſpäter auch in Frankreich verſucht wurde. So 
wurde der Krieg in Amerika zu einem Idyll im Vergleich 
zu der Tragödie der Franzöſiſchen Revolution, welche Europa 
in eine Reihe von heftigen Erſchütterungen ſtürzte und noch 
nicht geſchloſſen iſt. — 


Fünftes Rapitel. 


Der Flamand machte eine fehr ſtürmiſche und gefährliche 
Reife und brauchte ſechs und ſechszig Tage, bis er am 
1. December 1777 im Hafen von Portsmouth im Staate 
Reu-Hampſhire ankam. Er halte zwei heftige Stürme zu 
beftehen, den einen im Mittelländifchen Meere und den ans 
dern an der Küfte von Nen- Schottland. Zu diefen Unan— 
nehmlichkeiten Fan noch, dab das Vordertheil des theilweije 
mit Pulver beladenen Schiffes drei Mal in Brand gericth 
und dab eine Empörung unter dem Schiffsvolfe die vierzehn 
Paffagiere und Offiziere zwang, fich gegen vier und achtzig 
Anfrührer in ein Gefecht einzulaffen, um ſich der Rädels— 
führer zu bemächtigen. 51 

Steuben hatte in Frankreich gehört, dab die ameri- 
fonifhe Armee die Farben der englifhen Uniform ange 
nommen hätte. Als er deshalb mit feinem Sefretair Du— 
poncean in Portsmouth in ſcharlachrothem Fracke mit blauen 
Auffhlägen au's Land ftieg, wurden fie anfänglich für Feinde 
gehalten, bis fie fich ald Freunde zu erkennen geben Eonnten. 

„So mwiderwärtig meine Neife war, fchreibt Sten— 
ben feinem Hechinger Freunde von Frank, fo fhmeichelhaft 
war meine Ankunft in Amerika. Bevor wir in den Hafen 
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einliefen, ſandte ich meinen Sekretair in einer Schaluppe an 
den Commandanten, um ihn meine Ankunft wiſſen zu laſſen. 
General Langdon, welcher das Commando hatte, Fam ſelbſt 
an Bord des Schiffes und holte mic und meine Dfffziere 
in feinem Bote ab. Bei meiner Einfahrt in den Hafen 
twurden die Kanonen von der Feltung und von allen Schiffen, 
fo im Hafen lagen, abgefenert. Etlihe Taufend Einwohner 
bewillkommneten mich bei meinem Ansfteigen an's Land auf 
die freundſchaftlichſte Art. Herr Langdon führte mich in fein 
Haus, wo wir zu Mittag fpeiften, während welcher Zeit 
alle Einwohner der Stadt zufammen liefen, wie um ein 
Rhinozeros zu jehen.“ 

Bei diefem Eſſen hörten Steuben und fein Gefolge zum 
erften Mal von der Gefangennahme Bourgohne's und feiner 
ganzen Armee; fie begrüßten dieſe frendige Nachricht als ein 
guted Omen für die Zukunft, meldete jie doch den erjten 
bedeutenden Sieg der amerifanifhen Waffen! Während 
feines Aufenthalt® in Portsmouth jchrieb Steuben an den 
Congreß und General Wafhington und bot ihnen unter Bei- 
Ihluß der Empfehlungsbriefe von Beaumarchais, Franklin 
und Deane, feine Dienfte ald Freiwilliger an. Wir geben 
dieſe beiden Schreiben unverfürzt wieder, weil fie am Beſten 
den Beift, der Steuben befeelte, darakterifiren. 

„Der einzige Beweggrund, — fchrieb er am 6. Decem- 
ber 1777 an den Kongreß °? — der mid in diefen Welttheil 
führte, it der Wunſch, einem Wolfe zu dienen, das einen 
fo edlen Kampf für feine Rechte und Freiheit fämpfl. Ich) 
verlange weder Gelder no Titel. Ic bin aus dem ent: 
fernteften Winkel Deutſchland's Hierher gekommen und habe 
dort Amt und Stellung aufgegeben. Ich habe Ihren Agenten 
in Frankreich Feine Bedingungen geftellt, noch werde ich 
Ihnen melde jtellen. Mein einziger Ehrgeiz befteht darin, 
bei Ihnen als Freiwilliger einzutreten, mir das Vertrauen 
Ihres commandirenden Generald zu erwerben umd ihn in 
allen Feldzügen ebenſo zu begleiten, wie ich während des 
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fiebenjährigen Krieged dem Könige von Preußen gefolgt bin. 
Zwei und zwanzig Dienftjahre in einer ſolchen Schule ver- 
bracht, fcheinen mir den Anfprudh auf den Namen eines 
erfahrenen „Offizierd zu geben, und wenn ich einige Talente 
in der Kriegsfunft beſitze, ſo merden fie mir um fo werther 
fein, als ich fie im Dienfte einer ſolchen Republik verwenden 
fann, twie ich die Vereinigten Staaten noch zu ſehen hoffe. 
Ich möchte gern mit meinem Blute die Ehre erfaufen, daß 
mein Name eines Tages unter den Wertheidigern Ihrer 
Freiheit genannt würde. Wenn Sie mein Anerbieten freund- 
lid annehmen, fo bin ich befriedigt, denn ich verlange Feine 
andre Gunſt ald unter Ihre Offiziere aufgenommen zu wer» 
den. Ih wage zu hoffen, dab Sie meine Bitte gewähren 
md mir Ihre Befehle nach Bofton fenden werden, wo id) 
Ihnen entiprechend meine Maßregeln treffen werde.“ 

An Waſhington ſchrieb Steuben zu gleicher Zeit: ” 

„Die einliegende Abjchrift eines Briefes, deffen Original 
id jeiner Zeit Ew. Excellenz perfönlich zu überreichen die 
Ehre haben werde, wird Ihnen die Motive angeben, die mid) 
zur Reife hierher veranlaßten. Ich für meinen Theil habe 
nur noch zu bemerken, dab es der Gegenftand meines höchften 
Ehrgeizes ift, Ihrem Lande jeden in meiner Macht ftehenden 
Dienft zu erweifen und durch Betheiligung am Kampfe für 
Ihre Freiheit den Zitel Zeined amerifanifhen Bürgers zu 
verdienen. Wenn mir mein früherer Rang hindernd in den 
Weg treten jollte, jo möchte ich lieber als Freiwilliger unter 
Em. Ercellenz dienen, als den verdienten Offizieren einen 
Anlaß zur Unzufriedenheit bieten, melde ſich bereits unter 
Ihnen ausgezeichnet haben. Fürchtete ich nicht, Ihre Beſchei— 
denheit zu verlegen, jo würde ich noch hinzufügen, daß, 
nahdem ih unter Friedrih dem ‚Großen die Kriegsfunft 
erlernt habe, Em. Ercellenz der einzige Feldherr ift, unter 
dem ich meinen Beruf ald Krieger weiter zu verfolgen wünſchte. 
Ih werde in diefen Tagen nad) Bofton gehen, wo ich dem 
Congreimitgliede Herrn Hancod meine Briefe zu überreichen 
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gedenke, und werde dort Ihre und des Cougreſſes Befehle 
erwarten.“ 

Stenben verließ Portsmouth am 12. December 1777 
und reiſte zu Lande nach Boſton, wo er zwei Tage ſpäter 
ankam und eben ſo herzlich als am erſteren Orte em— 
pfangen wurde. Er traf hier den berühmten John Han— 
co@, der fo eben feine Stelle ald Präfident des Congreſſes 
niedergelegt hatte, und empfing Wafhington’d Antwort anf 
feinen Brief. Der ObersGeneral forderte Steuben darin auf, 
fofort nad) York in Pennfploanien zu reifen, wo der Congreß 
damals feine Sitzungen hielt, da nur diefer Körper befugt 
wäre, in Unterhandlungen mit ihm zu treten. Bugleich theilte 
Hancod Steuben einen Befehl des Congreſſes mit, wonach 
für ihn und fein Gefolge die erforderlihen Bequemlichkeiten 
zur Reife nad) York befchafft werden follten. Hancock felbft 
unterzog fich der Bejorgung; er kaufte Wagen, Schlitten und 
Handpferde und gab ihn außer den erforderlichen Reits und 
Wagenknechten einen Commiffär mit, der auf dem Wege 
Duartier und Fourage zu bejorgen hatte. 

Die Einrichtung feiner Equipage und das Abwarten der 
Antwort Wafhington’s hielt Steuben beinahe fünf Wochen 
in Bofton auf. Hancock machte ihn mit Samuel Adams, 
John Adams und den übrigen dortigen Berühmtheiten der 
Revolution bekannt. Duponceau, der Steuben überall Hin 
als Dolmetſcher begleitete, erzählt in feinen bis jetzt noch 
underöffentlichten Briefen einige ganz amiüfante Anekdoten, 
welche die Zeit und hervorragenden Perſonen gut charakteri: 
firen und deren eine deshalb hier einen Platz finden möge. 
„Einft bei einem Mittageffen, — fagt er — das Gouvernenr 
Hancod zu Ehren von Steuben gab, faß ich neben Samuel 
Adams und nannte ihn and Verfehen Herr Iohn Adams ! 
„Mein Herr, fagte er, mic) ftreng anblidend, es wäre mir 
lieb, wenn Sie fih merkten, daß ein himmelmweiter Unter: 
ſchied zwifhen Samuel Adams — bier fchlug er fih auf 
die Bruſt und legte einen ftarfen Nahdruf auf das Wort 
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Sammel — und Herrn Iohn Adams befteht." Diefe Ber 
merfung, fährt Duponcean fort, dedte mir die Heinen Eifer: 
füchteleien auf, die damals unter den großen Männern des 
Tages herrſchten, und ic war ſehr auf meiner Hut, mehr 
fremde Perfonen mit ihren Vornamen anzureden.“ Steuben 
verlieh Bofton am 14. Iannar 1778. Duponcean giebt und 
eine unterhaltende Bejchreibung von der Reife nach York. 

„Unfre Gefellfchaft, erzählt er, beftand aus Baron 
Steuben und feinem Diener, Carl Vogel, einem jungen 
Burfhen, den er mit ans Deutſchland gebracht hatte, Herrn 
von Franch, Beaumarchais' Agenten, und mir. Wir reiften 
meift zu Pferde. Ungeachtet der erjt dor einigen Monaten 
erfolgten Gefangennahme von Bourgoyne befanden ſich die 
Vereinigten Staaten zu jener Zeit in einer ſehr Fritifchen 
Lage. Der Feind war im Befit von Rhode Island, New-NYork 
und Philadelphia und Hatte ein gut organifirtes und disci— 
plinirte® Heer, das dem unfrigen in jeder Beziehung über: 
legen war. Unfere Armee, wenn der Ausdruck nit zu 
hochtrabend klingt, Iagerte in Valley Forge, in Mitten eines 
frengen Winterd ohne Kleider, ohne Brovifionen, ohne 
regelmäßige Disciplin, kurz entblößt von Allem außer von 
Muth und Patriotisinus, und mas noch ſchlimmer als alle 
diefe Ucbelftände war, Unzufriedenheit herrſchte im Lande 
und gewann täglich mehr Boden. 

Unter diefen traurigen Berhältniffen gab man Steuben 
den Rath, ſich jo weit ald möglid, von der Küfte zu halten, 
damit er nicht von den Feinden oder Tories überraſcht 
würde, welche von Newyork und Philadelphia ans hänfige 
Etreifpartien in's Land machten. Wir richteten deshalb unfern 
Cours weſtlich, durdfchnitten die Staaten Maffachufetts, Con: 
nectient, Newport und Pennfplvanien nnd brauchten ettva drei 
Boden zu einer Reife von vierhundert und zehn Englifchen 
Meilen, die heute (1836) nicht fo viel Tage erfordern würde,‘ 

Die Haupt = Ruhepunkte auf ihrem Wege waren am 
18, Jannar Springfield, am 20. Hartford, am 24. Fiſchkill, 
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am 30. Bethlehem, am 2. Februar Reading, am 4. Manheint, 
bis fie am 5. Februar endlich York erreichten. 

„Auf unferer Reife, fagt Duponceau, begegneten und nur 
wenige Abenteuer; ich will einige davon erzählen, da fie zu— 
gleih den Geift der Zeit charakterifiren. Wir waren ganz 
befonders dagegen getvarnt worden, in einem in Worcejters 
Cunth in Maffachnfetts, nicht weit von der Gränze von Gons 
necticnt gelegenen Wirthshauſe abzufteigen. Man hatte uns 
gefagt, der Wirth wäre ein wüthender Tory und würde fid) 
enttveder weigern und aufzunehmen oder und ſehr ſchlecht bes 
handeln, Wir beſchloſſen demnach wenn irgend möglich jes 
nen Ort zu vermeiden. Unglüdlicher Weife befanden mir 
und aber nur in fehr geringer Entfernung davon, als ein 
heftiger Schneefturm ausbrach, der uns nöthigte, in dem: 
jelben Haufe Schuß zu ſuchen, das wir nicht berühren mollten. 
Man hatte und ganz recht berichte. Der Wirth erflärte 
uns fofort bei unferem Eintritt, daß er und nicht beherbergen 
fönnte, er hätte weder Betten noch Brod, weder Fleifh nod) 
Milch; Alles, was er uns anbieten Fönnte, wären die nadten 
Wände feines Hauſes. Vergebens machten wir Einwendungen 
und baten; er blieb unbeugfam. Endlich wurde Steuben un: 
geduldig und gerieth in einen fchredlichen Zorn. Nachdem 
er ſeinen ganzen Vorrath von deutſchen Flüchen erjchöpft 
hatte, befahl er feinen Diener ebenfalld auf deutfch, ihm feine 
Piftolen zu bringen. Dies gefhah. Steuben jehte darauf 
dem erfchrodenen Wirth die Waffen auf die Bruft und 
wiederholte die vorher gejtellten Fragen: „Haben fie Brod, 
Fleiſch, Milh und Betten? Iept lauteten die Antworten 
jo befriedigend ald wir fie nur mwünfchten. Wir erhielten 
gute Betten, ein gutes Nachteffen und unfere Pferde wurden 
vortrefflich gefüttert. Am andern Morgen nad dem Frühſtück 
nahmen wir höflichen Abſchied von unferm Wirthe, der, wenn 
aud ein Torh, doch das Continental Geld nicht ausfchlug, 
in welchem mir ihn reichlich bezahlten,‘ 
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„Eine andre Anekdote, deren ich mich gerade erinnere, 
it begeichnend für die patriachalifhen Sitten jener Zeit. 
As wir durch den Staat Connecticut reiften, mußten wir 
in einem Haufe übernachten, wo mir uns, Alle auf dem 
Boden in einem und demfelben Zimmer mit der Samilie, 
Einige in Federbetten, Andere auf wollene Deden niederlegfen. 
Es lagen da Männer, Frauen und Kinder bunt durcheinander 
und jchliefen ganz ruhig ein. Webrigens herrſchte der äußerjte 
Anftand und Keiner von und wagte fi) über dies unge— 
wohnte Schanfpiel Iuftig zu machen. Es lag eine folde 
Unſchuld und Einfachheit in der Art und Weiſe, wie Diefe 
Anordnungen getroffen tourden, daß Niemand von nnd nur 
den Gedanken an eine Unzartheit in fi auffommen ließ, 
und ald wir uns am Morgen eines leiſen Kächelns über Die 
Einfalt von Sitten nicht erwehren fonnten, an die wir fo 
wenig getwohnt waren, jo ward doch nichts gegen die Mora- 
lität diefer guten Leute gejagt oder gedacht, die uns, jo gut 
ſie konnten, bemwirthet hatten.‘ 

„Eine große Bahl von Wirthöhäufern in Etadt umd 
Land trug ein Schild „Zum König von Preußen,‘ der 
damald namentlih unter den Deutſchen ſehr beliebt war. 
Ich erinnere mich, daß in Manheim in der Kneipe, wo wir 
zu Mittag ſpeiſten, Stenben mit vielfagendem Blide einen 
vergilbten an der Mand hängenden Kupferſtich zeigte, auf 
welchem ein Preuße dargejtellt war, der ohne viel Federleſens 
einen Franzofen zu Boden ſchlägt. Darunter ftand als paſ— 
jendes Motto: „Ein Frauzoſe für einen Preußen blos ein 
Mosquito” (Müde). Der gute Baron fchien fi) ganz köſt— 
lid) über dies Bild zu freuen, und mit ihm lachte der deutſche 
Wirth, dem es gehörte, um die Wette.” Steuben blieb in 
dorf bis zum 19. Februar 1778. „Der Kongreß der Vers 
einigten Staaten’ fährt Duponceau fort, „war zu jener Zeit 
nicht mehr jene berühmte Verfammlung, deren Beredſamkeit 
ud Weisheit, deren große Tugend und unbengjamer Patrio— 
fiamus die Welt mit Bewunderung erfüllt hatte, Seine 
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Zahl war auf ungefähr die Hälfte von denen zuſammen 
geichmolzen, welche die Unabhängigkeits-Erklärung unterſchrie— 
ben hatten; mit Ausnahme Weniger, waren faſt alle hervor: 
ragende Männer von der Bühne abgetreten. Die Mapregeln 
des Congreſſes waren fortan ſchwach und ſchwankend, und 
die Parteizänfereien fehienen da8 Herannahen eines allgemei- 
nen Unglücks anzudenten. Der Feind war im Beſiß unferer 
Hauptftadt, die Armee, die wir ihm entgegen zu ftellen hatten, 
war hungrig, nadt und entblößt von Allen, Noch hatte 
feine fremde Regierung unfere Unabhängigkeit anerfannt. Alles 
um uns berum ſah finfter und düfter aus. Der einzige 
Lichtjtrahl, der durch diefe Dunkelheit brad), war die Gefangen: 
nahme Bourgoyne's, welche die Herzen derer wieder begeifterte, 
die ſonſt am Waterland vielleicht verzteifelt hätten. Dieſer 
herrliche Sieg hätte indeffen beinahe die ſchlimmſten Folgen 
gehabt. General Gates war der Held ded Tages, Garatoga 
war wie fpäter New-Orleans die Loſung der Unzufriedenen. 
Selbjt im Kongreffe bildete ſich eine Partei, welche den 
Usberwinder Bourgoyne's zum Oberbefehlshaber unferer Armee 
erheben mwollte. Allein die erhabene Geftalt Waſhington's er: 
bob ſich ftolz und Ehrfurcht gebietend aus dem Lager von 
Valley Forge und erfüllte die Verſchwörer mit Entjeßen. 
Mit Ausnahme von ein paar Parteihäuptlingen ward er 
von der Armee und dem ganzen Volke angebetet, die Vers 
ſchwörung wurde entdedt und der Plan ſelbſt ohne Kampf 
vereitelt. Ohne irgend eine Anftrengung oder Einmiſchung 
feinerfeit8 und durch die bloße Macht feines Charakters 
ſtand Waſhington ftark und unerſchüttert in der Mitte feiner 
Feinde und brachte fie durch feinen bloßen Bli zum Still- 
Schweigen. 

„Dies war die Lage der Dinge, als wir in York anfanıen. 
Die Parteien ftanden einander mit der größten Erbitterung 
gegenüber. Da indefjen der Congreß feine Sitzungen bei 
verfchlofjenen Thüren hielt, fo ward das Land nicht jo jehr 
von ihrem Zanke berührt, ald es fonft wohl der Ball geweſen 
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fein wiirde. Es gab übrigens auch außerhalb der Con— 
greßhallen Unzufriedene genug, die fi) über den König „Cong“ 
(Congreß) und das „Bündel Könige Inftig machten ; indeſſen 
war die große Male ded Volkes immer noch zu Gunften 
der Revolution-und die Preffe wagte nicht, das leifefte ihr 
feindfelige Wort zu veröffentlichen. 


‚Meinem Herm nnd Freunde war fein Nuf nach York 
voransgegangen. Er wurde von Allen aufs zuvorkommendſte 
aufgenommen umd ich erinnere mich jehr wohl, daß nament— 
lid General Gates ihm ganz beſonders den Hof machte und 
ihn felbjt einlud, fein Haus als fein eigenes zu betrachten, 
welche Einladung Steuben indefjen kluger Weife ablehnte.‘ 
Someit Duponcean. 


„Empfangen Sie meinen berzlihen Dank — fchrieb 
Steuben an Iohn Hancock einen Tag nad feiner Ankunft 
in York + — für die vielen Beweife von Freundfchaft, die Sie 
nie während meined Aufenthalts in Bofton gegeben haben. 
In dieſem Augenblide genieße ich ihre guten Wirkungen, 
indem ich mir die Freiheit genommen babe, mich in einem 
Zimmer Ihres hiefigen Hauſes einzuquartiren. Meine Reife 
war außerordentlich beſchwerlich; allein die gute Aufnahme, 
die mir hier Seitens des Congreſſes und des Generals 
Gates zu Theil geworden ift, bat mich ſchnell die Hinter 
mir liegenden Unbequemlichkeiten vergeffen machen. Jetzt, 
mein Herr, bin ich ein Amerikaner und ein Amerikaner für 
immer, Ihre Nation ift mir jept eben jo theuer geworden, 
ald mir Ihre Sache ſchon lange gewefen ijt. Sie wiffen, 
dab meine Anfprüche fehr mäßig find. Ich habe fie einem 
Ausihuffe des Congreſſes vorgelegt, der mich befriedigt ver— 
ließ. Auch ich bin zufrieden und werde es noch mehr fein, 
wenn ich Gelegenheit finden werde, den Vereinigten Staaten 
alle in meiner Macht ftchenden Dienfte zu ermweifen. Es 
Ind drei Congreßmitglieder dazu ernannt worden, morgen 
ein Uebereinkommen mit mir abzufchließen. Dies Geſchäft 


64 — 


wird wenig Zeit erfordern, da ich nichts ald das Vertrauen 
Ihres Obergenerals für mich in Anſpruch nehme!” 

Das eben erwähnte Comitée des Kongreſſes beftand aus 
dem Dr. Witherspoon, der allein der Franzöſiſchen Sprade 
mächtig war nnd deshalb die Verhandlungenleitete, jo tie 
aus den Herren Henry aus Maryland und Thomas Me. Kean. 
Sie mahten Steuben am Tage nad feiner Ankunft ihre 
Aufwartung und fragten ihn, ob er bereits einen Vertrag 
mit ihren Agenten in Paris abgefchloffen hätte und unter 
welchen Bedingungen er Willens wäre, in die Dienjte der 
Vereinigten Staaten zu treten? Steuben erwiederte, daß er 
mit Franklin und Deane feinen Kontrakt gemacht hätte und 
daß er weder Rang noch Gehalt anzunehmen beabjichtige, 
daß er dagegen als Freiwilliger fich der Armee anzuſchließen 
und diejenigen Dienfte zu thun wünſche, deren ihn Waſhing— 
ton für fähig halte Er fügte hinzu, daß er Fein anderes 
Vermögen befeffen hätte als ein jährliches Einkommen von 
etwa fünfhundert und achtzig Lonisd'ors, welches ihm aus 
feinen Aemtern und Ehrenftellen in Deutſchland erwachſen, 
daß er Diefelben nur aus dem Grunde aufgegeben, um bier: 
ber zu kommen und daß er in Anbetracht deffen erwarte, 
daß die Vereinigten Staaten, fo lange er in deren Dienften 
wäre, feine Ausgaben bezahlen mirden. Sollte übrigens 
Amerika feine Unabhängigkeit nicht behaupten können, oder 
follte er, Steuben, in feinen Bemühungen, den Vereinigten 
Staaten zu dienen, erfolglos fein, fo würde er diefelben von 
jedweder Verbindlichkeit gegen ihn entbinden. Wenn aber 
andererjeitd die Vereinigten Staaten glüdlih genug fein 
jollten, ihre Freiheit zu erfämpfen und wenn feine Anftren- 
gungen mit Erfolg gekrönt werden follten, fo erwarte er 
nicht allein eine volle Eutfhädigung für die Opfer, die er 
behufs feiner Abreife nach Amerika gebracht, fondern auch 
ſolche Beweiſe ihrer Liberalität, wie fie ihnen ihr eigener 
Gerechtigkeitsſinn vorfchreiben würde. Stenben ſchloß damit, 
daß er bloß Patente für die feiner Perſon attahirten Offis 


jiere verlangte, und zwar das eines Majord und Adjutanten 
für Herrn von Romanai, das eines Ingenieur-Hauptmanns 
für Herm de l'Enfant, das eines Nittmeifterd für Herrn 
de Pontiere und den Rang ald Kapitän für feinen Sekretär 
Duponcean, und daß er endlich, wenn den Vereinigten 
Staaten diefe Bedingungen genehm wären, ihre Befehle er- 
wartete, um ohne Verzug zur Armee zu eilen. °° 

Dad Gomitee erklärte fich ſehr erfreut darüber, daß 
Steuben ihnen jo edelmüthige Vorschläge gemacht und fein 
eigenes Glück zu Gunften der Vereinigten Staaten auf's 
Spiel gejeht hätte. Es erftattete in diefem Sinne feinen 
Beriht. Am folgenden Tage gaben die bedeutendjten Con— 
greßmitglieder ihrem Gajte zu Ehren ein großes Eſſen, bei 
deſſen Schluß Präfident Laurens ihm mittheilte, daß der 
Congteß feine fofortige Abreife in's Lager wünſchte und zwar 
anf Grund folgenden Beichluffes: ’° 

„Da Baron Steuben, ein GeneralsLieutenant in fremden 
Dienjten, fich in durchaus unintereffirter und heroifcher Weiſe 
diefen Staaten ald Freiwilliger angeboten hat, fo fei es bes 
ihloffen, daß im Namen diefer Vereinigten Staaten der 
Prafident dem Herrn von Steuben den Dank des Congreſſes 
ausfprechen fol für den Eifer, den er für die amerikanische 
Sache gezeigt und für das edle Anerbieten, das er ihr mit 
feinen militäriihen Zalenten gemadt hat, — daß er ihn 
ferner davon in Kenntniß feßen foll, daß der Congreß feine 
Dienfte als Freiwilliger in der Vereinigten Staaten-Armee 
mit Vergnügen annimmt und daß er ihn erjucht, ſobald es 
ihm thunlich erfcheint, nad) deren Hauptquartier abzureifen.‘ 

„Der Gongreß empfing Stenben mit ganz bejonderer 
Auszeichnung — ſagt Richard Peters, damald Sekretair und 
Ipäter Mitglied des Kriegsrathes (Board of War) in einem 
Briefe vom 30. DOftober 1785 °° — und widmete ihn, foviel 
ih weiß, mehr Aufmerkſamkeit, ald je vorher einem Fremden. 
Man wünſchte jih aller Seits Glück zu der Ankunft eines 
Mannes von feinen militärischen Kenntniffen und- feiner Er— 
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fahrung, zu einer Zeit, wo der Mangel an Disciplin umd 
Defonomie in unferer Armee fehr ſtark gefühlt und bedauert 
wurde.‘ 

Steuben reifte am 19, Februar 1778 nad) Valley Forge 
ab und kam dort am 23. an. „Auf unfrem Wege Tamen 
wir durch Lancafter — berichtet Duponcean —, das damals 
ald die größte Iuland- Stadt in den Vereinigten Staaten 
galt. Da wir glei nad Mittag dort eintrafen, jo machten 
ein Oberft Gibſon und einige andere hervorragende Bürger 
der Stadt dem Baron Steuben ihre Aufwartung und Inden 
ihn und fein Gefolge für den Abend zu einem, zu Ehren 
feiner Ankunft zu veranftaltenden Balle ein. Der Baron 
nahm die Einladung an, und fo gingen wir Alle hin. Wir 
ſahen dort die ganze ſchöne und fafhionable Welt von La- 
cafter und Umgegend verfammelt. Steuben war ganz ent- 
züdt darüber, daß er fich mit den deutfchen Mädchen in feiner 
Mutterfprahe unterhalten konnte. Auf den Ball folgte ein 
gutes Eſſen, und die ganze Gefellfhaft trennte fih nicht vor 
zivei Uhr Morgens.” 

Bei diefer Gelegenheit Ternte Steuben auh William 
North kennen, feinen fpäteren Adjutanten und Adoptiv-Sohn, 
mit dem ihm die innigſte und treueſte Freundſchaft bis an 
fein Ende verband. „Sein Ruhm mar ihm vorausgeeilt — 
fagt North — md alle diejenigen, welche fih nod feines 
würdevollen Eintritt's in den Ballfanl und feines edlen Auf- 
tretend, fo wie des den Meijten ganz neuen Glanzes des auf 
feiner Bruft prangenden Sterne® erinnern, können fi) Teicht 
die Gefühle feiner dort gegenwärtigen Landsleute mit ihren 
Frauen und Töchtern vorftellen, die fich felbft in ihrem 
Landsmanne geehrt fahen und Gott danften, daß fie Feine 
Urſache hätten, fich feiner zu ſchämen.“ 

„Dei meiner Ankunft im Lager — ſchreibt Stenben in 
dem oben angeführten Briefe — wurde ich ebenfalls mit mehr 
Chrenbezengungen empfangen, als ich erwartete. General 
Waſhington Fam mir anf etliche Meilen weit entgegen und 
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begleitete mich nad) meinem Quartier, woſelbſt id) einen Offi- 
zier und 25 Maun zur Wade fand; und als ich mir foldhe 
verbat, mit dem Beiſatze, daß ich bloß ald Volontair anzu— 
jehen wäre, erwiderte er auf die höflichfte Art, daß die ganze 
Armee mit Vergnügen ſolche Volontaire bewachen wollte, 
Er präjentirte mir den General» Major Lord Stirling und 
verfchiedene andere Generäle . . . . . .. Denſelben Tag wurde 
mein Name der Armee zum Loſungswort gegeben und den 
folgenden Tag rückte dieſelbe aus, und General Waſhington 
begleitete mich, um die Truppen zu ſehen. Mit einem Worte, 
wenn der Prinz Ferdinand von Braunfchtveig oder der erſte 
Feldinarfchall von Europa au meiner Stelle gekommen wäre, 
fo hätte er nicht mit mehr Ehrenbezengungen empfangen werden 
können.“ Mafhington ſelbſt feßte den Congreß am 27. 
Februar 1778 mit folgenden Worten von Steubens Ankunft 
in Kenutniß: °® 

„Baron Steuben ift im Lager angekommen. Er ſcheint 
ein Edelmann im wahren Sinne des Wortes zu fein, und, 
foweit ich Gelegenheit hatte, ihn kennen zu lernen, vereinigt 
er großed militäriſches Wilfen mit einer bedeutenden Welt— 
kenntniß.“ 


** 


Sechſtes Kapitel. 


Ehe wir weiter gehen, müſſen wir einen Rückblick auf 
die Ereigniſſe der erſten Kriegsjahre werfen, um die Frage: 
„WBarumundmwiefamdie Armeenach Valley Forge?“ 
beantworten zu können. 

Eine Geſchichte jener Feldzüge, in denen Steuben nicht 
mitwirkte, liegt natürlich außerhalb der Gränzen unferer Auf— 
gabe; indeffen ift es zur richtigen Würdigung feiner Dienfte 
und Berdienfte unumgänglich nöthig, daß wir in kurzen Um— 
riffen die kriegeriſchen Ereigniffe, jowie die Lage und den 
Geiſt der Armee fchildern, welcher von Anfang des Krieges 
an bis zu Steubens Ankunft im Lager herrichte. 

Die eriten Unruhen brachen befanntlih in Neu-England 
ang, deffen politifh und commerziell bedeutendjter Punkt und 
Hafen die Sadt Bolton war. Hier lag feit den erften Zeiten 
der Colonial-Regierung eine engliſche Befagung; fie war nur 
in den letzten Jahren verftärft worden, um die Föniglichen 
Erlaffe zu erzwingen und die miderfpenftigen Golonien im 
Zaume zu halten. Won Bolton aus ſchickte der comman— 
dirende engliſche General Gage im April 1775 einige Regi— 
menter nach Concord und Woreeſter, welche die dort von den 
Aufſtändiſchen angelegten Magazine und Kriegsvorräthe zer— 
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ftören ſollten. Die Amerifaner aber leifteten den Engländern 
am 19. April an der Brüde von Lerington energifhen Wider: 
ftand und zwangen fie unter einem mörderifchen Feuer zum 
Rüdzuge. So unbedeutend an ſich diefes, den Krieg eröff- 
nende, Gefeht auch war, fo fielen doch verhältuißmäßig fehr 
viel Engländer, weil die Milizen, hinter Helen, Bäumen, 
Mauern und fihern Berjteden aufgeftellt, die regelmäßigen 
Truppen niederſchoſſen. Diefer Erfolg bob das Selbjtgefühl 
und Selbftvertrauen der Amerikaner und rief im Laufe weniger 
Wochen die ganze Provinz unter die Waffen. 

Dies Scharmüßel, welches gewöhnlid die Schlacht 
bei Zerington genannt wird, ift zugleich der charafteriftifche 
Typus des ganzen Krieges, denn er ward wie jenes durch) 
dad Mifverhältniß des Operationdraumes zu der numerischen 
Schwäche der engliichen Streitkräfte entjchieden. In dieſem 
Verhältniß liegt überhaupt der wahre Grund des endlichen 
Sieged der Amerikaner über England. Zehntaufend und 
mehr Duadratmeilen injurgirten Landes Fönnen nicht von 
einzelnen ſchwachen Divisionen. bejeßt, überwacht und gezügelt 
werden, eben jo wenig wie einige Taufend Mann regulärer 
Truppen einer heftigen und allgemeinen revolutionären Eruption 
in einer großen Stadt, wie 3. B. Paris oder Berlin, gegen- 
über Herr bleiben werden, fo ſchlecht die Aufftändifhen aud) 
disciplinirt fein mögen. Wenn die Engländer von Anfang 
an ihre Lage richtig gewürdigt hätten, jo würden fie fi auf 
Beſetzung fefler Punkte, einzelner Poſten und befeftigter Häfen 
beichränft haben. Ueberall wo fie weite Züge durchs Land 
machten oder größere Terraintreden in ihre Gewalt bringen 
wollten, mußten fie darum auch auf die Dauer fcheitern. 
Es war der Kampf des Cyrus gegen die Schthen, der Römer 
gegen die Germanen. Der fchleunigfte Rückzug in's weitläu- 
fige Innere ijt die furchtbarfte Waffe diefer umdisciplinirten 
Schaaren. 

Um jedoch auf den Gang der Ereigniſſe wieder zurück⸗ 
zukommen, fo begeiſterte das Gefecht bei Lexington die Be— 
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twohner des Staated Connecticut zu einer Unternehmung, 
die troß ihrer geringen Mittel ein bedeutendes Reſultat 
hatte. Sie fandten nämlich eine Erpedition nad) Ticonderoga 
und Gromnpoint, von denen das erftere am nördlichen Ende 
des Sees George, das Teßtere am füdlihen Ende des 
Sees Champlain liegt. Beide aber bilden den Schlüſſel 
von Canada und hatten, da der ans dem lehtgenannten See 
in den St. Lorenzftrom fließende Sorel eine gute Waſſer— 
ftraße bis Quebeck bildet, ſchon in den Englifh-Franzöfifchen 
Kriegen eine bedeutende Rolle gefpielt. Es gelang den 
Amerikanern unter Allen und Arnold zu Anfang Mai 1775 
Ticonderoga und Gromnpoint durch Ueberrumpelung zu 
nehmen und fi auf dieſe Weiſe', abgefehen von der Er: 
beutung werthvoller Kriegsvorräthe, zu Herren der Verbin: 
dung mit Canada zu machen. 

Inzwifchen waren die von allen Seiten herbeiftrömenden 
Milizen vor Bofton geeilt. Sie wollten in ihrer Erbitterung 
die Engländer entweder aushungern oder auf ihre Schiffe 
treiben und mit diefem einen Schlage dem Krieg ein Ende 
machen. Vorläufig fehnitten fie der Englifhen Garnifon 
jede Verbindung mit dem Lande ab. Man fhäpt gewöhnlich 
die Zahl der Amerifaner auf 20,000 Mann, indeflen jtand 
kaum je mehr als die Hälfte davon auf einmal unter den 
Fahnen. Die Energie und der Patriotismus Neu > England’s 
hatte übrigens die gute Folge, daß auch die übrigen Colonien 
faft einmüthig die Waffen zum Kampfe gegen England er: 
griffen. Der zweite General-Congreß in Philadelphia ftellte 
ein Amerikaniſches Bundesheer (Gontinental-Armee) anf und 
ernannte zu deſſen Oberbefehlähaber George Wafhington, der 
bereit8 am 3. Iuli in Cambridge bei Bofton das Commando 
übernahm. Hier waren gegen Ende Mai die Englifchen 
Verftärkungen unter Hotve, Clinton und VBourgopne ange: 
kommen. Gage war jegt im Stande, einen entfcheidenden 
Schritt zu tun; er beabfidhtigte bei dem nördlich von Bofton 
auf einer Halbinfel- gelegenen Charleſtown ſich einen Durd: 
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gang zu brechen. Zu dem Ende mußte die Anhöhe im 
Mittelpunkte dieſer Halbinſel, der ſogenannte Bunkershill 
befeſtigt werden. Die Amerikaner, die vor Begierde brannten, 
ſich mit den Engländern zu meſſen, kamen aber dem General 
Gage zuvor und errichteten in der Nacht vom 16. zum 17. 
Juni eine Batterie auf dem Bunkershill, den fie zugleich 
befeſtigten. Der Feind durfte das nicht erlauben, wenn er 
nicht von der Landſeite her in Bofton ganz eingefchlofien 
werden wollte. Gage fhidte aljo zuerft Howe, dann Clinton 
mit denn Befehle aus, die Amerikaner zu vertreiben. Zwei— 
mal wurden die Engländer von ungeübten Milizen zurüdges 
Ihlagen, zweimal mußten fi ihre eigenen Generale an bie 
Epige der angreifenden Truppen ftellen, um fie zum Vor— 
rüden anzufeuern, und wenn zulegt auch die Amerikaner ge— 
nöthigt wurden, fi über die Landenge nad) Cambridge zu— 
rüdzuziehen, jo äußerte doc die Demüthigung der ftolzen, 
auf die Milizen mit Verachtung herabblidenden Engländer 
auf die Kriegäluft und die Begeifterung der Amerikaner eine 
größere moraliihe Wirkung, als eine gewonnene Schladt. 
Bei Wafhington’d Ankunft im Lager herrfchte dort 
Eiferfucht und Zwietracht, große Verlegenheit und Mangel an 
Alen. Die Lebensmittel waren knapp, Gefhüge und Mu— 
nition kaum vorhanden, die Subordination untergraben. Co 
drohte fich Alles in ein mildes Chaos aufzulöfen. Als die 
Revolution ausbrah, mar es eine verhältnigmäßig leichte 
Aufgabe eine betrählihe Zahl bewaffneter Männer zuſammen 
ju bringen, da Ieder auf Grund feiner früheren Erfahrungen 
in den Iudianers Kriegen fchloß, daß der Krieg mit einem 
enticheidenden Schlage, mit der Vertreibung der Engländer 
aus Bofton zu Ende fein würde. Inter diefer Vorausſetzung 
eilten die Milizen Neu-England's zu den Waffen und kämpften 
voll Begeijterung und Patriotismus mit großer Tapferkeit ; 
fie ſchlugen fi) fo brav wie erprobte Veteranen und kann 
der Ruhm und Preis ihrer aufopfernden Hingebung kaum 
übertrieben werden. Allein ohne militärische DOrganifation 
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und Diseiplin, ohne Munition, Waffen und Löhnung und 
voll provinzieller Eiferfucht und Vorurtheile, waren dieſe 
ländlichen Soldaten mit ihren bejonderen Negulativen und 
ihren von einander unabhängigen Offizieren nur das Roh— 
material einer Armee, die lofen, unzufammenhängenden Glieder 
einer Einheit, die noch Feine wirkliche Eriftenz hatte und erft 
gefchaffen werden folltee Der Enthuſiasmus, der fie gegen 
den gemeinfamen Feind zuſammen gehalten hatte, verdampfte 
Schnell in dem fich im die Länge ziehenden Dienfte und machte 
bald einer allgemeinen Erſchlaffung Platz, ala der Winter ein— 
trat, die Zelte kalt und feucht wurden, und ald es jich heraus— 
ftellte, daß die Einnahme von Bofton eher der Anfang als das 
Ende des Krieges war.” Miele verließen deshalb das Lager, 
ohne nur um Erlaubniß zu bitten und gingen unbekümmert um 
die Folgen nad) Haufe; ganze Regimenter löjten fi) auf, ehe 
ihre Zeit um war, und beinahe alle Soldaten weigerten fich, 
nad Ablauf ihrer kurzen Dienftzeit fi wieder anmerben zu 
laffen. „Die erfte ContinentalsArınee vor Boſton, fagte 
Wafhington, verwechjelte die Infubordination mit Unabhäns 
gigkeit, fie zeigte einen fchredlichen Mangel an Gemeins 
Geiſt.“ Der kühne und abentenerlihe Zug Montgomerhy's 
und Arnold's nad Kanada bildete die einzige glänzende 
Epifode dieſes tranrigen Winters. Es verlautete nämlich), 
daß die Englifhe Regierung im Frühjahr 1776 von Canada 
ans den Kolonien mit einer bedeutenden Macht in den 
Nüden zu fallen beabjichtige, und galt es jeßt, dieſe Abficht 
durch Beſetzung ded Landes und wo möglid Einnahme 
feiner feften Plätze zu vereiteln. Während alfo General 
Montgomery von Crommpoint aus nah Norden marſchirte, 
dad Fort St. John und fpäter Montreal nahın, drang 
Arnold vom Lager bei Bofton aus unter den unfäglichften 
Schwierigkeiten und durch die unwegſame Wildniß den Fluß 
Kennebed hinauf und fiel in Nieder Canada ein. Am 
erften December vereinigte er fih mit Montgomery vor 
Quebeck. Beide ftürmten mit ihrer Handvoll Leute am 
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31. December die Feftung, in welche fie bereits theilweiſe einge 
drungen waren, ald Montgomery fiel und Arnold verwun— 
bet wurde, jo daß fi) die Amerifanifhen Truppen auf Die 
der Stadt gegenüber liegenden Höhen von St. Abraham zus 
rüßziehen mußten, bis fie im April 1776 durch Carleton 
ganz aus dem Lande getrieben wurden. 

Wafhington befand fi) während deſſen, Angefichtd des 
Feindes in der beifpiellofen Verlegenheit, eine neue Armee auwer⸗ 
ben zu müſſen und fonnte es nur mit der größten Mühe dahin 
bringen, daß ſich die Truppen nicht ganz verliefen. „Durchſuchen 
fie die Bände der Geſchichte,“ ſchrieb er zu jener Zeit, „und 
ich bezweifle fehr, ob fie einen dem unfrigen ähnlichen Fall 
finden merden, da wir genöthigt find, ſechs Monate einen 
Poſten gegen die Elite der engliiden Armee ohne Pulver zu 
behaupten, während die eine Armee fich auflöft und cine andere, 
innerhalb derjelben Entfernung vom verftärkten Feinde, anges 
worben werden muß.“ Die Engländer indejlen waren freund> 
lich oder läfjig genug, dies Alles vor ihren Augen gefchehen 
zu laffen, ohne anzugreifen, obgleih fie die amerikaniſchen 
Streitkräfte durch einen Ausfall gänzlich hätten vernichten 
föunen. Ja, fie räumten fogar Boſton, uud ftellte fich der 
englifche General Home, der Gage im Commando gefolgt 
war, Durch diefen eiligen Abzug aus einer durchaus haltbaren 
Pofition, Fein glänzendes Zeugniß über feine militärifchen 
Fähigkeiten aus. 

Howe ging nad) der Räumung von Bofton zuerſt nach Ha— 
fifar und im Iumi nah Sandy Hook (Eingang des New— 
Yorker Hafens), um dort die verſprochenen Verſtärkungen 
abzuwarten. Der vom Minifterium angenommene Operations: 
plan Hatte nämlich für den bevorftehenden Feldzug New-York 
ſowohl wegen jeiner geographiihen Lage, ald mwegen der 
ropaliftiichen Geſinnung feiner Bewohner zum Sclüffel der 
Erpedition bejtimmt. Won hier and Fonnte man fich, je 
nachdem es die Umftände erheifchten, rechts nach Norden 
wenden, durch den Hudſon in's Innere gelängen und mit 
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Canada in Verbindung bleiben oder ſich auf den Süden 
werfen. Zur Erreichung dieſes Zweckes ſollte Carleton von 
- Canada aus, die Republikaner vor ſich hertreibend, den Hud— 
ſon herunter ziehen und ſich mit Howe verbinden; Clinton 
Dagegen ſich nad) einer, wie man vorausſetzte, im Süden glück— 
lich ausgeführten Diverfion fich gegen Norden wendend mit der 
Haupt⸗Armee vereinigen. Auf diefe Weiſe hoffte man den 
Feldzug mit einem Schlage zu beendigen. Die beiden letz— 
teren Kombinationen fcheiterten übrigens im Süden an der 
Ungeſchicklichkeit der englifchen Generale und Adınirale, und 
im Norden am Nichtvorhandenfein einer Flotille für den 
Transport der Truppen über die Seen, weßhalb Carleton 
auch bei Crownpoint ftehen blieb. Es kam fomit nur noch 
der gegen die amerikaniſche Haupt-Armee zu führende Schlag 
in Betradht. 

Diefe ftand feit Mitte April in Nem:dork und nächſter 
Umgebung. Da Home zwei Monate lang unthätig in Staaten 
Island blieb, fo hatte Wafhington Zeit, die Infel in noth— 
dürftigen DBertheidigungszuftand zu fegen und an deren nörd— 
lichen Ende am Hudjon das nad ihm benannte Fort auzu— 
legen, fo wie ihın gegenüber auf der Ierfey-Seite das, jpäter 
nah General Lee genannte, Fort zu bauen. 

Die aktive Streitkraft der ſchlecht ausgerüſteten Amerikaner 
belief jih auf etwa 11,000 Mann, wovon die Hälfte auf 
Long Island fand, während die Engländer mit allem Nöthigen 
verjehen waren und an 25,000 Dann zählten. Die Verſtär— 
kungen der Leßteren Iandeten gegen Ende Auguſt an der 
füdweftlihen Seite von Long Island. Am 27. Augujt rüdte 
die engliſche Armee in der Richtung auf New-York vor. Die 
Amerikaner verfuchten ihr auf den Höhen von Flatbuſh 
Widerftand zu leiften; allein fie wurden, da fie eine Haupt— 
ftraße unbefegt gelaffen hatten, umgangen und gänzlid ges 
ſchlagen; fie mußten froh fein, daß fie, von einen Nebel bes 
günftigt, ungehindert nach New-York entkommen konnten. 
Home ftand jet der Weg dahin offen. Ans feinen Maßrgeln 
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ging hervor, daß er oberhalb der Kingsbridge (am nördlichen 
Ende der Infel) ein Lager aufzufchlagen und Wafhington News 
York einzufchlichen beabfichtigte. Natürlich Eonnte ſich Wafhing- 
ton mit feinen 9000 Mann nicht gegen eine Land» und 
See-Macht zu gleicher Zeit vertheidigen; er entſchloß fich 
daher zum Rückzuge und concentrirte feine Truppen etwa 
aht Meilen von der Stadt auf den Höhen von Harlem. 
Eine englifhe Divifion unter Clinton landete ſchon, che 
Bafhington feine Armee in Sicherheit gebracht hatte, au 
Kip'd Bai (jeht etwa 42. Straße) und hätte, wenn er fofort 
die Infel ihrer Breite nach beſetzt hätte, die Hälfte der 
amerifanifchen Truppen abſchneiden und gefangen nehmen 
können. Das den Engläudern bei Harlem gelieferte Gefecht 
hatte Feine großen Nefultate und amerifanifcher Seits nur 
dad einzige Verdienft, daß die Truppen, die bisher Monate 
lang vor den Engländern geflohen waren, wenigſtens wieder 
zum Stehen gebracht wurden. 

Home hoffte Wafhington zu einer entfcheidenden Schlacht 
ju zwingen; dieſer aber vermied fie forgfältig und traf Anftalten, 
ih auf das Feſtland zurüczuziehen. Als Home ihm den 
Landweg nad Connecticut abjchneiden wollte, zog er fich 
nah Whiteplains, auf deifen Höhen er fi in einem vers 
ſchanzten Lager befeftigte und auf Howe's Angriff vorbereitete, 
der indeffen, mit Ausnahme einer am 28. October 1776 
ausgeführten erfolgreichen Attafe auf den vechten amerikaniſchen 
Flügel, nicht ftattfand. Home ließ dann, um ſich den Beſitz 
der Infel New⸗-NYork zu fihern, am 16. November 1776 Fort 
Waſhington durch Knyphauſen mit feinen Heflen ftürmen und 
machte die Beſahung zu Gefangenen, mährend Lord Coru— 
wallis am 18. November mit 6000 Mann über den Hudjon 
jehte und Fort Lee einnahm. Waſhington hatte ſich bereits 
an paar Tage vorher nad) New⸗-Jerſey geworfen, überfchritt 
erft den Paſſaie bei Newark, dann den Rariton bei Bruns— 
wid und ging über Princeton nad) Trenton, wo er auf dem 
tchten Delaware » Ufer die Minterquartiere bezog. Seine 


zu ar 


Armee zählte kaum mehr ald 3000 Mann, feine Mittel waren 
erſchöpft, das Volk entinuthigt und die Soldaten liefen in 
Schaaren nad) Haufe. Ganz New-VDork hatte in einem kurzen 
Feldzuge aufgegeben werden müffen, New-Jerſey war wehrlos 
in den Händen des Feindes und fogar die damalige Haupt: 
ftadt des Landes, Philadelphia, ernftlih von den fiegreichen 
Engländern bedroht. 

Die allgemeine Verwirrung und Unordnung, fo wie der 
Mangel an Disciplin trugen offenbar das Meifte zu dieſen 
unaufhörlichen Niederlagen und zu diefer allgemeinen Flucht 
bei. Sie hatten noch nicht gelernt, daß ein Haufe beiwaffneter 
Menſchen ohne Subordination, ohne militärische Durchbildung 
eben ein ſchwaches, leicht zerftörbared und unzuverläſſiges 
Werkzeug ift; daß nicht die Begeifternng allein, nicht der bloße 
gute Wille es it, der fiegt, fondern daß mit dieſer Begeiſte— 
rung und diefen guten Willen die Disciplin, die taktifche Ge: 
wandtheit und der ſtrategiſche Verſtand verbunden fein muß. 
Uebriegend war ihre Begeifterung nicht bloß längſt erkaltet, 
fondern hatte jogar einem herzlofen Egoismus Platz gemadht. 
Die amerikanischen Milizen kehrten, jobald ihre jährliche 
oder halbjährige Dienftzeit abgelaufen war, felbft in der Mitte 
des Feldzuges nah Haufe zurück und ließen fi durd die 
größten Verfprehungen nicht bei den Fahnen halten. Ja, jie 
nahmen, wenn fie fortgingen, fogar die Gewehre mit, melde 
fie beim Eintritt in den Dienft erhalten hatten, und ver- 
fauften Ddiefelben gegen baar au die Offiziere, welche die 
Waffen aufzufaufen in's Land gefchidt waren. Dabei war 
das Vertrauen in die eigenen Kräfte vollftändig geſchwunden. 
„Sind das die Leute, mit denen ich Amerika vertheidigen 
jol?° rief Wafhington erbittert aus, al$ vor feinen Augen 
bei Kip's Bay zwei Brigaden aus Neu-England, ohne einen 
Schuß abzufenern, vor einer Handvoll Britten davonliefen. 

„Unfre Lage — ſchreibt er am 2. September 1776 an 
den Präfidenten des Congreſſes — ift wahrhaft verzweifelt; 
der Unfall, welder unfer Detachement am 27. v. Monats 
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traf, hat einen allzu großen Theil unferer Truppen entmus 
tbigt und ihre Seelen mit Furcht und Verzweiflung erfüllt. 
Die Milizen, anſtatt die äußerfte Kraft zu einer tapfer, 
männlihen Gegenwehr aufzubieten und fo den Verluſt zu 
erfegen, find völlig muthlo8 geworden, fie denken nur daran, 
ſobald als möglich heimzufcehren und find durchaus unlenk— 
fam. Sie mahen fi in großer Anzahl davon; bei einigen 
Gelegenheiten faft zu ganzen Negimentern, zu halben und ganzen 
Compagnien auf eimmal. Diefer Umftand ift an fich ſelbſt 
verderblih genug, da uns ein mohlgeordneter Feind gegen: 
überfteht, Deffen Anzahl unfere ganze, geſammelte Macht 
überfteigt.. Wenn aber das böfe Beifpiel diefer Truppen 
auch andere Theile des Heeres anftedte, wenn ihr Mangel 
an Kriegszucht, ihre Weigerung, fich irgend einer Art des 
Zwanges oder Gehorfams zu fügen, ein ähnliches Betragen 
bei den Uebrigen nad fich ziehen follte, wenn eine völlige 
Nihtahtung der Befehle und ein Anflehnen gegen die 
Autorität, ohne welche im Kriege nichts gelingen kann, ſich 
der ganzen Armee bemächtigte, fo muß unfere Lage nod) 
viel gefährlicher werden; und ich muß mit der tiefiten Be— 
trübniß befennen, daß ich in den größten Theil der Truppen 
wenig Vertrauen feße. 

„Ale diefe Umftände bejtätigen nur zu fehr die Mei— 
nung, melde ich ſtets gehegt und welche ich fo frei mar, 
mehr ald einmal dem Congreß mitzutheilen, daß man fi 
nämlih nur auf folhe Truppen verlaffen kann, die für eine 
längere Zeit angeworben find, als unfere frühern Werord- 
nungen vorfchrieben, Ich halte dafür und bin feft davon 
überzeugt, daß unſere Freiheit in der größten Gefahr, two 
nicht unwiederbringlich verloren ift, dafern fie nicht don 
einem ftehenden Heere vertheidigt wird, ich meine bon einem 
jolhen, das für die Dauer des Krieges angeworben iſt. 
Die Ausgaben, melde die Unterhaltung einer für jeden Bes 
darf hinreihenden Kriegsmacht erforderte, würden aud die 
Summen nicht um Vieles überfteigen, welche täglich vers 
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wendet werden müjfen durch da8 Serbeiziehen von Hülfstenppen 
und neuen Anmwerbungen, die, wenn jie bewerkjtelligt werden, 
und wenig Nutzen verfchaffen. Menſchen, welche an Freiheit 
gewohnt find und ſich nie einem Zwange unterworfen haben, 
können nicht in Furzer Zeit zur Ordnung geführt werden; die 
Vorrechte und Freiheiten, melde fie verlaugen, verleiten Andere 
zu denfelben Forderungen, und der Nußen, den wir von ihnen 
haben, wird fait aufgewogen durch die Unordnung, Inregel- 
mäßigkeit und Verwirrung, welche fie verbreiten.‘ 

In allen anderen Ländern, welche ihre nationalen Erz 
hebungen hatten und in Folge davon gezivungen waren, gegen 
die einfallenden Feinde zu kämpfen, wurden dieje revolutıos 
nären Soldaten, fo lange fie den Dienft noch nicht fannten, 
bei dem erften Zufammentreffen mit geübten Truppen meiftens 
in die Flucht gefhlagen. Solche Niederlagen dienten aber 
nur dazu, die Energie des Volkes zu erhöhen und einen 
opferfreudigen Geijt in den Individuen zu weden, der allen 
Widerftand vor ji niederwarf und jeden Nerv zur Er— 
fampfung des Sieges anftrengte. Hier zeigte ſich verhält 
nißmäßig wenig von einem foldyen patriotiichen Geifte, ja es 
machte ſich mit jedem Jahre eine immer größere Gleichgül— 
tigkeit gegen den Ausgang ded Krieged geltend, die zulept 
in volle Apathie ausartete. Das Volk, ftatt feine eigene 
Armee mit. den nothmwendigften Bedürfnijfen zu verfehen, 
verfaufte ftatt deffen dem Feinde für baares Geld die erfors 
derlihen Lebensmittel. In melden Lichte ftehen die Ame— 
tifaner denjenigen europäiſchen Völkern gegenüber, bei denen 
eigentliche volksthümliche Erhebungen ftattgefunden haben: 
der Abfall der Niederlande, die franzöfifchen Revolutions- 
kriege, Die deutjhen Kriege von 1813 bis 1815 gegen Na: 
poleon bieten auf einer einzigen Seite mehr Beifpiele von 
Begeifterung, von Hingebung und Aufopferungsfähigkeit als 
der ganze Unabhängigkeitskrieg zufanmen genommen ! 

E83 war während diejed harten Winters von 1776 bis 
1777, dab Wafhington ald einziges Heilmittel gegen dies 
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täglich mehr um ſich greifende Uebel der Juſubordination, 
Deſertion und Apathie die Diktatur vorſchlug. „Die Dring— 
lichkeit unſerer Lage — ſchrieb er am 20. December 1776 
an den Präfidenten des Congreſſes — läßt nicht den mins 
deiten Aufſchub zu, weder in der Berathung noch im Felde, 
denn ich bin überzeugt, daß der Feind, wenn es überhaupt 
der Fall fein follte, nur für kurze Zeit Winterquartiere be— 
ziehen wird. Ic glaube jedoh, daß es General Howe's 
Abſicht ift, ſich wo möglich in diefem Winter in den Beſitz 
von Philadelphia zu jegen und ich jehe wahrlich nicht ein, 
was ihn daran hindern könnte, da unſere Arınce von heute 
an in zehn Zagen kaum mehr exiftiren wird. Es jcheint 
mir jo fejt zu ſtehen, als meine eigene Eriftenz, daß fein 
Hanptzwed dahin geht, und foviel als möglich zu beunru— 
bigen, damit unſere Nefrutirung und die Einbringung 
von Vorräthen, fo wie anderen Bedürfniffen für den nächſten 
Feldzug verhindert und unterbrochen wird. Wenn deshalb 
während des kurzen Zwiſchenraums, in melden wir dieſe 
großen und fchwierigen Vorbereitungen zu treffen haben, alle 
Dinge, die ſich eigentlich ganz von felbjt verftehen, bei einer 
Eutfernung von 130 bis 140 Meilen, dem Congreß vorge: 
legt werden müſſen, jo wird offenbar jo viel Zeit unbenupt - 
verftreichen, daß unſere Zwecke ganz vereitelt werden. 

„Man wird vielleicht fagen, daß dies eine Beanfpruchung 
von Gewalten ift, die nur mit großer Gefahr einem Ein- 
zelnen anvertraut werden können. Ich kann nur jagen, daß 
verzweifelte Krankheiten verzweifelte Mittel verlangen, und 
erfläre in aller Aufrichtigfeit, daß ich Feine äußere Macht be> 
gehre, fondern daß ich eben jo jehnfüchtig wie irgend ein 
Menſch auf diefem ausgedehnten Kontinent die Zeit herbei» 
wünfhe, wo wir das Schwert mit der Pflugſchar vers 
taufchen können. Indeſſen find meine Anfichten als Offizier 
md Mann derartig, daß ich gezwungen bin zu jagen, daß 
Niemand noch mit größeren Schwierigkeiten zu kämpfen hatte, 
als ih. Es ift überflüffig hinzuzufügen, daß Anwerbungen 
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auf kurze Zeit, ein irriges Sichverlaſſen auf die Milizen 
und die Folafjale Anſchwellung unferer Schuld der Grund 
all’ unferes Unglüds geweſen jind. Wir finden, daß der 
Feind täglich mehr Stärke und Anhang unter den Unzufrie— 
denen gewinnt. Dieje Stärfe wird, wie ein Schneeball im 
Rollen, wachen, wenn nicht irgend ein Mittel gefunden 
werden kann, den Fortſchritt der feindlihen Waffen zu Heiz 
men. Die Miliz wird nur für eine kurze Zeit hinreichen; 
doch die Milizen jener Staaten, die ſchon häufig aufgerufen 
find, werden gar nicht mehr ausrüden wollen, oder wenn 
es wirklich der Fall fein follte, jo wird es jo langjam und 
widerjtrebend gefchehen, daß es eben jo gut wäre, es geſchähe 
gar nicht. Zeuge dejfen ift New-Jerſey, Beweis Pennſylva— 
nien! Hätte irgend eine andere Macht ald die des Alufjes 
Delaware Philadelphia retten können? Kann irgend etiwas 
(die Wichtigkeit der Sache mag entfhuldigen, was ich jage) 
verderblicher auf das Anwerben der Rekruten einmirfen, als 
daß zehn Dollars Löhnung für fehswöchentlichen Dienſt der 
Miliz gezahlt werden, die Fommt, mau weiß nicht wie, ſich 
wieder entfernt, man weiß nicht wann, und kämpft man 
weiß nicht wo, die alle Lebensmittel verzehrt, ale Vorräthe 
erihöpft und uns endlich im entſcheidenden Augenblid im 
Stid läßt. So find die Menfhen, auf die allein ich mich 
nah Verlauf von zehn Tagen verlaffen fol. Das iſt die 
Grundlage auf welche unfere heilige Sache fid) ftügt, fo lange 
bis ein großes jtehendes Heer zuſammengebracht wird, mächtig 
genug, um allein den Feind zu bekämpfen.‘ 

So lag nit allein ganz New-Jerſey, fondern ſelbſt 
Pennfplvanien mit Philadelphia einem Englifhen Einfall offen, 
wenn Howe feine Armee concentrirt, den Delaware über; 
jhritten hätte und ein eben fo vorfichtiger und gefchidter Ge- 
neral wie Wafhington geweſen wäre. Er traf jedoch nicht 
einmal Anftalten, die wichtigen Poften am linken Ufer des 
Delaware gegen einen plöglichen Ueberfall Seitens der Ame— 
rifaner zu ſichern. Der englifhe Gonmmandirende unter; 
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(hägte den Feind, entfernte fih von der Armee und bot 
durh feine Nachläſſigkeit Wafhington Gelegenheit, einen 
fühnen Streich zu wagen und feinen Soldaten das Selbft- 
bertranen toieder einzuflößen, welches diefelben in Folge ihrer 
verfhiedenen Niederlagen verloren hatten. Der Ueberfall von 
Trenton am 26. December 1776 ift eine der gefchietteften 
und gewagteften Friegerifchen Bewegungen des vorigen Iahrs 
hunderts und ftellt fich den Thaten der größten Feldherren 
würdig an die Seite. Er wird aber noch durch die Unter- 
nehmung auf Princeton übertroffen, und diefe beiden Opera— 
tionen find allein hinreichend, dem Namen des Feldherrn, der 
fe gedacht und glüdlih ausgeführt hat, die Unfterblichfeit zu 
ühern, um fo mehr, wenn er fo wie bier für das Wohl feines 
Vaterlandes ftreitet und mit fo geringen Kräften gegen einen 
überlegenen Feind zu kämpfen hat. 62 

So mard die drohende Gefahr abgewendet. Der 
Echrecken und das Mißtrauen, die in den mittleren Staaten fi) 
aller Gemüther bemächtigt hatten, verloren ſich; Philadelphia 
war gerettet, ein großer Theil von New⸗-Jerſey miedererobert 
und Lord Cornwallis, der mit feinen überlegenen Streitkräften 
den Amerikanifchen Fabius vergeblich zur Schlacht zu zwin⸗ 
gen gefucht hatte, mußte ſich nach New-Brunswick zurüds 
sieben, wo er für den noch übrigen Theil ded Winters 
Unartiere bezog. 

Die Schwierigkeiten des lebten Feldzuges hatten wenig— 
fend eine gute Folge. Der Congreß überzeugte ſich nämlich, 
dab er in der Anwendung der demofratifhen Prinzipien 
auf die Armee ein wenig zu weit gegangen war, daß er Un— 
tcht hatte, wenn er auf die Truppen zu eiferfüchtig. war 
md fie nicht mit den nothivendigen Mitteln zur Fräftigen Hort: 
führung des Krieges verſah. Er fchaffte deshalb einige der 
hlimmften Mißbräuche ab, billigte Waſhingtons Vorſchläge 
und übertrug ihm beinahe unbefchränkte Gewalten. 

Trog alledem verbefferte fi) aber die Lage der Dinge 
nicht, denn Waſhington ftand ganz ifolirt und fand menig 
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oder gar Feine Stüße in den Einwohnern von New⸗-Jerſeh 
oder in den übrigen Staaten. Er war gezwungen, fi mit 
feinen paar taufend Mann ruhig und unthätig in feinen 
Winterguartieren in New-Jerſeh zu verhalten. Home brauchte 
nur vorzurücken und die ganze Amerikanifche Streitfraft war 
vernichtet, allein er that nichts und verlor ſechs Eojtbare 
Monate, ohne etwas zu unternehmen. Es ift beinahe uns 
möglid, ſich dieſe Kurzfichtigkeit des Englifchen Generals zu 
erklären, der durch diefe feine Nachläſſigkeit einer der Haupt- 
beförderer der Amerikaniſchen Unabhängigkeit wurde. 

Als Howe im Iuli 1777 den Krieg nah Pennfylvanien 
trug und, dies von der Seefeite angreifend, den Delaware 
hinauf fuhr, um Philadelphia zu nehmen, war Wafhington 
bei der traurigen Lage feiner Truppen wieder nicht im Stande, 
ihm energifchen Widerftand zu leiften; er nahm indeffen am 
Brandywine eine Schlacht an, weil vom ihr der Beſitz Phi- 
ladelphia's abhing. Die Amerifarier hielten hier aber nicht 
lange Stand gegen die ungeftümen Angriffe von Cornmallis 
und Knyphauſen und wurden total gefchlagen. Es fehlte 
den Engländern an Gavallerie, um ihren Sieg gehörig auss 
zubeuten und zu verfolgen. Lafayette, der in diefen Treffen 
verwundet ward, jagt, daß der Feind, wenn er gewollt hätte, 
die ganze Amerikanische Arnıee hätte vernichten fönnen. Der 
Verluſt Philadelphia's war die unmittelbare Folge dieſer 
Niederlage, Wafhington ließ jedoch den Muth nicht finken, 
er zog fih in die Wälder in der Nähe von Philadelphia zu: 
rück und überfiel am 4. October die Engliſche Armee ganz 
unerwartet bei Germantown. Er ward indefjen abermals ge- 
ſchlagen, hauptſächlich weil feine Befehle nur mangelhaft und 
Ihleht ausgeführt wurden. Er nahm dann eine die Eng: 
länder bedrohende Stellung am Schupfill ein. 

Die ſchlimmen Folgen diefer Unglüdsfälle murden 
mehr ald aufgewogen dur den Erfolg, den mittlerweile 
‚die nördliche Armee unter Gates über Bourgoyne errungen 
hatte. Diefer General hatte den erfahrenen Garleton von 
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feinem Poften verdrängt und wollte von Canada aus die 
Seen herunter und den Hudfon entlang nah New⸗-VYork 
vordringen und ſich dort mit Glinton bereinigen. Er trat 
Mitte Iuni 1777 feinen Marſch von St. Iohn an. Anfangs 
Regreich, gelangte er ungehindert bis an den Hudfon; indeffen 
vereinigten ſich bald die heiße Jahreszeit, Mangel an Lebens, 
mitteln, die Unmegfamfeit der Gegend und die Schtwierigfeiten 
des Terrains (er brauchte u. A. einmal zwanzig Tage, um 
einen Weg von acht Stunden zurüdzulegen), um Bourgoyne 
om weiteren Vorrücken zu hindern. Er verlor immer mehr 
Leute, während die Amerikaner ſich verftärkten und ihn um— 
iingelten, und hörte nicht auf den Rath feiner umfichtigeren 
Generale Riedeſel und Grazer, welche die Situation richtiger 
bürdigten und deshalb dringend zum Rückzuge riethen, fo 
lange es noch Zeit war. Aber e8 wurde fehr bald zu fpät. 
Bourgoyne mußte fich daher, da er feinen Ausweg aus feiner 
verzweifelten Lage mehr wußte, indem weder Home, der ſich 
nah Süden gewandt hatte, nod Clinton, der ſich nicht aus 
Rew⸗Jork wagte, ihm zu Hilfe famen, am 17. Oktober 1777 
dem General Gates bei Saratoga mit feiner ganzen gegen 
6000 Mann ftarken Armee übergeben. 

Dies Ereigniß, herbei geführt duch den Mangel an 
Einheit und Zuſammenwirken in den Dperationen der Eng- 
liſchen Generale, bildet den Wendepunkt im Amerikaniſchen 
Kriege, denn Bourgoyne's Gefangennahme brachte das Bünd— 
niß mit Frankreich zu Stande, 

Während fich diefe Ereigniffe im Norden zutrugen, ftans 
den ſich Washington und Home in der Nähe von Philadel- 
Pia gegenüber. Jener hatte fic in Witemarſh verfchanzt. 
Im 4. Dezember rückte Home gegen ihn an; da er aber die 
Stellung feines Gegners als bortheilhaft erfannte, tagte er 
keinen Angriff, begab ſich nad Philadelphia zurüd und bezog 
die Winterquartiere; Bafhington flug die feinigen am 12, 
Dezember etwa 6 Stunden nordweftlih von Philadelphia 
am weitlichen fer des Schuylfill in Valley Forge auf, wo 
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ſich der Vallehy⸗Vach in dem erſtern ergießt, um den Engläns 
dern wenigſtens die Zufuhren zu Lande abzuſchneiden. Seine 
Soldaten lagerten in hölzernen Baracken und waren nicht 
bloß der ganzen Strenge eines ungewöhnlich falten Winters, 
fondern aud allen nur denkbaren Mühſalen und Beſchwerden 
ausgeſetzt. 

Dies Lager wurde erſt am 18. Juni 1778 aufgehoben. 
Die Zeit von Dezember 1777 bis Juni 1778 iſt die trau— 
rigſte des ganzen Krieges für die Amerikaner. Alle Miß— 
bräuche und Mängel, welche in ihrer Armee herrſchten, ers 
reichten damals ihren Culminationspunkt und bewieſen die 
dringende Nothwendigkeit radifaler Reformen. In Folge 
der ſchlechten Einrichtungen des Kriegs-Commiffariats brad) 
u. A. eine allgemeine Hungersnoth im Lager aus, obgleich es 
genug Lebensmittel in der Umgegend gab. „Wenn nidt — 
Ihreibt Wafhington zu diefer Zeit an den Congreß — eine 
plöglihe und bedeutende Aenderung eintritt, fo wird Die 
Armee unvermeidlih zu einer diefer Alternativen getrieben, 
fie muß verhungern oder ſich zerftreuen und ganz auflöjen, 
um das nadte Leben zu retten. Auf der andern Seite war 
da8 General-Auartiermeifter- Amt von wenig Nußen, da es 
früher fchlecht verwaltet, fpäter lange ohne Oberhaupt mar, 
und nicht vom Obergeneral, fondern vom Congreſſe abhing. 
Wenn es im Laufe dieſes Winters auch im General Greene 
einen tüchtigen Chef erhielt, konnten deffen energifche und 
umfihtige Maßregeln doch nur mit der Zeit und nicht jofort 
der Armee zu gute kommen. Am 1. Februar 1778 waren 
3989 Mann im Lager wegen Mangel an Kleidern dienftuns 
fähig. Die matürlihen Folgen diefer Uebelftände waren 
Meutereien und häufige Defertionen unter den Soldaten 
und die Ueberhandnahme von Fiebern und andern Krankheiten, 
welche gräßliche Verheerungen anrichteten. Im Februar 
1778 belief ſich der Effektivbeſtand auf 5012 Mann, während 
die Armee im Laufe des Feldzuges über 17,000 Mann 
im Ganzen gezählt hatte, 


— 85 — 


Der Congreß gab endlich den unermüdlichen Vorſtel— 
lungen des Obergenerals nach und ernannte einen Ausſchuß, 
der ſich während des Winters im Lager aufhielt, um ſich über den 
Zuſtand der Armee zu vergewiſſern und über die ihm geeignet 
Iheinenden Maßregeln Bericht zu erftatten. Wafhington 
legte ihm eine Denkſchrift über die Lage der Truppen, über 
die gegen die verjchiedenen Mißbräuche zu treffenden Maps 
regeln und über die für deren Fünftige Sicherheit zu ergrei- 
fenden Schritte vor. Indeſſen gefhah wenig oder gar mchts 
zur Erledigung von Waſhington's Wünſchen. Der Congreß 
Idien nur feinen guten Willen zeigen zu wollen; er konnte 
im Grunde auch nicht viel mehr thun. Ohne Macht, feine 
Befehle ausführen zu laffen, ja ohne das Recht, in Sachen 
der Beſteuerung etwas zu beftimmen, darauf befchränft, die 
Bedürfniffe anzuzeigen und die dreizehn verbündeten Staaten 
um Herbeifchaffung derfelben zu bitten, im Angefichte eines 
ermüdeten Volkes, eines zerrütteten Handels, eines verfchries 
nen Bapiergeldes blieb diefer Verfammlung felbjt bei dem 
beiten Willen nichts Anderes übrig, als fid) an die Staaten 
nit neuen Ermahnungen zu wenden und nene Vollmachten 
an Wafhington zu ſchicken, mit dem Auftrage, Aushebungen, 
Geld, Lebensmittel, kurz alle Kriegsbedürfniffe von den 
Lokalbehörden felbjt zu fordern. Deshalb wurden die Reformen, 
deren Nothivendigfeit feit Monaten, ja feit Iahren bemwiefen 
war, une theilweife und fchleht ausgeführt. Die Armee— 
Verwaltung mar nad wie vor ſchwankend und unficher, die 
Regimenter blieben unvollzählig und ungleich. Wenn fie 
ſpäter auh auf acht und achtzig Bataillone vermehrt und 
frirt wurden, fo ftanden diefe doc nur auf dem Papier und 
wurden nie vollzählig. Die Soldaten litten beftändig Noth 
und ftarben zu Hunderten, die Dffiziere verließen den Dienft, 
weil fie einer elenden Gegenwart und ungemwiffen Zukunft 
nicht Alles opfern wollten. Wenn unter diefen kritiſchen 
Umftänden überhaupt noch eine Armee eriftirte, fo mar es 
nicht der Congreß, der fie zufammenbielt, nicht das. Land, 
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welches feine Soldaten unterhielt und ftüßte, jondern es 
war der commandirende General, deffen Schultern mit der 
Verantwortlichkeit für das ganze Heer beladen wurden. 

In anderen Nationen ift bei ähnlichen Ereigniffen der 
Antrieb zur Ausdauer und Aufopferung vom Volke ausge— 
gangen; hier dagegen griffen bald Muthlofigkeit, Trägheit 
und der Wunſch, fih den unansbleiblichen Laften und An— 
ftrengungen des Krieges zu entziehen, in erfchredender Weiſe 
im Wolfe um fih. Nur die Führer belebte Begeifterung 
und Hingebung; fie jpornten das Volk an, nicht dieſes jene, 
und fie waren die Träger ded Kampfes, der im Namen des 
ganzen Landes unternommen war. Wo die Maffen fih an 
Enthufiasinus und Aufopferung einander überbieten, da fin: 
den Einzelne nicht fo leicht Gelegenheit, ſich bemerflih zu 
machen, da verkörpert ji der Geift der Bewegung nur in 
dem einen oder andern volksthiimlichen Individuum. Der 
Umftand, daß die Amerikanische Revolution troß ihrer beden: 
tenden Führer, troß der Bortheile des Terrains und troß 
der Hülfe Frankreich volle acht Jahre brauchte, che fie ihr 
Ziel erreichte, berechtigt eben zu dein Schluffe, daß das Volt 
nur theilmeije feine Schuldigfeit that. 

Die Amerikanifhe Unabhängigkeit würde ohne Wafhing- 
ton ſchwerlich jo glüdlich erkämpft worden fein. Er war 
die Seele und, ohne es zu wollen oder zu feinen, der 
Leiter des Krieged. Er war fein Genie, aber ein großes 
Talent und ein edler, uneigennüßiger Charakter. Er erfcheint 
in feinen Briefen an den Gongreß ald ein größerer Feldherr, 
denn in feinen militärifhen Dperationen, bei welch’ Teßteren 
man nie die grenzenlojfe Schwäche feiner Mittel außer Acht laffen 
darf. Seine Unthätigfeit war meiſtens eine erzwungene. 
Wo die Umftände ed nur zuließen, war er fogleich aktiv, tie 
dies der MWeberfall von Trenton und Brinceton bemeift. 
Hundert Andere würden in feiner Lage, bei fo viel Schwierig: 
feiten den Muth verloren haben; er blieb ſich ſtets gleich, 
wanfte nie in dem Glauben au den Erfolg feiner Sache 


— 87 — 


und theilte feine Zuverſicht zuletzt feinen Truppen mit. 
Waſhington beſaß eine große Menſchenkenntniß und verſtand 
es meiſterhaft, die Denkart der Maſſen zu entdecken und 
ihr zu folgen. 

Was auch von ſeinen Bewunderern geſagt ſein mag, es 
erſchöpft den Mann nicht in ſeiner Totalität. Es iſt gewiß 
eine erhabene Stellung, als der Erſte an der Spitze eines 
glänzenden Kreiſes von Männern, wie Franklin, Jefferſon, 
Greene, Hamilton, Jay und unzähligen Anderen zu ftehen; 
es ift ein weltgeſchichtlicher Ruhm — und gäbe es einen 
größeren? — Die Seele und der Ausdrud eines großen 
biftorifchen Ereigniffes geweſen zu fein; es iſt ein ganz bes 
neidensmwerthes, nur Wenigen bejchiedened Loos, zugleich als 
der Erfte im Kriege, als der Erſte im Frieden und als der Erfte 
in den Herzen feiner Landsleute den Fommmenden Generationen 
noch Jahrhunderte lang vorzuleuchten. Wajhington ift mehr 
als Alles dies; er ijt nicht blos der Held feines Volkes und 
der nennen Welt, er ift zugleich der Held der alten Welt, der Held 
der ganzen großen germanifchen Race, der klaſſiſche Ausdrud 
ihres Wollens und Könnens, ihrer Zähigkeit und Energie, ihrer 
Genügfamkeit und ihrer Größe, ihrer Entfagungs- und ihrer 
Aufopferungd- Fähigkeit. Es ift eine Ungereimtheit, Waſhing— 
ton mit einem Eroberer wie Napoleon oder irgend einem 
europäifhen Feldherrn der neueren Zeit zu vergleichen, da 
ed zwiſchen ihnen gar Feine Vergleichspunkte giebt. Es ift 
ein Widerfpruch in fih, ihn den königlihen Staatsmännern 
und Politikern des vorigen Jahrhunderts an die Seite zu 
ftelen, da er mit ihnen weder Anfchauungen, noch Motive 
und Zwecke gemein hat. Es find foldhe hinkende Vergleiche 
nur ein Beweis dafür, tie tief jelbjt unbewußt die franzö- 
ſiſch-romaniſchen Autorität und Gentralifations-Dogmen in 
da8 Leben. der modernen Völker eingedrungen find, daß fie 
die Größe eines Mannes wie Wafhington nur nach der 
Zahl feiner gewonnenen Schlahten, nah der Ausdehnung 
jeiner Eroberungen und nad dem äußeren und fichtbaren 
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Glanze ſeines Wirkens ſchätzen. Waſhington war eben 
dadurch groß, daß er alle die Eigenſchaften nicht beſaß, die 
bei anderen geſchichtlich hervorragenden Männern gewöhnlich 
als groß gelten. Er ſteht an der Schwelle der Gegenwart 
und ſchließt das Reformationszeitalter ab, indem er den 
politiſchen Forderungen und Conſequenzen der großen kirch— 
lichen Bewegung ſtaatliche Exiſtenz erkämpfte. Schlage die 
Bücher der neueren Geſchichte auf und du wirſt im Leben 
der germaniſchen Völker manche Charaktere finden, die 
Waſhington theils verwandt ſind und eine nothwendige Er— 
gänzung ſeines Weſens bilden, theils vor oder mit ihm, 
wenn auch auf anderen Gebieten, die Welt in dieſelben Ent— 
wicklungsbahnen haben treiben helfen. Da begegnet dir zuerſt 
Luther, der große deutſche Reformator, der den römiſchen 
Despotismus ſtürzte, da mahnen dich die ſchweigſamen, aber 
majeſtätiſchen Geſtalten der beiden edlen Oranier au ihre 
große geſchichtliche That, an den Todesſtoß, den ſie der fin— 
ſtern ſpaniſchen Weltherrſchaft verſetzten, da grüßt dich der 
große Tragöde William Shakeſpeare, welcher die neue Welt⸗ 
auſchauung poetifch verflärte, da tritt dir der tapfere Schwe- 
denfönig Guftav Adolph entgegen, der die Gewiffensfreiheit 
anf den Scladhtfeldern Deutfchlands mit feinem Blute bes 
fiegelte, da führt der große Lord» Protector, der eherne 
Dlivier Crommell die erften Keulenfchläge gegen den morfchen 
Bau der alten Geſellſchaft und weiht die Größe Englands 
ein, da endli ruft Immanuel Kant der Welt feinen katego— 
riſchen Imperativ zu und ſchließt wie Waſhington zu derfelben 
Beit in der Politit, jo auf dem Gebiet des Geifte® das 
Neformationszeitalter ab. Alle diefe Männer find hervorges 
gangen and demjelben Stamme wie er, und getragen von 
derjelben Idee, der Autonomie des Individuums, die 
fie duch Mafhalten, durch Beſchränkung und Goncentration 
ihrer Kraft auf diefen einen Punkt in's Leben einführten, 
förderten und zuletzt fiegreich durchſetzten. Giebt e8 eine ger: 
manifchere Natur als Wafhington, einen Charakter, der eine 
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größere Disciplin gegen ſich ſelbſt anwandte, der fich durch 
jeden Alt feines Lebens höher hob und läuterte, der die 
Arbeit um ihres ihn befriedigenden Genuffes willen that, der 
feine dem Vaterlande geleifteten Dienfte als eine ſich von 
felbft verftehende Pflicht betrachtete, der nüchtern und maßvoll 
fein Biel erftrebte, und als er es unter perfönlichen Entja- 
gunugen und Aufopferungen erkämpft hatte, ſich anſpruchslos 
und beſcheiden in’s Privatleben zurüdzog? 

So iſt Wafhington einer der edeljten und bedeutenditen 
Erpenenten des germanijchen Geiftes, der in allen fünf Con- 
tinenten und in allen Meeren zu Haufe ift, der die Civilifation 
in die Wildniß trägt, nicht mit Pauken, Trompeten und 
Wappenſchildern für ein paar Jahrzehnte, wie einſt die Fran— 

ſondern mit der Pflugſchaar und der Art für alle Zeiten, 
der heute die Wüſten Afrika's erforfcht, und morgen die 
Zelegraphen> Drähte von Europa nad Amerifa fpannt, der 
die Völker mit der Schnelligkeit des Blitzes zu einander reden 
hat und noch lange nicht gefonnen ift, feine weltge— 
ichtliche Miffion den Barbaren des Oſtens zu übertragen. 
 Anter diefem Beldherrn eröffnete und beſchloß Steuben 
6 Laufbahn in Amerika. 
— 










Siebentes Rapitel. 


Der traurige Zuftand der Gontinental-Armee während des 
ſchrecklichen Winters in Valley-Forge ift und zwar in feinen 
äußeren Umriſſen fchon aus dem vorigen Kapitel bekannt, in— 
deffen ift e8 nichts deſtoweniger intereffant und für unjern 
Zweck unerläßlih, darüber die in alle Einzelheiten eingehende 
Beichreibung eines fachverftändigen Augenzeugen zu bören, 
der die Entbehrungen der Truppen theilte und alle feine 
Kräfte aufbot, um ihre Leiden zu lindern. 

„Die Lage der Dinge im Allgemeinen — ſchreibt Steus 
ben über die Zeit feiner Ankunft im Lager? — und unferer 
Armee insbefondere ift zu lebendig in eines Jeden Gedächt— 
niß, als daß ich fie hier erft zu Schildern brauchte. Es ſpricht 
aber für die Feftigkeit meines Entfchluffes, dab ih nicht 
gleich beim erften Anbli® der Truppen meinen Plan aufgab. 
Die Sache konnte nicht in diefer Weiſe fortgehen, ed mußte 
eine Radifal-Kur angewandt werden; allein wo anfangen? 
war die große Frage und Schwierigkeit. Bor Allem unters 
richtete ich mich über die militärische Verwaltung. Ich fand, 
daß ihre verjchiedenen Zweige in Departements eingetheilt 
waren, wie das des Generals Quartiermeifterd, der Kriegs- 
Sommiffäre, Proviſions-Commiſſäre, Zahlmeifter und Fou— 
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tages Meijter. Aber fie waren Alle fchlechte Gopien eines 
ſchlechten Driginals, d. 5. der Englifchen Kriegs-Verwaltung 
nachgebildet, die unftreitig die unvollkommenſte in ganz Eu— 
ropa iſt. Waſhington bat mid, ihm eine Darftellung der 
Eintheilung der Departements und ihrer verfchiedenen Zweige 
in den Europäifhen Armeen zu geben. Ich that died und 
indem ich darin die Pflichten jedes Departements bis in feine 
Heinften Einzelnheiten auseinander febte, verbreitete ich mich 
ganz befonders über die Funktionen des General-Quartiermei- 
ters, in welcher Eigenfchaft ich während des fiebenjährigen 
Krieged lange Zeit thätig gewefen war. Eben fo lieferte ic) 
eine ausführliche Beſchreibung des Krieges-Commiffariats, in 
weldhen die nämlichen Schtierigkeiten, das Englifche Syſtem, 
Wurzel gefaßt hatten. — Jeder Commiſſär und Quartiers 
meifter hatte eine Commiſſion von fo und fo viel Procent 
an allem von ihm verausgabten Gelde. Es war darum nas 
türlih, daß Feine Ausgaben gefcheut, daß Bedürfniffe entdedt 
wurden, wo in Wirklichkeit keine vorhanden waren, und es 
war eben jo natürlich, daß diejenigen Artikel, welche am theuer- 
ften waren, den Commiſſären am pafjendften zum Ankauf 
erihienen. Daher rührt zum großen Theil mit die Entmwer- 
thung unferes Papiergeldes, daher die unnüge Veransgabung 
von jo vielen Millionen! Ich machte General Wafhington 
und verfchiedene Mitglieder des Kongreffes auf die Vers 
derblichkeit und Nachtheile diefe® BZuftandes, fo wie auf die 
Bortheile des Contract » Syftemsd aufmerffam. Ich entwarf 
fogar ein Memorandum über den Gegenftand, welches Oberft 
Laurens in's Englifhe überfegte, und fehte darin die Art und 
Weiſe auseinander, in welcher über die Bedürfniffe für die 
Preußische und Franzöfifche Armee contrahirt wurde. Aber fei 
ed, dab man ein derartiges Syſtem hier zu Lande für unpraktifch 
hielt, oder daß man nicht im Stande war, die Fluth der Aus- 
gaben zu hemmen; — die Lage der Dinge blieb diefelbe.‘ 
„Ich richtete fodann meine Aufmerkſamkeit auf die Yage 
der Truppen und fand hier ein weites Feld des Schaffens, 
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auf dem Unordnung und Confuſion die Oberhand hatten. 
Da ihre Beſeitigung den Hauptgegenſtand meiner Thätigkeit 
bildete, ſo muß ich etwas näher auf die betreffenden Einzel— 
heiten eingehen. 

„Die Armee war in Divifionen, Brigaden und Regimenter 
eingetheilt, die von General-Majoren, Brigade-Generalen und 
Oberſten commandirt wurden. Der Gongreß hatte die Zahl 
der Soldaten für jedes Regiement und jede Compagnie fejt- 
geſetzt; allein die ewige Ebbe und Fluth der auf ſechs oder 
neun Monate engagirten Leute, die täglich kamen und gingen, 
machten den Etat eines Negimentd oder einer Compagnie 
ftets ſchwankend und die Worte: Compagnie, Regiment, Bri- 
gade oder Divifion fo unbeſtimmt, daß fie gar nichts bedeuteten 
und am allerwenigjten den Maßſtab für die Berehnung der 
Stärfe eines Corps oder der Armee abgaben. Die Zahl 
ihrer Mannfchaften war fo ungleich und verſchieden, daß es 
nicht möglid mar, irgend ein Manöver auszuführen. Oft 
war ein Regiment ftärker ald eine Brigade. Ic jah’ ein 
Regiment von dreißig Mann und eine Compagnie, die aus 
einem einzigen Corporal beftand. Es war fehr ſchwierig und 
oft geradezu unmöglich, ein genaues Verzeihniß der Mann 
Schaften eines Regiments zu erhalten. Wie in der englifchen 
Arınee gab ed einen General: Mufter-Injpeltor (muster 
master general) mit einer Anzahl Gehülfen. Es mar feine 
Pflicht behufs der Zahlung der Offiziere und Soldaten den 
wirklichen Beftand der Armee monatlich feitzuftelen und darüber 
Bericht zu erftatten. Diefe Operation ging folgendermaßen 
vor fih: Jeder Capitain fertigte eine Lifte feiner Compagnie 
an, ohne Rüdfiht auf die Anmefenden oder Abmwefenden, 
und ſchwor dann vor feinem Vorgeſetzten, daß „nach feinem 
beften Wiffen und Glauben‘ fein Bericht in der Ordnung wäre. 
Der Mufter-Infpektor zählte die Anweſenden und fchrieb den 
Abwefenden auf den Eid des Capitains hin ihren Sold gut. 
Ih bin weit entfernt von der Vorausfegung, daß irgend ein 
Offizier abfichtlic einen Betrug begehen mollte, allein ich 
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will den Zuſtand der Compagnien etwas genauer prüfen, und 
man wird daraus die ſogenannte Richtigkeit eines derartigen 
Rapports erſehen. 

„Die Compagnie hatte zwölf Mann zur Stelle. Abweſend 
waren ein Mann als Burſche bei einem Commiſſär und 
zwar auf 200 Meilen Entfernung und achtzehn Monate Ur- 
land, ein Mann auf zwölf Monate ald Knecht bei einem 
Onartiermeifter, vier für eben fo lange Zeit ald Gehülfen in 
Spitälern, zwei ald Fuhrleute und verfhiedene andere als 
Bäder, Schmiede, Bimmerleute, ja als Kohlenträger, obgleich 
die Meiften von ihnen urfprünglih nur auf neun Monate 
Dienfte genommen hatten. Wenn ein Mann einmal auf der 
Compagnie⸗Liſte ftand, fo bildete er bis in alle Ewigkeit ein 
Glied des Effektiv-Beftandes, er müßte denn vor den Augen 
des Capitains dejertirt oder geftorben fein. Auf Grund diefer 
Liften wurde aber die Stärke der Armee berechnet und Löh— 
nung und Proviant ausgetheilt. Die dem General-Adju- 
tanten zur SKenntnißnahme des Fommandirenden Generals 
erftatteten Berichte waren jelbjtredend nicht genauer. Ich bin 
ſicher, daß zu jener Zeit jeder General ſich glücklich geſchätzt 
haben würde, wenn ein Drittel der auf dem Papier ftehen- 
den Soldaten fampffähig geweſen wäre. Die Soldaten 
waren nach allen Richtungen hin zerftreut. Die Armee wurde 
ald eine Erziehungs-Anftalt für Bedienten betrachtet und Ieder 
hielt e8 für fein Recht, wenigftens einen Bedienten zu haben; 
mehrere taufend Soldaten wurden in diefer Weiſe verwandt. 
Wir hatten zu jener Zeit mehr Commiffare und Quartier: 
meifter, als alle Armeen Europa's zufammen genommen, der 
Beiheidenfte von ihnen hatte nur einen Burfchen, Andere 
zwei und viele ſogar drei. Wie über ihre Leute, fo fonnten auch 
die Capitaine und Oberſten Feine Recheuſchaft über deren 
Baffen, Munition, Kleidungsftüde und Feldequipage ablegen. 
Niemand führte Rechnung, außer den die verfchiedenen Ars 
tifel berbeifchaffenden Lieferanten. Eine Compagnie, die im 
Mai aus 50 Mann beftand, wurde im Juni bewaffnet, ges 
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fleidet und equipirt. Damals zählte fie nur'noh 30 Mann. 
Im Juli traten 30 neue Rekruten ein, die ebenfalls bewaff- 
net und gekleidet werden mußten und die Abziehenden, deren 
Dienftzeit abgelaufen war, nahmen nicht allein ihre Kleider, 
fondern auch ihre Waffen mit nach Haufe. 

„Der General Knox gab mir die Verfiherung, dab vor 
der Errichtung meines Departements nie ein Feldzug ftatt- 
fand, in welchem die Militair-Magazine nicht wenigſtens 
5— 8000 Gewehre lieferten, um die von den entlaflenen 
Soldaten mit nah Haufe genommenen zu erfeßen. Der Ver: 
luft an Bayonneten war nod größer. Der amerifaniide Sol- 
dat kannte die Waffe gar nicht, hatte deshalb fein Vertrauen 
zu ihr und benußte fie höchftend dazu, um fein Beefſteak da— 
ran zu braten, oder ließ fie ganz zu Haufe. Das Gemehr 
foftete Damals nach amtliher Schäßung ohne Bayonnet 16 und 
mit Bayonnet 18 Doll. (alfo beinahe 23 Thlr., vefp. 25 Thlr. 
20 Sgr. Preußiſch). Man kann fich darüber gar nicht 
wundern, wenn man bedenkt, daß die Mehrzahl der Staaten 
ihre Soldaten für fehs bi8 neun Monate anwarb. Ieder 
Mann, der abging, nahm natürlich fein Gewehr mit fort, 
und fein Nachfolger erhielt ein anderes aus dem öffentlichen 
Depot. Kein Hauptmann führte Buch; Rechnung wurde 
weder gejtellt noch verlangt. Da unfere Armee, Gott fei 
Dank, verhältnigmäßig nur wenig Dejerteure hatte, jo wage 
ich zu behaupten, dab, nachdem mein Syftem in Kraft getreten 
war, während eined ganzen Feldzuges Feine zwanzig Mus: 
feten verloren gingen. Daffelbe war mit den Patrontafchen 
und den übrigen Armaturftüden der Fall, und ich glaube 
nicht zu übertreiben, daß meine Einrichtungen den Vereinigten 
Staaten jährlich wenigſtens 800,000 Franken erfpart haben. 

„Die Gewehre in Valley-Forge befanden ſich bei meiner 
Ankunft im kläglichſten Zuſtande; fie waren mit Schmuß be— 
det, die Hälfte davon ohne Bayonnete, viele jo ſchlecht, daß 
man feinen Schuß daraus thun konnte. Die Patrontajchen 
waren ebenfo jämmerlih als die Waffen; viele hatten ftatt 
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ihter blecherne Büchſen, Andere Kuhhörner und in ein und 
derſelben Compagnie konnte man Musketen, Carabiner, Vogels 
büchſen und Flinten ſehen. 

„Den Anzug der Soldaten kann ich am Leichteſten be— 
ſchteiben, denn ſie waren im eigentlichen Sinne des Wortes 
faſt nackend; manche hatten durchaus nichts, um ihre Blöße 
zu bedecken. Die Offiziere, die überhaupt Röcke beſaßen, 
hatten ſie von beliebiger Farbe und jedem Schnitt. Bei 
einer großen Parade in Valley-Forge ſah ich Offiziere in 
einer Art von Schlafrock auf Wache ziehen, der aus einer 
alten wollenen Dede oder einen Bettüberzug gemacht war. 
Ein Ding, wie militärische Disciplin, eriftirte unter ihnen gar 
nicht. Kein Regiment war regelmäßig formirt; hier hatte eins 
drei, dort fünf, acht oder neun, das Ganadifche Regiment fo- 
gar ein und zwanzig Glieder. Jeder Dberft hatte fein eignes 
Syſtem und der Eine hatte dad englifche, der Andere das 
ftanzöfifche, der Dritte das preußiſche Exerzier-Reglement bei 
ih eingeführt. Nur in einem Punkte herrſchte Uniformität, 
und das war die Art des Marjchirend bei Manövern und 
anf den Marſche; fie bedienten fich alle des Reihenmarſches 
der Indianer. Mein Vorgänger, Herr von Conway, hatte 
Pelotons und mande andere Werbeflerungen eingeführt; 
allein, da er nicht beliebt war, jo wurden feine Neuerungen 
nicht befolgt, und ich fand faum mehr eine Spur davon vor. 
Uebrigens fehlte bei dem ewigen Mechjel der Leute, fo wie 
bei den beftändigen Neductionen oder Completirungen den 
Corps und Negimentern jeder innere Halt und Zuſammen— 
hang. Das größte, jede Ordnung auflöfende und verhindernde 
Uebel beftand aber darin, daß Gapitaine und Oberften ihre 
Compagnien und Regimenter gar nicht jo anfahen, als wären 
fie ihnen von den Vereinigten Staaten für das Wohl der 
Leute und Aufrechthaltung der Disciplin und Ordnung ans 
vertrant. Keiner von ihnen hatte die entferntefte Idee davon, 
wie viel Soldaten unter feinem Commando fanden. Wenn 
ih einen Oberften nach der Stärke feines Regiments fragte, 


\ —— 96 — h 


pflegte er zu antworten: „So etwa zwiſchen zweihundert 
und dreihundert Mann." Die Oberjten und oft jelbit 
die Capitaine gaben ihren Leuten nicht allein Urlaub für fo 
lange, als ihnen gut fchien, jondern bewilligten ihnen aud) 
den Abjchied ohne jede Anfrage bei den. höhern Vorgeſetzten. 
Menn die Truppen im Lager waren, blieben die Offiziere 
nicht bei ihnen, fondern zogen in Quartiere, die meiftens meh— 
tere Meilen weit entfernt waren. Wurden die Winterguatiere 
bezogen, fo gingen die Dffiziere meiftend ganz nad Haufe, 
und oft waren ihrer nicht mehr ald vier beim Regiment. 
Im Feldzug von 1779 fand ich ein zum Staate Maflachu: 
ſetts gehöriged Negiment, daß von einem Lieutenant com— 
mandirt war. Die Offiziere glaubten, daß ihre einzige 
Pflicht darin beftände, auf Wache zu ziehen, und fi an die 
Spitze ihrer Soldaten zu ftellen, wenn fie in den Kampf 
zögen.“ 

„Die innere Verwaltung eines Regiments war ein durch— 
aus unbekanntes Ding. Der Quartiermeifter empfing Waffen, 
Munition und Feldequipage für eine ganze Brigade, ebenjo 
wurden Kleidungsftüde und Proviant vertheilt. Nun konnte 
aber ein Oberſt oder Gapitain, der die Zahl feiner Unter: 
gebenen gar nicht kannte, felbitredend auch die Zahl der auf 
ihn Fommmenden Nationen und fonft nothwendigen Artikel 
nicht fennen. Für den Lager» und Wacht-Dienft gab es feine 
Vorſchriften. Ieder Oberſt lagerte fi) da mit feinem Regi— 
ment, mo es ihm gefiel. Hier waren zu viele Wachen, dort 
zu wenig; oft wurden fie gar nicht abgelöft und blieben de- 
tachirte Wadtpoften, häufig von einem Jahre zum andern 
jtehen. Die Offiziere verftanden häufig gar nicht den Zweck 
einer Wade und ſchwächten dur ihre Unkenntniß immer 
die Stärke der Armee. Es würde eine endlofe Aufgabe fein, 
hier alle Mißbräuche anzuführen, welche fie beinahe ruinirt 
hätten, und babe ich hier nur eine allgemeine Weberficht des 
Buftandes geben wollen, in welchem ich das Amerikaniſche 
Heer in Februar 1778 im Lager zu ValleyeForge fand.‘ 
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Duponceau's Skizze über die Lage der Dinge in Val— 
ep: sorge ſchildert mehr die häusliche als die militäriſche 
Seite des dortigen Lebens und möge deshalb hier das von 
Steuben entworfene Bild ergänzen. 6 

„Bir fpeiften, fagt er, zwei oder drei Mal in der 
Bode bei General Wafhington zu Mittag. Seit Frau Was 
dington im Hauptquartier war, befuchten wir ihn auch mohl 
Abends und bürgerten uns auf diefe Weiſe fehr bald in 
feiner Bamilie ein. Unſere Armee litt an Allem Mangel, 
on Provifionen, Kleidern, Armaturſtücken und Pferdefutter. 
Sh erinnere mid), daß ich oft die Soldaten ihre Hälfe aus 
ihren elenden Hütten ftreden ſah und fie dann halblaut rufen 
hörte: „Kein Brod, keine Soldaten!" Ihre Lage war wirk— 
ih bejammernswürdig, und ihr Muth und ihre Ausdauer 
ind über alles Lob erhaben. Wir, die wir in guten Zelten 
wohnten, fühlten das Elend nicht fo hart, als die gemeinen 
Soldaten und SubalternsDffiziere; indeffen hatten wir mehr 
a8 einmal unfere Nationen mit der Schildwahe vor un— 
ierer Thür zu theilen. Wir fanden uns übrigens fehr leicht 
in diefe Verhältniffe. Einft Inden mit des Barons Erlaub- 
niß feine Adjntanten eine Anzahl junger Offiziere zum Effen 
in deffen Quartier ein; jedod follten feine Gäfte zugelaffen 
werden, die ein Paar ganze Hofen hätten. Es ward darım- 
tr natürlich nur pars pro toto verftanden, indeffen waren 
zettiſſene Kleider die unerläßlihe Bedingung der Einladung, 
md lich e8 auch Feiner der Gäfte daran fehlen. Beim Eiffen 
lieben fie ſich ihr zähes Beefſteak mit Kartoffeln, fanmt dem 
in Rallnüffen beftehenden Deffert vortrefflich ſchmecken. Statt 
des Meines halten wir eine Art Spiritus, mit welchem wir 
Salamander rieben, d. 5. nad) dem wir unfer Glas mit Alkohol 
gefüllt hatten, ſteckten wir diefen an und fehütteten ihn noch 
brennend hinunter. Eine folhe Bande zerlumpter und zur 
klben Zeit Iuftiger Gefellen war vielleicht noch nie in Amer 
fa zufammen gebradyt worden. Der Baron fam mod) 
Ipäter gern auf dies Ejfen und feine Sansenlotten, wie er 
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uns nannte, zurück. So ward dieſe Bezeichnung zuerſt in 
Amerika erfunden und von Steuben den tapfern Offizieren 
und Soldaten unſerer Revolutions-Armee beigelegt. Trotz 
al’ unſeres Elend's zeigte übrigens Valley Forge zu jener 
Zeit auch einige Lichtfeiten. Frau Wafhington Hatte den 
Muth ihrem Mann dahin zu folgen, und bald darauf ſchmückten 
auch andere Damen das Lager mit ihrer Gegenwart. Unter 
ihnen befand fih u. U. die Frau des Generald Greene, 
eine ſchöne und ausgezeichnete Frau. Ihr Haus mar vor— 
zugsweife der Sammelplaß fremder Offiziere, weil jie Frans 
zöſiſch ſprach und in der Franzöfifchen Literatur ſehr bewandert 
war. Man traf ſich faſt alle Abende hier oder dort und unterhielt 
ſich bei einer Taſſe Thee oder Kaffee. Förmliche Levees 
oder Soireen, Tanz oder Spiel fanden nicht ſtatt; es wurde 
nur hie oder da geſungen. Jeder Herr oder jede Dame, die 
fingen konnten, wurden um ein Lied gebeten, und Jeder 
bemühte fih nad Kräften das Seinige zur Unterhaltung 
beizutragen.‘ 

Zwei Monate vor Steuben’d Ankunft im Lager war die 
Stelle eined General-Infpeftors im Einklang mit den Vor— 
Ihlägen und Wünfchen des Generald Conway gejchaffen 
worden. Der Congreß hatte in feiner Sigung vom 13. December 
1777 beichloflen: „daß es zur Beförderung der Disciplin in 
der nmerifanifchen Armee und zur Abftellung der verjchiedenen 
Mißbräuche in den einzelnen Departements nöthig ift, daß 
in Uebereinſtimmung mit der in den beften europäifchen Armeen 
herrſchenden Praris, ein General-Infpektor angeftellt und daß 
Died Amt tüchtigen und erfahrenen Stab8-Dffizieren über- 
tragen werde, die mit ter Dekonomie im Allgemeinen, ſowie 
mit den Manövern und der Disciplin einer gut organifirten 
Armee vertraut find.‘ 

Die Pflichten diefer Offiziere oder vielmehr diefes Offiziers, 
da Konmway allein angeftellt wurde, waren ganz dem fran— 
zöfifchen Mufter nachgebildet und beftanden in der Inſtruktion 
und Revidirung der Truppen, im Manöpriren im Großen 
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und Kleinen und in Abfaſſung der dem Congreß einzuſendenden 
erforderlichen Berichte über Uniformirung, Ausrüftung, Zahlung 
und Gffeftiv-Bejtand der Soldaten. Dieſer Plan war gleich 
dem, welcher dem Generals Commiffariat zu Grunde lag, in 
indireftem Gegenjaß zu den Anfichten des Dbergenerald vor- 
geihlagen. Er beabjichtigte, um die Worte des Richters 9, 
Marihall zu gebrauchen, ein imperium in imperio; er 
machte den General:Infpektor blos dein Congreß verantwortlich), 
übertrug dieſem deſſen Anftellung und Abfegbarkeit und ftellte 
ihn dadurch unabhängig vom Obergeneral hin. Er bekleidete, 
wie Alerander Hamilton richtig bemerkte, den Congreß mit 
Gewalten, die allgemeine Mipbilligung in der Armee finden 
mußten und ſchuf dadurch, dab der Kriegsrath jeder etwa für 
nöthig erachteten neuen Maßregel feine Zuftimmung geben 
mußte, eine beftändige Quelle des Verzuges, welche die Nüß- 
ihfeit der neuen Einrichtung unbedingt beeinträchtigen mußte. 
Conway gedachte feine Stellung als ein wirkſames, menn 
and indireftes Angriffs- Mittel in feiner berüchtigten Cabale 
gegen Wafhington zu benußen, dem er offen entgegen zu 
treten nicht wagte. Der nichtänugige Intriguant trat aber fein 
Amt kaum an. Nachdem fein Complot gefcheitert war, zog 
er ih von der Armee zurüd, mo feine Ernennung zum 
General- Major allgemeine Unzufriedenheit erzeugt hatte, und 
reichte Ende April 1778 feinen Abjchied ein. Auf diefe Weife trat 
der Plan nie in Kraft und ftand nur auf dem Papier, als 
Stenben- in Valley Forge ankam. 

Rafhington wußte nur zu gut dur die Erfahrungen 
der legten Feldzüge, daß ein gut organifirtes Inſpektionsweſen 
allein im Stande war, die fchreiendften Mißbräuche und 
Unregelmäßigfeiten in der Armee abzuftellen, und konnte zu 
gleiher Zeit darauf rechnen, daß der Gongreß, nachdem er 
einmal die Stelle gefhaffen, feinen Wunſch auf dauerhafte 
md wirkſame Begründung diefes wichtigften aller Zweige der 
militärischen Disciplin theilen würde. Steuben traf daher 
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als er feine Dienfte als Freiwilliger anbot und jomit nicht 
duch Beanfpruchung eines höheren Ranges die Eiferfucht 
der einheimifchen Offiziere erregte. Dazu kam, daß er in der 
beften Kriegsſchule feiner Zeit gebildet und auf das Wärmſte 
von unparteiifchen Freunden und tüchtigen Sachkennern em: 
pfohlen war. Er war alfo ‘gerade der Mann, den der 
Dbergeneral brauchte, zumal fänmtliche amerikanische Offiziere 
jo gut als gar nichts von militärischer Disciplin und Taktik 
verjtanden. 

Natürlich nahm Steuben auf's Freudigſte den ihm von 
Waſhington gemachten Antrag einer temporären Uebernahme 
der Geſchäfte des General-Inſpektors an und begann zu Anfang 
März mit der Disciplin und dem Einererziren der Truppen. 

„Ich hielt es für ganz unnüg — fährt er im feinem 
oben angeführten Memoriale fort — mir wegen aller der 
Dinge Sorgen zu machen, die ich nicht ändern oder vers“ 
beffern Fonnte. Ic richtete deshalb meine ganze Aufmerk— 
ſamkeit auf die Organifation und Disciplin der Armee. Ich 
würde meinen Zweck ſchlecht erreicht haben, wenn ich die 
Sufpeftion auf demfelben Fuße als in Preußen oder in Frank 
reich hätte einrichten wollen. In den Heeren dieſer Länder 
hält der GeneralsInfpekteur zu Anfang und Ende jedes 
Feldzuges Revue über die Truppen ab; er prüft den Zuftand 
der Leute, ihrer Waffen und Montirungsftüce, läßt fie exer— 
ziren und mandvriren, achtet darauf, daß fie fi nad den 
vorgefchriebenen Negeln richten, daß fie fih an das Syſtem 
des Kriegsminifters Halten, welchem er auch feinen Bericht 
abzuftatten hat, und empfiehlt zu Beförderungen, Begnadi— 
gungen und Belohnungen. 

„Sch fand bier weder Regeln noch Vorſchriften, Meder 
Kriegsminiſter noch Syſtem, weder Belohnungen noch Par: 
don. Der General-Infpeftenr in Preußen und Frankreich 
hat nicht das Mindefte mit dem Geld- Departement zu thun 
bier war es durchaus nöthig, daß er, oder font irgend 
Jemand, fich diefes myſteriöſen Departements annahm, das 
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bieher eine bloße Farce gewefen war. Der Kriegs = Coms 
miffair in Frankreich prüft die Bücher und Rechnungen der 
verſchiedenen Regimenter und Compagnien; bier gab es gar 
feine Bücher und Rechnungen, alfo aud Niemanden, der fie 
hätte prüfen follen. 

„Dies Alles verlangte eine fofortige Abhülfe; allein es 
fragte fih, wo man anfangen follte. General Conwah be= 
folgte die gewöhnliche in Frankreich übliche Infpektionsrou: 
fine; aber damit war weder mir, noc der Armee gedient. 
Es kam deshalb vor Allem darauf an, unter dem einen oder 
andern Namen ein Departement in’8 Leben zu rufen und c8 
jo zu organifiren, daß es die fchlimmften Webeljfände beſei— 
tigte, ein einfaches, aber energiſches Syſtem einführte und 
es jofort in Ausführung brachte. Ich fand ein Gongreß : Co: 
mitee im Lager vor, das mit dem Ober-General fi über 
verſchiedene die Armee betreffende Angelegenheiten berieth, wie 
„B. über Feftftellung der Zahl der Regimenter und Com: 
pagnien und andere weſentliche Dinge. Der Congreß billigte 
ihren Beſchluß darüber, aber forgte nicht für die Mittel, ihn 
in Vollzug zu ſetzen. Es gab noch gar Fein feft etablirtes 
Spftem des Manövrirens, nod feine allgemein anerkannten 
Gefege über Disciplin und gute Ordnung, gefchtveige denn 
eine Einförmigkeit im Dienfte. General Waſhington fhlug 
wir vor, einen Plan für die Errichtung einer Infpektion zu 
entwerfen, welche Syſtem und Uniformität in alle diefe Dinge 
brächte. Ich ffizzirte deren mehrere, allein es tar außerorz 
dentlih fchmer, Anordnungen zu treffen, welche Ausfichten 
auf Erfolg Hatten, welche ferner die den verſchiedenen Staa- 
ten angehörigen Offiziere nicht verlegten und endlich mit dem 
Geifte des Volkes und deffen gut oder ſchlecht begründeten 
Vorurtheilen gegen die Fremden nicht in zu offenem Wider: 
ſpruch ſtanden. Ich war oft genöthigt, Ideen, die mir gut 
ſchienen, wieder fallen zu laffen. „Ich bedurfte der Unter: 
weifung und des guten Rathes und war glüdlich genug, 
ein paar Offiziere zu finden, deren treue Hülfeleiftung ic) 
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nicht genug anerkennen fan. Es waren dies General Greene 
und die Oberften Laurend und Hamilton. Nachdem ich Die 
legte Hand an meinen Plan gelegt hatte, theilte ich ihn dieſen 
drei Offizieren mit und verbefferte ihm in der von ihnen vor— 
gefchlagenen Weife, ehe ich ihn dem DObergeneral unterbreitete. 
Die Zeit war Foftbar, und arbeitete ih Tag und Naht. Ich 
ſchlug zuleßt vor: | 

„Daß fofort ein Generals Iufpeftor anzuftellen fei, der 
Einförmigkeit im Dienſte und in der Yormirung, dem Erer: 
ziren und Manövriren der Truppen einzuführen, der fie im 
Lagers, und Marſch-, fo wie im Wadt-, und Piket— 
Dienfte zu unterweifen habe. Er folle ferner die Pflichten 
jedes Dffiziers vom Oberften abwärts genau bejtimmen, die 
Art und Weife lehren und feftfeßen, in welcher Rapports 
oder Kijten der Mannfchaften, Waffen, Montirungsftüde und 
Feldequipage zu machen find, umd eine überall gleihe Me— 
thode der Buchführung angeben, auf Grund deren ſowohl die 
Regiments- und Compagnie = Bücher, ald diejenigen des 
Adjutanten, Zahlmeifter®, Quartiermeifterd und Zeugmeifters 
jedes Regiments geführt werden müſſen. Diefer Infpektor 
folle außerdem allmonatli die Truppen Revue pafjiren laffen, 
fie ererziren und mit. ihnen manöpriren, die Napport® und 
Bücher prüfen, fo wie endlich dem Dbergeneral und Kriegs— 
rath einen gefchriebenen Bericht iiber die verjchiedenen Zweige 
feiner Thätigkeit erſtatten; daß ferner der General Infpektor 
bon jeder Divifion einen Oberften ausfuche, deffen Pflicht es 
fein folle, darauf zu achten, daß die Befehle und Anordnun— 
gen, die jener mit Bewilligung des Obergenerals einzuführen 
für gut befinden follte, richtig ausgeführt und ftrift befolgt 
werden; 

„Daß der General:Infpeftor zu demfelben Zwecke einen 
Major von jeder Brigade nehme, der diefelben Funktionen 
in der Brigade ausüben und außerdem fich den Pflichten un— 
terziehen folle, die einem Brigade-Major im Franzöſiſchen 
Dienfte obliegen. Derfelbe folle ſodann die Berichte jeglicher 
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Art in Empfang nehmen und forgfältig prüfen, che er fie 
dem Chef oder Adjutanten des Departements vorlege, an 
welhes fie gerichtet find, fei ed nun dem Quartiermeiſter, 
Beugmeifter, Zahlmeifter oder Kommiffair. Eben fo follen 
alle Befehle für die Brigade diefem Offizier eingehändigt ters 
gen, damit er fie der Brigade mıittheile ; 

„Daß die Oberften Divifiond-Infpektoren und die Ma— 
jore Brigade-Infpektoren genannt werden follen; 

„Daß die frühern Brigade-Majore, welche in Nachahmung 
der Englifchen Armee» Einrichtung bloße Adjutanten des Bris 
gade-Generals und meiſtens unerfahrene junge Leute waren, 
die kaum eine Wache hätten aufmarſchiren ſehen, fortan ab— 
geſchafft werden ſollen, und daß es den Brigade-Generalen 
anheim gegeben werde, einen Subaltern-Offizier als Adju— 
tanten zu nehmen; 

„Daß den Diviſions-Inſpektoren eine Gehaltserhöhung 
von dreißig Dollars per Monat und den Brigade »Injpeltoren 
von zwanzig Dollar per Monat und ein paar Nationen 
mehr ald den Offizieren von gleihem Range in der Armee, 
bewilligt werden. 

„Ich fügte zu dem Obigen noch hinzu, daß der Generals 
Infpeftor verpflichtet fein follte, ein militärifches Geſetzbuch 
ju entwerfen, das, wenn 'ed bon dem Obergeneral gebilligt 
ud von dem Congreß anerkannt fein würde, als Kriegs: 
Artikel für die Armee gelten follte. 

„Diefer Plan wurde von Wafhington genehmigt und 
dem Gongreffe überfandt. Ein paar Tage fpäter, ald ich ihn 
abgegeben Hatte, fragte mich der Obergeneral, ob ih Wil— 
Ind wäre, die Ausführung meiner Vorfchläge auf mid) zu 
nehmen. Unbedingt, fagte ih, wenn Sie mir die für eine 
fo wichtige Aufgabe erforderliche Hülfe und Stüße gewähren 
wollen. 

„Unter den vielen Verpflichtungen, melde ic dem Ge: 
neral Waſhington ſchulde, werde ich es immer ald eine ber 
größten betrachten, daß er mir jo tüchtige Offiziere zur Eins 
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führung meines Plaues ausſuchte. Ich kann daher nur mit 
ganz befonderer Genugthuung wiederholen, daß meine erjten 
Divifions-Infpektoren, die Oberften Williams, Brooks, Fleury, 
Sprout, Barber, Harmer, Davies, Scammel und Ter— 
nant, fo wie meine Brigade» Infpektoren, Major Fiſh, Eng— 
liſh und Andere, im jeder Europäifhen Armee ald ganz 
ausgezeichnete Offiziere gefchägt werden würden. 

„Ih begann meine Thätigkeit damit, daß ſch 120 
Mann aus der Linie ausſuchte und daraus eine Stabswache 
für den Obergeneral bildete. Ich machte ſie zur militäriſchen 
Schule der ganzen Armee. Ich exerzirte ſie ſelbſt zweimal 
des Tages und um jenes Engliſche Vorurtheil zu entfernen, 
welches die Dffiziere dad Epgerzieren eined Rekruten als eine 
unter ihrer Würde ſtehende Beihäftigung und ald die Pflicht 
der Unter» Offiziere betradhten ließ, fo nahm ich jelbit oft 
da8 Gewehr in die Hand, um den Leuten die Griffe und 
die Handhabung ihrer Waffe zu zeigen. Alle meine Inſpek— 
toren mußten jeded Mal dem Eprerziren beimohnen. Wir 
marſchirten zufammen, ſchwenkten, formirten uns und bra— 
hen ab und nach vierzehn Tagen ſchon verftand meine Goms 
pagnie ganz vortrefflid) das Gewehr zu tragen und zu mars 
ſchiren, hatte eine militärische Haltung und führte fogar ſchon 
einige Feine Manöver mit ausgezeichneter Präcifion ans. 
Ih muß geftchen, daß fie jehr wenig von der Handhabung 
der Waffen verjtanden und will die Gründe angeben, die 
mich veranlaßten, in meinen Inftruftionen von der in den 
Europäifhen Armeen herrſchenden Regel abzumweichen. Zuerft 
hatte ich feine Zeit anders zu handeln. In unferen Euros 
päifchen Armeen wird ein Mann, der jchon feit drei Monas 
ten exerzirt, no Rekrut genannt, bier mußte ich nach zwei 
Monaten den Soldaten fir und fertig ausgebildet haben. 
In Europa hatten wir eine große Zahl von Evolutionen , die 
in der Ausführung recht ſchön ausfahen, die aber meines 
Erachtens durchaus unnöthig find, fobald es auf Erftrebung 
eines wichtigeren Zieles ankommt. In Preußen 3. B. ift c# 
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ein Gegenftand des größten Stolzes, in einer Minute öfter 
zu laden und zu fenern; die Folge davon ift, daß die Leute, 
wenn ſie fcharfe Patronen gebrauchen, oft fchledht Taden. 
Eine Compagnie wird dort lange im Pelotonfeuern geübt, 
und je mehr dieſes Fenern dem Lärm einer Kanonade gleicht, 
defto beſſer ift es. Ich habe aber oft bemerkt, daß die Preu— 
ben nach dem erften Angriff in einer Schladht das Peloton— 
fener nicht fortfegen, daß fie dann nicht mehr fo oft in der 
Minute laden und nicht beffer ald die Rufen, Defterreicher 
oder Franzoſen fchießen. “Ich Ichrte nichtsdeſtoweniger meine 
Compagnie das Getvehr zu tragen, zu präfentiren, zu las 
den, zu zielen, im Peloton zu feuern, mit dem Bayonnet ans 
zugreifen und Wade zu ftehen. Ein anderer Grund, der 
mich veranlaßte, Anfangs’ dem ewigen Ererziren mit dem 
Gewehr nur wenig Aufmerkſamkeit zu ſchenken, beftand darin, 
dab meine Vorgänger damit begonnen hatten; daß fie in 
Folge deſſen, che fie nur die erften Schwierigkeiten ũberwin— 
den konnten, ihren Einfluß verloren und gezwungen waren, 
den Dienft zu verlaffen, und daß auf diefe Weife den jungen 
Offizieren die Gelegenheit entging, die praftifchen Vortheile 
dieſes Elementar-Unterrichts zu würdigen. Diefe Gründe 
beftimmten mid), das alte Syſten umzufehren und jtatt mit 
dem Gewehr- und Peloton-Exerziren anzufangen und mit 
dem Manöpriren zu fchließen, mit legterem zu beginnen und 
mit erfterem aufzuhören. 

„Sch erinnere mich, daß ich zu Anfang meines zweiten 
Feldzuges mit einem Theile der Armee ein Manöver aus: 
führte, das ganz vortrefflih von Statten ging. Nachdem cs 
borüber war, kamen die Offiziere zu mir, um, mie ed ge— 
wöhnlich in ſolchen Fällen zu gefchehen pflegte, fi meiner 
Anerkennung zu verfihern. Sie glaubten, daß fie fi als 
ganz vollendete Taktifer bewährt hätten und waren nicht we— 
nig erftaunt, als ich ihnen erklärte, daß es jeht an der Zeit 
wäre, mit dem AB GC anzufangen, daß wir die Leute 
zuerſt einzeln, dann zu ſechs und zulegt in Zügen ererziren 
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und fie dann lehren müßten, ihre Gewehre fchnell und genan 
zu gebrauchen und fo fort, bis mir jagen könnten, fie hätten 
etwas gelernt. Niemand machte eine Einwendung, und id) 
hatte, ohne daß ich gefehen wurde, die Freude zu fehen, daß 
Dberft und Dffiziere ihre Leute Mann für Mann exerzirten. 
Ich glaube, ich würde nie Erfolg gehabt haben, wenn ich 
den Verſuch dazu in Valley Forge gemacht hätte. 

„Ein anderer Grund, der mich beſtimmte, jo viel als 
möglih vom Gemwehr-Ererziven auszulaffen, lag darin, daß 
die Armee fein befonderes Reglement oder beſtimmte Regeln 
über diefen Gegenftand hatte. Ieder Oberſt hatte fein eige— 
nes Syſtem, der Eine das Preußifche, der Andere das Frans 
zöfifche, der Dritte dad Engliſche und diejenigen, welche fich 
die größte Mühe bei ihrer Arbeit gegeben hatten, hingen 
natürlich am Meiften an ihrem eigenen Werke. Hätte id) 
damit angefangen, ihre Arbeiten zu verwerfen oder ganz zu 
zerftören, jo mirden fie nich verabjcheut haben. Ich jchenfte 
daher, ehe ich ihr Vertrauen gewonnen hatte, dieſem Gegen- 
ftand lieber feine befondere Aufmerkſamkeit. Diefe Beden- 
fen binderten mich indeffen nit in Bezug auf dad Mas 
nöbriren. Damit hatte fih vor mir noch Niemand befaßt, 
und glüdliher Weife gab e8 Fein einziged Engliſches Buch, 
das die Grundzüge der Taktik enthalten hätte. 

„Um jedoch den Faden meiner Erzählung wieder auf: 
zunchmen, fo machte ich meine Compagnie zu dem, was fie 
fein follte, zu einem Muſter für die ganze Armee. Sie 
war gut uniformirt, ihre Waffen waren fauber und in bejter 
Drdnung und ihre äußere Erfcheinung höchſt refpektabel. Ich 
ließ fie in Gegenwart aller Offiziere der Armee in Parade 
aufmarſchiren und gab ihr auf diefe Weife eine Gelegenheit, 
Alles zu zeigen was fie fonnte und mußte. Meine Leute 
formirten fi in Colonne, entfalteten fi, griffen mit dem Bas - 
yonnet an, wechfelten Front u. |. m. Diefe Manöver waren für 
die jungen Offiziere und Soldaten ein ganz neues Schaufpiel. 
Ich erreichte aber damit meinen Zweck und fandte meine 
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Infpeftoren als Apoftel aus, welche der neuen Lehre jetzt 
überall fchnellen Eingang verfchafften. Ich benutzte jeden 
Augenblid meine Dperationen im vergrößerten Maßſtabe 
auszuführen. Ich wandte mein Syftem auf Bataillone, fpäter 
fogar auf ganze Brigaden an und in weniger ald drei Wochen 
führte ich vor dem Dbergeneral mit einer ganzen Divifion 
Ihon einzelne Manöver aus.“ 

Steubend Angaben über feine Thätigfeit werden von 
Augenzeugen beftätigt, melche unter ihm wirkten, oder feine 
Arbeiten in nächfter Nähe beobachteten. Wir theilen hier nur 
dad von ihren Briefen oder Berichten mit, was zur Ergän— 
jung des von Steuben entworfenen Bildes dient. 

Dberitlientenant 2. Fleury, der ald Unter-Inſpekteur die 
Marylander Brigade einübte und bier Steubens Anwei— 
jungen genau ausführte, ſchreibt unterm 5. April 1778 in 
einem Briefe aus Wilmington in Delaware Bolgendes: ** 

„Um ſechs Uhr Morgens zieht die Divifion zum Erer- 
jiren aus und werden Die Soldaten in Sektionen von je 
at im gewöhnlichen Marfche geübt. Ein Unteroffizier mar: . 
ſchirt zu ihrer Rechten ein wenig vorauf, giebt Richtung und 
Schritt an und übt fie dann im Marfchiren mit oder ohne 
Mufit oder Tambours. Dies Ererziren dauert zwei Stunden. 
Um neun Uhr findet die Parade ftatt, und werden dem Sols 
daten dan die Anfangsgründe in der Handhabung feiner 
Waffe beigebradt. Um zwölf Uhr ererziren die Subaltern- 
und UntersDffiziere. Don drei bis fünf Uhr Nachmittags 
übt fi die Divifion mieder gerade fo wie am Morgen. Um 
ichs Uhr Abends kommen die Adjutanten zu mir und gebe 
ih ihnen theoretifchen Unterricht im Manöpriren und der Art 
des Commandirend. Died, mein General, ift die Einthei- 
lung meine® Tages. Ih bin mit dem guten Willen und 
Eifer der Offiziere fehr zufrieden, und wenn Alles fo fortgeht, 
fo werden Sie es bei unferer Rückkehr in's Lager hoffentlich 
ebenfalld fein. Die Divifion ift ftärfer als 2000 Mann, 
nnd werden wenigſtens 1500 davon jeden Tag ererzirt; allein 
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da wir zu drei Viertel Nekruten haben, fo geht es etwas 
langſam. Judeſſen hoffe id) bei gehöriger Sorgfalt ſie zeitig 
genug auszubilden.“ 

„Wir haben — fährt Fleury am 13. Mai in feinem 
Berichte fort — bisher nur im Peloton und ohne Gewehre 
ererzirt; allein Ihre bevorftehende Ankunft giebt mir Muth 
und habe ich heute Morgen ein Bataillon aus acht Zügen 
zu drei Gliedern mit je zwei Offizieren und zivei Unteroffi= 
zieren gebildet. Wir tanfen es Lehrbataillon und will ich 
verfuchen, es dahin zu bringen, daß es ſich vor Ihnen formirt 
und wieder auflöft. Die Parade wird übrigens nicht zu 
glänzend ausfallen. Es fehlen uns 500 Gewehre und eben 
fo viel Röde, die Meiften haben weder Hemd noch Schuh— 
wert und als einziges Kleidungsftüd blos eine wollene Dede 
vom Halje über die Schulter herabhängen.” 

„Der Baron Steuben — ſo fehreibt General Alerander 
Scammel am 8. April 1778 von Valley Forge aus an Ge— 
neral Sullivan 66 — geht un mit einem wahrhaft edlen Veifpiel 
voran. Er hat die Disciplin der Armee übernommen, und 
bewährt ſich darin als einen vollendeten Meijter, bon den 
großen Manövern an big auf die Eleinften Einzelheiten ded 
Dienftes. Offiziere und Soldaten bewundern gleihmäßig 
einen fo ausgezeichneten Mann, der unter dem großen preus 
bischen Monarchen eine hervorragende Stellung einnahm und 
ſich jetzt troßdem mit einer nur ihn eigenen Würde herabläßt, 
felbft einen Haufen von zehn bis zwölf Mann als Exer— 
zirmeifter einzuüben. Unter feiner Leitung macht Disciplin 
und Ordnung ganz außerordentliche Fortſchritte in der Armee.‘ 

Die intereffantefte Schilderung von Steuben's Energie 
und dem Erfolg feines Syſtems giebt uns übrigens William 
North, fein Lieblings-Adjutant und treuer Freund. Er jagt 
in feiner biographiſchen Skizze: °” 

„Wahrhaftig, e8 war ein hartes Stüd Arbeit! Ohne 
ein Wort Englifch zu verftehen, ſetzte er es durch, freigeborene 
Männer, die zur Erhaltung ihrer Freiheit fid) vereinigt hatten, 
nicht allein zur Unterwerfung unter fein Commando zu bringen, 
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fondern fogar zum blinden Gehorfam zu zwingen Ein 
Wort, ein Blick von ihın reichte hin, feinen Befehlen die 
fofortige Ausführung zu fihern. Nur ein tapferer, tugendhafter 
Wille, nur ein Mann, der von edlem Ehrgeiz befeelt war, konnte 
die taufendfachen, ihm im Wege ftehenden Hinderniffe überwin— 
den. Bei der erften Parade geriethen die Truppen, die das Com— 
mando nicht verftanden und bei einer ‚ihnen ungewohnten 
Schwenfung, troß der Führung ihres Inftrufteurs nicht fo- 
gleich folgen Fonnten, auf einmal in große Verwirrung. In 
diefem Augenblide trat Benjamin Walker, damald Haupt: 
mann im zweiten New-Yorker Negiment, vor die Front und 
bot feine Dienfte als Ueberfeger und Dollmetſcher der Ber 
fehle Steuben’s an. „Wenn id einen Engel vom Himmel 
hätte herabjteigen jehen, pflegte der Baron fpäter zu jagen, 
jo würde ich mich nicht mehr haben freuen können,” Es gab 
allerdings damald wenig Offiziere in der Armee, die das Eng— 
liſche und Franzöſiſche mit gleicher Geläufigfeit fprachen, es 
fonnten ihm darum auch nur Wenige bei der Einführung 
und Ausbildung feines Syſtems behülflih fein. Walker 
wurde von diefem Augenblide an fein Ajutant und blieb 
bis an's Ende von Steuben’8 Leben deflen theurer und 
werthgeyhäßter Freund. Es murden übrigens von Anfang 
an feine Zeit, Feine Mühe und Beſchwerden gefpart, un ein 
fo wichtiges Ziel, mie die militärifhe Unterweiſung der 
Truppen möglichſt ſchnell zu erreichen. Während des ganzen 
Feldzuges ftand der Baron, wenn die Truppen zu manö— 
briren hatten — und das fam faſt alle Tage vor — um 3 
Uhr Morgens auf. Während fein Diener ihn frifirte, rauchte 
er eine Pfeife Tabak und trank eine Taſſe Kaffe. Bei Sons 
nenanfgang ftieg er zu Pferde und galoppirte mit oder ohne 
Gefolge zum Paradeplag. — Es murde nie auf einen fäus 
migen Adjutanten gewartet und die, welche fpäter kamen, 
wünschten, fie hätten lieber nicht geichlafen! Kein Wort des 
Vorwurf's oder Tadels fiel von Steuben's Lippen, wenn 
die Pfliht vernachläſſigt oder die militairiſche Etikette verletzt 
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war; ein Blid von ihm war mehr ald genügend, den Schul- 
digen zu ftrafen. Man hat oft gefragt, warum unfere Trups 
pen zuerft mit den großen Manövern anfingen? Ich bitte um 
Entjhuldigung, wenn ich die Zeßteren groß nenne; allein ung, 
die wir damals ſehr unwiſſend waren, erjchienen fie jehr 
groß. Bland's Ererzitien und Sũümme's militärifher Füh— 
ter waren die einzigen arınjeligen Quellen, aus denen mir 
ihöpften. Die obige Frage ift aber dahin zu beantworten, 
daß wir in der That feine Zeit hatten, das Detail des 
Dienftes zu lernen, da die Truppen jeden Augenblid auf 
eine Schlacht gefaßt ſein mußten, daß es aber auf dem 
Schladhtfelde von der eriten und größten Wichtigkeit war, 
Colonnen zu formiren oder abzubrechen und die Front zu 
wecjeln, daß es aljo vor Allem darauf ankam, den Soldaten 
Freude an ihrem Berufe, Vertrauen in ihre Gefchielichkeit 
und in die Ausführung ſelbſt verwidelter Evolutionen beizu— 
bringen. Aber ſelbſt wenn wir Zeit in Hülle und Fülle ge- 
habt hätten, jo würden unfere Offiziere, welche das fchlechte 
Beifpiel der Engländer nachahmten, ſich durch Ausbildung 
der Rekruten etwas zu vergeben geglaubt haben. Die Zeit 
wird bald kommen, fagte Steuben einjt zu mir, wo man 
verftändiger und beffer denken wird, und dann wollen wir 
uns, mit dem AB C der Kriegsfunft abgeben. Diefe 
Prophezeiung erfüllte ſich wörtlich. Ungefähr ein Jahr darauf 
bemerkte mir der Baron cined Tages: Sehen fie dort Ihren 
Oberſten jenen Rekruten ererziven? Ich dankte Gott für diefe 
Sinnesänderung !' 

Die Disziplin der Truppen machte täglic) befjere und ftetige 
Fortſchritte. Steuben genoß das Vertrauen der Offiziere 
und Soldaten im höchſten Grade, und was er nur immer vor: 
ſchlug und anordnete, ward mit derfelben Präcifion ausgeführt, 
ald wenn es der Obergeneral befohlen hätte. Obgleih er 
nur ein Breiwilliger war und feinen beftimmten Rang in 
der Armee bekleidete, fo konnte er fich dennoch eines größern 
Anfehens und größerer Autorität rühmen, als mancher General. 





Achtes Kapitel. 


Der Oberbefehlshaber erkannte und würdigte ebenfalls ſehr 
bald die ungeheuren Vortheile, welche dem Heere aus den 
Anſtrengungen ſeines zeitweiligen Inſpektors erwuchſen. Er 
bot daher in freudiger Anerkennung dieſer Dienſte all' ſeinen 
Einfluß und feine Macht auf, um das von Steuben — 
Ziel zu fördern. 

Derfelbe begann feine militärischen Inftruftionen in grös 
herem Maßſtabe am 24. März 1778 damit, daß er die Truppen 
die Anfaugsgründe des Dienftes durchmachen ließ. Während 
eines ganzen Monatd mupten fie Morgens und Abende 
ererziren und nah kaum fünf Wochen waren fie jo meit, 
daß fie am 29. April ſchon größere Manöver ausführen konn— 
ten. Wir haben nicht nöthig, hier in die Einzelheiten diejes 
Unterricht8 einzugehen, da fie mit den ein Jahr fpäter feſt— 
geitellten und veröffentlichten Beftimmungen für Ordnung umd 
Disciplin des Heeres übereinftimmen, und da wir auf diefe 
an einer fpäteren Stelle zurüdfommen müſſen. 

Waſhington's Tages-Befehle geben Zeugniß von der Be- 
deutung, welche er Steuben’8 Poſten beilegte, und enthalten 
zu gleicher Zeit das offizielle Anerkenntniß der mohlthätigen 
Folgen, die feine Bemühungen herbeiführten. Wir heben 


— 112 — 


hier einige heraus, welche Steubens Wirkjanfeit und Die 
Fortſchritte feines Syſtems veranſchaulichen. °° 
„Valley-Forge, den 28. März 1778. 

Am Sonntag (29. März) um zehn Uhr Morgens werden 
alle Brigade-Infpeftoren, mit den Offizieren und Unteroffis 
< zieren, welde am Montag Dienjt haben, im Haupt⸗Quartier 
erſcheinen, wo der GeneralsInfpektor fie von dem in Kenut⸗ 
niß ſetzen wird, was am nächſten Tage geſchehen ſoll. 

‚Der Baron Steuben, ein General-Lieutenant in frem— 
den Dienften, und ein Edelmann von großer Kriegserfahrung, 
hat es fih aus freien Stüden angelegen fein laffen, eine 
Beneral-Infpektion der Armee vorzunehmen, und ift es, bis 
die Entſcheidung des Gongreffes befannt wird, der Wunſch 
des Obergenerals, daß er ald General-Infpektor angefehen werde 
und dag man ihm als ſolchen Gehorfam Teifte; und hofft und 
erwartet er, dab alle Offiziere, welche Stellung fie auch befleiden 
mögen, demfelben mit allem in ihrer Macht liegenden Eifer 
in der Ausübung feines Berufes an die Hand gehen werden. 
Oberft:Lientenants Davies, Brooks, Barber und Ternant, 
find als Unter-Infpektoren angeftellt; die drei erftgenannten 
behalten ihren Nang und ihre Anciennität in der Linie bei. 

„Es ift äußerft wichtig, daß ein gleihmäßiges Verfahren 
für die Manöver und Erhaltung der Mannszucht eingeführt 
werde; feine Vortheile liegen Har am Tage; die Mängel 
unfrer Armee in diefen Punkten müſſen gleichfalls Allen be> 
fannt fein, allein die uns für die Einführung der Verbeſſe— 
rungen gegönnte Zeit ift ſehr kurz. Darum gilt es, diefelbe 
mit den außerordentlichjten Anftrengungen der Dffiziere jeg- 
lichen Ranges möglich zu madhen, da fie den Erfolg im näch— 
ften Feldzuge twefentlich bedingen. Es bedarf fiherli Feiner 
weitern Aufzählung von Beweiſen, um den Dienfteifer der 
Dffiziere in einer Angelegenheit von folder Bedeutung anzu— 
fachen, denn es handelt fich nicht allein um eine Verbefferung 
des Dienft-Reglements, fondern auch um das Glück unfrer 
Waffen und um die Sicherheit unſres häuslichen Heerdes.“ 
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„April 19. 1778, 

„Die UntersIufpektoren werden Ieder die Disciplin der 
einzelnen Brigaden der folgenden Eintheilung gemäß beauf- 
lihtigen, nämlich: Ternant die Brigade von MWoodford, Scott 
und Me. Intoſch; OberftsLieutenant Brooks die erfte und 
zweite Pennſylvanier, Poor's und Glover's Brigade; Oberfts 
Lieutenant Davies Larned's, Patterſon's, Weeden's und 
Mühlenberg’8 Brigade und Oberſt-Lieutenant Barber die von 
Marmwell, früher Conway, Huntington und Varnum.“ 

„April, 21. 1778. 

„Den Oberſten und Regiments-Commandenren wird 
es zur unerläßlichen Pflicht gemacht, ihre betreffenden Regi— 
menter einmal die Woche zu muftern, den Zuſtand und Die 
Beichaffeniheit der Waffen zu infpieiren, die Armatur und 
Belleidungs-Stüde zu revidiren, von Allem genau Notiz zu 
uehmen und fich der Anmefenheit eines Ieden ihrer Leute zu 
vergewilfern. 

„Die Brigadierd müſſen daffelbe bei ihren betreffenden 
Brigaden menigftens alle zwei Moden thun. Mit einem 
Bort, von beiden wird erwartet, daß alle mögliche Sorgfalt 
und Aufinerfamfeit aufgeboten wird, um die Mannfchaften 
zuſammen amd die Munition und das Waffengeräth in Ord- 
nung zu halten. Auch dies muß als ftehender Befehl bes 
trachtet werden, jedoch ohne daß es in Die täglichen, laut 
früherem Befehle angeordneten Infpektionen der Subalterns 
Offiziere eingreift.” 

‚Mai 4. 1778. 

„Die Ererzirftunden müſſen ebenfall® von jeder Brigade 
genau eingehalten werden. Zu diefem Zwecke und zur Vers 
meidung jeder anderweitigen Störung der Wachen muß dem 
fe regulirenden Befehle des General-Adjutanten vom 1. April 
die nöthige Aufmerkſamkeit gefchenft werden. —“ 

„Der DObergeneral erfucht die Brigadier8 und diejenigen 
Offiziere, welche Brigaden befehligen, ihre ganze Aufmerk⸗ 
Jamfeit darauf zu menden, daß dieſe Befehle pünktlich befolgt 
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werden, damit die goldene Gelegenheit, welche ſich zur Ein— 
führung der Diseiplin in der Arınee darbietet, nicht unbenußt 
vorübergehe. Schließlich ſpricht er feine Hoffnung aus, daß 
die Brigadierd mit einander twetteifern erden, um den höch— 
ften Grad ven Auszeihnung zu erreichen.‘ 

Am 30, April 1778, ungefähr ſechs Wochen nachdem 
Stenben in aktiven Dienft getreten war, erftattete Wajhington 
dem Congreſſe folgenden Bericht: °° 

„Das Umfichgreifen der böſen Folgen, melde der 
Mangel an Einheit in der Disciplin und in den Manövern 
in der ganzen Arınce erzeugt, Hatte Schon längft den Wunfch 
in mir rege gemacht, eine wohlorganiſirte Infpektion in's 
Leben zu rufen. Die Uebereinftimmung des Congreſſes mit 
dDiefem Plane hat mich betvogen, eine zeitiveilige Einrichtung 
zu treffen, welche mich durch den Erfolg, der fie bis jet 
begleitet hat, zu den glänzendften Erwartungen berechtigt 
und ficher auf die Zuftimmung des Congreſſes rechnen läßt. 

„Durch die lange Dienftzeit in der erften Militairjchule 
Europas und feinen frühern Rang eignet fih Baron Steuben 
ganz befonderd dazu, an die Spitze diefes Departements zu 
treten. Bugleic bot ſich hierdurd eine vorzügliche Gelegen- 
heit, ihn in die Armee einzuführen und ihm ein Mittel an 
die Hand zu geben, feine Fähigkeiten zu zeigen. Ich ſchlug 
ihm deshalb vor, die Stelle eined GeneralsInfpektors zu 
übernehmen, wozu er ſich fehr gern bereit erklärte. Der 
Eifer und die Einficht, mit der er feinen Pflichten oblag, 
hat unfere Wünfche volljtändig befriedigt. Er hat zwei Grade 
von Infpeftoren unter ſich; den unterjten befleiden Offiziere, 
denen unter dem Zitel eines Brigade-Inſpektors die Inſpek— 
tion einer Brigade anvertraut ift; die Divifions-Infpeftoren 
dagegen infpiziren deren mehrere. Sie haben gefchriebene 
Inſtruktionen für ihre verfchiedenen Dienftverrichtungen, und 
wird ihnen die Art der auszuführenden Manöver durch eine 
Compagnie anfhanlih gemacht, welche der Baron eigend’s 
ausgebildet hat. Die Brigade-Infpeftoren wurden auf den 
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Borichlag der Negimentd-Commandenre von den Brigadiers 
ernannt. Infpektoren find: Oberftlieutenant Barber von Neu: 
Jerſey, Brooks von Maflachufettd, Davied von Virginia 
und Herr Ternant, ein Franzöſiſcher Offizier. — 

„Kurz nach dem Eintreffen des Oberftlieutenants Fleury 
im Lager ſchlug der Baron diefen zum Infpefior vor. Da 
er gerade unbejchäftigt war und in Franfreih ald Major 
fungirt hatte, jo gab ih um fo eher meine Einwilligung 
dazıı, ald der Congreß ihm den Rang und den Gehalt eines 
Oberftlieutenats bereit® bewilligt hatte. 

„Es wäre eine Ungerechtigkeit, wollte ich länger über die 
Verdienfte des Barons Steuben ſchweigen. Seine Tüchtigfeit 
und Kenntniffe, jo wie der unermüdliche Eifer, den er feit 
jeinem Dienftantritt bewährt hat, laffen mich ihn als einen 
bedeutenden Gewinn für das Heer betrachten, und empfehle 
ich ihn der befondern Aufmerkfamkeit des Congreſſes. Seine 
Erwartungen erftreden fi, was den Rang anbetrifft, auf den 
eines General-Majors. Seine Geldinittel, wie er freimüthig 
gefteht, erlauben ihm nicht, auf die mit feiner Stellung ver- 
bundenen Emolumente zu verzichten, und da der Congreß mit 
feinem Charakter befannt ift, jo bin ich überzeugt, daß man 
ihm gerne in diefen Punkten willfahren wird. | 

„Der Baron fühlt, daß unfre Rage einige wenige Aen— 
derungen im feinen Befugniffen erheifcht, welche von dem in 
Europa üblihen Gebrauche abweichen, befonders wünſcht er 
einigen derfelben einen größern Umfang zu geben. Bei diejer 
Gelegenheit ſowohl, wie in feinen Inftruftionen, hat er ſehr ges 
ſchickt den Umſtänden Rechnung getragen. Der Erfolg, der bisher 
feinen Plan begleitet hat, ift fo groß, daß ich voll Bertranen 
den Kongreß um deffen Genehmigung erfuche. Ich betrachte diefen 
Erfolg als eine dauernde Bürgfchaft für die Einführung eines 
twohlangelegten allgemeinen Syſtems, dem ſich leider bis jeßt 
mübertwindlide Hinderniffe entgegengeftemmt haben.‘ 

Der Eongreß antwortete auf diefen Brief durch folgens 
den Beſchluß vom 5. März 1778: 70 
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„Daß der Congreß den Blau des Generals Wafhington 
für die Einführung eines wohlorganifirten Inſpektionsweſens 
billige, daß der Baron Eteuben mit dem Range und dem 
Gehalt eines General-Majors, zum GeneralsIufpektor ernannt 
werde und daß fein Gehalt mit dein Tage beginne, an welchem 
er in die Armee und in die Dienfte der Vereinigten Staaten 
eingetreten, daß zwei Grade von Iufpektoren unter der Leis 
tung des General-Infpektors ind Leben gerufen werden follen ; 
daß deren erjter zwei oder mehr Brigaden unter fi haben 
jolle, während dem Bmeiten die Inſpektion von blos einer 
Brigade anheim falle,“ 

„Die Ehre — fagt Steuben in feiner Antwort vom 16. 
Mai 17787 — welche ich fürzlih von Ihnen empfangen 
habe, hat mir eine um fo größere Genugthuung gewährt, 
als ich fie nicht nachgefucht hatte. Der Erfolg, welcher meine 
Anftrengungen ſchon gekrönt hat, trägt nicht wenig zu dem 
Vergnügen bei, welches ich bei diefer Gelegenheit empfinde. 
Sudem Sie mir ein fo ausgedehntes Departement, wie Die 
GeneralsInfpeftion der Armee anmweifen, wird mein Beftreben 
dahin gehen, mich der günftigen Meinung, welche Sie von 
mir hegen, immer würdiger zu zeigen. Geien Sie meines 
aufrichtigen Daukes verfichert, meine Herren, für das Zutrauen, 
daß Sie in mic gefegt und für das Feld, daß Sie mir 
angetviefen haben, um mic Ihnen nüglich zu machen.‘ 

An 4. Mai war die Nahricht von dem franzöfifchen 
Bündniß im Lager angelangt. Es ſchien plötzlich, als wäre 
die öffentliche Noth über den allgemeinen Jubel vergeſſen. 
Feſteſſen, Toaſte, Geſänge, Freudenfeuer und Luſtbarkeiten 
waren allgemein im ganzen Heere. Glück und Zufriedenheit 
ſpiegelte ſich in jedem Geſichte, und alle Welt nährte die 
übertriebenften Hoffnungen von der Zukunft. Dieſe Träume 
und Erwartungen waren jedod zu voreilig und nicht im 
Einklang mit den Verwicklungen und Schwierigkeiten der 
Gegenwart. Wähnend, daß ein unmittelbarer Friede die natürs 
lihe Folge des franzöſiſchen Bündniſſes fein würde, ließen 
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Hunderte und Tauſende in ihren Bemühungen für das allge: 
meine Wohl nach und gefährdeten auf diefe Weife den Er— 
folg der Revolution. 

Obgleich Steuben nicht zu diefer Klaffe Hoffnungsreicher 
Patrioten gehörte, fo theilte er doch in gemiffem Grade deren 
Erwartungen und glaubte an die Wahrfcheinlichkeit eincs 
baldigen Friedensſchluſſes. Died darf ums nicht überrafchen, 
wenn wir in Anſchlag bringen, daß er erſt Furze Zeit in 
Amerifa und in Folge deffen mit der vollen Ausdehnung 
des Haffes und der Erbitterung nicht befannt war, melde 
zwiſchen Großbritannien und feinen empörten Kolonien herrſchte. 
Bol Verlangen, fih an dem Kampfe feines Adoptiv-Vater- 
landes zu betheiligen und für defjen Unabhängigkeit mit— 
einzutreten, im Bewußtſein feines MWerthes und bon dem 
Wunſche befeelt, fein Talent und feine Erfahrungen zu vers 
werthen, fürchtete er nichts fo fehr, als daß irgend ein 
unvorhergefehened Ereigniß ihm hindernd in den Weg treten 
fönnte. 

„Sch wünſche Ihnen Glück — fchreibt er am 7. Mai 
1778 an Henry Laurens, den damaligen Präfidenten des 
Congreffes ? — zum Abjhluß des Bündniffes mit dem 
Franzöſiſchen Hofe. Es ift ehrenvoll und vortheilhaft für 
beide Mächte. Ich fehe ed als ein befondres Glück für mid) 
an, daß ich gerade zu einer fo interejfanten Zeit in Amerifa bin, 
und getvährt ed mir ein inniged Vergnügen, die Unabhängig: 
feit Aınerifa’8 auf einer fo foliden Grundlage aufgebaut zu 
schen. Es ift mir vielleicht nicht vergönnt, meinen Degen 
für Ihre Sache zu ziehen, aber es macht nichts aus; feid 
frei und glüdlih! und ich werde nie bedauern, daß ich meine 
Reife unternahm, um Ihnen meine Dienfte anzubieten.” 

„Meine Anfiht — antwortete H. Laurens fehr richtig am 
11. Mai 1773 — geht dahin, daß wir nicht auf Roſen ge: 
bettet fein merden und den fommenden Sommer nicht ver— 
tändeln dürfen. Blut, viel Blut wird, mie ed mir fheint, 
noch vergoffen werden, und mird and Ihnen die Gelegens 
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beit, Ihr Schwert für unfre Freiheit zu ziehen, nicht fehlen. 
England wird ſich nicht durch einen bloß politifchen Akt, wie 
dieſes Bündniß, einlullen laſſen; fein Aerger wird allerdings 
groß fein, allein wenn es überhaupt fallen foll, fo wird es 
erft nad einem langen Kampf und ruhmvoll unterliegen. 
Die, welche es kennen, follten gerüftet fein, — wir müffen 
ein ftarfes Heer in's Feld ftellen, denn nur dies Mittel kann 
und wird und zu einem ehrenvollen Frieden verhelfen. 

„Wenn wir uns allgemein dem Gedanken an einen 
baldigen Frieden hingeben, — doch es wäre anmaßend von 
mir, wollte ich zu einem Dffizier von Baron Steubens Erz 
fahrung davon reden — fo werden die Folgen, melde folche 
Hoffnungen nah ſich ziehen, uns wahrſcheinlich jehr bald 
verderblicd werden. Ic wünſche nichts mehr, als die Sorg— 
lofigkeit aus den Gemüthern des Volkes zur vertreiben und 
two möglid felbft die Hoffnungen auf einen Prieden für 
das nächte Jahr zu zerftören.‘ 

Der Obergeneral wünfchte, daß Steuben das franzöſiſche 
—Bündniß mit der ganzen Armee dur ein großes Manöver 
feiern möchte. Dieſes ging dann auch ganz vortrefflid von 
Statten. Der Generals Major Lord Stirling befehligte 
den reiten, Lafayette den linken Flügel und Baron von 
Kalb das Gros. Ein Kanonenfhuß verfündigte das Vor— 
rüden der Armee. Nachdem fie auf den Höhen ihre Stel 
lung eingenommen hatte, wurde ein Freudenfener abgebrannt. 
Waſhington gab ein großes Feftmahl. Che ſich die Gefell- 
haft niederließ, überreichte er Steuben ein Handfchreiben, 
welches feine Ernennung zum General» Major und General- 
Inſpektor der Armee enthielt und fo eben vom Congreß ein: 
gelaufen war. 7? — Am andern Morgen erließ Wafhington fol- 
genden Tagesbefehl: 

„88 gereicht dem Ober- General zum befonderen Wer: 
gnügen, dem Heere befaunt zu machen, daß deffen gejtrige 
Haltung fi feinen vollen Beifall erworben hat. Die Ge: 
nanigkeit und Ordnung, womit alle Evolutionen ausgeführt 
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wurden, liefern ein günftiged Zeugniß bon dem Fortfchritt, 
den die Truppen bereits gemacht haben, und fprechen für die 
höhere Vervolltommungs = Fähigkeit der Armee, mofern 
diefe in ihrem jeßigen löblichen Eifer nicht nachläßt. Gleich: 
zeitig dankt der Dbergeneral dem Baron Steuben nnd den 
unter ihm ftehenden Dffizieren für ihre Bemühungen in der 
Ausübung ihrer Amtspflicht und für die thätige Sorgfalt 
und Gewiffenhaftigkeit, mit der fie das geftrige Werk aus— 
geführt haben.“ 

Der Beihluß des Congreſſes vom 5. Mai 1778, welcher 
Steuben zum Amerikaniſchen General- Major machte und feine 
Anftellung als GeneralsInfpeftor beftätigte, fand durchaus 
nicht die Billigung der höheren Offiziere und ward das Signal 
ju einer Intrigue, an deren Spitze beinahe alle Brigade - Ge; 
nerale und fogar drei Generals Majore fanden (Lee, La— 
faette und Mifflin), welche Ietere übrigens durch diefe Bes 
förderung nicht einmal beeinträchtigt wurden, da fie älter im 
Dienfte waren. Steuben ahnte nicht das Mindefte von dem 
beranfziehenden Gewitter und fuhr fort feine Bataillone, Re— 
gimenter, Brigaden und Diviſionen manövriren zu laſſen. 

Auf einmal erfhien ein Befehl des Inhalts, daß die 
Generals Majore und Brigade Generale in Zukunft die unter 
ihrem Commando ftehenden Truppen einzeln für ſich erers 
jiren follten, ohne jedod) von dem Syſtem abzumeichen, das 
der Generals Inspektor verfaßt hatte. Steuben hörte fpäter, 
daß die Generals Majore anfer andern unbegründeten Bes 
ſchwerden fih namentlich über die zu große Macht des 
GeneralsInfpektors beklagt hätten, indem es ihm geftattet 
wäre, die Zruppentheile zufammen zu ziehen, wann und 
wie ed ihm gefiele. Diefe Oppofition kränkte Steuben tief, 
fie hemmte feine Operationen gerade in dem Augenblide, 
wo fie fich des größten Erfolges erfreuten. Steuben verbarg 
jedoch feinen Unwillen fo gut er konnte und fand Erfag für 
ih in der Genugthuung, welche ihm feine regelmäßigen Mor- 
gene und Abendbefuche im Lager gewährten. Nie traf er 
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einen General Major an, der feine Divifion, nie einen Bri— 
gadier, der feine Brigade ererzirt hätte. Er ſpricht ſich über 
diefe Zeit in einem fünf Iahre fpäter verfaßten Schreiben 
folgendermaßen aus: * 

„le Brigade-Generale drohten, den Dienft zu ver— 
laffen, wenn die Infpeftion in der bisherigen Weiſe fortginge. 
Ih ließ mich jedoh in meiner Handlungsweife nicht irre 
machen, verfolgte den Weg, den ich eingefchlagen und das 
Ziel, das idy mir geftellt hatte und fchmeichelte Niemandent, 
nicht einmal dem Dbergeneral. Die Natur meiner Stellung 
im Heere nöthigte mid zu einer Strenge, an die unfere Offi— 
ziere damald wenig gewöhnt waren, aber ich war eben fo 
ftreng gegen meine Untergebenen als gegen meine Kameraden 
und bin es noch heute. Und hierin liegt mein größter 
Triumph! Diefelben Brigadiers, welche gegen die Inſpektion 
waren, beeifern fich heute, unter meinen Befehlen zu ftehen; 
diefelben Offiziere, denen ich nie geſchmeichelt hatte, bechren 
mich jeßt mit dem Zitel eines Freundes und Vaters. Für 
einen General ift das Zeugniß feiner Untergebenen das ehren- 
vollſte; unſere Subalternen find gewöhnlich unfere ftrengften 
Richter. Die Anhänglichkeit und Verehrung meiner Offiziere 
erfüllt mein Herz mit dem größten Stolz und der Tebhaftejten 
Genugthuung.“ 

Die Eiferſucht der höheren Offiziere, welche aus gänz— 
licher Unwiſſenheit über die unerläßlichen Erforderniſſe mili— 
täriſcher Ordnung und Subordination hervorging, war dem 
Fortſchritte der Disciplin im höchſten Grade verderblich. 

Gerade als die Dinge im beſten Zuge waren trat ihnen 
ein plötzliches Halt hindernd in den Weg. Steuben verthei— 
digte ſein Syſtem im Intereſſe des Heeres, aber hielt es für 
rathſann, lieber etwas nachzugeben, als die herrſchenden 
Vorurtheile zu bekämpfen. Die ſchlimmen Folgen dieſer Un— 
terbrechung und dieſer Verkürzung der Befugniſſe des In— 
fpeftord waren für das Heer ein größerer Schaden, als der 
Berluft einer Schlacht. Die Congreß- Mitglieder und alle 
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Diejenigen, melde den Argwohn der Ober- Offiziere theilten, 
Ihadeten ihrer eigenen Sache durd ihre unverftändige Eifer: 
ſucht und abgefhmadten Beforgniffe am Meiften. 

Alerander Hamilton, der ſchon ein paar Moden fpäter 
in der Schlacht bei Monmouth Gelegenheit hatte, den praf: 
tiſchen Werth und die hohe Bedeutung der Steubenfchen 
Disciplin zu erkennen, verleiht diefen Gefühlen feiner Ka- 
meraden‘ in einem gleichzeitigen Brief an William Duer 
Ausdrud. Diefer Brief möge bier um fo eher einen Plah 
finden, als er, da Hamilton ein perfönlicher Freund Steubens 
war, den Beweis liefert, daß es zum Theil feine perfönliche 
Gehäffigfeit war, melde dem General= Infpektor entgegentrat. 

„Sch nehme mir die Freiheit — fagt er ° — Sie mit 
einigen Winken zu beläftigen, da fie eine Angelegenheit bon 
Wichtigkeit betreffen. Der Ueberbringer diefer Zeilen, Baron 
Steuben, macht dem Gongreß feine Aufwartung, um fein 
Amt auf einem beftimmten und permanenten Fuße einrichten 
zu laffen. Es kann nicht Schaden, wenn Sie auf Ihrer Hut 
find. Ich hege vor dem Baron eine ganz befondere Achtung, 
und verdient fein Eifer, feine Einfiht und fein dadurd be> 
dingter Erfolg die höchſte Anerkennung; allein ich fürdhte, 
daß bei allen diejen guten Eigenfhaften ein jedem Menſchen 
natürliches Streben nah Macht und Einfluß ihn verführen 
möge, ausgedehntere Befugniffe für fein Departement zu bes 
anfpruchen, als das Wohl des Dienftes ihm einzuräumen 
geftattet. Es würde mir leid thun, wenn ich auf diefe Vor- 
ausfegung Hin, irgend ein Vorurtheil gegen Steuben erweden 
jollte; denn ich mag mich vielleicht irren. Indeffen kann die 
Barnung nicht fhaden, wenn ich Recht habe, und im ent> 
gegengefegten Falle mag fie nicht nutzlos fein. In beiden 
Fällen aber verdient Baron Steuben als ein äußerft werth— 
voller Mann betrachtet und mit all’ der Höflichkeit behandelt 
ju werden, welche eine richtige Politik erheifcht. 

„Bei der erjten Einrichtung feines Departement's räumte 
ihm der Obergeneral eine viel größere Machtbefugniß ein, 
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al8 auf die Dauer zuträglich getvefen wäre. Sie war erfor: 
derlich für den Anfang, wo c& darauf ankam, die Inſpektion 
fo ſchnell ald möglih und in Webereinftimmung mit den 
Bedürfniffen der Armee in Gang zu bringen; aber es wurde 
ſelbſt früher als beabfichtigt nöthig, feine Funktionen einzu— 
Schränken. Die Neuheit feiner Stelle regte Fragen über ihre 
Ausdehnung an; der ‚Umfang feiner Befugniffe machte die 
Offiziere jeden Ranges für ihre eigenen Rechte beforgt. Ihre 
Eiferfucht und ihr Mißvergnügen ftieg zu einer ſolchen Höhe, 
daß der ganze Plan daran zu fcheitern drohte. Es mußte 
nothwendiger Weife ein Auskunftsmittel gefucht werden. Der 
Dbergeneral hat daher die Befugniffe des Generals Infpektors 
in ArmeesBefehlen feitgeftellt, wovon dem Gongreffe eine 
Abſchrift eingefandt werden wird. Der Plan iſt gut und 
gewährt im Allgemeinen auch der Armee Befriedigung. 

„Er mag noch verbefjert werden, indeſſen wird es nicht 
gerathen fein, in mejentlihen Punkten davon abzumeichen. 
Es ift felbftredend des Dber-Generald Abfiht, alle Vor— 
Ichriften, die er einführen will, der Revifion und Genehmi— 
gung des Gongreffes zu unterwerfen, indefjen iſt ed bei dem 
gegenwärtigen Zuftande der Armee unerläßlich, daß ihm die 
Macht verliehen werde, von Zeit zu Zeit in unjerem Syſtem 
die nöthigen Perbefferungen anzuordnen und einzuführen. 
Dies Werk muß durch allmählige und gelegentlihe Schritte 
gefördert und follte einem an Drt und Stelle befindlichen 
Offizier anvertraut werden, der vollftändig wit allen unfern 
Mängeln bekannt ift und binreichendes Urtheil befigt, um 
die Dagegen erforderlichen Heilmittel erfolgreih anmenden zu 
fönnen. Der vom Gongreß auf Grund eined Berichtes des 
Kriegs-Rathes und bei Conway's Anftellung angenommene 
Plan erjcheint mir in vielen Punkten mangelhaft. Er ftellt 
den Generals Injpektor unabhängig vom Obergeneral hin und 
überträgt ihm Gewalten, die einen allgemeinen Widerftand 
in der Armee hervorrufen würden ..... Raflen Sie den 
Dbergeneral feine Beſtimmungen treffen und fie den Congreß 
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nachher nach beſtem Gutdünfen genehmigen. Vielleicht werden 
Ihre Anfichten nicht fo jehr von den meinigen abweichen, 
wenigftend nicht in Bezug auf den frühern Plan des Kriegd- 
raths, denn er war von einer Clique zufammengebraut, und 
ſollte ſchon deshalb aufgegeben merden. 

„Mebrigens bat der Baron eine Angelegenheit ſehr am 
Herzen, in welcher ihm eine verftändige Politik unter Feiner 
Bedingung nachgeben follte: es ijt died die Macht der Er: 
zwingung jenes Theils der Disciplin, die er unter Subordination 
verfteht. Diefe Macht kann füglicher Weife nur im Obergeneral 
ruhen und würde es die ganze Armee erbittern, wenn fie 
andern Händen übertragen werden follte. „Jeder Gapitain 
ift damit in feiner Compagnie bekleidet, jeder Oberſt in feinem 
Regimente, jeder General in feinem betreffenden — und 
der Obergeneral für die ganze Armee.“ 

Natürlich gab ſich Steuben unter dieſen umſtãnden ver⸗ 
gebliche Mühe die endliche Feſtſetzung feiner Amtspflichten 
auf permanenter Baſis zu erlangen. Es koſtete ihm mehr 
als vier Jahre, um die Armee und den Congreß von der 
nuerläßlichen Nothwendigkeit der Annahme ſeiner Vorſchläge 
zu ũberzeugen. Wir werden dieſen Punkt ſpäter berühren. 
Gegenwärtig jedoch müſſen wir auf den Briefwechſel zurück— 
kommen, welchen Steuben mit dem auf ſeiner Seite ſtehenden 
Kriegsrath über die Inſpektion führte. Die beiderſeitigen 
Briefe liefern den Beweis, daß weder der eine noch der andre 
Theil für den Aufſchub in der Ausführung der gegenſeitigen 
Vorſchläge verantwortlich gemacht werden kann. 

„Ich weiß es wohl — ſchreibt Steuben am 27. Mai 
1778 7° — daß ich geſetzlich verbunden bin, meine Arbeiten 
dem Kriegsrath zur Billigung vorzulegen. Ich würde dies 
ihon längft gethan haben, hätte ich nicht die wenigen Ins 
ſtruktionen, welche ich bisher gab, ald einen bloßen Verſuch 
betrachtet, bi8 es dem Gongreß gefallen würde mir das Amt 
eined GeneralsInfpektor8 der Armee anzuvertranen.“ 
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„Die Anordnungen, die ich bis jetzt getroffen, erfolgten 
unter dem Titel von Inftruktionen. Ich legte fie auch dem 
Dbergeneral vor, ehe ich fie ausführte, und da fie gerade jo 
erlaffen wurden, mie ed die Umftände und unfere gegenwärtige 
Rage erforderten, jo mußten fie nothwendiger Weiſe erſt 
durchgefehen nnd berichtigt werden, ehe fie dem Kriegsrath 
zur endgültigen Annahme unterbreitet werden Fonnten. 

„Bei meiner Ankunft im Lager, machte mir der Ober— 
general den Borfchlag, einen Plan über die Dienftpflichten eines 
General:Infpektors der Arınee zu entwerfen, um Negelmäßigkeit 
im Dienft und Einförmigkeit in den Uebungen und Manövern 
einzuführen und Disciplin und Polizei in der Armee herzu— 
ftelen. Weder die Beitimmungen des preußifchen, noch des 
franzöfifhen und englifhen Heeres, fchienen mir für Die 
gegenwärtige Lage unferer Armee ganz zu paffen, und blich 
daher nichts Anderes übrig, ald ein anderes Mittel ausfindig 
zu machen, um zu dem erwünfchten Ziele zu gelangen. So 
arbeitete ich den einliegenden Plan aus, übergab ihn Gr. 
Ereellenz zur Durchſicht, und wurde er für würdig befunden, 
ausgeführt zu werden. 

„Se. Ercellenz beehrten mich, der ich nur ein Freiwilliger 
war, mit der Leitung refp. Ausführung diefes Plans. Ob— 
wohl beinahe dreißig Jahre verflojfen waren, feit ich mit 
Diefem Departement etwas zu thun gehabt hatte, fo wagte id) 
dennoch das Unternehmen und begann mit der Infanterie. 

„Ih hatte zu Gehülfen W. Davied von Birginien, 
Dberft Brooks von Maflahufetts, Oberſt Barber von New⸗ 
Jerſey, ſämmtlich verdienftvole Männer, und dann Herrn 
Ternant, einen franzöfifchen, der englifhen Sprache durchaus 
mächtigen Offizier, welcher mit ausgebreitetften militärifchen 
Kenntniffen den größten Eifer und die anerkennungswertheſte 
Thätigkeit verbindet, und der wegen feines längern Aufenthaltes 
in dieſem Lande getviffermaßen als eingebürgert gelten kann. 
Er hat die Infpeftor-Stelle ald Volontär übernommen und 
bis jegt noch feinen Rang beauſprucht, obwohl er einen folchen 
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für feine Mühe nnd den Fortjchritt feiner Brigade wohl 

verdient bat. Außer diefen vier Gehülfen hat der Obergeneral 

aus jeder Brigade einen Offizier ald Brigade -Infpeftoren 
ausgewählt. Hauptmann Walker vom vierten New-Vorker 

Regiment, der neben feiner Kenntniß der franzöfiihen Sprache 

jede Eigenſchaft eines guten Offiziers befigt, wurde mir als 

Adjutant beigegeben. „Dem Beiftande diefer Herren verdanfe 

ih den geringen, jeßt gerade fichtbar werdenden Erfolg, welchen 

ih erzielt habe. 
„Beim Entwurf ded Planes für die General-Iufpektion 
bielt ih mich an folgende drei Punfte: 

I) den Vereinigten Staaten nicht mit einer Anzahl von aus; 
Ihlieplih für dieſes Departement beftimmten Offizieren 
zur Lajt zu fallen, indem deren Anftellung große Koften 
verurfacht haben würde; 

2) in diefem Departement fo viel als möglich amerifanifche 
Offiziere anzuftellen, auf deren Dienfte die Staaten ſich 
ftet8 verlaffen Fönnten, denn die Mehrzahl der Fremden 
konnte möglicher Weife den Dienſt enttweder während des 
Krieges oder nad deffen Beendigung verlaffen ; 


3) folhe Dffiziere auszumählen, die fich bereitd einen Namen 
im Heere erworben und zu denen die Offiziere und Soldaten 
das meifte Zutrauen hatten.“ 


‚Die Rückkehr des Marquis von Lafayette nöthigte mic) 
die Anzahl der Infpeftoren um einen zu vermehren, indem 
der Oberſt de Fleury um eine Anftellung in diefem Departe- 
ment bat. Das Verdienft dieſes Offizier war in der Armee 
allgemein befannt. Er ift in der engliihen Sprache wohl 
bewandert und befigt alle nöthigen Eigenſchaften, fo daß der 
Obergeneral ihn zum Inſpektor ded Corps unter General 
Smalmood ernannte, bei welchem er die von mir ertheilten 
Inftruftionen mit dem beften Erfolg ausgeführt. Dies, meine 
Herren, ift der Fuß, auf melden unfere Einrichtung im 
Angenblid ruht. Der Kürze der Zeit, der Lage der Armee 
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und einer Menge anderer Umftände ift es zuzuſchreiben, daß 
id) noch nicht weiter fortgefchritten bin. Ich habe mich bisher 
darauf befchränkt, die Truppen gleihmäßig zu formiren (dies 
gefhah im möglichft genauer Uebereinſtimmung mit der 
neuen Eintheilung der Negimenter, die der Congreß einzuführen 
beſchloſſen hat), fie im Marſchiren einzuüben und fie ein paar 
Evolutionen zu lehren, damit ſich die Offiziere wenigſtens einen 
annähernden Begriff davon machen können, wie fie ihre Corps 
zu führen haben. Ich habe übrigens den Soldaten nod) 
nicht einmal die Elementar- Grundfäße beigebradht, nod fie 
je in der Handhabung ihrer Waffe untertwiefen. Die Disei— 
plin ift in der That von mir bisher noch kaum berührt worden. 
Es zeigt ſich jetzt allmählig Uniformität im Wachtdienſte; ins 
deffen hat noch Feine Revue der Truppen ftattgefunden. I 
allen dieſen Dingen habe ich mich den Umftänden fügen 
müffen, die, wie ic ſchon oben fagte, mich verhinderten, be— 
friedigendere Fortſchritte zu machen. “ 

Steuben fagt in einem andern Memorial: 7 „Ich begann 
damit Bataillone von der Stärke eined halben Regiments 
anf Grund des neuen Arangements, d. 5. von etwa 200 
Mann, zu bilden. Da nun die Stärfe der Negimenter 
ſchwankend und verfchieden ift, fo theilte ich die Brigaden, ihrer 
Stärke entjprehend, in Bataillone, um die Corps einander ziem— 
lich gleich ftarf zu machen. Mit einem Wort, id machte Ger 
brauch von allen mir zu Gebote ftehenden Mitteln, um, jo weit id) 
konnte, Negelmäßigfeit im Dienſte einzuführen und ic Tann 
fagen, daß die von mir getroffenen probiforifhen Anordnungen 
“eine durchaus günftige Wirkung äußerten.‘ 

„Der Kriegsrath — antivortete auf deffen Befehl Richard - 
Peters am 2. Juni 1778 — bat das Vergnügen gehabt, 
Ihre Briefe und Papiere durch Herrn Ternant zu empfangen. 
Er hatte zugleich mit diefem Herren eine lange und befriedigende 
Unterredung über das Inſpektionsweſen. Indeſſen geben Ihre 
Befehle und Briefe und hinreichenden Auffchluß über die 
Nothivendigkeit und den großen Nuben Ihres Departements, 
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bon welchem wir uns die dauerhafteften und mefentlichiten 
Bortheile für das öffentlihe Wohl verfprehen. So paffend 
und wohl angebradht die getroffenen Einrichtungen auch fein 
mögen, jo dürfen wir und doch nicht verhehlen, daß manche 
derjelben blos temporär find und deshalb nicht in ein Syſtem 
verwebt werden können. Da die Ausführung und Vollendung 
Ihres Planes in feinen verfchiedenen Zweigen viel Zeit erfordert 
und da gemwiffe Regeln für die gegenwärtige ſowohl als für 
die zufünftige Leitung Ihres Departements feftgefeßt werden 
müffen, jo geht der Wunſch des Kriegsrathes dahin, daß Sie 
vorläufig jo fortfahren, wie Sie begonnen haben. Wir haben 
zugleich dem Kongreß einen Bericht eingefandt, um Ihren 
Befehlen und Borjchlägen für die Discplin Nahdrud zu 
verjchaffen, und werden wir nicht ermangeln, Ihnen die Ent- 
ſcheidung des Congreſſes ihrer Zeit zukommen zu laffen.‘ 

Der hier erwähnte Plan und die Beweggründe, die 
ihn ind Leben riefen, lauten folgendermaßen: 7° 

„Der Kriegsrath hat mehrere Briefe vom Baron Steu— 
ben empfangen, welche einen Bericht über feine Thätigfeit, 
und Abjchriften feiner Anordnungen und Einrichtungen ent— 
hielten. Derfelbe hat ferner von dem zu diefem Zwecke vom 
Baron Steuben abgefandten Herrn Ternant weitere Auf: 
ſchlüſſe über diefe Angelegenheit erhalten und nimmt mit Vers 
gnügen wahr, daß die Infpection bereits eine große Verbeſſe— 
zung in der Disciplin hervorgerufen hat. Da nun der Ver: 
fuh mit dieſem neuen Departement fih von der äußerften 
Wichtigkeit für die Armee erwiefen bat, jo geht die Mei- 
nung des Kriegsrathes dahin, daß daffelbe die fofortige Auf: 
merkjamfeit des Congreſſes verdient und erlaubt er ſich zu 
den Ende, ihm folgende Beſchlüſſe zur Annahme vorzulegen, 
welche ſowohl des Barons ald auch des Kriegsrathes Anfich- 
ten in diefer Sache ausdrücken. 

Beſchloſſen:, 
daß es nur einen General⸗Inſpeetor in den Armeen der 
Bereinigten Staaten geben foll; 
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daß ein Unter-Infpektor in jedem Militärs Departement diefer 
Staaten ernannt werde, in denen eine Heered-Abtheilung 
liegt und in denen der Congreß den Poſten für nöthig hält; 

daß fo viele Iufpektoren und Brigade-Infpeftoren unter dem 
unmittelbaren Befehl des General-Infpektord in der Haupt- 
Armee oder in den verfchiedenen Militär - Departements 
fein follen, ald der GeneralsInfpeftor oder der Ober- Ge: 
neral der Armee der Vereinigten Staaten oder die Coms 
mandenre in den betreffenden Departements für nöthig 
erachten werden, daß die betreffenden Infpeftoren dein 
Ober⸗General oder den Commandeurs der einzelnen Departes 
ments vom Generals Infpector vorgefchlagen werden follen 
und daß, wenn fie von diefem oder jenen beftätigt worden, 
über ihre Namen und Amtsverrihtungen dem Kriegsrath 
Bericht erftattet werde, welcher feinerfeitS den Congreß da— 
von in Kenntniß jeßen wird; daß diefe Infpeftoren den 
Rang von Obrijtlieutenants oder Major’s einnehmen und 
aus der Linie genommen werden jollen, mit alleiniger Auss 
nahme von Ausländern, welche, wenn fie feinen Rang in 
der Linie haben, den ihrigen vom Ober-General angemwiejen 
erhalten jollen; 

daß der General-Infpeftor mit Genehmigung des Ober: Ge; 
nerals jolhe dem Kriegsrath einzureihende Beftimmungen 
für die Disziplin und Polizei der Armee treffen foll, als 
der Dienft von Zeit zu Beit erheifchen wird, bis ein dau— 
erndes Spftem für die Infpektion vom Gongreß feitgefegt 
werden kann, und daß alle Offiziere und Soldaten in dem 
Heere der Vereinigten Staaten angewiefen find, den Befehlen 
des General⸗Inſpektors und der UntersInfpeftoren in Sachen 
militärischer Disciplin und Polizei unbedingten Gehorfam 
zu leiften, einerlei ob ihnen dieſe Befehle vom Generals 
Inſpektor perfönlich oder von den einzelnen Unter-Inſpek⸗ 
toren oder Brigade-Infpektoren gegeben worden, widrigen— 
falls fie vor ein Kriegd- Gericht geftellt und je nad der 
Natur ded Vergehens beftraft werden follen; 
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daß ed dem General» Infpektor frei fteht, ſechs junge Leute, 
die entweder in den Vereinigten Staaten geboren oder an- 
fällig fein müffen, als Freiwillige auszuſuchen, auf Koften 
der Vereinigten Staaten auf ein Iahr zu engagiren, als 
leihte Dragoner auszurüften und ihnen den Sold und die 
Nationen eines Fähndrich's zu verabfolgen; daß diefe jun— 
gen Leute unter den Befehl eines erfahrenen Dffiziers zu 
ftellen find, von dem fie unterwiefen werden follen Terrainz 
Aufnahmen zu machen, Lager auffchlagen zu helfen, die 
Pionire anzumeifen, eine Straße für eine Colonne zu öffnen, 
Eolonnen auf dem Marſche zu führen, zu recognoseiren, 
Marfchrouten auszulegen, Befehle zu überbringen und fi 
überhaupt unter dem General-Infpeftor nüglich zu machen; 
daß die Stelle eines Infpektiond-Secretaird mit dem Gehalt 
Feines Brigade-Majors gefchaffen, daß ein folcher mit Geneh- 
migung des Ober⸗Generals vom General-Infpektor ernannt 
und daß diefe Ernennung dem Kongreß zur Beftätigung 
vorgelegt werde; a 
daß der Ober» General und der in jedem befondern Departe: 
ment commandirende General fo viele Infpeftoren und 
BrigadesInfpektoren ernennen follen als fie für nothwendig 
erachten, um den Generals Infpektor und Unter Infpektor 
in der Ausübung ihres Berufes zu unterftüen ; 
dab der General-Infpeftor ſolche Inftructionen und Regeln 
entwerfen, als ihm zur Ausübung feiner Amtspflichten gut 
und nöthig erfcheinen wird, daß er dDiefelben dem Ober-General 
vorlegen, daß er fie nach der von diefem ertheilten Geneh- 
migung dann dem Kriegsrath einreihen und, nachdem er 
Defien Beftätigung erlangt hat, feinen Unter» Infpektoren 
Abjchriften davon zuftellen foll; daß die UntersInfpektoren 
in der Ausübung ihres Amtes die alſo beftätigten Inftrucz 
tionen und Beſtimmungen auf's genauefte einhalten und 
ih nicht die geringfte Aenderung daran erlauben follen, 
ohne vorher mit dein GeneralsIufpeftor Rückſprache genoms 
men zu haben, und daß etwaige Aenderungen erſt dan 
9 
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angenommen werden follen, wenn fie von dem Ober-General 
gebilligt und vom Kriegsrath betätigt find.‘ 

Diefer Plan gelangte jedoch im Congreß nit zur Ber 
rathung und Beihlußnahme. Der Ober-General konnte daher 
nur zeitweilige Anordnungen treffen. Es gereiht Steuben 
zum großen und nicht hoch genug anzufchlagenden Verdienſt, 
daß er es verftändiger Weife der Zeit überließ, ihm die rich— 
tige Stellung anzumweifen und daß er in feinen Bemühungen 
zum Bejten der Armee nicht ermüdete. Sein uneigennügiges 
Benehmen fteht im grellem Widerſpruch zu den Eleinlichen 
Anfeindungen feiner Kameraden. Hundert Andere würden 
vielleicht in ihrem Eifer nachgelaffen und weniger Beharrlich— 
feit zu Öunften einer Armee gezeigt haben, deren Offiziere es 
ſich angelegen fein ließen, feine Handlungen perſönlicher Eitel⸗ 
feit und gemwöhnlichem Ehrgeiz auzufchreiben. 

Doch zurüd in’d Lager! Die Nachricht von dem franzö— 
ſiſchen Bündniß wirkte fehr wohlthätig und ermuthigend auf 
das Heer. Am 8. Mai wurde ein Kriegsrath zufammen 
berufen, dem außer den Generale Majoren Greene, Gates, 
Lord Stirling, Mifflin, Kalb, Lafayette und Armftrong, zum 
eriten Male Steuben beitvohnte. Es handelte fih um Ent— 
Iheidung der vom Dber-General aufgeworfenen Frage, welche 
Mafregeln jeßt am beften zu ergreifen feien? Obwohl nur 
eine Stimme im Kriegdrath herrſchte, daß es rathſamer fei, 
bei der Defenfive zu beharren und die Ereigniffe abzumarteır, 
fih darum jeder DOffenfive gegen den Feind zu enthalten, fo 
liefert doch die bloße Thatfache, dab die Thunlichkeit der 
Dffenfive in Ueberleguug gezogen wurde, den fchlagenden 
Beweis dafür, daß in Offizieren umd Soldaten das Selbft- 
vertrauen wieder erwacht war, und daß fie fich ftarf genug 
fühlten, den Feldzug zum eröffnen. Es ift Feine eitle Behaup- 
tung, fondern eine von unparteiiſchen Zeitgenoffen bezeugte 
Thatfache, dab die Disziplin, die Ordnung und die allge- 
meinen Berbefferungen, welche Steuben in der Amerifanifchen 
Armee einführte, am meiften zu diefem Glauben an einen 
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glüdlichen Ausgang des Krieges beitrugen. Wir Haben über 
diefen Punft einen ſehr glaubiwürdigen Gewährsmann in 
Sam Page.” Diefer erwähnt in feiner am 7. Mai 
O0 im Congreß zu Gunften der Anfprüce Steubens ge: 
saltenen Rede als eins der auffallenditen Verdienſte von 
Geubens Disziplin, daß, „ald der Marquis von Lafapette 
mit einem unter feinen Befehlen ftehenden Detachement am 
HD. Mai“ 1778 auf feinem Rückwege von Barrenhill zur 
Be in Gefahr Tief, abgefchnitten zu merden, und der 
Ober-General entfchloffen war, diefem unerſetzlichen Offizier 
u Hülfe zuweilen, dad ganze Heer in weniger als fünfzehn 
Ninuten nach dem erjten Signal unter Waffen und marjd)- 
tig daftand‘‘. „Die große Ordnung, mit der die Amerikaner 
4 bei dieſer Gelegenheit zurückzogen, berichtet Gordon, 
Geſchichtſchreiber der Revolution, trug viel zu ihrem 
iklihen Entkommen bei, und das Verdienft davon gebührt 
größtentheils den, durch den General» Infpector Baron von 
Senden eingeführten Verbefferungen in der Disziplin." 
Sir William Napier endlih, der Hiftoriograph des 
Onlih-Spanijchen Krieges, gleich Wellington der geſchworene 
Feind des umdisziplinirten Maffenfampfes, führt, indem er 
Üh gegen die Guerillakriegsführung der Spanier ausfpricht, 
das Amerifanifche Beifpiel an, um darzuthun, daß die Siege 
WNevolutionskriege nicht von den undisziplinirten Milizen 
der erften Feldzüge erfochten wurden, fondern von den durch 
Steuben in Valley Forge gefhulten Bataillonen. 
Die erjte günftige Wirkung, melde die Nachricht des 
Mu Biündniffes herbeiführte, war die Räumung von 







Aphia Seitens der Engländer. 

iefeer Plah war nicht länger haltbar, ſeitdem der 

Velaware jeden Angenblick einer Blokade durch die Ankunft 

!iner Franzöfifchen Flotte ausgefegt war. Es vergingen jedoch 

ige Wochen, ehe Clinton die Stadt räumte. Er überſchritt 
18. Juni 1778 den Delaware, marfchirte durch den 
t VNew⸗-Jerſey, um den Hudfon und New-York zur 
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Bafis feiner Operationen für den beginnenden Feldzug zu 
machen. 

An eben demfelben Tage ging Steuben nach Jorktown, 
wo er endlich die Pflichten und Befugniſſe ſeines Departements 
vom Congreß genau beſtimmt und feſtgeſetzt zu erhalten 
wünſchte. Waſhington gab ihm einen Brief an den Präft- 
denten mit und legte eine Abſchrift der Befehle bei, melde 
am 15. Juni ausgegeben waren, „um die Gemüthet der. 
höheren Offiziere zu beruhigen und den Geift der Eiferfucht, 
der ſich umter ihnen nur zu deutlich zeigte, zu bannen. 
Diefelben enthalten — fährt er fort — meine Gedanken 
über die Hauptpflichten des Inſpektor-Amts und habe ich 
Grund zu glauben, daß fie im Allgemeinen der Armee recht 
find. Bei diefer Gelegenheit muß ich der Einficht des Barond 
volle Gerechtigkeit widerfahren laffen und feinen Eifer 
feinen unermüdlichen Fleiß lobend anerkennen, da wir ihm jo 
viele glückliche Erfolge verdanken.“ 92 

Diefe Befehle erniedrigten übrigens den General: Inſpek⸗ 
tor zu einem bloßen Exerzirmeiſter und befriedigten in ihrer 
harmloſen Faſſung natürlich ſelbſt den eiferſüchtigſten und 
bornirteſten eingeborenen Offizier. Sie ließen Steuben nichts 
als den Titel, nahmen ihm jedes wirkliche Commando zur 
Durchführung der Disziplin, ſtellten den Lehrer unter die 
Controlle des unwiſſenden Schülers und --- was das Aller— 
ſchlimmſte — beraubten die Armee jeder Gelegenheit zu ihrer 
weitern Ausbildung und Vervollkommnung. 

Waſhington's Befehle lauten: ** 

„Dis die Amtspflichten des General-Inſpektors ve 
Congreß begränzt und feitgefeßt fein werden, hält es 
Obergeneral für geeignet, folgenden Plan feftzuftellen: Die 
Pflichten diefes Amtes find: die Einrichtung eines Syſtems, 
welches die Regeln und Vorfchriften für die Uebung der 
Truppen in der Handhabung der Waffen, für die Formirun— 
gen, für die Uebungen der Wachtpoſten und detadhirten Corps 
und für den Feld» und Garnifon > Dienft giebt, “unter welch 
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m Alles veritanden wird, was ſich auf den Dienft der 
Baden bezieht, ferner die gewöhnliche Routine des Dienftes 
md die innere Feld- urd Garnifon= Polizei. In der Aus: 
tu 9 Diefer Regeln und Vorſchriften ſollen der General: 
eftor und jeine Gehülfen folgendermaßen verwandt wer: 
Sm. Ale Negeln und Vorſchriften müffen zuerft von dem 
Obergeneral gebilligt und anerkannt und entweder in den 
nnesbefehlen veröffentlicht oder fonft durch den General: 
Mintanten bekannt gemacht werden; von dieſem werden fie 
EDivifions- und Brigade-Infpeftoren empfangen und fie 
dm General-Majoren und Brigade-Generalen und ihren be: 
keifenden Divifionen und Brigaden einhändigen. Die Ge: 
neral-Majore werden ihre betreffenden Divifionen im Einklang 

den fejtgejegten Regeln und Vorſchriften exerziren Taffen, 
Die Brigadierd werden daffelbe mit ihren Brigaden thun, die 
en mit ihren Regimentern, oder in Abweſenheit irgend 
"derfelben, der im Commando nächſtfolgende Offizier. 
Die Divifiond- und Brigade-Infpektoren werden in der Aus- 
9 helfen und zwar unter den unmittelbaren Befehlen 
General-Majore, Brigadierd und fommandirenden Oberften. 
Die General-Majore werden die ihnen für die großen 
Manöver paffend erfcheinenden Dispofitionen in ihren Dis 
diffonen treffen und die Brigadiers in ihren Brigaden, und 
Mar in genauer Webereinftimmung mit den allgemeinen 
Grundfägen, welche hinfichtlic der Manöver feftgeftellt wer— 
den follen. Große Manöver werden gelegentlih von dem 
in oc mit einzelnen Brigaden oder kleineren Corps 












Meneführt werden; die Befehle dazu werden vorher durch die 
Sageöbefehle erfolgen, fo wie das ba beftimmte Corps bes 
weihmet werden. NER 

Der General-Infpektor wird zu Zeiten die Truppen 
während des Ererzirend muftern. Die Unterweifungen, die 
er bezüglich des Exerzirens auf Grund der beftehenden Vor— 
IHriften giebt, müffen von jedem zufällig fommandirenden 
Offizier, der im Range unter ihm fteht, befolgt werden. Wenn 
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irgend ein neues Manöver eingeführt werden foll, ſo muß 
es zuerft von dem Diviſions- oder Brigade-Inſpektor ausge— 
führt werden. Später wird der Brigade-General oder der 
Dberft das Commando übernehmen. Der Divifions-Infpektor 
bat feinen General- Major zu begleiten, wenn er du jour 
hat, er muß außerdem unter deffen Leitung den übrigen du 
jour habenden Offizieren bei der Infpektion Helfen und ſehen, 
ob die Machen ihre Pflicht und Schuldigfeit thun. Jeder 
BrigadesInfpeftor muß in derfelben Weiſe feinem ak 
folgen, wenn er du jour hat. 

"Bei der täglichen Wacht-Parade hat der General In⸗ 
ſpektor oder der Unter-Inſpektor des Tages, die Pflicht, die 
Wache aufziehen zu laffen, ihr Parole und Feldgeſchrei mit⸗ 
zutheilen, ſie mit den nöthigen Verhaltungsregeln bekannt zur 
machen, fie zu befichtigen und fie dann zu ihren verfchiedes" 
nen Wachen abzufenden. 

„Die Diviſions- und Brigade-Inſpektoren müſſen fofork 
ihren betreffenden General-Majoren und Brigadierd alle Be 
ſtimmungen einfenden, welche bis jeßt erlaffen ſind.“ 2 

Steuben that, ald wenn er die Tragweite dieſer Ber 
ftimmungen nicht verftände, oder mochte damals vielleicht 
noch nicht ahnen, daß ed den höheren Offizieren mehr auf 
Verdrängung des GeneralsInfpektors, ald auf Vermehrung 
ihrer eigenen Arbeit ankam. Er fchrieb, che er nach Vork— 
town abreifte, in feiner Antwort vom 18. Iuni 1778 an 
Wafhington: „ES gewährt mir großes Vergnügen zu jehen, 
daß Em. Ereellenz in meinem Departement eine jo weiſe 
Maßregel ergriffen und die Stabs- und Feld-Offiziere auge 
wiejen Haben, bei umferen täglihen Webungen felbjt das 
Commando der Truppen zu führen. Nichts hätte im Au- 
genblid heilſamer fein können. Schon vor einiger Zeit 
wünſchte ich ſehnlichſt, daß diefe Beſtimmung bald getroffen 
werden möchte. Inzwiſchen bemühte ich mich mit meinen 
UntersInfpektoren, die Offiziere und Soldaten ein wenig zu 
vervollkommenen, damit die Stabs-Dffiziere fofort zu den 
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großen Manövern übergehen könnten und ich macht mit den 
beihwerlichen und langweiligen Details abzugeben brauchten, 
denen wir und von Anfang an zum Beften des Dienftes 
freudig unterzogen haben. Meinerſeits ſoll feine Arbeit 
gefpart werden, den Stabs-Dffizieren behülflich zu fein und 
ih werde mid immer glüdlih ſchätzen, wenn ich in irgend 
tiner Weife zum Fortſchritt der Amerikaniſchen Armee beitra- 
gen und mid ald ein mügliches Werkzeug in Ihren Händen 
bewähren fan.” | 

Stenben überzeugte fi) übrigens in Yorftorwn fehr bald, 
daß er. eine vergebliche Reiſe unternommen hatte, denn der 
Congreß entjhied in diefer Angelegenheit nichts und verjcheb 
den Beſchluß darüber auf unbeftimmte Zeit. Died war eine 
-[hlehte und von den fchlimmften Folgen begleitete Politik. 
Die Armee wurde nicht länger ererziet und Fonnte in Folge 
deſſen nicht die Vervollkommnung erlangen, welche mit we— 
iger Verluft an Menfhen, Blut und Geld den Amerika— 
niſchen Adlern einen rafcheren und glorreiheren Sieg geſichert 
shaben würde. 


Neuntes Rapitel. 


Sobald Wafhington die Nachricht von der Räumung Phila> 
delphia's erhalten hatte, brah er von Valley Forge auf, 
überfohritt den Delaware ungefähr fünfzehn Meilen oberhalb 
der Stadt bei Corrhel's Ferry und ſchickte fih an, den Feind 
zu verfolgen. 

Steuben verließ ebenfalls Jorktown auf's Eiligfte, um 
fih der Hauptarmee in New-Jerſeh anzuſchließen, und be- 
rührte auf feinem Wege Philadelphia, welches damald gerade 
feinen fehr freundlichen Anbli® gewährte. 

„Die erfte Beobachtung, melde ih in Philadelphia 
machte,‘ — jagte Steuben’8 Begleiter, Duponcean #* — 
„war die, daß die Britifhen und Heſſiſchen Truppen Die 
Stadt im ſchmutzigſten Zuftande verlaffen hatten. Ich traf 
den Baron Steuben im Slate Haufe in der zweiten Straße, 
einem berühmten PBrivathotel, von dem in Grahdon's Mes 
moiren häufig die Rede ift. In Folge des Schmußes hatte 
fih eine folhe Menge Ungezieferd erzeugt, daß wir dadurd) 
im höchſten Grade beläjtigt wurden. Abends mar der Thee 
faum fervirt, ald fi) Myriaden von Fliegen auf die Tafel 
ftürzten und und mitfpielten wie die Harpyen den armen 
Trojanern in der Aeneide. Einige fagten, es feien Heſſiſche 
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liegen, mährend Andere ähnlihe Scherze machten. Co 
amüfirten wir und troß des Schmutzes vortrefflih, da die 
Räumung der Stadt uns Alle in guten Humor verfeßt hatte. 
Am folgenden Tage wurde für und ein Haus in New-Street 
eingerichtet, wo mir jedoch nur wenige Tage blieben, da mir 
und danach jehnten, uns fobald wie möglich mit der Armee 
ju vereinigen. Iener Stadttheil war damald faft nur von 
Deutihen bewohnt; in den Straßen hörte man faum eine 
andere Sprache als die Deutfche; ebenfo waren die Schilder 
an den Gefchäftslofalen deutfh. Died gefiel dem Baron 
Steuben ganz ausnehmend und glaubte er fi in fein Va— 
terland zurüd verjeßt. Diele Wirthshäufer in Stadt und 
Land führten den König von Preußen im Schilde, da der: 
jelbe, vornehmlich bei den Deutſchen Philadelphia's, fehr 
populär war. Die Genüffe Capua's fonnten uns indeß nicht 
feffeln: wir fagten Philadelphia mit all feinen deutſchen Rei— 
jen Lebervohl und eilten zu Waſhington's Armee in New— 
Jerſeh.“ 

Der Oberbefehlshaher hatte inzwiſchen Maxwell's Bri— 
gade zur Verfolgung des Feindes abgeſchickt, zugleich dieſem 
General befohlen, ſich mit Dickinſon, dem General der Miliz 
don New-Jerſeh zu vereinigen und mit ihm gemeinſchaftlich 
den Feind fo viel wie möglich zu beunruhigen und im Marſch 
zu hindern. Zu demfelben Zwecke wurden bald nachher Lee 
und Wayne mit je einer Divifion entfandt; fie hatten jedod) 
Befehl, am erften günftigen Punkte Halt zu machen und 
daſelbſt Die im Eilmarfch nahrüdende Hauptarmee zu erwarten. 
Bajhington, welcher fehnlihft eine Schlaht herbeiwünſchte, 
erreichte Hopemwell, 5 Meilen von Princeton, am 24. Juni. 
Hier wurde ein Kriegsrath über die befte Art und Weiſe 
eines Angriffs auf die Briten gehalten, ohne daß man jedoch 
zu einer Entſcheidung gefommen wäre. Sechs Generäle, an 
deren Spihe Lee ftand, waren der Meinung, daß man eine 
Hauptſchlacht vermeiden und ſich mit höchſtens 1500 Mann 
auf die Beunruhigung und Störung des Beindes beſchränken 
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follte; die übrigen jech8, unter denen Steuben war, ſtimmten 
für eine Schladt, mwofern die Umftände günftig wären. Bei 
folder Meinungsverfchiedenheit entſchloß ſich Wafhington 
nach feinen eigenen Ermeffen zu handeln und entjchied ſich, 
die auf ihn allein fallende Verantwortlichfeit gegen jein Vater: 
land md die Armee erwägend, der zurückweichenden britischen 
Armee eine Schlacht anzubieten. Demgemäß entfandte er ein 
ſtarkes Detachement zuerft unter Lafayette, dann unter Lee 
zur Verftärfung der den Feind verfolgenden Truppen und 
zum Angriff auf den feindlichen linken Flügel. - 

Clinton war nur langfam von Glocefter Point auf dem 
linfen Ufer des Delaware nad) Haddenfield und Mount Holly, 
und von da nad Croſſwiks und Allentown vorgerüdt. Won 
diefen Punkte führten zwei Strafen nah New-NYork: die 
eine zur Linken über Brunswid und South-Amboh, die 
andere zur Nechten über Monmouth und Sandy-Hook. 

Waſhington's Bewegungen richteten fich natürlich nad) 
derjenigen der beiden Routen, melde Clinton einfchlagen 
würde. Um fi) darüber Gewißheit. zu verfchaffen, beorderte 
er Stenben zur Necognoseirung. Dieſe Wahl beweift, wie 
richtig der Dberbefehlähaber den Charakter und die Fähig— 
feiten Steubeus ſchätzte. Am 25. Juni erfuhr Steuben, 
daß der Feind feinen Marſch von Allentown auf Monmouth 
und Sandy-Hook richtete, und benadhrichtigte die Armee for 
fort von diefer wichtigen Thatfahe. Eine feiner Depeſchen, 
welche er während diefes Unternehmens fchrieb, lautet alfo: ** 

„An den Brigade-General Scott. 

Hightſtown, 25. Juni 1778, 3 Uhr Nachmittags. 
Mein Herr! 

Eine frühere Meldung wird Sie zmweifeldohne ſchon da— 
von benachrichtigt haben, daß der Feind fiher den direkten 
Weg von Allentown nad Monmonth Courthonfe eingefchla- 
gen hat. Sie werden felbjt darüber entfcheiden, ob es nicht 
das Befte ift, mit Ihrem Corps bis hierher vorzurücken und 
zugleich werden Sie ohne Zweifel diefe Mittheilung allen 


R) 


II 


commandirenden Dffizieren der vorgefchobenen Gorps zukom⸗ 
men laſſen.“ 

Clinton kam erſt am 27. Juni in die Nähe von Mon— 
mouth Courthouſe. Steuben war ihm hart auf der Ferſe 
und erſtattete den folgenden Bericht über ſeine Beobachtungen 
an den Oberbefehlshaber: °° 

„Etwa 2 Meilen linfs von Courthoufe, 
27. Juni, 121), Uhr. 
Mein Herr! 
Wir famen bier heute Morgen an und machten Halt, 


weil diefe Pofition die geeigneteite zur Beobachtung der feind- 


lichen Bewegungen iſt. Wir haben unſere Poſten ſoweit 
vorgeſchoben, daß fie die feindlichen Reiter, während dieſe ihre 


Pferde füttern, mit dem Piſtole erreichen Fönnten. Ihr 
egenwärtiges Lager erſtreckt ſich einerſeits die Hauptitraße 


vom Courthouſe entlang und dehnt ſich andrerſeits zur Linken 
von der Spitze ihrer Colonne aus“letztere iſt feine 150 Schritt 
über das Gourthoufe vorgerüdt. Einem Kundichafter zufolge 
baben fie einige Zelte aufgefhlagen, ihre Pferde find auf 
der Weide. Es ift nicht der geringfte Anfchein eines Auf: 
bruchs vorhanden. 

„Als wir bier anlangten, hatten fie eine Abtheilung 
Infanterie in einem Walde zu ihrer Linken und ungefähr 
500 Schritt von unferer Front aufgeftellt. Wir fahen einige 
Detachements derfelben nad) den naheliegenden. Häufern mars 
ihiren, von welch Iehteren fie zwei, nämlich das des Ober— 
iten Henderton und das des Herrn Wikoff, niederbrannten. 
Sobald fie fih in Bewegung fegen, werde ich ihre Route 
auszufinden fuchen und Sie dann fofort benachrichtigen.“ 

Am nächſten Morgen, den 28. Iuni, wurde die denk— 
würdige Schlacht bei Monmouth Courthouſe gefchlagen, wenn 
man anders das Plänfler-Gefeht eine Schlacht nennen darf. 
Steuben, welcher ſich an der Seite des Oberbefehlähaber be- 
fand, nahm einen hervorragenden Antheil daran, umd er trug 
nicht wenig dazu bei, daß der Tag zu Gunften der Ameri— 
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kaniſchen Waffen entſchieden wurde. Sein Name zwar wird 
in den Berichten nicht ſo oft erwähnt als der der anderen 
damals ein ſelbſtändiges Commando führenden Generale; in— 
deſſen wird die gute Wirkung der durch Steuben eingeführten 
Disziplin, welche an dieſem Tage glänzend hervortrat, rühm— 
lichſt erwähnt. 

Sobald der Tag anbrach, ſchickte ſich Steuben an, in 
Begleitung Walkers und eines andern Adjutanten die Stel— 
lung des Feindes zu ermitteln. Er begab ſich nad einem _ 
links von einem dichten Walde belegenen Punkte, welcher 
ihm weinen Haren Weberblid über die am Kourthoufe aufge: 
ftellten Briten und Heflen gewährte. Diefer Vortheil ftellte 
ihn indeffen dem Feinde bloß. Inmitten feiner Beobachtun— 
gen wurde er plößlih durd ein Raſſeln im Gehölz geſtört 
und fein Auge dahin richtend ſah er zwei feindliche Reiter 
hervorſprengen. Raſch feuerte er feine Piftolen auf die 
Heranftürmenden ab, mandte dann fein Pferd um und über 
eine Hede ſetzend, und dabei den Hut verlierend, entkam er 
glühlih in’8 Lager. Die Verfolger fenerten nicht auf ihn, 
fondern riefen ihn nur ein Halt nad. Da feine beiden Ad- 
jutanten fi) näher an den Feind gewagt hatten ald er und 
im Moment des Weberfalld von ihm abgefchnitten waren, fo 
glaubte er, fie feien gefangen worden. Sein. Erjtaunen war 
deshalb nicht gering, ald, während er im Hauptquartier feinen 
Rapport abjtattete, Die beiden Begleiter hereintraten. „Wie, 
rief er aus, Sie hier? Ic dachte, Sie feien gefangen wor— 
den!” „„‚O nein, antwortete Walker, man ließ uns linke 
liegen, da man's auf einen höheren Yang abgejehen hatte.“ * 
„Aber haben Sie meinen Hut nicht mitgebracht?" „„Nein, 
* Baron, wir hatten dazu Feine Zeit.“— Als man nad) der 
Schlacht einige Gefangenen in's Hauptquartier brachte, redete 
einer derfelben, nachdem er befragt worden war, Steuben 
an: „IH glaube, General, daß ich heute Morgen in der 
Frühe die Ehre hatte, Sie zu fehen, und ich hoffte, einen 
glänzenderen Preis ald Ihren Hut zu erlangen.“ „„Warım 
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feuertet Ihr nicht auf mich?““ Sie wurden vom General 
Kupphanfen erkannt und diefer befahl und, beim Ueberfall 
Ihonend mit Ihnen umzugehen.“ 9° — 

Doch wenden wir uns zur Schlacht! Der Feind hatte 
eben feine Pofition verlaffen und bewegte fich das Thal hinab, 
welches zwifchen dem Gourthoufe und Middletorun liegt. 
Nachdem Steuben hiervon Meldung an Waſhington gemacht 
hatte, befahl diefer dem General Zee, der nur drei englifche 
Meilen von der englifhen Nachhut und eben jo weit von 
Waſhington's Hauptcorps entfernt ftand, den Feind unver: 
züglich anzugreifen, um zu verhindern, daß derjelbe eine vor— 
theilhaftere Stellung gewinne, denn, hatte er Middletomn 
einmal erreicht, jo fügte ihn die Höhe, über melde die 

Straße führte, vor jedem Angriff. 

= Clinton Hatte geglaubt, es fei auf fein Gepäd adgejehen 
und daher diefes zur Avantgarde unter General Knyphauſen 
beordert, während er feine zuverläfjigften Truppen unter dem 
Befehle von Cornwallis in die Nachhut ftelltee Um Knyp⸗ 
haufen Zeit zu laffen, mar Cornwallis bis acht Uhr auf dem 
Plage geblieben, dann ftieg er mit der Nachhut in die Ebene 
herab und ſchloß fi) dem vorausgegangenen Zuge an. 

Lee hatte alle Anftalten getroffen, dem erhaltenen Befehl 
gemäß die englifhe Nahhut anzugreifen. Er zog Berftär- 
kungen von Didinfon an ſich und befahl Morgan's Schügen- 
Corps, ſich auf der rechten Seite des Feindes bereit zu halten. 
Sein Plan war, durch General Wayne die Nahhut im 
Rüden beunrubigen zu laſſen, jedoch ohne fie aufzuhalten, 
oder zu veranlaffen, daß fie Verftärfungen vom Hanptcorps 
nachſuche: diefe Zeit wollteer benugen, um fi aufeinem fürzeren 
Wege zwifchen das Hauptcorps und die Nahhut zu bringen; 
dann aber den Angriff auf letztere von allen Seiten machen und 
fie werfen, ehe fie vom Hauptcogps unterftüßt werden könne. 

. Der Plan wurde Wafhington mitgetheilt. Allein noch 
ehe er ausgeführt werden konnte, überzeugte ſich Lee, da 
die feindliche Nachhut weit ftärfer war, ald er anfänglich ges 
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glaubt hatte und hielt es für räthlich, ſich erft felbft von der 
Sache zu überzeugen. Sir Henry Clinton jah fi, kaum in 
der Ebene angekommen, don beiden Seiten und im Nüden 
von feindlichen Truppen bedroht. Ein Corps Milizen anf 
feiner rechten Flanke war leicht auseinander gejagt; um fid) 
aber die Flanken ganz frei zu machen, beſchloß er, das. ihn 
im Rücken bedrohende Korps mit feiner ganzen Macht anzu: 
greifen. Er machte alfo Front gegen den Feind und zwar 
gerade in dem Augenblick, ald Lee mit dem Gentrum. feines 
Corps gegen ihn marſchiren wollte. Diefer ſah mohl ein, 
daß er fi) in der Schäßung der Stärke des Feindes geirrt 
hatte, befchloß aber dennoch dem erhaltenen Befehle gemäß 
anzugreifen, obgleich ein in feinen Nüden gelegener Sumpf 
nicht nur das Heranziehen von Verſtärkungen erfchweren mußte, 
“ fondern auch, falls er zum Rückzug gezwungen ward, ſein 
Corps in große Gefahr bringen Fonnte. 

Nach einem Berichte Lee's hielt General Scott eine Be: 
wegung Lee's, während man fich beider Seits zum Kampfe 
rüftete, irrthümlich für einen Nüdzug, verließ aus Furcht 
abgefchnitten zu werden, fofort feine Pofition und zog ſich 
durch eine in feinem Rücken liegende Schlucht zurüd. Lee 
war fo überzeugt von der Schwierigkeit feiner Lage, daß er, 
jtatt den Irrthum des Generald Scott zu verbeffern, davon 
profitirte, un fein ganzes Corps aus der Nähe des Feindes 
zu bringen. Cornwallis verfolgte ihn Cine Zeit lang, ohne daß 

jedoch die vorfallenden Scharmügel ein Reſultat gehabt hätten. 
j Sobald Wafhington das Feuern hörte, eilte er mit dem 
Hanptcorps zur Verftärkung feiner Avantgarde herbei, traf 
fie aber zu feinem größten Erftaunen in vollem Nüdzuge vor 
dem Feinde, ohne nur einen Verſuch gemacht zu haben, ſich 
gegen ihn zu behaupten. Er erfannte fofort die Nothiven- 
digkeit eines raſchen und emergifchen Handelns, um dag weis 
tere Borrüden des Feindes zu hemmen. Zunächſt galt cs, 
die Ordnung wieder herzuftellen, die mehr fliehende als zurück— 
weichende Avantgarde hinter der erften Schladhtlinie zu ſam— 
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mein und dann mit diefer dem ungeſtümen Angriff von Clin— 
ten und Cornwallis Stand zu halten. Vom Erfolge dieſes 
Mandverd hing das Geſchick des Tages ab. Zur Aus: 
führung defjelben bedurfte es unter dem verharrenden Feind: 
lichen Feuer der größten Entſchloſſenheit und Kälte, fowie 
eines; Dffizierd, der zu commandiren verftand und das un— 
bedingte Vertrauen der Truppen genoß. Wafhington ent: 
ſchied ich für Steuben als den geeignetften Mann in diefer 
bedenklihen Lage. Die Wahl bewies fi ald eine durchaus 
glüdlihe. Die Soldaten, melde ſich an Steuben's Leitung 
gewöhnt hatten, feßten auch jetzt jo fejtes Vertrauen in feine 
gute Führung, daß fie, obwohl hart vom Feinde bedrängt, 
fih mit einer Präcijion in Neihe und Glied fermirten, als 
hätten fie auf einer Parade aufzumarfchiren. Dabei bewie— 
jen fie eine folhe Kälte und Unerfchrodenheit, wie man fie 
fonjt nur bei alten Truppen findet. Alexander Hamilton 
war bon dieſer Wendung aufs Höchfte überrafcht und äußerte 
jpäter, daß er erjt in dieſem Momente den wahren Merth 
militärischer Disziplin erkannt habe. * 

Bor dem am 18. Juli 1778 über General Charles Lee 
abgehaltenen Kriegsgericht giebt Stenben folgende detaillirte 
Darſtellung feiner Thätigfeit während der Scladt: 

‚Am 2. Juni Fehrte ich, nachdem ich recognoscirt hatte, 
bom Monmonth zurüd, um dem Oberbefehlshaber, welchen 
ih in Engliſhtown fand, Rapport abzuftatten. Da ich ge: 
fehen, daß fi) der Feind auf den Marfc begeben hatte, da 
ich ferner zweifelte, daß wir im Stande fein würden, ihn 
einzuholen und da ich endlich auf meinem Wege nichts als 
einige Milizen bemerkte, welche dein Feinde in einiger Ent: 
fernung folgten, fo kehrte ih in Eugliſhtown ein, um auszu— 
ruhen, und blieb daſelbſt gegen anderthalb Stunden. Ic 
brach dann auf, um den Oberbefehlshaber aufzufuchen. 
Unterwegs hörte ich eine Kanonade, worauf ich mich beeilte, 
in die Nähe des Generald zu gelangen; ich traf ihn auf der 
Höhe, ald er gerade im Begriff ftand, die Truppen, wie fie 
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anfamen, in Schladtordnung zu ftellen. Hier mar ed, daß 
ih General Lee's Dipifion in größter Unordnung retiriren 
und vom Feinde verfolgt ſah, deflen Stärke ich auf 1500 
Mann Infanterie und 150 Mann Gavallerieranfchlug. Ich 
ftellte gerade eine Batterie auf, als General Lee an mir 
vorbei pafjirte, ohne daß wir ein Wort miteinander wechſel— 
ten. Ungefähr eine Vierteljtunde fpäter befahl mir der Ober: 
befehlöhaber, die retirirenden Truppen aufzuhalten und fie bei 
Engliſhtown in Reihe und Glied aufzuftellen. Ic befahl 
hierauf einigen Offizieren, die Leute zum Stehen zu bringen 
und begab mich dann felbjt, begleitet von Herrn Ternant 
“amd meinem Adjutanten zu ihnen, um fie aufzuhalten. Als 
ih durch Engliſhtown paffirte, traf ich den General Lee, der 
zu Pferde vor einem Haufe hielt. Auf feine Frage, mohin 
ich ginge, theilte ich ihın meine Befehle mit; er drückte hierauf 
feine Freude darüber aus, daß ich die Aufgabe übernommen hätte, 
da er jehr ermattet wäre. Ich ſammelte alddann einen Theil von 
General Marwell’8 Brigade, fowie einen Theil von General 
Scott's Detahement und formirte fie hinter dem Bach bei 
Englifhtown. General Marwell war felbft am Platze. 
Kaum hatten die Truppen ihre Pofition eingenommen, als 
General Paterfon mit drei Brigaden der zweiten Linie an— 
fam und von mir zu wiſſen wünfchte, wo er fich aufitellen 
follte. Ich placirte feine drei Brigaden ein wenig mehr nad) 
hinten auf einer Anhöhe und errichtete eine Batterie auf dem 
rechten Flügel vor der zweiten Brigade des General Smalls 

wood. Die Kanonade dauerte mehr oder weniger heftig bis 
5 Uhr fort. Eine halbe Stunde fpäter fam Oberft Gemat 
und bradte mir vom Oberbefehlshaber die DOrdre, ihm eine 
Verſtärkung zuzuführen, da der Feind fi in Unordnung 
zurücdzöge. Ich übergab darauf dem General Maxwell das 
Commando über die Truppen, welche ich hinter dem Bad 
poftirt hatte, und befahl ihm, dort bis auf meiteren Befehl 
zu bleiben. Dann marfchirte ih mit drei Brigaden der 
zweiten Linie ab. Als ich durch Engliſhtown pafjirte, 
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begegnete mir General Lee und fragte mich, wohin ich ginge. 
Ich theilte ihm die Ordre des Oberbefehlshabers mit und fügte 
zugleih mit den eigenen Worten des Oberft Gemat hinzu, 
daß der Feind fi in Unordnung zurüdzöge. Letztere Mit- 
theilung bezweifelte Zee und meinte, daß der Feind wohl nur 
ausruhe; „aber, fehte er fpäter hinzu, ich bin gewiß, daß 
bezüglich Ihrer Drdre, mit den Truppen vorzurüden, ein 
Mißverſtändniß obmwaltet.” Ich fagte ihm, ich hätte die Ordre 
durch den Dberft Gemat erhalten. Ich befahl indeffen dem 
General Mühlenberg zu halten und ließ den Gapitain Wal- 
fer, meinen Adjutanten, fommen, welcher in Gegenwart des 
- General Lee die mir vom Oberft Gemat überbrahte Ordre 
wiederholte, Dann, fagte Lee, müffen Sie marfdiren. Ich 
rückte hierauf mit den Truppen vorwärts.“ 

Nahdem Steuben feine Aufgabe erfüllt hatte, wurde 
er von Wajhington nah der Front beordert, um den von 
den Amerikanern inzwifchen errungenen Vortheil weiter zu 
verfolgen. Ehe dieſes indeffen geſchehen konnte, brad die 
Nacht herein und feßte feiner Thätigkeit ein Ende. Wafhington 
beabfichtigte am nächſten Morgen einen erneuerten Angriff; 
Clinton Hatte fih jedoh in der Nacht eiligft und in aller 
Stille mit feinen Streitfräften davon gemadt und kam un— 
beläftigt nad) Sandy Hook, wo er fi nah New-Vork eins 
ſchiffte. 
Die Ausſage, welche Steuben vor dem Kriegsgerichte 
über die Stellung des Feindes und die von Lee commanz 
dirten Truppen gemacht hatte, veranlaßte diefen Herrn in 
feiner Bertheidigung zu einigen Bemerkungen, betreffd deren 
Steuben für angemeffen eradhtete, ſich eine fofortige Erklärung 
zu erbitten. Er that dieſes in folgendem aus Philadelphia 
vom 2, Dezember 1778 datirten Briefe: ®° 

„Es ift mir mitgetheilt worden, mein Herr, daß Sie 
ih in Ihrer Bertheidigung unziemlihe Bemerkungen über 
mic erlaubt haben. Ich bin hierauf nach Philadelphia geeilt, 
um der Sache weiter auf den Grund zu kommen und finde 
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in dem Protokoll des Kriegsgerichts, welches ich dor einer 
Stunde eingefehen habe, die Bejtätigung jener Mittheilung, und 
zwar in dem Satze, der alfo anfängt: „Von allen in jehr 
weiter Ferne ftehenden Zufchauern ꝛc.“ 

„Wäre ich jegt in meinem Waterlande, to mein guter 
Ruf feit langer Zeit feitgeftellt ift, jo würde id mich über: 
Ihre Bemerkungen hinweggeſetzt und Sie einfah verachtet 
"haben. Allein hier bin ich ein Sremder und fordere deshalb 
von Ihnen Genugthuung für die mir angethane Beleidigung. 

„Sie werden Ort, Zeit und Waffen beſtimmen; aber 
da ich nicht germ ein fernftehender oder träger Zuſchauer bin, 
ſo wünſche id) Sie fo nahe und fo ſchnell wie möglich zu fehen. 

„Sie werden fih Eapitain Walker, dem Mrberbringer 
diefes, gegenüber erflären, ob es Ihnen Ihre gegenmärtige 
Lage erlaubt, diefe Angelegenheit fo raſch wie möglich zum 
Schluß zu bringen. 

„Sch bin, mein Herr 20." 

Lee fagte in feiner Antwort auf diefen Brief: „Ich 
glaube, mein Herr, daß Sie den Sinn des betreffenden 
Sapes in meiner Vertheidigung mißverftanden haben. Höchſt 
wahrſcheinlich ift Ihnen der Ausdrud „jehr entfernte Bus 
ſchauer“ ald eine Bezweiflung ihres Muthes erſchienen; wenn 
dieſes der Fall ift, fo verfichere ich Sie, daf ich daran nicht 
im Entfernteften gedacht habe. Ich bin bereit, dieſes gegen 
fünmtlihe Herren Ihrer Bekanntſchaft, und wenn Gie 
wollen, vor der ganzen Welt zu erklären. Es ift wahr, daß 
Ihre, wie mir fehien, allzu eifrige Bereitmwilligkeit, gegen mid) 
zu zeugen, mir mißfiel, daß ich mic verlegt und berechtigt 
fühlte, jene Worte, die Sie gedrudt gefehen haben, zu ge 
brauchen; aber ic) wiederhole, daß ich dabei nicht die geringfte 
Abſicht hatte, Ihren Muth in Zweifel zu ziehen.“ 

Steuben war mit diefer Erklärung zufrieden. „Ich 
habe, fchreibt ihm Alerander Hamilton d. d. Hauptquartier, 
19. December 1778, Ihren Brief an Lee mit Vergnügen 
gelefen. Er mar fo gehalten, wie es die Beleidigung ver— 
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diente; und wenn er etwas Gefühl hätte, müßte er fich getroffen 
gefühlt haben. Gegen die Schärfe und Strenge Ihrer Aus: 
drüde mar feine Antwort mwahrlih eine fehr zahme und 
bewies, daß er Fein ſtarkes Verlangen nad einem fo nahen 
tete A löte hatte, ald Sie e8 zu wünſchen fehienen. Wenn 
diefes Ausweichen der Welt bekannt würde, ſo dürfte e8 ihm 
nicht viel Ehre eintragen.“ 

Waſhington marſchirte zuerſt nah Brunswid, dann über 
Bergen, Paramus und Haverftram nach dem weſtlichen Ufer 
de Hudjon, den er bei Kingsferry überfchritt, und flug 
darauf fein Hauptquartier in Whiteplains anf. Da beim 
Abmarſch von Brunswick feine Generale Majore disponibel 
twaren und faft fänmtlihe Brigade-Generale beim Kriegsge— 
richt gegen Lee entweder ald Nichter oder ald Zeugen zu 
thun hatten, fo übertrug Wafhington dem General Steuben 
die Führung der Lee'ſchen Divifion nad) dem Hudfon. 

Die Arınee fam am 20. Juli 1778 in Whiteplains an, 
worauf Waſhington in einem Armeebefehle vom 22. ej. den 
Gencral Steuben feines temporären Commando's enthob und 
ihm feine Funktionen als General:Infpeftor wieder übertrug, 
während er Lee's refp. Steuben’s Divifion unter fein eigenes 
Kommando ftelltee Steuben begab fi hierauf direkt zu 
Waſhington und erflärte diefem darüber feine äußerjte Unzu— 
friedenheit. Der Dbergeneral erwiderte, es thäte ihm ſehr 
leid, die Sachen ftänden indeffen fo, daß ſämmtliche Brigade- 
Generale ihre Entlaffung nehmen würden, wenn er, Steuben, 
fein Commando behielte, während des ganzen Marjches in 
Ierjey, fagien fie, wäre die Armee von fremden Generalen, 
wie Kalb, Lafayette und Stenben befehligt worden; fie glaub: 
ten, daß der Congreß ihn nur als GeneralsInfpektor mit 
dem nominellen Range eines General-Majors hätte anjtellen 
wollen. Diefe Erklärung wäre von acht Brigadierd gemacht 
und er hätte fein anderes Mittel, fie zu beruhigen. 

Steuben erbat fich hierauf Urlaub, um nad Philadelphia 
zum Congreß zu gehen, eine Erflärung zu verlangen und die 
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Pflichten und Befugniffe feines Amtes feitgeftelt zu fehen. 
Eine derartige Beſtimmung mar um fo nöthiger, ald Oberſt 
de la Neupille, welcher bis dahin General-Inſpektor der 
Armee des General Gates gewefen war, ihm jeglide Sub— 
ordination verweigert und pofitiv erklärt hatte, daß er nicht 
unter ihn dienen wollte. Steuben hielt es deshalb weder 
mit feinem Charakter nod mit dem Intereffe der Armee für 
verträglich, die Verautwortlichkeiten eines General-Infpeltors 
abermals zu übernehmen, bevor nicht die Grundjäge und 
Befugniffe des Amtes Bar und beftinmt fejtgejtellt wären. 
In dem folgenden Briefe d. d. Wright Mills, 24. Juli 1778, 
legte er dem Dbergeneral feine Anfichten vor: 


„Sch erlaube mir, Sie auf meinen Brief vem 17. Iumi 
betreffö des Inſpektionsweſens, ſowie auf Ihre Antwort vom 
18. hinzumeifen, worin Sie mir die Erlaubniß gaben, nad) 
Vorktown zu gehen und wünjchten, daß ich dem Congreß einen 
folhen Plan vorlegte, welcher wo möglich ale mir bekannten 
Schwierigkeiten befeitigte und alle wwefentlihen Pflichten mei- 
ned Amtes umfaßte. Ein endgültiger Beſchluß des Congreſſes, 
welcher mir damals höchſt nothwendig erſchien, ſcheint mir 
jetzt durchaus erforderlich, bevor ich Die Obliegenheiten meines 
Amtes zu meiner eigenen Befriedigung und zum Wohl der 
Arınee wieder aufnehmen kann. Ic fehe voraus, daß fi 
mir einige Schwierigkeiten in den Weg ftellen merden, bes 
fonders in Bezug auf den Infpektor, welcher vom Congreß 
der Armee ded General Gates zugetheilt ift. Diefer Herr 
erflärte mir vor Kurzem, daß er meinen Befehlen oder meiner 
Gontrolle feiner Amtsverrichtungen durchaus nicht unterworfen 
fei. Kurz, da ich jede Schwierigkeit zu vermeiden und uns 
beläftigt für das Wohl des Dienſtes zu arbeiten gemillt bin, 
fo bitte ih Em. Ercellenz die Wiederaufnahme meiner Pflichten 
als General-Infpeftor fo lange verſchieben zu wollen, bis 
fi) der Congreß Ihrer Meinung und Ihren Rathſchlägen 
gemäß endgültig erklärt haben wird.“ 
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Es ſcheint indeffen, daß Steuben erwartet hatte, er würde 
den Poſten, welchen er temporär bekleidet hatte, behalten und 
daß er drohte, feine Refignation einzureichen, falls fein 
Wunſch nah einem aktiven Commando in der Linie nicht 
erfüllt würde. Waſhington fchreibt in diefer Beziehung am 
jelben Tage, wo er Steuben's Brief empfing, an Gouverneur 
Morris: 

„Baron Steuben verlangt, wie ich jet fehe, feine Stel- 
lung als Inſpektor mit einem Commando in der Linie zu 
vertaufhen. Died wird unter. den Brigadierd große Unzu— 
friedenheit erregen. Mit einem Worte, obwohl ich den Baron 
für einen ausgezeichneten Offizier halte, jo möchte ich dod) 
fehnlichft wünjhen, daß wir feinen einzigen "Fremden wuter 
uns hätten, ausgenommen den Marquis de Lafayette, welcher 
nad) ganz anderen Prinzipien als die Uebrigen handelt.“ 

- Der Brief des Dbergenerald an den Präfidenten des 
Congreſſes ift ausführlihet ald der vorige. „Baron Steuben, 
fagt er, wird in ein bis zwei Tagen ebenfalld in Philadelphia 
fein. Der angeblihe Grund feiner Anweſenheit ijt der, daß 
er feine Pflichten ald General-Infpektor vom Congreß genau 
feftgeftellt zu fehen wünſcht, mie es auch nothwendig if. 
Indeffen bin ich zu glauben geneigt, daß er in Mirklichkeit 
ein aktives Commando als Generale Major in der Linie zu 
erlangen jucht. 

„Bu diefen Behufe wird er vielleicht geltend machen, daß 
Oberſt Neuville ſich um den Infpektorpoften auf diefer Seite 
des Hudfon’8 bemwerbe und feine Autorität nicht anerkenne; 
ein Argument, wodurch er, um beide Theile zufrieden zu 
ftellen, den von ihm beanspruchten Posten zu erlangen be— 
müht fein wird. Ich achte und jchähe den Baron ald einen 
eifrigen, intelligenten und erfahrenen Offizier; allein Gie 
fönnen ſich darauf verlaffen, daß, wenn diefes feine Abſicht 
fein und wenn er diefelbe erreichen follte, fich eine böfe Stini— 
mung unter den Brigadierd äußern wird. Sie haben ſich 
über feinen Rang ald General-Major nur wenig ausgelaffen, 
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da er fein wirkliches Commando über fie hatte. Aber als 
ih in Brunswid, aus Mangel an General-Majoren uud 
- Brigadierd, melde letztere fat ſämmtlich als Richter oder 
Zeugen beim Kriegsgericht engagirt waren, ihn pro tempore 
anjtellte und ihn in einem öffentlichen Befehl mit der Füh— 
rung eined Flügels nad dem North River betraute, da ent» 
ftand großer Unmillen und viele Klagen wurden laut, obwohl 
die Mafregel offenbar nothiwendig war und den Brigadiers 
nicht den mindeſten Nachtheil zufügte. Die Wahrheit ift, 
wir find bei einer Menge von Anftellungen fehr unglücklich 
gewejen und unfre eigenen Dffiziere find vielfach verlegt 
worden. Aus diefem Grunde ift ihr Gefühl fehr empfindlich 
geworden, und der leifefte Verftoß verftimmt fie. Ich fchreibe 
als Freund und deshalb mit Offenheit. Des Barons Dienſte 
auf feinem gegenmärtigen Poſten können michtig werden, und 
die Zeugniffe, welche er bereits empfangen hat, find ehreuvoll. — 
Es wird ebenfalld von Wichtigkeit, fein, daß die Streitfrage 
zwifchen ihm und Oberſt Neuville geſchlichtet werde. Letzte— 
rer ijt, wie es heißt, als General-Infpektor in der Armee 
des General Gates angeftellt, und als folcher verweigert er, 
wie man mir mitgefheilt hat, fi) dem Baron unterzuordnen 
und will ihn in feiner „officiellen Eigenſchaft“ nicht ans 
erkennen. Es darf aber nur Ein Haupt fein.“ 

In einem andern Briefe an den Präfidenten des Con— 
greffes vom 26. Juli 1778 kommt Wafhington auf denfelben 
Gegenjtand wie folgt zurüd: 

„Baron Steuben wird die Ehre haben, Ihnen diejes 
Schreiben zu überreihen. Es thut mir außerordentlich leid, 
daß diefen Herrn feine Lage und Anfichten zu dem Entſchluß 
gebracht zu haben fcheinen, den Poften zu verlaffen, den er 
bisher inne hatte und den er auch jeßt noch mit außerordent— 
lichem Nutzen zu befleiden befähigt iſt. Einige Unzufrieden- 
heit, welche unter den Offizieren wegen der Befugniffe ents 
ftand, womit fein Amt Anfangs ausgeftattet war, veranlaften 
mich, die Pflichten nach einem andern als dem urfprünglichen 
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Plane zu ordnen. Die Bewegung der Armee hat feit einiger 
Zeit die Thätigfeit des Infpektord fuspendirt. Beim Ab» 
märſch der Truppen von Brunswid veranlaßte mich der 
Mangel an höheren Offizieren dem Baron das temporäre 
Commando über eine Divifion mährend des Marfches zu. 
geben. Als wir in. die Nähe unſeres jegigen Lagers kamen, 
beabfichtigte ih, daß er diefe Stellung aufgeben und fein 
früheres Amt wieder antreten follte, und erließ ich zu diefem 
Zwecke eine General-Ordre. Aber ich finde, daß er diefer 
Maßregel gänzlich abgeneigt und entjchloffen iſt, wicht im 
Dienfte zu bleiben, wofern er nicht ein wirkliches Commando 
in der Linie erlangen kann. 

„Gerechtigkeit und Zuneigung zwingen mic) zu bezeugen, 
dab der Baron die verfchiedenen Aufträge, womit er betraut 
worden ift, ſtets mit großem Eifer und Gefhid ausgeführt 
hat, jo daß er den volljten Anfpruch auf meine Achtung als 
ein tapferer, unermüdlicher, einfichtiger und erfahrener Offizier 
hat. Ich würde es deshalb bedauern, wenn eine Nothivens 
digkeit vorhanden wäre, daß feine Dienfte der Armee ver- 
loren gehen follten; gleichzeitig aber halte ich es für meine 
Pfliht, dem Congreß zu erklären, dab fein Verlangen nad) 
einem aktiven und dauernden Commando in der Linie nicht. 
gewährt werden kann, ohne die Gefühle einer Anzahl Offi— 
jiere zu verlegen, deren Rang und Verdienft ihnen jeden 
Anſpruch auf Berückſichtigung giebt; und daß die Gewährung 
viel Unzufriedenheit und eine Menge übler Folgen nad) ſich 
ziehen würde. Diefe Stimmung ift nicht der Ausfluß irgend 
eines perſönlichen Uebelwollens jener Offiziere gegen ben Ba— 
von; im Gegentheil, die Meiften, welche ich von ihm reden 
hörte, drüdten eine hohe Meinung über feinen militärifchen 
Werth aus. Es rührt von Motiven anderer Natur ber, 
welhe zu Elar am Zage liegen, ald daß fie einer befonderen 
Hervorhebung bedürften: fie laffen fi) dahin zufammenfafen, 
daß ſolch' ein Schritt ihnen als eine Beeinträchtigung ihrer 
weientlichen Rechte und gerechten Erwartungen erfheint. Daß 
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fie jo über diefe Sache denken würden, davon bat mich die 
Wirkung überzeugt, melde das ihm übergebene temporäre 
Kommando fogar unter den bereits erwähnten befonderen 
Umftänden bervorbradhte. Bei diefer Gelegenheit zeigten ſich 
die ſtärkſten Synptome von Unzufriedenheit.‘ 

Gerade in diefer Zeit, ald Steuben auf einem- dauern- 
den Kommando beftand, herrſchte unter den Amerikaniſchen 
Offizieren eine große Eiferfucht und Gereiztheit über die Be— 
förderung der Fremden, melde den Congreß umſchwärmten, 
voller Anſprüche waren und oft unlautere Mittel anmwandten, 
um angeftellt und befördert zu werden. Es läßt ſich anneh⸗ 
men, daß Wafhington auf diefe in dem folgenden Auszuge 
des bereitd oben angeführten Briefe an Gouverneur Morris 
hinzielt: 

„Sie (die fremden Offiziere) können in drei Klaſſen ge— 
theilt werden, nämlich in bloße Abenteurer ohne Empfeh— 
lungen, oder empfohlen von Perſonen, welche nicht wiſſen, 
mas fie mit ihnen machen oder wie fie für fie ſorgen ſollen; 
Leute von großem Ehrgeiz, welche Alles opfern möchten, um 
ihres eigenen perfönlichen Glanzes willen; oder es find bloße 
Spione, bierhergefandt, um eine genaue Kenntniß unjerer 
Lage und unferer Verhältniffe zu erlangen, und ich bin über— 
zeugt, daß in Diefer Beziehung Einige von ihnen getreue 
Emiffäre find, denen nicht das Geringfte entgeht und die 
Alles den fremden Höfen berichten.‘ 

Man darf mit größerem Rechte annehmen, daß vor— 
ftehendes Urtheil mehr einer augenblidlichen Gereiztheit zu— 
zuſchreiben ift, die vielleicht durdy einen zu ſtarken Andrang 
anſpruchsvoller Fremden gerechtfertigt war, als daß es feine 
bejtimmte endgültige. Meinung wiedergäbe. Da indeflen 
Waſhington's obige Bemerkungen genau mit den Anfichten 
übereinftimmen, welche noch gegenwärtig von dem Amerika— 
nifhen Volke über diefen Gegenstand gehegt werden, fo hal— 
ten mir es hier am Platze, auf die Stellung der fremden 
Dffiziere in der Armee etwas näher einzugehen und den 


— 15 — 


Gefihtspunft hervorzuheben, welcher das Verhältniß der: 
felben zum Nevolutionsheere in das richtige hiſtoriſche 
Licht ſetzt. 

Bor Allem hat man in Amerika bisher allgemein Die 
Thatſache überfehen, daß der politifche Geift des vorigen Jahr⸗ 
hunderts mehr fosmopolitifch als national war. Staaten und 
politiſche Gemeinwefen wurden nicht nad) den von der Natur 
gejegten Gränzen und Unterfchieden gebildet, fondern nad) 
dem Willen ded Herrſchers oder des Erobererd ohne die geringjte 
Rüdfiht auf Abſtammung und Verwandtfchaft zerriffen und 
zuſammengeworfen. Der Franzöfifche Abfolntismus, welcher 
feit dem Weftphälifchen Frieden die Geſchicke Europa's gelenft 
hatte, beherrfchte den Geiſt des achtzehnten Jahrhunderts. In der- 
felben Weife, wie er Städte und Parks in der Wüſtenei 
Ihuf, um feine Macht über die Natur zu zeigen, zerjtörte cr 
jede individuelle Neigung, jeden unabhängigen Charakter, und 
vereinigte die fich mwiderftrebendjten Elemente zu einer künſt— 
lihen Maſſe. Bolitit und Literatur, Kunft und Mode, Ge- 
ſchmack und Sitte, Alles Fam zu jener Zeit aus Frankreid), 
defien Einfluß durch ganz Europa allmädhtig war. Herrſcher 
und Beherrfchte, ob freiwillig oder unfreiwillig, beugten ſich 
bor ihm und verloren dadurch alle nationalen Unterſchiede. 
Die ganz natürliche Folge dieſes Syſtems im politifchen 
Leben mar die volljtändigfte Unterwerfung unter den Willen 
des Fürften. Es war unmefentlich, wer gehorchte, jo lange 
nur Iemand gehorchte. Die ftehenden Armeen mit ihren 
aus dem Adel refrutirten Offizieren mochten deßhalb aus 
noch fo vielen verfhiedenen Elementen zujfammengefeßt fein, 
fo lange fie nur den Befehlen des Fürften blindlings ges 
horchten. Der Souverain fühlte ſich jo fiher und unbe- 
ſchränkt in der Fülle feiner Macht, daß ihn die Verſchieden— 
heit der Nationalitäten, aus denen feine Armee zuſammen— 
geſetzt war, weder auffiel noch Furcht einflößte. Deßhalb 
finden wir in faft allen europäifchen Armeen jener Zeit Vertreter 
der wichtigſten Nationen. Die innere Einrichtung der Heere 


war faft überall diefelbe. Gleiche Anfihten über militärifche 
Ehre herrſchten unter den Offizieren, welche das Standesbe— 
twußtfein auf's Feinfte ausgebildet hatten. Aus diefem Grunde 
fühlte fih der Offizier in jedem Lande Europa's zu Haufe. 

Deutfche dienten in Frankreih, Franzofen in Deutſch⸗ 
land, Engländer in Rußland und Italiener in Schweden, je 
nachdem Umftände und Neigung fie leiteten. Lord Keith, 
ein Schotte, diente mit Erfolg in Spanien und Rußland und 
fiel in der Schlacht bei Hochkirch ald Preußifher Feldmar⸗ 
ſchall. Loudon, ein Engländer, und Browne, ein Irländer, 
waren beide Oeſterreichiſche Feldinarfhäle und Befehlshaber 
von Armeen. Der berühmte Defterreichifche Heerführer, Prinz 
Eugen von Savoyen, bot feine Dienfte zuerſt dem Könige 
von Kranfreih an, Graf St. Germain, der Franzöſiſche 
Kriegsminifter, war eine Zeit lang Däniſcher General. Friedrich 
der Große hatte Specialagenten, melde ausgezeichnete Offi— 
ziere, die durch fein Land reiften, aufipüren und fie zum 
Eintritt in feine Armee veranlaffen mußten. Sie fohten für 
Ehre, Ruhm und Geld und hatten diefelben Anſprüche auf 
- Beförderung wie die eingeborenen Offiziere. Die Nationalität 
tvar dem Erfolg fein Hinderniß. War der Krieg, dad ges 
wöhnliche Gefchäft des Adels, in einen Lande zu Ende, fo 
ging man nad) einem andern, two er gerade geführt ward, 
und oft fam es vor, daß man gegen fein Geburtsland in 
Maffen jtand. 

Wenn nun die Europäifchen Offiziere beim Ausbruch 
der Ameritanifchen Revolution ſich an den Congreß oder deſſen 
Agenten wandten, um Beihäftigung zu erlangen, die fie zu 
Haufe wegen des verhältnißmäßig langen Friedens nicht be= 
fommen konnten, fo war diefer Schritt nur die Anwendung 
einer Praxis, welche in Europa länger als ein ganzes Jahr— 
hundert an der Tagesordnung gemwefen war. Die Meijten 
unter ihnen hatten fi auf den Scladtfeldern Europa's 
gebildet und maren eine mwerthvolle Acquifition für die Verei— 
nigten Staaten, deren Offiziere zu Anfang des Krieges der 
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militärifchen Kenutniſſe und Erfahrungen in klaͤglichſter Weiſe 
ermangelten. Es ift wahr, daß außer diefen alten, erfahrenen 
Offizieren noch viele andere junge und unerfahrene Leute 
famen, um Dienfte beim Congreß zu nehmen. Sie waren 
meift enthuſiaſtiſche franzöfifche Adelige, welche vor Begierde 
brannten, fi an Eugland für die ihren Vaterlande bereiteten 
Demüthigungen zu rächen und die zugleich ihre eigenen ver— 
worrenen und überjpannten Pläne zu verwirklichen dachten. 
Es unterliegt wohl feinem Zweifel, daß unter diejen freimils 
ligen Alliirten ſich manche fchlechte, intriguante, nutzloſe und 
ſogar verdächtige Individuen befinden mochten; im Ganzen 
aber war diefes Zuftrömen fremder Kraft und fremden Talentes 
im höchften Grade vortheilhaft, ja unumgänglid nothwendig 
für die Sache der Revolution; denn fie geivannen dadurd 
wicht allein eine Anzahl talentvollee Mitjtreiter zu Haufe, 
fondern auch Popularität und Vorfhub im Auslande. 

Es verräth eine große Einfalt, zu erwarten, dab nur 
hervorragende Männer Hätten kommen oder vom Congreß 
augejtellt werden ſollen. Es zeugt von volljtändiger Unwiffen- 
heit über den damaligen Zuftand des Landes und über die 
finanzielle Hilfslofigfeit des Congreffes, anzunehmen, daß Die 
Erwartung perfönlihen Nutzens allein die europäifchen Offiziere 
angezogen habe. Es ift eine große Ungerechtigkeit, alle frem» 
den Offiziere für die Schlechtigfeit eined Lee, eined Conway 
oder Neuville verantivortlich zu machen. Welcher Manı von 
rubigem Urtheil würde die Fähigkeit und Tüchtigfeit der 
amerifanifhen Dffiziere in Abrede ftellen, weil ein Arnold 
unter ihnen zu Ehren gelangte, oder ein Stephen einer ihrer 
Generale war? 

In der Politit find ganz befonderd in Zeiten großer 
Krifen und NRevolutionen die ftreitenden Gegenfäße niemals 
itreng nad Nationalitäten gefhieden. Darum finden wir auch 
bier nicht Amerikaner. allein auf der Seite der Revolution, 
no Fremde ausfchließlich auf der Seite der Royaliften, und 
darum mar 'aud die Nationalitätöfrage in der amerikanischen 
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Revoultion den Barteiprineipien entſchieden untergeordnet. 
Und doch kam ed nur zu oft dor, daß man Mißtrauen gegen 
die freinden Offiziere hegte. Sogar mährend des Krieges 
wurde eine Nationalität, welche noch Feine wirkliche Eriftenz 
hatte, welche erft gefchaffen werden follte, ald Maßſtab der 
Rüplichkeit und Fähigkeit eined Mannes angefehen. Die 
Leute waren neidifch über das, mas fie noch nicht befaßen, 
was noch nicht eriftirte und -für deſſen Erreihung eben jene 
Fremdlinge ihnen im Kampfe beiftanden. Das innere Motiv 
dieſes Neides war nicht ſowohl angloſächſiſche Ausſchließlichkeit 
und Eigendünkel, noch Ehrgeiz der eingeborenen Offiziere, als 
vielmehr das Mißtrauen in ihre eigene Fähigkeit, welches ſie durch 
lautes Geſchrei über die Fremden zum Schweigen zu bringen 
ſuchten. Dies iſt ein Beweis, daß Offiziere und Volk ſich 
nicht ſtark genug fühlten, um das fremde Element zu bemei— 
ſtern; es iſt ein ſtillſchweigendes Zugeſtändniß, daß ſie unter 
ſich uneins waren, und giebt der Vermuthung Raum, daß 
ſie von ihrer Schwäche mehr als von ihrer Kraft überzeugt 
waren, ja, daß ſie nicht an den unbedingten Erfolg ihrer 
Sache glaubten. 

Es iſt ein ſeltenes Glück, daß ein an ſich ſo ſchwaches 
Heer einen ſo reichen und mächtigen Zuwachs an Kraft mit 
ſo geringem Aufwand von Zeit und Geld erlangte, wie die 
Continental⸗Armee; und ſelten hat man Freunde in der Noth 
den zufälligen Umſtand ihrer Herkunft fo bitter fühlen laffen, wie 
diefe fremden Offiziere, oder ihnen jogar ald einen Vorwurf 
in’8 Geſicht gefchleudert. Wafhington konnte allerdings die 
Lage der Dinge nicht ändern. Er mußte die Umftände be> 
nußen, wie fie fi) ihm darboten, um das Intereffe Aller zu 
fördern. Er hatte fih im fchlimmften Falle gegen bie Frem— 
den zu entfcheiden, um fi der Mitwirkung feiner eigenen 
Landsleute zu verjichern. 

Es ift nirgends genau angegeben, mas eigentlich die 
Eigenfhaft eines Fremden ausmachte; es fcheint indeſſen, daß 
bloß die Franzofen und die Deutjchen die „Fremden“ waren. „ 
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Gates, welcher ald Engländer ſelbſt ein Fremder war, machte 
dein General von Kalb den Vorwurf, dab er ald Fremder 
die Sache, d. 5. den Verluſt der Schlacht bei Camden, nicht 
recht verſtehe. Hamilton, welcher in MWeft- Indien geboren 
war, und einen Schotten zum Water hatte, wird niemals ein 
Fremder genamt. Man kann demnach annehmen, daß Alle, 
welche nicht Angelſachſen waren, ald Fremde betrachtet wur— 
den. Und doch ift Deutfchland das Stammland der Angels 
ſachſen! 


Behntes Kapitel. 


Steuben fühlte das Unerquickliche und Unvortheilhafte feiner 
Rage aufs Tieffte; allein er hatte zugleich Einficht genug, ſich 
in die Umftände zu fchiden. In Philadelphia angekommen, 
ließ er daher, als ich der Congreß feinen Wünſchen durchaus 
nicht willfährig zeigte, fein Gefuh um ein reguläre Com: 
mando in der Armee fallen, und beſchränkte ſich darauf, einen 
neuen Plan zur dauernden Einrichtung des Infpektionswejens 
auszuarbeiten und dem Congreß vorzulegen. 

Die Schwierigkeit in Betreff Neuville's ward leicht be— 
feitigt. Der Congreß ftimmte Waſhington's Anficht bei, daß 
„nur Ein Haupt da. fein dürfe,‘ md erklärte fich für 
Steuben’8 Superiorität im Range. Nenville, der ſich durd) 
diefe Entjheidung verlegt glaubte, nahm in Folge deffen ſei— 
nen Abjchied und kehrte noch im nämlichen Iahre nad Franf- 
reich zurüd. 

Es ſchien Anfangs, ald ob der Congreß die General» 
Inſpektion im Einklang mit Steuben’s Wünfchen zum Beften 
der Armee hätte reguliren wollen. „Gleich nad) meiner An— 
funft dahier — fchreibt er im Auguft 1778 an Wafhington *1 
— beliebte e8 dem Congreffe, ein Comite zur Anhörung 
meiner Vorfchläge zu ernennen. Dies Comite, welches aus 
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dem General Reed, dein Herren Boudinot und Chafe befteht, 
trat am Samftag den 8. d. zum erften Male zufammen. 
Inzwiſchen arbeite ich einen Plan über das Infpeftionsmefen 
aus. Mein Streben geht dahin, daß derfelbe auf Principien 
gegründet werden foll, die nicht allein Em. Ercellenz und der 
Armee genehm find, fondern auch alle wefentlihen Pflichten 
des Amtes umfaffen. Bei Abfaffung diefes Planes werde 
ih mit Hintanfegung aller perfönlihen Wünſche nur das 
Befte der Armee im Auge haben und die Pflichten des 
General⸗Inſpektors Far und deutlich vorzeichnen, nicht für 
mich, fondern für irgend eine Perſon, die der Congreß für 
Diefen Poſten beftimmen möge Nachdem der Plan vom 


Congreß gebilligt ift, werde ich darauf beftehen, daß derſelbe 


vor der endgültigen Natification Ew. Ercellenz zur Begut- 
achtung eingefchidt werde, und ich bitte Sie, mein berehrter 
General, daß Sie ohne Rückſicht auf mich die Ihnen paffend 
fheinenden Bemerkungen darüber machen mögen,’ 

In feinem Memorial über das Infpektionsweien von 
7. Auguft 1778 92 jagt Steuben: Es ift abfolut nothwendig, 
daß die Amtspflichten eines General-Infpeftord in Zukunft 
beftimmt gefaßt werden. Bu diefem Ende fcheint es noth— 
wendig, zu erwägen: 

1) Welhe Motive veranlaßten die Staaten zur Einfüh- 
rung einer Infpeftion bei der Armee: 

2) In mweldher Weife kann diefe Inspektion im Einklang 
mit dem Geifte des Landes und der Verfaffung der Armee 
errichtet werden? 

Die abfolute Nothiwendigkeit der Uniformität in einer 
Armee ift fo mwohlbefannt, daß fie feiner Begründung mehr 
bedarf. Um fie zu bewirken, würde ein militärifcher Coder, 
fo gut er auch abgefaßt fein möchte, allein nicht hinreichen. 
Die darin niedergelegten Regeln würden auf verfchiedene Weife 
ausgelegt und ausgeführt werden, Zwiſtigkeiten entjtehen und 
Uniformität niemald erreicht werden. Deshalb ijt ed noth- 
wendig, dab Iemand amgeftellt werde, um die Ausführung 
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jener Negeln zu überwachen und diefes ift die Hauptpflicht 
des General-Infpektors. 

Der Commandeur einer Armee vermag ed nicht, Die 
Detaild der verfchiedenen Departements in fo genauer Weiſe 
zu controlliren. Das Amt eined GeneralsInfpeftors follte 
einem intelligenten Stabsoffizier übertragen werden, der mit 
dem Manoeupriren der Truppen theoretifch und praftifch ver- 
traut ift und die Zuſammenſetzung der verjchiedenen Armee— 
corp8, ihre verſchiedenen Branchen, ſowie die nothivendige Equis 
pirung der Truppen genau kennt, da Alles dieſes zu feinem 
Gefchäftskreife gehören ınuß. Ein ordentliches Syftem in allen 
diefen Saden, wie Bekleidung, Bewaffnung und Auszahlung 
der Truppen ift unbedingt nothwendig. Wenn ein oder mehr 
rere Negimenter beſſer gefleidet find ald der Reſt, fo ent- 
fteht Unzufriedenheit, Murren und häufig Revolte in einer 
Armee. Alles dies kann durch einen General-Infpeftor vers 
hütet twerden, da es deſſen Pflicht ift, jene Dinge zu berüd- 
fihtigen. 

Disziplin und Ordnung follte ebenfalls jo gleichmäßig 
in einer Armee fein mie Ererzitin und Manoeubres. Ein 
einziges in der Disziplin lared Regiment kann eine ganze 
Armee in Unordnung bringen. Died zu verhüten iſt ebenfalls 
die Pflicht des GeneralsInfpektors. 

GSleihmäßigkeit im Felddienft und in der Bildung der 
Truppen find nicht allein nothwendige, fondern unerläßliche 
Dinge, und diefe Gleihmäßigfeit jollte durch den Generals 
Infpektor eingeführt und auch wohl erhalten werden. 

Es fragt fih nun, wie die Infpektion eingerichtet wer- 
den ſoll? 

In einem freien Lande, wo ſich die Truppen der ver— 
ſchiedenen Provinzen als Alliirte zur Vertheidigung derjelben 
Sade betrachten, kann weder das franzöfifche, noch das 
preußifche Arrangement ohne_ Abänderung angenommen wer⸗ 
den. In Preußen ift der GeneralsInfpeftor der Kommiffair 
des Königs. Von diefem empfängt er feine Befehle und ift 
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nur ihm derantwortlih. In Frankreich ift er Commiſſär des 
Kriegsminifters, deſſen Befehle er empfängt und vollzieht; 
aber in Amerifa, mo wir weder König noch Minifter haben, 
eutjteht die Frage, von wen foll der GeneralsInfpektor feine 
Befehle empfangen und wem ift er für deren Ausführung 
verantwortlich? 

Der Congreß hat einen Kriegsrath eingeſetzt und ich 
denke mir, daß der General-Inſpektor unter der unmittelbaren 
Gontrolle diefes Rathes, der felbft dem Congreß verantwortlich 
ift, ftehen, daß der General» Infpektor dem Kriegsrath und 
jeder Oberſt dem General-Infpeftor verantwortlich fein follte. 
Dergeftalt wird er der Commiſſair der Staaten fein, und fo 
geftellt ift jedes Negiment und Corps, ſowie jeder einzelne 
Dffizier verpflichtet, ihm über Alles, was zu feinem Departe- 
ment gehört, Rechenschaft abzulegen. 

Auf die etwaige Frage, wie weit ſich der General-In- 
jpeftor dem Dbergeneral zu fügen bat, antworte ich, gerade 
jo weit als der General der Artillerie, der General-Quartier— 
meifter und die übrigen Generale. Sollte ihn daher felbft 
der Kriegärath zu Aenderungen bevollmächtigt haben, jo joll 
er ohne Zuſtimmung des Obergenerald zu ihrer Einführung 
nicht ermächtigt fein, und falls Xeßterer gegen irgend eine 


Forderung oder vorzunehmende Aenderung ded Generals Ins . 


ſpektors Einwürfe macht, fo fol die Ausführung bie auf 
weiteren Befehl des Congreſſes fufpendirt bleiben. Indeſſen 
bat in der Armee Niemand außer dem Dbergeneral ein Recht, 
dem General:Infpektor Befehle bezüglich feines Departements 
zu geben. Der militärifhe Rang in der Armee darf mit 
feiner Stellung als Infpektor nicht verwechſelt werden. 

Aus verfhiedenen Gründen ift e8 wũnſchenswerth, daß 
fein Fremder mit dem Poften des General-Injpektors betraut 
werde, fondern daß derfelbe ftet8 in den Händen eined einge— 
borenen Stabsoffizierd jei. Hält es jedoch der Gongreß für 
zwedinäßig, einen Ausländer damit zu betranen, fo fchlage 
ih vor, daß ihm ein Brigade General beigegeben werde, 
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welcher mit ihm gemeinfchaftlih handle und fi) mit den 
Pflichten und Einrihtungen des Departements befannt mache, 
um dereinft jelbft GeneralsInfpektor werden zu können. 

In der bon mir pro tempore getroffenen Einrichtung 
waren nur bier Oberftlieutenants als UntersInfpeftoren anges 
ftellt. Ich ſchlage vor, daß man dieſe Zahl für die Infanterie 
beibehalte; aber ich wünſche, daß fie, ftatt den verjdiedenen 
Armee-Divifionen zugeteilt zu werden, die Infpektion der 
Truppen der verfhiedenen Staaten übernehmen, d. h. daf 
jeder von ihnen die Truppen von drei oder vier Staaten 
unter feiner Infpeftion habe. Ein Dberft würde aud für 
die Gavallerie und ein anderer für die leichten Truppen noth- 
wendig fein: Alle aber müßten ihre Inftruftionen bezüglich 
der Disziplin, Ordnung und des Exerzitiums bon dem Ge— 
neral=Infpeftor empfangen. 

Die Anftellung der Brigade-Infpeftoren hat meinen 
Wünſchen nicht ganz entſprochen. Ich verlangte einen Major 
aus jeder Brigade; ftatt deffen gab man mir eine große Anz 
zahl Sapitaine, ſowie einige Majors und fogar einige Oberften. 
Obwohl alle diefe Offiziere tüchtig waren und fi um den 
Fortjchritt, mweldyen unfere Armee im Manöpriren mächte, 
große Verdienfte erworben haben, fo halte ich doch dafür, daf 
diefe Funktion mit der der Brigade-Majord verbunden werde, 
wenn der Congreß es für zweckmäßig erachtet, ſich in diefer 
Beziehung nad dem zu richten, was der Marſchall Broglio 
im legten Kriege in Frankreich) that. Er verordnete nämlich, 
daß einer der älteften Majord von jeder Brigade zum Bri- 
gade-Major ernannt werde. Sein Gejhäft würde fein, die 
Berichte, Liften 2c. von allen Bataillous feiner Brigade zu 
ſammeln; er hätte die Detaild zu controlliren und die Bil- 
dung der Wachen, Detachements 2c. zu leiten; alle Befehle 
müßten an ihn adreffirt werden und er hätte fie den Briga- 
diers und Dberften, fowie durd feine Adjutanten allen Offi⸗ 
zieren feiner Brigade mitzutheilen. Er hätte die Feldpolizei, 
die Disziplin und Dienftordnung zu überwachen, ſowie ſtets 
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im Lager zu fein, während feine Befehle durch die Bataillonss 
Adjutanten ausgeführt werden müßten. Er müßte, mit der 
alleinigen Ausnahme, daß er Truppen gegen den Feind zu 
führen hätte, vom Dienfte in der Linie frei fein. 

Dann aber würde es nöthig werden, daß der Brigade 
Major einen Adjutanten mit dem Range und Solde eines 
PremiersCientenants, ſowie zwei Pferde, einen Pedienten und 
doppelte Nationen für Mann und Pferd hätte, und unter 
dem unmittelbaren Befehle feines Brigade- Generals ftände. 

Der Rang ded General» Injpeftors und der mit ihm 
verbundenen Offiziere, ſollte ein für alle Mal vom Congreß 
feftgeftellt werden. Ich denfe, daß je wichtiger feine Funk⸗ 
tionen find, er defto mehr zu einem refpeftabeln Range be⸗ 
rechtigt ſein ſollte. In Frankreich und Preußen ſind die 
Geueral⸗Inſpelktoren die älteſten General-Lieutenants; fie 
übernehmen außer ihren ſpeziellen Amtspflichten der Reihe 
nad) das Commando und geniehen die Prärogative, zu denen 
fie ihr Amt berechtigt; und ich zweifle, ob irgend ein Offizier 
im Dienft das Amt eines General-Iufpektors übernehmen 
würde, wenn er dadurd das Commando in der Linie verlöre 
und fomit aller Gelegenheit, fi) gegen den Feind auszuzeich⸗ 
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allein durch General-Infpektoren, fondern fogar durch Kriege- 
Commiſſäre, die nicht eimmal einen militärischen Rang in der 
Arınee befleiden, infpiziren laſſen. In Preußen werden ganze 
Sarnifonen von untergeordneten Offizieren infpicirt. 

Kein Inspektor darf fein eigened Regiment infpiciren. 

Nachdem das Infpektionss Departement dergeftalt einge— 
richtet und vom Gongreß genehmigt ift, muß unterfucht wer⸗ 
den, in welcher Weiſe der General-Iufpektor, der ihm beige: 
gebene General- Offizier und die Sub⸗-Inſpektoren ihre 
Funktionen zu verrichten haben. Der Congreß hat bereits 
einige Beichlüffe gefaßt, melde dem General-Inſpektor als 
Iuftruftionen dienen Fönnen, aber unfere Verhältniffe erfordern, 
daß jenen Inftruftionen und Pflichten der Infpeftoren, mie 
fie in ausländifhen Dienften vorgefchrieben find, noch einige 
bon der größten Wichtigkeit hinzugefügt werden: 

1) In ansländifhen Heeren find die Negimenter ſchon 
gebildet, und brauchen nur vollzählig gehalten zu werden; 
während im Begentheil im unferer Armee der größte Theil 
derjelben noch nicht gebildet oder noch nicht complet ift. 

2) In ausländiſchen Heeren beftehen bereits Militär: 
Geſetze, auf die geftüßt der Infpektor beurtheilt, ob die Truppen 
in Ordnung find oder nicht; bei und hingegen foll das Ge— 
ſetzbuch erft abgefaßt werden, und ift es des General-Infpef- 
tors Pflicht, es abzufaffen und dem Gongreß zur Prüfung 
und Billigung vorzulegen. 

3) Im Auslande hält der GeneralsInfpektor die Truppen 
vollftändig in Bekleidung und Ansrüftung, während in uns 
ferer Armee verfchiedene Negimenter noch gar nicht vollftändig 
equipirt find. | 

Unter diefen wichtigen Punkten erfcheint mir die Bildung 
der Regimenter am wefentlichften. Einige nuſerer Regimenter 
find beinahe vollzählig, andere nur Halb und noch andere 
kaum zum achten Theile: hierin liegt Die Urſache zur größten 
Unordnung in der Verwaltung, ſowie in dem Manöpriren 
und im Dienfte überhaupt. 
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Es ift darum nothwendig, daß der, General» Infpektor 
damit beginne, jedes Regiment genau zu revidiren und dann 
feinen Infpektionsbericht fotwohl an den Oberbefehlshaber als 
aud an den Kriegsrath fende. Bei dieſer Nevifion hat der 
GeneralsInfpector zu unterfuchen, 1) die Zahl und den Zus 
ftand der Mannfchaft eines jeden Regimentes, 2) die Waffen, 
3) die Bekleidung und 4) die Zelte und die übrige Feld- 
equipage. Ieder Oberft ift verpflichtet, dein General-Inſpektor 
genauen Bericht über alle dieſe Angelegenheiten zu erjtatten. 
Diefer fendet fpäter feinen Bericht an den Kriegsrath und 
giebt gleichzeitig den verfchiedenen Departements die Antveis 
fung, daß jedes Regiment mit dem, was es möthig Hat, 
berjehen werde. 

Ich habe bereit angedeutet, daß ed zweckmäßig fein 
würde, die DberftsInfpeftoren den Truppen der Staaten zus 
zutheilen, wobei ich's ebenfalld für angemeſſen erachte, daß 
ih diefelben mit den Gefehgebungen derjenigen Staaten, 
deren Truppen fie zugetheilt find, im Gorrefpondenz feben, 
ſowohl behufs der Nekrutirung der Negimenter ald auch be— 
hufs der Anfhaffung der nöthigen Waffen und Equipage. 

Bei der erſten Reviſion hat ſich der Generals Infpektor 
genan über den Effectivbeftand eines jeden Negimentd zu uns 
terrichten und dann jeden Einzelnen zu eraminiren, damit 
er erfahre, ob die Negimentslifte auch richtig ift; dabei muß 
er die Bewaffnung, Ausrüftung und Munition eined jeden 
Soldaten unterſuchen. Er muß felbt ein Formular für alle 
erforderlichen Liften anfertigen und, wenn er Fehler in der 
Adminiſtration, Disziplin oder fonft einem Zweige des Dien- 
ſtes findet, muß er dem Dbergeneral eine Beſchwerde einreichen 
und Mittel zur Abhülfe vorfchlagen. 

Der General-Infpektor muß mit einer Sammlung ſämmt— 
licher bisherigen militärischen Negulative verjehen werden, 
damit er ihnen die ihm nöthig fcheinenden Zuſätze beifüge 
und fie in gehörige Ordnung bringe; hierauf hat er diefelben 
der Prüfung und Billigung des Kriegdrathed oder anderer 
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vom Congreß angeftellter Perfonen zu unterwerfen, und kön— 
nen fie dann erft ald militärifcher Coder gedrudt werden. 
Der GeneralsInfpeftor hat mit den unter feinem Befehle 
ftehenden Offizieren das Werk herauszugeben und beim Bez 
ginne der nächſten Campagne muß ein Zheil der Regulative 
gebrudt und unter die Offiziere der. Armee verteilt werden. 

Die Einübung und Manövrirung der Truppen wird 
gleichfalls unter der Leitung des General-Infpeftors geſchehen; 
alle neuen Manöverd werden durch ihm eingeführt und Die 
alten nach den beftehenden Grundfägen ausgeführt. Zur 
Aufrechterhaltung der fo nöthigen Uniformität werden Die 
DOberft-Infpektoren täglich eine Brigade in ihrer Gegenwart 
ererziren laffen, nachdem fie diefelbe in zwei oder mehrere 
Bataillone getheilt haben. Das unter ihrer Leitung ftehende 
Ererziven und Manövriren werden fie durch die Oberften der 
betreffenden Negimenter ausführen laſſen, wenn aud dieſe 
DOberften älter find als fie. Im folhen Fällen find die 
Dberft-Infpektoren ald Infpektoren und nicht ald Dberften zu 
refpektiren. Wenn der Infpektor nicht da ift, fo hat der 
Brigadier, oder in deffen Abweſenheit der ältefte Oberft das 
Ererziven und Manövriren zu leiten und kann je nad Um— 
ftänden und Terrain Abwechfelung eintreten laſſen, ohne jedod) 
an den Prinzipien der Ausführung etwas zu ändern. 

Soll ein Manöver mit mehreren Brigaden ausgeführt 
werden, fo hat der Infpeftor feinen Plan dem Dberbefehld- 
haber vorzulegen. Die Brigaden und Bataillone, welche das 
Manövriren ausführen follen, müſſen dur eine Generals 
DOrdre beftimmt werden und ihre Inftruktionen von dem Ges 
neral» Iufpeftor empfangen. 

Soll im Felde oder in der Garnifon eine Wachtparade 
abgehalten werden, jo muß der Infpektor zwei Evolutionen 
vornehmen laffen: — der General-Adjutant oder Platz⸗Major 
hat zu diefem Zwecke die Truppen zu ſammelu, bevor fie auf 
Wache ziehen, und dann nimmt das Ererzitinm auf Befehl 
des Infpektors feinen Anfang. : Sobald die Trommeln den 
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Generalmarſch fchlagen, übergiebt der Infpektor das Com— 
mando dem General des Tages, wenn im Felde, und dem 
Plag-Commandanten, wenn in der Garnifon. 

Dies find nah meiner Anfiht die Funktionen, welche 
ein GeneralsInfpeftor in Amerika auszuüben hat. Ich lege 
fie dem Urtheil des achtbaren Congreſſes vor und werde mit 
Stolz deſſen Entſcheidung zur meinigen machen.“ 

Die endgültige Ratifikation des Steuben'ſchen Planes 
wurde indeſſen abermals verſchoben, und erſt im Februar 1779 
wieder aufgenommen. | 

Steuben war kaum zwei Wochen in Philadelphia, als 
die Nachricht eintraf, daß die Franzöfifhe Flotte unter dem 
Grafen d’Ejtaing zur Aufgebung ihres Angriffs auf Rhode 
Island gezwungen worden ſei und daß General Sullivan 
ich in Folge deſſen in einer bedenklichen Lage befinde. Der 
Gongreß, welcher diefe Nachricht amı Abend des 28. Auguft 
empfangen hatte, beſchloß fjogleih, „daß der Baron Steuben 
erfucht werden jolle, ohne Verzug nach Rhode Island auf: 
zubrechen, um dem General Sullivan und deffen Armee 
feinen Rath und Beiftand zu leihen. Auf Grund diefes 
Beichluffes machte ſich Steuben ſchon am nächſten Morgen 
vor Tagesanbruch auf. 

Obwohl der Auftrag des Congreſſes eine ſchmeichelhafte 
Anerkennung für Steuben's militärifhe Talente war, fo 
Iheint e8 doch im der That nur ein Mittel geweſen zu fein, 
um ſich feines dringenden Verlangens nad vafcher Entjcheis 
dung über das Inſpektions weſen zu entledigen. 

Am dritten Tage nad feiner Abreife von Philadelphia 
traf Steuben in Whiteplains, dem Hauptquartier des Ges 
nerald Washington, ein. Hier erfuhr er durch Lebteren, daß 
General Sullivan feinen Rüdzug bereits bewerkitelligt habe, 
und ſich zu Providence in Sicherheit befinde. Er beſchloß 
deshalb mit Wafhington’8 Zuftimmung, nicht weiter zu gehen, 
es fei denn, daß der Feind gegen Sullivan’8 Corps zu ope— 
riren beabfichtige. Da diefes nicht gefhah, fo überfandte 
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Steuben dem General Sullivan die Befchlüffe des Congreffes 
mit einer Angabe der Gründe, welche ihn zur Zeit verhinderten, 
fih ihm zur Verfügung zu ftellen. . 

Gegen Ende September zog ſich die Arınee von White: 
plains nad) Fredridsburg und von da in die Winterguartiere 
in den Hochlanden am Hudfon zurüd. 

Auf den Wunſch des Dbergenerald ererzirte Steuben 
bier die Truppen und wies zugleich feine Subinjpektoren au, 
mit den Brigaden nad) den von ihn feftgeftellten Regulativen 
zu mandpriren. Mit Spannung wartete er inzwiſchen da— 
rauf, daß der Congreß den von ihn ausgearbeiteten Infpels 
tionsplan adoptire. Obgleich fi mehrere hervorragende Res 
präfentanten und felbjt der Präjident Icbhaft für die Durch— 
fegung deffelben intereffirten, jo ließ ihn der Congreß, der 
fonftige Gefchäfte für wichtiger und dringender erachtete, den: 
noch don einem Tage zum andern Tiegen. 

„Ich denke, Sie dürfen ſich glücklich ſchätzen, — ſchreibt 
Henry Laurens, der Präfident des Congreſſes am 17. Sep⸗ 
teınber 1778 an Steuben * — daß Sie nicht bi8 Rhode Island 
gefonmen find, da Ihre Miffion auf alle Fülle eine unan— 
genehme getvefen fein würde. 

„Nachdem der DObergeneral den Gomitebericht über das 
Inſpektorat, mit feinen Zufäßen und Bemerkungen verjehen, 
an den Congreß zurückgeſchickt hat, ijt das Ganze an's Cos 
mite zurüdgewiefen und wird mahrfcheinlih bald darüber 
berichtet werden; jedoch läßt ſich bei der Ueberfülle von Ge— 
Ihäften unmöglih angeben, wann die ſchließliche Berathung 
und Entfheidung erfolgen wird.” 

„Ich hoffe, — Schreibt Richard Peters am 16. Septems 
ber 1778 an Steuben ? — daß Ihre Thätigkeit im Felde 
gegenwärtig eine angenehmere ift, als früher. Es liegt Mar 
am Tage, daß unfere Armee noch mehr der Disziplin bedarf, 
wenn fie fich glei in diefer Hinfiht ſchon erſtaunlich ver⸗ 
beffert hat. Es ift daher bei der Gelehrigkeit und Fähigkeit 
der Leute fehr zu bedauern, daß dem weiteren Fortfchreiten 
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Hinderniffe in den Weg gelegt werden. So lange Sie hier 
find, möchte ich wünfhen, da inan von Ihrer Bereitwilligkeit, 
unferem Lande zu dienen, den ausgedehnteften Gebraud) machte, 
und ed wäre mir lieb, die Infpektion in voller Kraft zu fehen. 
Je größer die Disziplin, um fo eher werden wir den Feind 
bemeiftern» und Frieden haben: letzterer aber ift mir vor allen 
Dingen, außer meiner Freiheit nnd der Unabhängigkeit meis 
ned Baterlandes, dad Wünfhenswerthefte. Wenn Ihre miliz 
tärifche Thätigkeit ein Ende hat, jo werden fie ſich unter ung 
niederlaffen und die erquidende Ruhe genießen, die dem jetzi— 
gen Sturme folgen wird. A propos, wir wollen und müjfen 
die Bermuden erobern und Sie follen dort Gouverneur 
werden.‘ 

Der Dberft-Lientenant Ternant, Steuben’8 bisheriger 
Gehülfe, welcher am 25. September zum TruppensInfpektor 
von Süd-Carolina und Georgia ernannt worden war, und 
bis zum Ende jenes Monats in Philadelphia verweilte, ftand 
im täglihen Verkehr mit dem Kriegsrathe und rechnete be— 
fimmt auf die endlihe Billigung und Annahıne des Steuben- 
hen Planes. „Obgleich, fchrieb er,?6 der Plan nocd nicht 
fanktionirt ift, fo nimmt er doch die Aufmerkfamkeit des Con: 
greffes in Anſpruch, und ich darf Sie verfihern, daß die 
endlihe Annahme troß aller Oppofition bevorfteht, um fo 
mehr, als der Gongreß den revidirten Plan vom General 
Bafhington fo eben erhalten hat.’ 

Gleichwohl konnte der Congreß zu feinem Beſchluß ge: 
langen und wies endlich, nachdem Monate vergangen waren, 
die ganze Frage an das Comite zurück. Steuben fügte fid, 
fo gut es ging, in diefe Lage der Dinge und fehrieb am 
4. Oktober 1778 von Quakerhill an Waſhington:“ 

„Der Kongreß hätte meinen Plan in feine befferen 
Hände ald die des Arrangements-Comites legen können, befons 
derd da ein fo verdienftvoller Mann wie Sie, für den ich 
die größte Hochachtung hege, Vorfiger deffelben ift. Es ift ein 
fataler Umftand, daß dieſes Comite fo zerfprengt ift: denn da— 


— I — 


durch verzögert fi eine Mafregel, melde für die Armee 
äußerjt nothiwendig ift und als Baſis aller vorzunehmenden 
Einrichtungen angefehen werden muß, — ich meine die Her: 
ftellung unferer Regimenter auf die gleiche Zahl. Wird dies 
vernachläffigt, fo jehe ich Feine Möglichkeit, wie jemals gute 
Drdnung, fei ed nun in der Verwaltung, dem Dienft, dem 
Exerzitium oder Manöver eingeführt werden kann. Da ic) 
der Armee jet von feinem Nutzen bin, fo wäre es vielleicht 
nötbiger, daß ich mich in der Nähe des Arrangements-Co— 
mite's befände, allein, da mid die Erfahrung lehrt, daß an— 
gebotene Dienfte nicht immer erwünſcht kommen, fo werde ic) 
mit achtungsvollem Schweigen die die Art meiner Thätigfeit 
beftimmenden Befehle des Congreſſes erwarten.‘ 

Indeſſen verjtrich der October und November, ohne daß 
etwas gefhehen wäre. Da verlor Steuben die Geduld und 
begab jih, nachdem die Armee die Winterquartiere bezogen 
hatte, ſelbſt nach Philadelphia. Der DObergeneral billigte feine 
Reife um fo mehr, ald Steuben zur vorläufigen Erzielung 
der Uuiformität die betreffenden Regulative einjtweilen zu 
einem Coder umarbeiten wollte, bei welcher Arbeit ihm der 
Kriegsrath von Nutzen fein Fonnte. Sein Plan ging dahin, 
die Inftruktionen, welche er bisher ſtets ex tempore hatte 
geben und mehr den Umftänden als feinem Syftem hatte 
anpaffen müſſen, zu ordnen, diefen die unumgänglich nöthigen 
Zufäße beizufügen und fie dann in ein Ganzes zuſammen— 
zufaffen. In Philadelphia angefommen, ließ er keine Geles 
genheit vorbeigehen, den Congreß an die endlihe Feitftellung 
feiner Amtsfunktionen zu mahnen. Er hatte jedoh wenig 
Erfolg. Die Motive, welche hieran Schuld waren, find uns 
ſchwer zu errathen. Theilweiſe deutet fie Steuben in dem fol- 
genden Briefe an, welden cr am 28. November 1778 an den 
Präfidenten des Congreſſes richtete: ?® 

— — — — Gleichzeitig lege ich ihm (dem Congreß) 
den Ban vor, welchen ich in dem mir anvertrauten Depar— 
tement zu verfolgen gedenke und melden ich, falld er gebilligt 
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wird, mit der ftrengiten Genauigkeit ausführen werde. Em. Er: 
cellenz dürfen ſich darauf verlaffen, daß ich jedes mir fich ent— 
gegenftellende Hinderniß überwinden werde. Ich will gern 
Gejundheit, Rang und Stellung, jede äußere Auszeihnung 
aufgeben und opfern, jobald es nur dem Dienfte zu Gute 
fommt. Ich bin auf das Schidfal vorbereitet, welches Frem— 
den zu mwiderfahren pflegt: in manchen Staaten, in mancher 
Armee habe ich’8 bereits kennen gelernt. Der Neid machte 
fih in dem Augenblid geltend, als ſich einiger Fortſchritt bei 
unfern Truppen zeigte; mein einziger Verdruß dabei war der, 
daß meine Aufgabe dadurd unterbrochen wurde. Den Mäke— 
leien und Bemerkungen fchenkte ich nicht die mindefte Aufmerk— 
ſamkeit: es ijt viel leichter zu Fritifiren ald auszuführen, zu— 
dem waren jene Bemerkungen meiner Berückſichtigung nicht 
werth. 

| „Ich gebe gern zu, daß das Wenige, was ich bieher ge: 
than Habe, im Wejentlichen fo einfach war, daß es faft jeder 
Major hätte ausführen können. Gleichwohl fand ich, daß troß 
der vielen ausländifchen Dffiziere von Verdienft, die lange 
vor mir hier anfamen, ed mir überlaffen geblieben war. Dod) 
fei dem wie ihm wolle, — die militärischen Zalente, melde 
ih befigen mag, find, verbunden mit redlihem Eifer, dem 
Dienste diefes Landes gewidmet und ich glaube, daß ich nicht 
mehr anbieten kann.’ 

Der Brief, welchen Steuben um diefe Zeit an Wafhing- 
ton jchreibt, zeigt einerfeits die Ungemwißheit und die nur ſchwache 
Hoffnung, welche er für die endliche Regelung des Inſpektions— 
weſens hegte, während er andererfeits für die Unentichiedenpeit 
des Congreſſes in diefer Angelegenheit Zeugniß ablegt. 

„Bei meiner Ankunft in diefer Stadt, — fagt er d. d. 
Philadelphia 6. Dezember 1778 — ” übergab ich dem Herrn 
Präfidenten Laurend den Brief von Ew. Erzellenz nebjt einem 
andern von... .?, worin dem Congreß der Zweck meiner 
Anweſenheit mitgeteilt wurde. Später bat ih mir brieflic) 
Auskunft darüber aus, an men ich mich megen der nöthigen 
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Information über meinen Plan zu wenden hätte. Auf diefe 
Briefe habe ich Feine andere Antwort erhalten als einen 
Beihluß, wonach der Kriegsrath angemwiefen wird, mir jede 
nöthige Auskunft zu geben. Bis jegt bin ich nun noch nicht 
im Stande gewefen, mir Einfiht in den Plan zu verſchaffen, 
welchen ein früheres Comite vorgelegt hat und wozu Em. 
Exzellenz Bemerkungen gemacht haben. Was ih vom Herrn 
Präfident Reed, dem Borfiger jenes Comite's erfahren habe, 
befteht darin, daß jener Plan, obwohl auf den meinigen 
gegründet, doch weſentlich von ihm verfchieden und daß darin 
dem, GeneralsInfpektor eine ausgedehntere Autorität, ald ich 
fie vorgefchlagen, zugemeffen fei. Sobald ih mir jenen Plan 
verfhafft haben merde, will ich ſehen, morin wir von 
einander abweichen. Doch, wie dem aud) fei, fo miederhole 
ich, daß ich ohne die geringjie Abweichung mit allen Bemerkungen, 
welche Ew. Erzellenz zu machen Leliebt haben, übereinftinumen 
werde. Ich werde mich beitreben, Em. Erzellenz und die ganze 
Armee davon zu überzeugen, daß ich fern von allen perfönlichen 
Zwecken mich in meiner Thätigfeit nur durch das beftimmen 
laffe, was ich für den Dienft am förderlichften halte. Der 
unter meinen Befehlen ftehende amerifanifhe Soldat ift 
zugleich ein Mitglied der Republik, welcher ich diene. Wenn 
jeder Offizier und Soldat mid in diefem Lichte betrachten 
wollte, fo würden, wie mir fcheint, fich Feine Hindernijfe in 
meinen Weg ftellen. Was mein Verhältniß zu Em. Erzellenz 
betrifft, fo bitte ich wiederholt darum, daß fie mi als ein 
Werkzeug in ihrer Hand zum beften der unter ihrem Befehle 
ftehenden Armee betrachten wollen.“ 

„Ich hatte vor wenigen Tagen die Ehre, — antwortet 
Waſhington am 19. Dezember 1778 — 9 Ihren Brief vom 
6. Dezember zu eınpfangen. Ich bin Ihnen für Ihre ſchmeichel— 
haften Verfiherungen fehr verbunden und bitte Sie dagegen zu 
glauben, daß wenn die Einrichtung, an deren Spihe Sie 
geftellt worden find, jemald auf einen Ihnen und der Armee 
gegenfeitig gencehmen Fuß geftellt werden kann, wohin alle 
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bon mir ausgegangenen Maßregeln zielen, ich glücklich fein 
werde, Ihnen jede in meiner Macht liegende Unterftüßung 
zur Erleichterung ihrer Arbeiten angedeihen zu laſſen. Ich 
werde hierbei ſowohl die perfönlihe Achtung, welche ic) 
gegen fie hege, ald die Hebung und Verbefferung der Armee 
im Auge haben. Leßtere wird, davon bin ich überzeugt, durch 
eine volle Bethätignug Ihrer Talente, Ihrer Erfahrungen und 
Ihres Eifer, von denen Sie ſchon die glänzendften Beweife 
geliefert haben, auf eine höhere Stufe gehoben werden.‘ 
„Es thut mir leid, — fügt Alerander Hamilton, 
Wafhington’d Adjutant, Hinzu — daß ihre Gejchäfte nicht 
fo rafch vorwärts fchreiten, wie wir es Alle wünſchen; aber 
ich hoffe, fie werden bald zu einem befriedigenden Ende gelangen. 
Ich wünſche, daß fie in der Lage fein mögen, ſich nützlich und 
angenehm zu bejchäftigen und unfrem Militärwefen jene 
Ordnung und Vollendung zu geben, die ihm ficherlich gebricht.“ 
Troß der guten Wünſche von Wafhington, Hamilton, 
Laurens und Andern verftrid der größte Theil des Winters, 
ehe der Congreß Steuben's Plan und Anfichten adoptirte. Am 
18. Februar 1779 zog der Congreß den Bericht des Komitee 
in Erwägung, welches aus den Herren Smith, Ellery, Ells— 
worth, Paca und I. Adams unter dem Beirath des Ober: 
Befehlshabers beftand, und nahm alddann den folgenden Plan 
für das Departement des GeneralsInfpeftord an: 10. 
„Beſchloſſen, daß ein GeneralsInfpektor für die Ars 
meen der Vereinigten. Staaten mit dem Range eined General: 
Majord ernannt und in allen zukünftigen Fällen aus den 
Reihen der General-:Majore gewählt werde; 
daß die Pflicht des General-Infpektord vornehmlich darin 
beftehen foll, ein Syſtem von Regeln für das Exereitium der 
Truppen in der Handhabung der Waffen und im Manö- 
priren, für den Dienft der Wachen und Detachements und 
für die Pflichten im Feld und in der Garniſon aufzuftellen ; 
daß der General-Infpeftor und feine Affiftenten die Truppen _ 
zu ſolchen Zeiten und an folhen Plägen revidiren und zu 
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diefem Zwecke folhe Berichte empfangen follen, wie es der 
Oberbefehlshaber oder der Kommandeur eined Detachements 
anordnet; bei diefen Nevifionen ſoll er oder follen fie Die 
Bahl und den Zuftand der Mannjchaft, ihre Disziplin und 
ihr Ererzitium, ſowie den Zuftand der Waffen, der Befleis 
dung und Zubehör infpiziren, fo genau wie möglich beachtend, 
was jeit der legten Nevifion von diefen Artikeln verloren oder 
verdorben ift, um über alles dieſes nebjt den Fehlern und 
Mängeln an den Oberbefehlshaber oder den Kommandeur 
eine® Detachements und an den Kriegsrath zu berichten; 

daß alle neuen Manövers durch den General-Inſpektor 
eingeführt und alle alten nad den bejtehenden Grundfäßen 
unter feiner Zeitung ausgeführt werden; doch foll er in Bezug 
auf fein Departement feine Negulative, außer in folgender 
Meife einführen und ausüben: Alle Regulative müſſen einer 
endgültigen Prüfung und Billigung des Congreſſes unterworfen 
werden. Verlangt e8 aber der Dienft, jo mögen von Zeit zu 
Beit temporäre duch den GeneralsInfpeftor mit Bewilligung 
des Dber-Befehlöhaberd eingeführt werden. Diefe Regulative 
find der Armee dur den General-Adjutanten mitzutheilen und 
in möglichfter Eile an den Kriegsrath zu überfenden, damit die- 
fer fie dem Congreß zur Verwerfung, Aenderung, Verbeſſerung 
oder Beftätigung, wie e8 ihm angemeffen erfcheinen mag, ein— 
händige; 

daß ſoviel Unter-Inſpektoren ernannt werden ſollen, als 
der Oberbefehlshaber oder der Commandeur eines Detache— 
ments unter Erwägung der Stärke und Lage der Armee von 
Zeit zu Zeit für nothwendig erachten und daß diefelben aus den 
Reihen der Oberft-Lientenants genommen und ihre Inftruftionen 
betreff8 de8 Departements von dem General-Injpektor zu 
empfangen haben; 

daß jeder Brigade ein Brigade-Infpektor, welcher einer von 
den Majoren der Brigade fein fol, beigegeben und daß das Amt 
des Brigade-Infpeftors in Zukunft mit dem des Brigade-Majors 
verbunden werde. Er fol eine Lifte über die Bataillone feiner 
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Brigade führen, die Detaild regeln und die Bildung aller Wa— 
hen, Detachements 2c. jeiner Brigade leiten. Er foll die Arınce= 
befehle empfangen und fie den Brigade- und Regimentd-Eonts 
mandeurs und durch die Adjutanten allen Offizieren der 
Brigade mitteilen. Er hat, ſoweit es feine Brigade betrifft, 
die Feldpolizei, die Disziplin und die Dienftordnung zu übers 
wachen. In der Schlacht hat er nach den Befehlen des Bri- 
gadierd oder commandirenden Dffizierd in der Ausführung 
der nothwendigen Brigade: Manöver Beiftand zu leijten; 
in der Linie hat er feinen Dieuſt zu thun; 

daß alle Offiziere des Inſpektorats, welche in der Linie 
angeftellt find, ihre Rechte auf Kommando, Nang und Avans 
cement gerade fo behalten follen, als hätten fie das Inſpek— 
tionsamt nicht übernommen. Aber da die Pflichten diejes 
Departements ihre Zeit Hinlänglich in Anjpruch nehmen, fo 
follen fie von der Ausübung ihrer betreffenden Commandos 
entbunden fein, außer bei befonderen Gelegenheiten, wenn der 
Oberbefehlöhaber oder der commandirende Offizier eines De— 
tachements es für nöthig erachtet, fie mit einem Kommando 
zu betrauen. Sie follen von allen gewöhnlichen Pflichten 
im Felde und in der Sarnifon frei fein, damit fie ſich denen 
des Infpektors um fo jorgfältiger widinen Fönnen, und in der 
Schlacht follen jie bei der Ausübung der Feld» Manöver 
Beiftand leiſten; 

"daß der GeneralsInfpektor, fo weit es ſich auf die In— 
jpeftion der Arınee bezieht, nur den Befehlen des Congreſſes, 
des Kriegsraths und des Ober-Kommandenrs unterworfen fein 
ſoll; während die UntersInfpektoren gemäß den oben feſtge— 
ftellten Grundfägen ihren betreffenden Divifions- und Bri— 
gade⸗Commandeurs untertvorfen fein follen; 

daß dem General-Infpektor in Betracht der außerordent- 
lihen Ausgaben, welde die Ausübung feiner Amtspflichten 
mit fich bringt, außer dem bisherigen Sold und den Nationen 
eines General-Majors vierundachtzig Dollar per Monat bes 
willigt werden.‘ 
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Mir theilen hier fchlieplich, che wir uns von den Ereig- 
niffen des Sahres 1778 trennen, Steuben's Anſichten über das 
Refultat des letzten Feldzuges mit, mie er fie in einem zu 
Ende des Iahres an James Lowell, den Vorfiger des Co» 
mites für auswärtige Angelegenheiten, gefhriebenen Briefe aus— 
einanderjeßte. '03 

„Wenn ich die beiden Briefe, welche id von Ihnen zu 
empfangen die Ehre hatte, unbeanttvortet ließ, fo geihah es 
weil ih Sie nicht mit einer Gorrefpondenz behelligen wollte, 
die weniger intereffant ift, als die Angelegenheiten, monit Sie 
zu thun haben. Alles, was ich Ihnen, mein theurer Herr, 
über die Infpektion fagen kann, ift, daß ich achtungsvoll auf 
die Entfheidung des Congreſſes in diefer Sache warten werde. 
Als ih um Erlaffung verfchiedener Anordnungen, welche ich 
für das Wohl der Armee nothwendig hielt, einkam, erfüllte 
ih eine fih von felbjt verftehende Pflicht. Sollten diefe Ans 
ordnungen nicht getroffen werden, fo habe ich wenigftend mein 
Herz erleichtert und werde in den Augen jedes verftändigen 
Militärs gerechtfertigt daftehen. Laffen wir indeffen dieſe Anz 
gelegenheit auf fi) beruhen und fehen wir uns einen Augenz 
blid den wirklichen Stand unferer Kriegsoperationen an. 

„In Rhode Island find wir glüclicherweife einer ernften 
Gefahr entgangen. Der Feind Tann fi) nicht des geringften 
Rortheild weder über die alliirte Flotte, nod über unfere Ars 
mee rühmen. in Umſetzen des Windes hat ihn begünftigt , 
und das Fehlſchlagen unferes Planes verurfacht. Da wir aber 
billigermweife felbft unferen Feinden Gerechtigkeit wiederfahren 
laffen müſſen, fo dürfen wir nicht unterlaffen zu geftehen, daß 
die Engländer und der Wind uns zwei wichtige Unterneh— 
mungen verfehlen ließen, nämlich die auf den Delaware, weil 
die franzöfifche Flotte ein wenig zu fpät fam, und die auf 
Rhode Island. Wenn wir, als ich unter dem König don 
Preußen im Felde ftand, nur zwei ſolche Etreihe in einer 
Campagne verfehlt hätten, fo würden wir das eine glückliche 
Sampagne genannt haben. Hier find wir jept in der Defenfive, 
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einer Art Kriegführung, die ‚außerordentlich ſchwierig und oft— 
mals gefährlid ift. Wir haben zwei gleich wichtige Dinge zu 
erreihen: wir müffen uns den Beſitz des North River (Hud- 
fon) fihern und unſere Hauptmacht in die Nähe von Bofton 
bringen. Im Fall der Feind eine Operation unternimmt, find 
diefe beiden Ziele fehr weit von einander entfernt. Unfere 
Landmacht muß, fo mie fie ift, bereit fein, auf der Rechten 
oder Linken, mo immer der Feind uns angreifen ınag, Wider- 
jtand zu leiften. Mas wird num aus jener unglüdlichen Pros ” 
binz Ierjey werden, welche thatſächlich mit feindlicher Ver— 
wüjtung durch Fener und Schwert bedroht ift? Lord Corn⸗ 
wallis ijt dafelbjt bereits mit einem Heere von wahrſcheinlich 
6000 Mann eingerücdt. Wird Lord Stirling im Stande fein, 
joldy einer Macht mit feinen drei Brigaden zu widerftehen, deren 
Stärke ich nicht angeben will, Ihnen einen Verdruß zu ers 
jparen? Sie werden mir vielleicht einmwerfen, „die Miliz von 
New Jerſey“ jei da. Aber iſt diefe Miliz noch von deimfel- 
ben Geijte befeelt wie damals, als Amerika nod keine regu— 
läre Armee hatte? Wenn wir nun diefen drei Brigaden zivei 
weitere von Providence zugejellen, jo jagen Sie mir, welche 
Macht uns dann nod auf diefer Seite des Fluſſes bleibt? 
Laſſen Sie ſich nicht durch die Liſten unferer Regimenter und 
Brigaden täufchen, zichen Sie getrojt ein Drittheil Leute ab, 
die aus Mangel an Kleidung oder Schuhwerk in der gegen- 
mwärtigen Jahreszeit, wo die Nächte ſchon kalt und feucht find, 
nicht einen einzigen Marſch zu machen vermögen. Ich fürchte 
wich nicht, Ihnen, wie unangenehm es auch ijt, die Wahrheit 
zu fagen ; im Gegentheil erachte ich's für meine Pflicht, Ihnen 
den wirklichen Zuftand unferer Armee darzulegen. Ich bitte 
Sie, mein Herr, die Landmacht, welche der Feind auf diefem 
Gontinent befißt, genan im Betracht zu ziehen; ſehen Sie fi) 
ihre Zahl, Nahrung, Kleidung, Bewaffnung, Ordnung und 
Disziplin an und dann ermeſſen Sie, wie tief wir in allen 
diefen Beziehungen unter ihr ftehen, dann beantworten Sie 
mir die Frage, ob unfer Spiel nicht ein ſehr gewagtes ift? 
12 
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Wie lange wird unfer Land fortfahren, fein Schickſal auf den 
Erfolg eines einzigen Tages zu ſetzen? Wie viel mehr Millios 
nen bat die Verwüftung Jerſeh's verjchlungen, ald es den 
Staaten gekoftet haben würde, die Negimenter nad) dem vom 
Congreß angenommenen Plane zu completiven, in welchem Falle 
wir eine Armee von 40,000 Mann gehabt haben würden? 
Hätten wir diefe Macht, nein, hätten wir nur 30,000 Mann 
gehabt, würde es der Feind dann jemals gewagt haben, auch 
nur mit einem Fuße fi) aus der Infel New-York zu wagen? 
Eine zu zahlreihe Armee ift koſtſpielig, aber eine zu geringe 
ift gefährlich. Im Jahre 1776 hatte General Wafhing- 
ton den Ruhm, fih an der GSpiße einer Armee bon 
18,000 Mann zu behaupten. Ich hoffe aufrichtig, daß er 
diefen Ruhm nicht ein zweites Mal haben möge. Wenn 
man in diefen Dingen nicht gar zu träge geweſen wäre, jo 
würde der Krieg wahrſcheinlich ſchon jeht fein Ende erreicht 
haben. Um den Frieden auf einer feften und ehrenvollen Bafis 
zu fihern, ift e8 klug, alle Mittel zur Fortſetzung des Krieges 
zu verdoppeln. 

„Dies ift dad Syſtem, welches ich für unfere gegenwär— 
tige Lage für angemeffen erachte. Wenn übrigens unfere Re— 
gimenter nicht completirt und in numerifcher Hinficht auf glei— 
hen Fuß geftellt werden, jo kann in der Adminiftration und 
Disziplin der Armee feine Ordnung und Gleichförmig— 
feit eingeführt werden. . . . . In Folge der 
ſchlechten Disziplin mird der Piquet⸗ Dienſt der Patrouillen 
in unſerer Armee gänzlich vernachläſſigt. Unſere Cavallerie. 
iſt ohne Anführer, da kein einziger Offizier dieſer Waffen— 
gattung den Dienſt verſteht; daß fie tapfer find, daran 
zroeifle ich nicht, aber Tapferkeit allein macht noch nicht den 
Offizier aus. 

„Iſt das nicht eine lange Ieremiade über den Zuftand 
unferer Armee? Wenn ich indeffen die Dinge befchrieben 
hätte, wie fie wirklich find, fo würde die Wahrheit die Wahr- 
ſcheinlichkeit übertreffen. Seien Sie verfichert, mein Herr, 
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daß ih nur Ihnen diefe vertraulihen Mittheilungen zu 
machen wage. Ich weiß fehr wohl, daß e8 unter den gegen- 
mwärtigen Umftänden nothivendig ift, heiter drein zu ſchauen, 
wenn man auch nod fo trübe geftimmt if. Ich wünſche 
aufs Anfrichtigfte die Wohlfahrt diefes Landes und ihre 
Sicherſtellung ift die einzige Urſache meiner Beſorgniß.“ 


Elftes Rapitel. 


Mir haben im vorhergehenden Kapitel gejehen, daß einer der 
Hauptzwecke Stenben’s während feines Aufenthalt® in Phi— 
ladelphia im Winter 1778 — 1779 darin beftand, ein Erer- 
zirs und Dienft- Reglement für die amerikanische Armee zu 
entwerfen. Zu dieſem Behufe wählte er fi den Dberft 
Fleury und den Capitain Walker als Afjiftenten, den Capitain 
de l'Enfant als Planzeichner und den Herrn Duponcean als 
Sekretär. Er begann fein Werk mit den, Negulativen für 
die Infanterie. Bei der Ausführung leiteten ihn folgende 
Grundſätze: erſtens follte feine Vorliebe für irgend ein euro— 
päifches Merk diefer Art feine Arbeit beeinfluffen, fondern 
nur das Gute aus denfelben entnommen, das Schlechte und 
Nutzloſe aber weggelaffen werden; zweitens follte jo viel wie 
möglid Kürze und Klarheit angeftrebt und nur über die wer 
jentlichften Dinge gehandelt werden; drittens jollte fein Buch 
in vier Theile zerfallen und zwar im erften vom Dienfte der 
Infanterie im Felde, im zweiten vom Dienfte in der Garnifon 
und auf der Parade, im dritten vom Dienfte der Kavallerie 
und im vierten vom Dienfte der leichten Truppen die Nede 
fein. Während des Winters beabfichtigte er nur die Vollen— 
dung des erften Theiled. In der That find die übrigen aus 
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Mangel an Zeit und an Mitteln niemals vollendet worden, 
ausgenommen der über die Kavallerie, welcher im Manufeript 
fertig und zum Druck vorbereitet ward, jedoch verloren ges 
gangen zu fein jcheint. 

Diefe „Regulative für die DOrduuug und 
Disziplin der Truppen der Vereinigten Staaten“ 1% 
beftehen aus fünf und zwanzig Kapiteln. Sie ftügen fich in 
ihren Grundzügen auf die preußiſchen Neglements; find ins 
deſſen aus dem Kopf niedergefchrieben und auf das Noth- 
wendigfte und Wichtigfte beſchränkt. Auf die amerikaniſchen 
fehr rohen militärifshen Zuftände berechnet, halten fie fich felbft- 
redend fern von aller preußifhen Pedanterie. Wir theilen 
bier unter Weglaffung der techniſchen Detaild die bedeutend: 
ften Stellen von größerer organifatorifcher Wichtigkeit mit. 

Das erfte Kapitel handelt von den Waffen und der 
Ausräftung der Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten und 
verlangt durchgängige Gleihförmigkeit. Das zweite de> 
taillirt die Gegenftände, womit die Offiziere und Unteroffiziere 
bertrant fein jollen. 

Die Offiziere und Unteroffiziere eines jeden Regiments müſſen 
mit der Handhabung der Waffen, dem Laden, Feuern und Mar: 
ſchiren vollftändig bekannt fein, um ihre Soldaten darin nöthigen: 
falls unterrichten zu können; imgleichen müffen fie die Abzeichen, 
die Disziplin und Polizei der Truppen und Alles, was fonft zum 
Dienft gehört, fennen. Der Regiments: Sommandeur muß für bie 
General-Inftruftionen des Regiments verantwortlich fein und bie 
Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten, wenn er's für zwedmäßig 
hält, ererziven laſſen. 

Das dritte Kapitel verbreitet fih über die Bildung 

einer Compagnie: 

diefelbe foll in zwei Gliedern, die einen Schritt von einander ent: 

fernt find, formirt werden; Die größten Leute follen im bintern 

Gliede ftehen, die Meinjten aber im Gentrum jedes Gliedes. 

Das vierte Kapitel bezieht ſich auf die Bildung eines 
Regiments, 

Ein Regiment muß aus acht Gompagnieen beftehen. Zur Er: 
leichterung beim Mandvriren foll jedes Regiment, das aus mehr 


— 12 — 


als 160 Rotten beſteht, zu zwei Bataillonen formirt werden, mit 
einem Zwiſchenraume von zwanzig Schritten und einer Fahne im 
Centrum jeded Bataillons. Wenn ein Regiment auf 160 Rotten 
reduzirt ift, fo muß es zu einem Bataillone formirt werden und 
beide Fahnen im Gentrum haben. Jedes Bataillon, ob es and 
einem ganzen oder nur halben Regimente befteht, muß in vier 
Divifionen oder acht Pelotond getheilt werden; fein Peloton darf 
aus weniger ald zehn Rotten beftegen, jo daß ein Regiment, welches 
wentger ald achtzig Rotten Hat, fein Bataillon bilden fann, ſondern 
mit einem andern verbunden oder ald Detachement verwendet werden 
muß. — Wenn bie leichte Compagnie beim Regimente ift, fo muß 
fie bei der Parade zwanzig Schritt auf der Rechten formirt werben, 
darf aber nicht am Exerzitium bed Bataillons Theil nehmen, fondern 
muß für fich felbft ererziren; bet der leichten Infanterie aber müffen 
vier Gompagnieen ein Bataillon bilden und letzteres bat ebenſo wie 
das Linien» Bataillon zu ererziren. 

Das fünfte Kapitel ſpricht von der Inftruftion der 


Rekruten. 

Der commandirende Offizier jeder Compagnie iſt mit der Inſtruk— 
tion feiner Rekruten beauftragt: und da dieſer Dienſt nicht nur. 
Erfahrung, fondern auch Geduld und Ruhe verlangt, Die nicht jeder 
Offizier befigt, fo muß er einen Offizier, Gergeanten und einen oder 
zwei Gorporäle feiner Compagnie audfuchen, welche unter Zuftim- 
mung des Oberften ſich diefem Geſchäfte befonders unterziehen; im 
Falle aber viele Rekruten zugleih anfommen, fo muß jeder Offizier 
ohne Unterjchied dieſen Dienft verrichten. Die Rekruten müſſen 
einzeln vorgenommen und zuerſt darin unterwiefen werden, wie fie 
ihre Uniformftüde anzulegen und wie fie ſich ordentlich zu Halten 
haben, 

Hierauf folgen Vorfhriften über die Haltung des Sol— 
daten I) ohne Waffen, 2) unter Waffen, und endlich kommt 
die Handhabung der Waffen. 

Wenn die Rekruten die vorigen Ererzitien fo lange durchgemacht 
haben, bi fie feſt darin find, dann müſſen fie mit ihrer Gompagnie 
exerziren. 

Das ſechſte Kapitel, welches in fünf Abtheilungen zer 
fällt, vedet von den Eprerzitien der Compagnieen. Die erfte 
betrifft das Deffuen der Glieder, die zweite das Feuern, die 
dritte da8 Marſchiren, die vierte da8 Schwenken, die fünfte 
das Abbrechen und Formiren im fchrägen Schritt. 
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Zwei oder mehrere Gompagnieen mögen zum gemeinfamen Exer— 
zitium vereint werden, nachdem fie einzeln tüchtig eingefchult find, 
aber nicht früher; denn je größer die Zahl, um fo mehr hat der 
Soldat aufzupaffen und um fo jchwieriger wird das Inſtruiren. 


Das fiebente Kapitel umfaßt das Ererzitinm eines 


Bataillons; das achte die Richtungspunfte; das neunte 


die 


Detaild des Formiren und Entwidelns und die Art und 


Weife die Front zu verändern: diejed befteht aus zehn Ars 
tifeln, von denen der legte „über dab Wechfeln der Front 
einer Linie” folgendermaßen jchließt: 


Wenn es nöthig ift, die Front einer Linie, die aus mehr ald einer 
Brigade befteht, zu wechfeln, fo ift die einfachfte und ficherfte Me: 
thode, geichloffene Golonnen zu formiren, fie entweder brigaden— 
oder bataillonsweife nach der bejtimmten Richtung marſchiren und 
deployiren zu laſſen. 


Das zehnte Kapitel fpricht in fünf Artikeln von dem 


Mari der Eolonnen; wir geben hier die erften beiden Ar— 
titel; fie lauten: 


Der Mari der Eolonnen ift eine fo häufige und zugleich fo 
wichtige Operation, daß derfelbe ald ein wefentlicher Artikel in der 
Inſtruktion für die Offiziere wie für Die Mannſchaft angefchen 
werden muß. Artikel I. Der March einer offenen Colonne. 
Colonne! Marih! Die ganze Colonne muß ftets zu gleicher Zeit 
den Marich beginnen und halten, wobei nur der commandirende 
Offizier zu befehlen hat. Nach den erſten zwanzig Schritten ſollte 
er commandiren: Gewehr in Arın! wo dann die Leute leichter, jedoch 
in ſtets gefchloffenen Gliedern marfchiren mögen. Che die Colonne 
Hält, fol er commandiren: Gewehr an! Golonne, Halt! Rechts 
richtet Euch! Beim Marfchiren in offener Colonne wird der com: 
mandirende Offizier oft das Bataillon rechts oder links einſchwenken 
laffen, um zu fehen, ob die Offiziere die gehörige Entfernung zwifchen 
den Pelotond aufrecht erhalten haben. 

Artikel I. Ueber Colonnen, welde die Richtung ihres 
Marſches ändern. Hat eine Colonne die Richtung ihres Mar: 
ſches zu ändern, fo darf das an der Spike marſchirende Peloton 
nicht gedreht, fondern muf gefchwenft werden, je nach ber Tiefe 
der Golonne, damit die andern Pelotons folgen können. Eine offene 
GSolonne ändert ihre Marfchrihtung, indem das erfte Peloton 
ſchwenkt und die anderen nachfolgen: hierbei müffen die die Pelotons 
commandirenden Offiziere genau darauf achten, daß ihre Pelotond 
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auf demſelben Fleck ſchwenken, wo das erſte Peloton feine Schwen⸗ 
kung machte, zu welchem Zwecke ein Sergeant auf dem Pivot der 
Schwenkung poſtirt ſein ſollte. 


Artikel 3. handelt von der Paſſage einer Colonne durch 
ein Defilé; Art. 4. von einer auf einer Ebene marſchirenden 
Colonne, die einem Kavallerie Angriff ansgeſetzt ift; Art. 5. 
von dem Flankenmarſch einer Golonne. 


Das elfte Kapitel: Ueber den Marfh in der 
Linie, ift in neun Artikel getheilt, von denen die drei erften 
die wichtigften find. — 


Arlifel I. Der Front-Marih. Bei dieſem Commando 
avancirt der Fähnrich mit feiner Standarte um ſechs Schritt; 
worauf der ihn bedende Sergeant feinen Pla einnimmt. Die 
ganze Mannfchaft hat ſich dann zu richten. Der Bataillons-Com: 
manbeur ftellt fich hierauf zwei Schritt vor den Fähnrich und be- 
zeichnet ihm einen Gegenftand, nad) dem er fi bei dem Marſch 
nach vorwärts zu richten bat. — Mari! — Der Fahnenträger 
muß nun genau aufpaffen, Daß er auf den ihm von dem Oberften 
gegebenen Gegenjtand gerade los marjchirt; zu welchem Zwede er 
fih ein näher liegended Objeft merken fann. Wenn viele Bataillone 
in der Linie marfchiren, fo müſſen fich die Fähnriche nach dem 
Fähnrich ded Centrums richten; find ihrer nur zwei da, fo richten 
fie fich gegenfeitig. Sie müſſen fich in Acht nehmen, daß fie nicht 
über dad Bataillon, nach dem fie ſich zu richten haben, hinaus 
marſchiren, da man viel feichter avanciren als zurüdfallen kann. 
Sollte ein Bataillon durch irgend eine Urfache behindert fein, mit 
den übrigen in der Linie zu marfchiren, jo muß der Fähnrich jenes 
Bataillond feine Fahne fenken, zum Zeichen für Die anderen Ba- 
taillone (welche fonft Halten möchten, um fich zu richten), daß fie 
diefer Bewegung nicht folgen; die Fahne muß wieder aufgerichtet 
werden, wenn das Bataillon auf feinem Plap in der Linie ange: 
fommen ift. Jeder Bataillond: Commandenr hat darauf zu fehen, 
daß feine Leute fich richten und ihre Glieder geichloffen halten, und 
daß die richtige Entfernung vechts und links von ihm inne gehalten 
wird. Findet er, daß er dem einen oder dem andern zu nahe ift, 
fo muß er commandiren: 

Halb Rechts! 

Halb Links! 
worauf dad Bataillon in fchräger Richtung marfchirt, bis es feine 
Richtung wieder gewonnen hat. Auf das alddann erfolgende Com: 
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mando: Vorwärts! marfchirt das Bataillon gerade aus und ber 
Fähnrich faßt ein neues Richtungsobjekt in's Auge. Wenn fich die 
Diftanz um zwei bis drei Schritt vergrößert oder verringert, fo be 
fieblt der commandirende Offizier dem Fähnrich, die Fahne ein 
wenig zu ſenken und fo fort zu marſchiren; das Bataillon bat ſich 
danach zu richten. Die Offiziere, weldye die Pelotond commandiren, 
müffen diefe ftetd im Auge haben, etwaige Fehler fofort verbeffern, 
fich ftetd nach dem Gentrum richten und mit der Fahne gleichen 
Schritt halten. Die hinteren Offiziere müffen auf das zweite Glied 
achten, jeden Fehler mit Ieifer Stimme, und mit jo wenig Geräuſch 
wie möglich verbeffern. Die auf dem Flügel der Richtjeite marfchi- 
renden Soldaten dürfen nicht über dieſe hinaus kommen, ihren 
Nebenmann nicht beläftigen, müffen dem Drud des Gentrums nach— 
geben und dem der Flügel Widerftand leiften; fie müffen ihr Auge 
ftetd auf die Fahne gerichtet halten, wobei fie ihren Kopf, je nad 
der Diftanz, mehr oder weniger zu drehen haben. Bataillon! Halt! 
Die ganze Mannfchaft hält auf dem Borderfuß und zieht den Hin« 
terfuß an. Rechts richt't Euch! Die ganze Mannfchaft richtet fich 
rechts und die Fähnriche treten in ihre Glieder zurüd. 

Artikel II. Bom Bayonnet:Angriff. Wenn die Linie mars 
ſchirt und fich dem Feinde naht, commandirt ber Offizier: Marſch! 
Marſch! worauf fih die ganze Mannfchaft in Geſchwindſchritt 
jept. Fällt's Bayonnet! die Linie fällt's Bayonnet und be- 
ichleunigt ihren Schritt; die Trommeln wirbeln den langen Wirbel 
und die Offiziere und Soldaten müffen fidy ftreng nady dem Gen: 
trum gerichtet und ihre Glieder weder zu gejchloffen, noch zu offen 
halten. Bataillon!...! das Bataillon mäßigt feinen Schritt 
und nimmts Gewehr über. Halt! Rechts riht't Euch! Das 
Batalllon macht Halt und richtet fich rechts. 

Art. II. Art und Weife, wie man ein Hindernif vor 
der Fronte zu umgeben hat. — Wenn ficdh einer Divifion, 
einem Peloton oder einer Anzahl von Rotten ein Hinderniß in den 
Meg stellt, fo commandirt der das Peloton ꝛc. befehligende Dffizier: 
Abgebrodhen! worauf die behinderten Rotten eine Wendung 
machen und fich an die rechts oder links von ihnen marfchirenden 
Pelotons anichließen. Sind die Pelotond auf den Alügeln bebin- 
dert, fo fchreiten fie nach innen und folgen in derjelben Weife. Se 
nachdem das Terrain ed erlaubt, marfchiren die Glieder nach ihren 
Plätzen in der Fronte, richten fi und nehmen den Schritt nad 
der Fahne. 

Artikel IV. Pelotonweile Paflage durch ein Defils in ber Fronte. 

„V. Gliedermife „ J Be 
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Artikel VI Rückzugsmarſch. 

„ VO. Pelotonweife Paffage durch ein Defile auf dem Nüd: 
zuge. 

Artikel VIII. Gliederweiſe Paffage durch ein Defild auf dem Rüd: 
zuge. 

Artikel IX. Art und Weiſe, fih in Schlachtlinie (treffenweiie) 
zurũckzuziehen. 

Das zwölfte Kapitel: Ueber die Dispoſition der 
Feldgeſchütze, welche den Brigaden zugetheilt ſind, 
geben wir wörtlich: 

Die zu den verſchiedenen Brigaden gehörenden Feldgeſchütze müſſen 
ſtets auf der Rechten bleiben, wofern nicht der General-Quartier— 
meiſter es ſür paſſend hält, ſie auf einem vortheilhaften Terrain in 
der Fronte aufzuſtellen. Wenn die Armee nach rechts marſchirt, ſo 
müſſen die Feldſtücke an der Spitze ihrer reſp. Brigaden bleiben; 
wenn ſie nach links marſchirt, ſo folgen ſie hinten nach, es ſei denn, 
daß Umſtände den General zu einer anderen Dispoſition veranlaß— 
ten. Ob fie aber in ber Fronte, im Gentrum oder hinter ihren 
Brigaden find, fo müſſen fie ftetd zwiſchen den Bataillonen und 
zwifchen ben Pelotond fein. Beim Manövriren müffen fie ebenfalls 
ihren Brigaden folgen und die Manöver und Evolulionen mitmachen ; 
wobei zu beachten, daß wenn eine gefchloffene Colonne formirt ift, 
fie ftetd nad) der Flanke fich bewegen, welche der Seite, wo die 
Brigade deployirt, entgegengejeßt ift; beim Deployiren der Golonne 
folgen fie der erften Divifion ihrer Brigade und nehmen, wenn 
Diefe Halt macht und ſich formirt, fogleich ihren Plaß auf der 
Rechten. 


Das dreizehnte Kapitel: Vom Feuern, beginnt 
alfo: 

Wenn die Truppen mit Plab-Patronen ererziven, jo müſſen die 
Dffiziere die Waffen und Patrontafchen genau infpiziven und alle 
iharfen Patronen wegnehmen. Der Anfang des Generalntariches 
ift das Signal zum Einhalten ded Feuerns; die Offiziere und Un: 
teroffiziere haben darauf zu fehen, daß ihre Pelotons einhalten, und 
jo raſch wie möglich Inden und fchultern. Der commandirende 
Dffizier wird das Signal fo lange fortiegen laſſen, bis er ſieht, 
daß die Lente geladen und gefchultert haben. 


Hierauf wird in vier Artikeln gehandelt 1) von dem 
Feuern der Bataillone; 2) vom Feuern bei Divifionen umd 
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Pelotons; 3) vom Fenern im Avaneiren und 4) vom Feuern 
im Retiriren. 

Die Kapitel vierzehn bis achtzehn enthalten die Vorfchrif- 
ten über den Marſch einer Armee oder eines Corps, über 
die Bagage auf dem Marfche, über die Abftechung eines 
Lagers und die Beziehung deffelben, fowie über die Aufrecht- 
erhaltung der Ordnung und Reinlichkeit im Lager. — Wir 
theilen hier das ganze vierzehnte Kapitel mit, um zu zeis 
gen, mit welcher Genauigkeit die Fleinften Detaild des Dien— 
fte8 angedeutet find. 

Die größte Aufmerkfamkeit der Offiziere ift zu allen Zeiten, 
vornehmlich aber auf dem Marſche nöthig. Da die Soldaten bier 
nicht geichloffen in Reih und Glied zu marfchiren brauchen, fo ge: 
rathen fie leicht durcheinander, find dann, wenn fie plöglidy ange— 
griffen werden, nicht im Stande fi in Schladhtordnung zu ftellen 
und kommen in die größte Verwirrung. Nachdem der Marjchbefch! 
für eine Armee ertheilt ift, wird der General-Adjutant die Feld- 
offiziere für die Vor: und Nachhut beftimmen und den Brigade: 
Majors befehlen, daß fie ihre reip. Ouoten an Offiziere und Truppen 
für die Vorhut in Bereitfchaft ſetzen. Diefe, welche den Wacht: 
dienft im neuen Lager zu verfehen hat, befommt von jeder Gom- 
pagnie einen Pionier unter. Führung eined Sergeanten zugetheilt 
und muß Abends zuvor beordert werden. — Beim Generalmaric) 
haben die Truppen fofort ihre Zelte abzubrehen und die Wagen 
zu beladen, welche legten dann in die der Bagage angewiejene 
Linie zu jtellen find. Gleichzeitig müffen fich bei diefem Signale 
alle Wachen der Generale, der Stabsoffiziere und der Commiſſäre 
zu ihren vefp. Regimentern zurüdbegeben. Beim Signal zum 
Sammeln eilen die Truppen und formiren fih an ihren Aufitel: 
lungsplägen in Bataillone. Die beorderten Wachen müffen darauf 
unter Kührung der Brigade-Majord oder Adjutanten du jour nad) 
dem fir die Vorhut beftimmten Plage gebracht werden, wo die 
dazu beorderten Feld-Offiziere fie in Bataillone, oder andere Körper 
je nach ihrer Stärke zu formiren und fie dann regelmäßig in Divi- 
ſionen und Pelotond abzutheilen haben. Der Gommandeur ber 
Avantgarde muß dafür forgen, daß er einen Führer bei ſich Habe 
und fich zugleich über die Marichroute gehörig unterrichtet Haben. — 
Zur felben Zeit müffen fich die Ragerwachen nach dem Rendezvous: 
Platz der Nachhut zurüdziehen und fich dort in gleicher Weije 
formiren. — Gfeichzeitig haben fich auch die Quartiermeifter und 
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- Pioniere jedes Bataillond auf dem Plage ber Vorhut zu verfammeln, 
wo ein Deputirter ded General- Duartiermeifterd fie in Pelotons 
formiren muß, und zwar in der Ordnung, wie ihre reſp. Bataillone 
in der Golonne auf einander folgen. Jedes Detachement fteht unter 
der Führung feined Quartiermeijterd, welcher für die Einhaltung 
der vorgefchriebenen Marfchordnung verantwortlich ift; ferner führen 
die Brigade-Quartiermeifter ihre Brigaden und find für deren Ber: 
halten verantwortlich. 

Beim Signal zum Marſchiren ſchwenkt die ganze Mannichaft in 
Pelotons oder Sektionen, je nachdem der Befehl fautet, ab und 
beginnt zu marjchiren. 

Die Vorhut marfchirt je nach ihrer Stärke in gewiſſer Entfer- 

nung vom Groß, ihr geht eine Patrouille voran, welche, wenn man 
an ein Defils, Gehölz ıc. fommt, erft zu refognosziren hat, damit 
ein Ueberfall vermieden werde. 

Die Pioniere haben hinter der Vorhut berzumarfchiren und müſſen 

die Straße wegſam machen, damit die Golonne fo wenig wie mög: 
lich abzuſchwenken braucht. 

Die Vorhut muß außer einer Patrouille in der Fronte noch 
Seitentrupps haben, die von einer Flügelrotte aus jedem Peloton 
gebifdet und von einem Offizier oder Unteroffizier commanbirt find; 
fie hat fich auf Hundert Schritt von der Flanke fern zu halten und 
muß mit der Spipe der Vorhut auf gleicher Linie fein. 

Sind Seitentrupps auf beiden Seiten nöthig, jo müſſen dieſelben 
von einer andern Flügelrotte in erwähnter Weiſe gebildet werden; 
da diefer Dienft ermüdend ift, fo follten die Leute jede Stunde 
abgelöft werden. Die gleichen Flankenwachen müffen von jedem 
Bataillon der Colonne gebildet werben. 


Zur größeren Bequemlichkeit der Soldaten müffen die Glieder 
während des Marfches um die halbe Diftanz entfernter von einander 
fein, als ſonſt. 

Wenn die Golonne auf ein Defild oder irgend ein Hinderniß 
ftößt, fo muß der commandirende Offizier halten, bis die Golonne 
es paffirt bat, dafür forgend, daß im fo großer Ordnung und fo 
vafch wie möglich marjchirt wird. Wenn eine Colonne durchmar— 
fchirt ift, fo befiehlt er der Fronte zu halten, bis Die ganze Mann: 
{haft paffirt ift und ſich formirt hat, worauf dann der Marſch 
weiter gebt. 

Wenn eine Colonne eine Straße kreuzt, die zum Feinde führt, 
fo müffen ſich die Flankenwachen des erften Bataillons auf der 
Straße aufftellen und halten, bis die Wachen des nächften Batail- 
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lond kommen, die dann baffelbe zu thun Haben; die übrigen ver- 
fahren ebenfo, bis die ganze Colonne paſſirt ift. 

Wenn der Commandenr es für paflend erachtet, Halt zu machen, 
fo müffen die Bor: und Nachhut gleich beim Halten der Golonne 
eine Kette. von Schildwachen bilden, um die Soldaten vom Herum— 
ſchweifen abzuhalten; und alle nothwendigen Artikel wie Holz, 
Waffer ıc. müſſen gleichwie im Lager durch Detachements herbeige: 
ſchafft werden. 

Beim Schlagen ded großen Wirbeld Hat fich die ganze Mann» 
Ichaft zu formiren und den Mari fortzufeßen. 

Auf dem Marjche dürfen Feine Befehle durch Rufen ertheilt, 
jondern müffen durch Adjutanten von Regiment zu Regiment ge: 
fandt werden. Die Signale zum Halten, fchneller und langſamer 
Marfchiren find durch die Trommel zu geben. (Siehe Kap. XXI.) 

Der Sommandeur der Vorhut bat, nachdem ihm der General: 
Duartiermeifter oder deffen Stellvertreter den Lagerplatz angegeben, 
dahin voranzueilen und denfelben zu refognoßziren; und bei ber 
Ankunft feiner Vorhut muß er fogleich feine Wachen und Poften 
ausftellen, wie im Kapitel XXII. vorgefchrieben. — 

Mari mit Sektionen zu Bieren! 

Da die Straßen häufig zu fchmal für die Fronte eined Pelotons 
find und die Truppen durch fortwährendes Abbrechen ermüdet mer: 
den, fo mögen, um Died da, wo die Straße nicht Durchgehends breit 
genug ift, zu verhüten, die Bataillene auf folgende Weiſe in Sek— 
tionen getheilt werden: 

Jedes Peloton ift in Sektionen von vier Notten zu theilen; 
bleiben drei Rotten übrig, fo bilden fie eine Sektion; bleiben zwei 
oder weniger, jo bilden fie ein Glied. Bei dem Commando: „In 
Sektionen zu Bieren, Rechts ſchwenkt! Marſch!“ wird 
zu Bieren abgeſchwenkt und marfchirt, wobei Das zweite Glied jeder 
Sektion fih zwei Schritt weit vom erſten entfernt Hält. Die 
commandirenden Offiziere der Pelotond Halten ſich auf der Linken 
ihrer eriten Sektion; wird aber links abgeſchwenkt, jo halten fie 
fi) auf der Rechten. Die Schließenden fallen auf den Flanken 
ein. — Die Offiziere müffen genau darauf achten, daß die Dijtanz 
von zwei Schritt, und nicht mehr, zwiſchen den Reihen eingehalten 
wird. 

Bei dem Commando: Halt! . . . . hält das erfte Glied 
einer jeden Sektion und das zweite ſchließt auf den vorſchriftsmä— 
bigen Abftand auf, worauf durch rechts oder links Einſchwenken 
die Linie formirt wird, oder wenn der commandirende Offizier es 
für gut Hält, fo kann er die Seftionen zu Pelotond aufmarſchiren 
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lafien. Wenn eine Golonne auf dem Mariche ſchon in Pelotons 
getheilt ift und die Straße zu eng und unbequem ift, um im dieſer 
Drdnung weiter zu marſchiren, jo mag fie jidy in Seftionen von 
vier ungeftalten und zwar in folgender Weiſe: 

Der commandirende Offizier befiehlt: 

Aufgepaht zum Abbrechen in Sektionen von vier! 

Hierauf zählen die Peloton : Sommandeure Die Leute ab, obne 
Halt zu machen. Bel dem Commando: „In Sektionen zu Vieren 
abgebrochen!” marſchiren die Sektionen des rechten Flügel! der 
Pelotons fchräg links Herdts, und die auf dem linken Flügel folgen 
ihnen, bid ſie alle durch einander gededt find. Beim Vormarſchiren 
öffnen fie die Glieder wieder. Wenn die Zahl ber Sektionen in 
einem Peloton ungerade iſt, fo marichirt die in der Mitte gerade 
vorwärts. Die erfte marſchirt Halb links und die dritte halb rechts 
heraus, um die Golonne zu formiren. 


Das neunzehnte Kapitel handelt vom Verleſen 
der Namen; da8 zwanzig fte von der Infpeftion der 
Leute, ihrer Bekleidung, Bewaffnung, Munition 


und Zubehör. 

Te häufiger, heißt es darin, die Soldaten von ihren Offizieren 
infpizirt werden, deſto beſſer; aus dieſem Grunde müffen fie jeden 
Morgen beim Appell die Kleidung ihrer Leute muftern, danach 
febend, ob fie heil und fauber; ferner, ob Hände und Geficht rein 
gewafchen, das Haar gefämmt und alle übrigen zu ihrer Ausrüftung 
gehörigen Artikel in Ordnung find. Diejenigen, welche fich wieder: 
holter Nachläffigkeit in einzelnen dieſer Punkte fchuldig machen, 
müffen eingeftedt und beftraft werden. Die Feldoffiziere, welche 
hierauf zu achten haben, müfjen die Gompagnieen, bei denen Nach— 
läffigfeiten vorfommen, öffentlich tadeln, diejenigen aber, weldye ſich 
dur Ordnung und Sauberkeit auszeichnen, beloben. — Täglich 
müffen die commandirenden Compagnie: Offiziere die Waffen und 
die Munition ihrer Leute unterſuchen und darauf halten, daß fie 
rein und in guter Ordnung find. (Siehe weiter Kap. XXIIL) 

Die Unteroffiziere haben Danach zu fehen, dab ſich die Leute 
täglich, und wenn nötbig, häufiger noch die Hände und das Ge- 
fiht wachen, ſowohl aus Geſundheitérückſichten, ald auch um fauber 
auf der Parade zu ericheinen. Wenn ein Fluß in der Nähe und 
die Jahreszeit günftig ift, jo follen fich die Leute fo oft wie möglich 
baden; der Bataillond : Sommandeur muß fie in Heinen Abtheilun: ' 
gen unter der Aufficht eines Unteroffizierd gehen laſſen; jedody darf 
er unter feiner Bedingung gejtatten, daß fie gleich nach einem 
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Marche, ohne genügende vorherige Abkühlung, baden. 

Zeden Samftag Morgen müſſen die Gapitaine eine General-In- 
fpektion ihrer Compagnieen vornehmen, die einem Jeden gehörigen 
Artifel unterfuchen und nachſehen, ob die Quantität berfelben mit 
der Specification im Compagnie-Buch übereinjtimmt, und ob jeder 
Artikel dem gehört, der ihn vorzeigt. Zu diefem Zwede und zur 
Entdedung von Diebftahl follten die Sachen eines Jeden gezeichnet 
jein; fehlt etwas, fo muß ftreng unterfucht werden, wohin es ge 
fommen, und ergiebt es ſich, daß ed verloren, verfegt, verfauft oder 
vertaufcht ift, jo muß der Webertrefer ftreng beftraft werben. 

Damit Die Leute nicht in ungeböriger Weife beichwert und er: 
müdet werden, dürfen die Gapitaine ihnen nicht erlauben, Sachen 
zu tragen, die entweder nuplos oder unnöthig find. 

Das ein und zwanzigfte Kapitel handelt von den 
verfhiedenen Trommel-Gignalen. 

Das zwei und zwanzigfte Kapitel verbreitet ſich über 
die Detaild des Wachtdienſtes und zerfällt in ſechs 
Artikel: 1) von den verfchiedenen Wachen und ihren Zwecken; 
2) von der großen Parade; 3) von der Ablöfung der Wachen 
und Poften; 4) Inftruftionen für die wachthabenden Offiziere ; 
5) Methode, die große Runde zu machen; 6) Honneurs, 
welche die Wachen den Generals Offizieren und Anderen zu 
machen haben. 

Dad drei und zwanzigfte Kapitel fpricht von den 
Waffen und der Munition, nebft Anmweifung fie 
in gutem Stande zu erhalten, — ein für die revolu— 
tionäre Armee höchſt wichtiger Gegenftand, Wir theilen 
daſſelbe wörtlich mit: 

Die Inftandhaltung der Waffen und der Munition erfordert die 
größte Aufmerkjamkeit. Im Bezug hierauf find Die Regiments: 
Gommandeure für ihr Regiment, die Gapitaine für ihre reip. Com: 
pagnieen verantwortlich. 

Der Offizier einer Compagnie muß jeden Morgen beim Berleien 
der Leute genau nach dem Zuftande ihrer Waffen, Munition und 
Zubehör fehen; und wenn ein Soldat etwas verkauft. oder durch 
Nachläffigkeit verloren oder beichädigt Hat, jo muß er eingeftedt 
und beftraft werden, und es find ihm, wie weiter unten angegeben, 
Abzüge von feiner Löhnung zu machen: zu Diefem Zwede müffen 
die betreffenden Offiziere dem Negimentö-Chef die Namen der Des 
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finquenten, fowie den Berluft oder Schaden an Waffen, Munition 

und Zubehör angeben; worauf der Regiments-Chef nach gehöriger 

Prüfung den Gehaltdabzug in folgender Weile anzuordnen hat: 
Für 1 Gewehr -. . . . . 16 Dollars, 

1 Bayvonnt . .». .. 2 


= SaDenel 5 u E o 
„ 1 Patrontafche 1 a 
„ 1 Banbelter . " 
„ 1 Schete . .... 9 „ 
„Pen. .... Y „ 
„1 Bmeaften . . . "2 I „ 
u DR re ea U 
„ 1 Schraubenzieber . . Yu 


Für Beſchädigung der Waffen, Munition und Zubehör werden 
die Reparaturkoſten durch den Brigade-Gonduftenr, oder bei einem 
detachirten Corps dur eine vom Commandeur zu beftimmende 
Perion abgefhäpt und in Abzug gebracht, voraudgefept, daß folche 
Abzüge nicht mehr als den halben Monatsfold des Delinquenten 
betragen. 

Es ift ſehr weientlih, daß die Munition ftet3 complet gehalten 
wird; deshalb muß, fo oft es nöthig ift, von jeter Compagnie ein 
Bericht über die Zahl der fehlenden Patronen an den Quartier: 
meilter erftattet werden, damit Diefer einen Regiments-Bericht aus: 
fertige, der vom Regiments: und Brigade: Chef unterzeichnet wird, 
und ed darf feine Zeit verſäumt werden, um dad Beblende zu er: 
jegen. Ebenfo muß Alles, was an Waffen und Zubehör fehlt, ohne 
Zeitverluft angeichafft werden. 

Allee, wad an Waffen, Munition und Zubehör zum Dienft un: 
brauchbar iſt, muß forgfältig aufgehoben und vom GompagniesChef 
an den Regiments-Quartiermeiſter geichidt werden, damit dieſer es 
dem Brigade -Gonduftenr zufende, wobei ein Jeder von ihnen fich 
einen Empfangfchein geben zu laffen bat. In derſelben Weije 
müffen Waffen, Munition und Zubehör der Kranken in Ncht 
genommen werden. Che die Patrontaichen in die Waffenkiſten 
gelegt werden, find die Patronen heraus zu nehmen, um Verluſte 
und Unfälle zu vermeiden. 

Für jede Brigade fol ein Condukteur ernannt werden, der unter 


feiner unmittelbaren Leitung eine transportable Echmiede mit fünf 


bis ſechs Waffenfchmieden, fowie einen Munitiondwagen, und einen 
Magen mit einer Waffenfifte für jedes Bataillon haben muß; jede 
Waffenkiſte muß fünf und zwanzig Waffen faffen können, um die 
zu veparirenden, Kranken oder Beurlaubten gehörenden Waffen 
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nebft Zubehör aufzunehmen. Beträgt die Zahl: der von einem 
Bataillon abgelieferten Waffen mehr ald oben angegeben, jo muß 
der Ueberſchuß an den Gommiffair der Militair-Vorräthe abgeliefert 
werden. 

Der Brigade:-Conduftenr foll nur auf Befehl des Brigade: Chefs 
Munition verabfolgen: Waffen und Zubehör eines jeden Bataillons 
aber darf er auf Befehl des Bataillond: Chef3 annehmen und aus 
liefern. 

Der Munitiondwagen fol zwanzig taufend Patronen enthalten, 
und damit diefe Zahl complet bleibe, foll fi der Gondufteur bei 
eintretendem Mangel an den Feld-Gommiffair oder einen feiner 
Deputirten wenden, um entweder Erſatz oder das nothwendige 
Material zu erhalten; im legteren Falle hat er fih vom Brigade: 
Major Leute zu erbitten, welche unter feiner Leitung Patronen 
anfertigen, der Brigade: Major aber hat für diefe Arbeit die tüch» 
tigften Soldaten auszufuchen. 

Die Unteroffiziere einer jeden Compagnie werden mit Kräßern 
verfehen und jeden Mittag beim Verleſen der Compagnien müffen 
die vom Dienft kommenden Soldaten ihre Gewehre bringen und 
die Ladung herausnehmen laffen; der erite Sergeant hat Pulver 
und Blei in Empfang zu nehmen und dem Quartiermeifter abzu⸗ 
liefern. 

Das vier und zwanzigfte Kapitel bezieht fi auf 
die Behandlung der Kranken. 

Das fünf und zwanzigfte und letzte Kapitel handelt 
von den ‚Revuen“ in zwei Artikeln, nämlich von den Parade— 


Revuen und den Inſpektions-Revuen. Erſterer beginnt alfo: 

Wenn ein Bataillon die Revue zu palfiren Hat, fo muß es fich 
in folgender Weife aufitellen: 

Die Glieder müffen um vier Schritt von einander entfernt fein, 
die Rahnenträger vier Schritt vor dem Gentrum ftehen; der Oberſt 
zwölf Schritt vor der Fahne, der Major vor dem rechten Flügel 
des Bataillons in einer Linie mit dem anderen Offizieren; der 
Adjutant Hinter dem Centrum; die commandirenden Offiziere ber 
Pelstend acht Schritt vor ihren Intervallen; die übrigen Offiziere 
anf derjelben Linte, gleich getheilt in der Fronte ihrer Pelotons; 
die die Offiziere deckenden Sergeanten nehmen ihre Pläße in der 
vorderiten Reihe ihrer Pelotons ein; die übrigen Unteroffiziere, 
welche im hinteren Gliede ftehen, treten um vier Schritt zurüd; 
die Trommler und Pfeifer find auf den Flügeln des Bataillons 
gleich geteilt und richten fich nach dem vorderen Gliede. 

13 
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Diefen Negulativen find Inftruftionen für die verſchie— 


denen Offiziere, Unteroffiziere und Soldaten beigefügt, nämlich) 
für den NRegimentd-Commandeur, den Major, den Quartier 
meifter, den Capitain und den Lieutenant, ferner für den 
Fähnrih, den Sergeant Major, den Sergeant- Quartier 
meifter, den erften Sergeanten der Compagnie, die übrigen 
Sergeanten, und für die Corporäle und gemeinen Soldaten. — 
Um zu zeigen, in weldem Geifte diefe Inftruftionen abge— 
faßt find, theilen wir die für den Gapitain und für den ges 
meinen Soldaten mit: 


Ein apitain kann nicht zu ſorgſam über feine Compagnie 
wachen. Er muß die größte Aufmerkſamkeit auf die Geſundheit 
feiner Leute, auf ihre Waffen nebft Zubehör, Munition, Kleidungs 
ftüde und die übrigen nothwendigen Sachen verwenden. — Sein 
erſtes Beitreben follte dahin gehen, die Liebe feiner Leute zu ge: 
winnen, indem er fie mit aller möglichen Freundlichkeit und Huma— 
nität behandelt, ihren Klagen Gehör giebt und, wenn gegründet, 
ihnen abhilft. Er follte den Namen und Charakter eine® Jeden in 
feiner Compagnie kennen. Er follte die Kranken häufig bejuchen, 
freundlich zu ihnen reden, danach fehen, dab ihnen Medizin und 
Nahrungsmittel in gehöriger Weile gereicht würden und außerdem 
follte er ihnen, foweit es ihm möglich, fonftige Annehmlichkeiten und 
Bequemlichkeiten verfchaffen. Die Anhänglichkeit, welche durch ſolch 
eine Aufmerkjamfeit auf die Kranken und Verwundeten entiteht, it 
unbefchreiblich groß, abgejehen davon, daß Dadurd Das Leben man: 
ches tüchtigen Mannes erhalten wird. 

Er muß feine Compagnie in vier Abtheilungen fondern und jede 
unter einen Unteroffizier ftellen, welcher für Die Bekleidung und das 
Betragen der Leute verantwortlich ift. — Bei den täglichen und 
wöchentlichen Inſpektionen feiner Leute muB er jehr genau fein, und 
Alles was fehlt fogleich erſetzen laffen; entdedt er eine Unordnung 
in der Kleidung oder Aufführung eines Soldaten, fo muß er nicht 
allein ihn, fondern auch dem Unteroffizier der betreffenden Abthei— 
lung ftrafen. 

Er muß mit ſcharfem Auge über das Betragen der Unteroffiziere 
wachen, fie zur jtrengiten Erfüllung ihrer Pflicht anhalten und jedes 
mögliche Mittel amwenden, um die gehörige Subordination der 
Soldaten gegen fie aufrecht zu halten: weshalb er die Unteroffiziere 
niemals in Gegenwart der Gemeinen tadeln, jondern ſtets mit ge» 
böriger Achtung behandeln muß. 
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Er muß für Alles, was die Gefundheit der Leute befördert, die 
größte Sorge tragen und fie anhalten, fih und ihre Saden in 
größter Reinlichkeit und Ordnung zu halten. Er darf niemals ges 
ftatten, daß ein mit einem anftedenden Uebel bebafteter Mann in 
der Compagnie bleibe, fondern er hat ihn fofort in's Hofpital oder 
an einen andern Ort, der für Aufnahme folcher Kranken beftimmt 
it, zu ſchaffen, um ein Umfichgreifen der Krankheit zu verhüten. 
Und wenn Jemand krank, oder ſonſt zum Dienit untauglich oder 
abwefend tft, jo muß er danach jeben, daß feine Waffen nebit Zus 
behör gehörig in Acht genommen werden, wie es Die Regulative 
vorichreiben. 


Er muß ein Buch halten, worin der Name und die Befchreibung 
eines jeden Unteroffizterd und Gemeinen feiner Compagnie einge: 
tragen fein fol, mit Angabe feines Geſchäfts oder Gewerbes, feines 
Geburtsortd und gewöhnlichen Wohnfiges, ferner, wo, wann und 
unter welhen Bedingungen er eingereiht ift; endlich müffen darin 
alle Entlaffungen, Beurlaubungen, Copien aller Berichte, fowie 
Alles, was der Compagnie zuftößt, eingetragen werden. Er muß 
ein Gonto über alle Waffen nebft Zubehör, Munition, Kleidung, 
fonftige nothwendige Sachen und Feld: Equipage halten, damit er 
beim Inſpiziren das etwa Fehlende leicht entdedt. 

Wenn eine Compagnie nach einem Marſche im Quartier ans 
kommt, jo muß er fie nicht eher entlaffen, bis die Wachen audges 
jtellt und, wenn im Gantonnement, bis die Billets vertheilt find, 
in welchem Falle fie fo nahe wie möglich bei einander bleiben 
müſſen; er hat zugleich feiner Mannſchaft ftrenge zu verbieten, bie 
Einwohner zu plagen, und er hat jedes derartige Vergehen beftrafen 
zu laſſen. — Er bat ihnen mitzutheilen, wann der Appell tft und 
wann die Provifionen gebolt werden, wo der Alarmpoften und um 
welhe Stunde am Morgen aufgebrochen wird. 

Denn die Compagnie an einem Orte Halt macht, fo muß er, 
ehe weiter marfchirt wird, Inſpektion halten, ihre Tornifter unter» 
ſuchen, und danach jehen, daß fie nichts ala was erlaubt ift, mit 
nehmen, da es fehr wejentlich für den Soldaten ift, ſich nicht mit 
unnötbhiger Bagage zu beichweren. 


Inſtruktionen für den gemeinen Soldaten. 
Nachdem der Rekrut die nöthigen Sachen empfangen hat, follte 
er zuerft lernen, ſich militärisch zu halten; dann feinen Tornifter 
ordentlich zu paden, um ihn mit Leichtigkeit tragen zu können, 
ferner wie er Offiziere, die ihm begegnen, zu falutiren, und wie er 
feine Waffen zu reinigen, fein Leinzeug zu wafchen und fein Eſſen 
13* 
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zu kochen bat. Er follte fich gleich daran gewöhnen, fi in ber 
Nacht anzuziehen, und zu diefem Zwede feine Effekten fo im Tor: 
nifter geordnet haben, daß er Alles im Augenblid findet, damit er 
im Falle eines Alarms ſich mit größter Schnelligkeit auf die Parade 
zu begeben im Stande ift. 

Wenn er marfchiren lernt, muß er fich die größte Mühe geben, 
fich einen feiten gleihmäßigen Schritt anzueignen, und ſich in feinen 
Mufeitunden fleihig darin üben. Er muß fih daran gewöhnen, 
unter den Waffen ftetö ernft zu fein, auf die Befehle feiner Dffi- 
ziere zu achten, fich fortwährend in der Handhabung des Gewehrs 
üben, um Leichtigkeit in den Bewegungen zu erlangen. Aud bat 
er fich mit den üblichen Signalen der Trommel bekannt zu machen 
und ihnen fofort Folge zu leiſten. 

Wenn in Reih und Glied, hat er fih mit dem Namen feines 
rechten und linken Nebenmannes und dem des Flügelmanned befannt 
zu machen, damit er im alle einer Trennung im Stande ift, 
gleich feinen Pla wieder zu finden. Er muß feinen Flügelmann 
deden und die gehörige Richtung und Haltung beobachten, was er 
zu thun vermag, wenn er eben die Bruft des dritten Mannes von 
ſich ſehen kann. Sobald er der Compagnie eingereiht ift, muß er 
fih nicht mehr als Rekrut, fondern als Soldat betrachten; und 
wenn er unter Waffen beordert wird, muß er wohl gekleidet er 
icheinen, Waffen und Zubehör reinlich und ordentlich, den Tornifter, 
die Dede ꝛc. in Bereitichaft halten, um fie auf Befehl fogleich auf 
den Rüden zu werfen. 

Wird er auf Wache commandirt, fo muß er fo fauber wie mög- 
lich ericheinen, alle jeine Effekten bei fich haben und, wenn er auf 
Poften, muß er fie auf dem Nüden tragen. Er bat von ber 
Schildwache, welche er ablöft, die Ordred zu empfangen und wenn 
er vor dem Wachthauſe poftirt ift, fo muß er den Gorporal von 
Allem, was in der Nähe vorgeht, benachrichtigen und darf Nieman- 
den einlaffen, bis er ihn eraminirt Bat; wird er in einiger Entfer: 
nung von der Wache poitirt, fo bat er ſich, ehe er abzieht, vom 
Gorporal die Befehle erklären zu laſſen, muß von ihm erfahren, 
welcher Poften zwifchen ihm und der Wache am nächiten iſt, für 
den Fall daß er. fi zurüdziehen oder etwas mittheifen müßte, 
endlich muß; er fi informiren, was er im Fall eines Alarms, oder 
wenn in einem Orte, im Ball einer Feuerdbrunft oder Ruheſtörung 
zu thun bat. Er wird nie mehr ald zwanzig Schritt von feinen 
Poſten geben; und an einem entlegenen Plage oder in der Nacht, 
Niemanden näher ald zehn Schritt an fich heran kommen laffen. — 
Ein Poften darf nie auf feine Waffen gelehnt ruhen, fondern muß 
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ftetd auf» und abgeben. Er muß ſich durch Keinen ald feinen 
Corporal ablöfen laſſen; in der Nacht Jeden ſcharf anrufen und 
diejenigen, welche die Parole nicht kennen, anhalten? und wenn 
Einer auf den dritten Ruf nicht antwortet, oder nachdem er anges 
halten ift, zu entfliehen verfucht, fo darf er auf ihn feuern. 

Bei einer Patrouille muß er das ftriftefte Schweigen beobachten 
und darf mit jeinen Waffen nicht das mindeite Geräufch machen. 

Im Gefecht muß er den Befehlen feiner Offiziere die größte 
Aufmerkſamkeit ſchenken, gut zielen und nicht in's Blaue feuern; 
dabei hat er fich ftreng in Reih und Glied zu halten, nady ber 
Eeite, wohin er fich richtet, fich zu neigen und feine Kameraden zur 
Erfüllung ihrer Pflicht zu mahnen. 

MWird er zum Marſch beordert, fo darf er fich nicht mit unnd» 
thiger Bagage befchweren; er muß leicht, und ohne feine Reihe zu 
verlaffen, marichiren; er follte jo felten wie möglich trinfen und 
niemals anhalten, außer wenn ihn die Nothwendigkeit zwingt; in 
diefem Ralle hat er den Commandeur feines Pelotond um Erlaub» 
niß zu fragen. 

Sit er im Lager oder Quartier angefommen, fo muß er feine 
Waffen reinigen, fein Bett machen, die ihm nöthigen Artikel holen, 
darf nichts ohne Erlaubniß nehmen noch irgend welche Exzeſſe 
begeben. 

Auf dem Marfche muß er ftetd für den Fall des Regens einen 
Pfropfen auf der Mündung feines Gewehred haben, wo er dann 
das Bayonnet abnehmen darf. 


Selten wohl fam ein Werk in folder Weife mie diefes 
zu Stande. Jedes Kapitel wurde zuerft deutſch entworfen, 
dann in ſchlechtes Franzöfifch überſetzt; hierauf durch Fleury 
in gute franzöfifche Yorm gebracht, darauf durch Duponceau 
“wiederum in fchlechtes Engliſch überfegt, endlih durch Capi— 
tain Walker in gutes Englifch umgearbeitet. Als dieſes Alles 
gefhehen war, verftand Steuben megen feiner Unkenntniß 
der englifchen Sprache felbft nichts mehr davon. Geine 
Gehülfen redhtfertigten das Vertrauen, welches er in fie 
fegte, jo daß die Arbeit troß aller Unterbrehungen jehr bald 
zu einem glücklichen Ende gedieh. 

„Die Schwierigkeiten, — fagt North — mit denen er 
(Steuben) bei der Ausführung des Werkes zu kämpfen hatte, 
waren in der That groß. Die Buchläden waren damals noch 
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nicht mit militärischen Büchern angefüllt. Alles, was er 
niederſchrieb, entnahm er den Erinnerungen aus feiner preis 
ßiſchen Dienftzeit , diefes mußte in's Englifche überfeßt werden 
und es gefhah von Solchen, die nicht mit militärischen Evolu— 
Intionen und nur wenig mit militärischen Ausdrüden befannt 
waren. Die Platten mußten ffizzirt und wieder flizzirt wer: 
den, ehe der Graveur Hand anlegen konnte, — der Graveur, 
das Papier, die Typen und der Druder waren nur mit 
Mühe aufzutreiben. Nur diejenigen, welche in jenen düftern: 
Tagen der Armuth und Thenerung aller Artikel Tebten, Ton: 
nen ſich eine annähernde Vorftellung von dein Mangel machen, 
der uns umgab. Das „blaue Buch“ erfhien endlih und 
wurde ftudirt und nächſt der Bibel in der höchften Achtung 
gehalten.‘ 

Als das Merk vollendet war, zeichnete de l'Enfant die 
Pläne, während das Manuffript dem Obergeneral zugefandt 
wurde. Leßterer fchrieb am 26. Februar 1779 darüber an 
Steuben Folgendes: „Beigefchloffen überjende ich Ihnen 
meine Bemerkungen über den eriten Theil Ihres Manuferipts. 
Der Reſt wird folgen, fobald andere Geſchäfte von gleicher 
Wichtigkeit es mir erlauben, Die bündige Kürze Ihres 
Werkes, gegründet auf Ihr Hauptprinzip, alles Ueberflüffige 
zu vertverfen, gefällt mir fehr, obwohl es vielleicht bei einem 
Lehrbuche nicht unzweckmäßig wäre, wenn man mehr in's 
Detail eingiuge.“ — Am 11. März, ald Wafhington die 
Fortfegung ded Werkes mit einigen Noten begleitet an 
Steuben zurüdichidte, fchrieb er: „Es gewährt mir großes 
Vergnügen zu erfahren, daß der Drud des Werkes fo raſch 
fortſchreite.. Der Titel „Regulative für die Infan— 
terie der Bereinigten Staaten” wird, denke ich, ger 
nügend fein. In einem Briefe an den Congreß babe ich 
meine Billigung über das Werk ausgefprohen. An ihm ift 
ed jegt, daffelbe endgültig zu fanktioniren und es mit einem 
ihm angemeſſen erfheinenden Befehle einzuleiten. Da die 
fhöne Jahreszeit heranrüdt, fo werden Sie, wie ih mir 
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ſchmeichle, in Kurzem die den Autoren fo felten zu Theik 
werdende Genugthuung haben, Ihre Lehren auf die Praxis 
angewandt zu fehen, und Hoffe ich, daß ihr Erfolg dem 
Werthe Ihres Werkes gleichfommen wird.’ 

Auf diefe Briefe antwortete Steuben am 17. März 
1779: 100 „Die von Ew. Erzellenz erfolgte Billigung der 
von mir eingereichten Regulative giebt mir die größte 
Hoffnung, daß diejelben ohne Schwierigkeiten eingeführt und - 
der Armee willkommen fein werden. Ermuthigt durch diefe 
Hoffnung werde ich fie fjofort dem Kongreß zur Sanktion 
vorlegen. 
„Ueberzeugt von der Nothmwendigkeit, daß dieſe Regu— 
lative jo bald wie möglich einzuführen find, werde id, 
darauf können fih Ew. Erzellenz verlaffen, jo viel es mir 
möglich ift, auf dieſes Ziel hinarbeiten. Das Grapiren der 
Platten und die Gorreftur der Drudbogen wird mich, wie 
ich fürdte, bis Mitte April aufhalten; da aber die Iahres- 
zeit ſchon früher militärifche Uebungen gejtatten wird, fo 
wird ed, denke ich, nothiwendig fein, daß man die Truppen 
vorläufig nach den feitgeftellten Prinzipien einererzire. Wenn 
Ew. Erzellenz damit zufrieden, fo werde ich den Oberſt Fleury, 
welcher mir bei der Abfafjung der Regulative zur Seite 
ftand, zu Ihnen jenden, damit er Ihre darauf bezüglichen 
Befehle entgegen nehme. Er kann eine Gopie des nothwen— 
digen Theile der Regulative mitbringen, und jeder Adju— 
tant wag fich eine Abjchrift davon nehmen, damit die Truppen 
ſogleich beginnen können. Ich werde die Ehre haben, Em: 
Erzellenzs Modelle der verſchiedenen, in den Negulativen ers 
wähnten Werkzeuge zu überjenden, melde, wenn's möglich 
ift, angefchafft werden follten.‘ 

Der Congreß billigte Steuben's Werk unverzüglih und 
ohne Aenderung und befahl den Drud von 3000 Eremplas 
ven, wie aus den Reſolutionen vom 29. März 1779 bers 
vorgeht, welche lauten: 19° 

„Ein vom 25. datirter Brief des Baron Steuben, 
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begleitet von einem Syſtem von Regulativen für die In— 
fanterie der Vereinigten Staaten, wurde verleſen; ferner 
ein Brief vom Kriegsrath, wonach der General-Inſpektor, 
Baron Steuben, ein Exerzir- und Disziplinar-Shſtem für 
die Infanterie der Vereinigten Staaten aufgejtellt hat, wel— 
ches dom Dbergeneral geprüft, und nad Hinzufügung feiner 
Bemerkungen und Zuſätze als höchſt vortheilhaft für die 
Vereinigten Staaten erklärt worden ift; weshalb der Kriegs: 
rath bittet, „daß es die Sanktion des Congreſſes empfange 
und der Preſſe übergeben werde. Der Congreß beſchloß 
hierauf, daß die folgende. Drdre den erwähnten „Regulativen 
für die Ordnung und Disziplin der Truppen der Vereinigten 
Staaten” vorgefeßt werden folle: 

„Da e8 der Congreß für höchſt wichtig erachtet, daß 
gewiſſe unabänderlihe Regeln für die Ordnung und Disziplin 
der Truppen, bejonders zur Einführung von Gleihförmigkeit 
in der Formirung, den Manöpriren und dem Felddienſt, 
fejtgeftellt werden: 

Befohlen, daß die folgenden, Negulative von allen 
Truppen der Vereinigten Staaten beobachtet werden und daß 
ſämmtliche Dffiziere dahin ſehen follen, daß Ddiefelben mit 
möglichjter Genauigkeit befolgt werden; 

Befohlen, daß der Kriegsrath jo viele Eremplare 
davon druden laffen fol, als er für den Gebrauch der Truppen 
nöthig findet.‘ 

In Folge unvorhergefehener Schwierigkeiten verzögerte 
ſich indeffen der Drud um einige Monate, fo dab das Bud) erft 
im Juni fertig wurde und vertheilt werden konnte. Steuben's 
Geduld wurde dadurch auf eine ſchwere Probe geftellt. Er 
fhrieb dem Kriegsrathe die Schuld diefer Verzögerung zu 
und fandte einen Brief um den andern an deffen Mitglieder, 
die ihm endlich im Humoriftifcher Weife über die Urfachen 
des Auffhubs aufflärten. Da die Briefe von Timathy, 
Pickering und Richard Peters gleichzeitig manches intereffante 
Material über den damaligen Stand der Dinge und über 
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den Mangel an Arbeitskraft in Philadelphia enthalten, ſo 
theilen wir hier einige Stellen aus denſelben mit. 


„Wir dachten, — ſchreibt Pickering am 19. Juni 1779 
an Steuben, 1% — Ihnen mehr Exemplare der Regulative 
zu überjenden, da uns der Buchbinder Hoffnung darauf 
machte; jedoch konnte er nicht genug Arbeiter befommen. In 
Amerika ift die Ausführung einer Arbeit nicht fo leicht wie 
in Europa. Bei dem gegenwärtigen Mangel an „Händen“ 
kann man ſich nicht auf feine Leute verlaffen: heute find fie 
bei Einem und morgen fchon befinden fie fih, in der Hoff: 
nung ihr Glück zu mahen, am Bord eines Kaperſchiffes. 
Die Regulative haben mir wirklich viel Laft gemacht; aber 
ih habe mit Freude ausgeharrt, da ich dachte, daß fie mei- 
nen Vaterlande äußerſt nüglich fein würden. 


„Sch bedaure außerordentlih, daß die Veröffentlichung 
fo langfam von jtatten geht; aber es war wirklich ſchwierig, 
die Arbeit mit der gewünſchten Eile vollendet zu erhalten. 
Die Platten waren zuerjt nur jehr mittelmäßig gravirt, und 
da Normann fie obendrein fehr ſchlecht abgezogen hatte, fo 
waren viele derfelben ganz unbrauchbar. Zudem blieben viele 
Fehler und Unvollkommenheiten unverbeffert, weshalb wir über 
ſechshundert Abdrüde wegwerfen mußten..... Der einzige 
Kupferdruder, den wir außer Normann finden fonnten, ars 
beitete zur jelben Beit für das Schagamt. Er ift ein tüch— 
tiger Arbeiter und macht feine Sache fo gut wie's eben 
J——— Wir haben zwar nur einen Buchbinder ange— 
ſtellt; er iſt aber der beſte Arbeiter in der Stadt und wird 
die Bücher fo ſchnell binden mie die Pläne fertig werden. ... 
Ih bin nun überzeugt, daß Sie jetzt den Kriegsrath nicht 
mehr für jo nachläſſig halten werden, wie Sie es in Ihrem 
legten Briefe durchblicken ließen. 


„Sollte id) wieder ein Mal Zeihen der äußerften Un- 
geduld und fogar des Unmillend bei dem General-Infpektor 
entdeden, fo werde ich fie feinem Drange, Ordnung und 
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Disziplin in der Armee einzuführen, und ſeinem Eifer, die 
Unabhängigkeit Amerika's zu ſichern, beimeſſen.“ 

Peters macht ſich in einem Briefe vom ſelben Datum 
in heiterſter Weiſe über Steuben's üblen Humor luſtig und 
läßt ihm im ſcherzhaftem Tone manchen nicht unverdienten 
Seitenhieb zu Theil werden. 

„Ich bin mit Ihrem Briefe beehrt worden, — ſagt 
Peters, °° — und erſehe aus demſelben mit Bedauern, daß 
die Luft und die Bewegung, welche Sie ſeit Ihrer Abreiſe 
von Philadelphia gehabt haben und die doch im Allgemeinen 
einen ſehr heilſamen Einfluß auf biliöſe Uebel ausüben. ſollen, 
jene unmillige und gereizte Stimmung, mit der Sie hier in 
der Stadt behaftet waren, nicht gehoben haben. Ich Hoffe 
indeffen zuverfichtli, daß die Zeit mit ihrer milden Hand 
ein Heilmittel fpenden wird, welches die Neizbarkeit Ihres 
Nervenſyſtems befeitigt. Wenn diefer glüdlihe Tag kommt, 
dann mird, deß bin ich gewiß, jene fieberhafte Erregtheit, die 
Sie zum Tadel veranlaßte, wo fein Grund dazu vorhanden 
war, Ihre Ruhe nicht länger ftören, noch das Zartgefühl Ihrer 
Freunde verlegen. Oberſt Pidering fagt mir, er werde Ihnen 
die Schwierigkeiten darlegen, mit denen wir beim Anfertigen 
der Bücher zu Fämpfen hatten. Im Uebrigen bitte ich Sie 
alles Ernftes, dab Sie irgend eine fheinbare Unaufmerkſam— 
feit gegen Sie oder Ihre Offiziere nicht ald eine abfichtliche 
Vernachläſſigung aufnehmen mögen. 

„Wir würden unfere eigenen Gefühle verlegen, wenn 
wir perſönliche Mißachtung gegen Sie bewiefen, auch würden 
wir nach meiner Meinung gegen unfere öffentlihe Stellung 
fehlen, wenn wir Sie nit mit allen uns zu Gebote ftehen- 
den Mitteln bei den wichtigen Gefchäften Ihres Departements 
unterftügten. Wirkliche Hinderniffe ftanden uns bei unferen 
und Ihren Wünfhen im Wege und wie gering jene auch 
demjenigen erjcheinen mögen, welcher in Ländern lebte, mo 
Arbeiter und Materialien in Hülle und Fülle vorhanden 
find, fo waren fie für uns doch nicht unbedeutend und was - 
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noch ſchlimmer iſt, nicht ungewöhnlich. Dieſe Schwierigkeiten 
werden im gegenwärtigen Kriege fortdauern und da wir ſie 
nicht beſiegen können, ſo müſſen wir uns bemühen, ſie zu 
ertragen. 

„Es giebt einen thatkräftigen Muth, der den Soldaten 
im Felde auszeichnet; gleichfalls aber giebt es eine geduldige 
Stärke, welche wir fern von unmittelbarer perſönlicher Ge— 
fahr oft zu üben Gelegenheit haben. 

„Es that mir leid, daß Zimmerleute, Schneider, Schmiede, 
Wagenmacher und jet eben ein verdammter Buchbinder, der 
beiläufig gejagt gar nicht jehr zu tadeln ift, Eie zur Aus— 
übung einer Tugend zwingt, welche nur bei großen Gelegen- 
heiten bethätigt werden follte. 

„Sch konnte mich des Lächelns nicht enthalten, als Sie 
erwähnten, daß Sie Duponcean, einen fo gutmüthigen Men: 
hen und dazu einen Fremden zurückgelaſſen hätten, ſich mit 
folhen ſuperklugen und hochnafigen Lenten wie unfere Hands 
werfer find, zu befaffen und den Arbeitsmann (denn Arbeits: 
leute fonnten wir nicht bekommen) anzutreiben. Cr nüßt 
fo wenig ald wenn Sie ihn geheißen hätten, eine Sonnens 
finfterniß ohne Zeleffop zu beobachten. Sie fagen mir, 
ih follte einen Unterfchied zwifchen dem Baron Steuben 
und dem GeneralsInfpeftor machen: Ich werde einen andern 
Unterfchied machen und zwar zwiſchen dem nicht unterrichteten 


‚Baron Steuben und dem mit den Thatfachen und Schtwierig- 


feiten befammten Baron Steuben. Einen dritten Unterjchied 
will ih ferner machen und der ijt zmwifchen dem Baron 


Steuben, wenn er bei gutem Humor und demfelben Herrn, 


wenn er ärgerlich und verdrießlidy it. Sie jehen, wie bes 
reitroillig ich Ihre Befehle befolge.“ 

Zum Beweife, wie groß der Mangel au den noth— 
wendigiten Materialien in Philadelphia, der damals größten . 
Stadt in den Vereinigten Staaten war, möge bier erwähnt 
werden, daß zwei Eremplare der Regulative, für welche 
Steuben einen Ptacht-Einband befohlen hatte, da er fie dem 
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General Waſhington und dem franzöſiſchen Geſandten ſchenken 
wollte, nicht fertig gemacht werden konnten, weil der Buch— 
binder in der ganzen Stadt fein Blattgold aufzutreiben vers 
mochte. 

Am 5. April 1779 befhloß der Congreß in Anerken— 
nung des Werthes von Steuben’8 Werk, 1° — „daß der Ges 
neral:Snfpeftor, Baron Steuben durch den Präfidenten bes 
nachrichtigt werden folle, der Congreß hege eine hohe Meinung 
von feinem WVerdienfte, welches er in verfchiedenen Fällen, 
befonders aber in dem von ihm verfaßten und dem Gongreß 
überreichten Syſtem der militärischen Ordnung und Disziplin, 
an den Tag gelegt habe.“ 

Eben fo waren die Goupernenre der verfchiedenen Staaten 
und die Präſidenten der gefeßgebenden Verſammlungen, 
denen Steuben Gremplare feiner Regulative zur Einfüh— 
rung bei der Miliz zugefandt hatte, höchſt erfreut über 
Steuben’8 Werk, da es endlich einem allgemein gefühlten 
Bedürfniffe abgeholfen habe. Wir theilen nur einen der 
darauf bezüglichen Briefe mit, weil diefer von allgemeinerem 
Interefle ift. 

„Ich bin Ihnen fehr verbunden — fchreibt !!! Gouverneur 
William Livingfton von New-Jerſey d. d. Trenton, 22. Mai 
1779 — für Ihr freundliches Anerbieten, Ihre militärischen 
Regulative bei unferer Miliz einzuführen. Die Wortheile, 
welche die Ausführung Ihres Vorfchlages haben wird, müſſen 
dem ſchwächſten Verſtande einleuchten. Unfere Miliz be: 
jteht aus Leuten, die zu den beften Soldaten der Welt ge: 
madht werden können, — und, wenn nah Ihrem Plane 
disziplinirt, würde fie gewiß die befte und natürlichfte Ver— 
theidigung eines republifanifhen Staates gegen feindliche 
Angriffe abgeben. Es wird indefjen einige Schwierigkeiten 
haben, ein vom Aderbau lebende Bolt dahin zu bringen, 
daß ed einen beträchtlihen Theil feiner Zeit militärischen 
Uebungen widme. Aber da der Staat gerade daran ift, ein 
MilizensCorps zu feiner eigenen Vertheidigung zu errichten, 
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jo möchte fich die vorgefchlagene Disziplin bei diefem leicht 
einführen laſſen; und nachdem fid die Offiziere diefelbe an— 
geeignet haben, können dieſe fie almählig dur den ganzen 
Staat verbreiten. Sobald dieſes Corps ausgehoben ijt, werde 
id) mir die Freiheit nehmen, Sie zu bitten, daß Sie den 
Dbergeneral veranlaffen, daß er mir einen Offizier ſchicke, 
der nad Ihren Regeln zu unterrichten und die nöthigen Er: 
Härungen zu geben im Stande ift. Aus einer Stelle in 
Ihrem Briefe, mein Herr, möchte ich fließen, daß Sie dem— 
jelben ein Eremplar Ihrer Negulative beigefügt haben; 
war diefes der Fall, fo Hatte ich nicht das Vergnügen es 
zu empfangen. 

„Die außerordentlihen Wortheile, welche unjre Armee 
durch Ihre Gefchielichkeit und Ihren Eifer in Beförderung 
der Disziplin erlangt hat, werden ohne Zweifel von jedem 
wahren Amerikaner anerkannt werden, von Niemandem aber 
mit mehr Wärme und Eifer ald von Ihrem u. f. mw.“ 

Der franzöfiiche Gejandte, Herr Gerard, welchem Steuben 
Eremplare der Regulative für den Fürften von Montbarry 
und den Grafen Vergennes 11? geſchickt Hatte, antwortete 
am 16. Juli 1779, daß er diefe Herren bei Weberjendung 
der Bücher zugleih von Steuben’3 Erfolgen, deren er ſchon 
früher in ſchmeichelhafter Weiſe erwähnt habe, benachrichtigen 
wolle. 

Nachdem Steuben fein Werk vollendet hatte, beſchloß er 
zur Hauptarmee zu gehen, welche damald zu Boundbroof 
und Middlebroot im Winterquartiere war. Da er aber 
während der ganzen Gampagne und fogar vom Beginn 
feiner Dienftzeit an feinen Gehalt empfangen hatte, außer 
etwa dann und warn auf Abfchlag eine Kleinigkeit in Papier- 
geld, fo konnte er jeht die zum Felddienſt nöthigen Anfchaffungen 
nicht machen, da er nicht einmal feinem Bedienten länger 
aus eigener Taſche zu zahlen, noch die nothiwendigften täglichen 
Ausgaben zu deden vermochte. Der Winter in Philadelphia 
hatte ihm troß äußerfter Sparſamkeit viel gefoftet. Es ſchien 


— 0% — 


fich Niemand darum zu kümmern, wie und wovon Steuben 
eriftirte.. 

Che er Philadelphia verließ, beantragte er eine Ents 
Schädigung für die Offiziere, melde ihm bei feiner Arbeit 
affiftirt hatten; er verlangte 1000 Dollar für Oberft Fleury; 
800 Dollar für Gapitain Walker, 600 Dollar für Kapitain 
de l'Enfant und 400 Dollar für Herrn Duponceau, welche 
Summen ſämmtlich gewährt wurden. Cr richtete dieſes 
Geſuch an den Kriegsrath. Diefer fühlte, wie ungerecht es 
twäre, wenn man Stenben für feine eigenen Ausgaben nicht 
entfchädigen würde, und er beſchloß, obgleich jener für fi) 
ſelbſt nichts werlangte, dod, dem Congreß in dieſer Hinficht 
Vorſtellungen zu machen. 

„Ich kann mich nicht enthalten, — ſagt Steuben — U⸗ 
hier eine Anee öte mitzutheilen, melde mir fpäter eben jo 
großen Spaß gemacht hat, als fie mich anfangs ärgerte und 
verdroß. Obgleich der Kriegsrath nur aus Peters und 
Pickernig beftand, jo war doch ſtets ein Congreßmitglied dabei 
und nahm an ihren Verhandlungen Theil. Zu der in Rede 
ftehenden Zeit füllte Herr Root von Connectient diefen Plap aus. 

‚Ich kam eines Tages in's Kriegsamt, ald man gerade 
darüber berieth, wie man mich für die während der Abfaffung 
meines Werkes gehabten Ausgaben entfchädigen follte. Herr 
Root fragte mich, wie viel Eremplare davon gedrudt worden 
wären. Ic) fagte: „„etwa dreitaufend.” „Wie viel, fragte er 
weiter, werden Sie für die Offiziere der Armee verlangen?“ 
„ „Ungefähr achtzehnhundert,““ war meine Antwort. „Nun, 
fagte Herr Root, da bleiben alfo gegen 1200 übrig. Das 
Bud) wird guten Abjag finden; übrigens, — fuhr er nad) 
einer Pauſe, während er halblaut vor fi) hin calculirt hatte, 
fort, — Sie könnten ja den Reſt jelbjt verkaufen; das würde 
Ihre Ausgaben in der Stadt deden. Wenn id) nicht gefehen 
hätte, wie Herr Peters bei diefem Vorſchlage mit dem Kopf 
fehüttelte und erröthete, jo würde ic dem Herrn Root gewiß 
derb meine Meinung gefagt haben. Eine Zeitlang änßerte 
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id Fein Wort; endlih ftand ich auf und fagte dem Herrn 
Root, daß ich über feinen Vorſchlag um fo mehr erftaunen 
‚müßte, als ich Feine MWiedererftattung meiner Auslagen vom 
öffentlichen Schage verlangt habe. Der Kriegärath berichtete 
nachher dem Congreß hierüber und diefer bejchloß, daß außer 
der für meine Offiziere verlangten Summe an mid) 4000 
Dollar ausgezahlt werden follten, welcher Betrag fpäter von 
meinem Gehalt abgezogen wurde.“ 

So erlangte Steuben endlich die Mittel zu den Anfchaf- 
fungen für die nächſte Campagne und eilte unverzüglich 
zur Armee. 


EZ 


Bwölftes Kapitel. 


Steuben zögerte nicht, feine Theorie in die Praxis einzu— 
führen. Kaum im Lager angefommen, ließ er alle Regi— 
menter Revue paffiren, infpizirte fie compagnies und glieder- 
weife und befahl die Einführung des in feinen Regulativen 
vorgefchriebenen Manövrirſyſtems. Er nahm ed namentlich 
ſehr genan mit der Bildung der Bataillone. War ein Re- 
giment nicht ftark genug, um ein Bataillon daraus zu maden, 
fo vereinigte er es mit einem andern gleich ſchwachen Regi— 
mente und ſchuf beide zu einem Bataillone um; ging dieſes 
nicht an, fo theilte er es im zwei Theile. Da die Bataillone 
dergejtalt eine beftimmte Stärke erhielten, fo ließ fi Die 
Geſammtmacht jeder Zeit leicht abſchätzen, während gleich— 
zeitig das Manövriren dadurch jehr erleichtert wurde. 

Der Gongreß hatte auf Grund des Beichluffes vom 
9. März 1779 die Stärke der Infanterie auf achtzig Bataillone 
feftgefegt, deren jedes laut der am 27. Mai 1778 getroffenen 
Beftimmung 477 Gemeine zählen follte, fo daß ſich aljo 
allein die Infanterie auf 38,160 Mann belaufen hätte. Da 
indejfen der Congreß den Einzeljtaaten bekanntlich nichts zu 
befehlen hatte, fondern ihnen nur etwas anempfehlen konnte, 
fo war felbjtredend niemals die Hälfte diefer Anzahl bei den 


Bahnen. 
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Wie das Verhältnis im Süden ftand, wird in unferen 
Quellen nicht einmal annähernd berichtet; indeffen läßt ſich 
wohl ohne Ungerechtigkeit annehmen, daß es dort noch fchlimmer 
ausſah als im Norden, weil der Süden heftiger in fich ges 
fpalten und weniger enthufiaftifch al8 der Norden, namentlich 
NeusEngland war. Dagegen finden wir in den Steubens 
hen Papieren die Stärke der Haupt: Armee ganz genau be- 
rechnet. Beim Beginn der Campagne von 1779 beftand 
nämlich General Waſhington's Heer aus ſechs Divifionen von 
je zwei Brigaden oder aus 46 Regimentern, die im Ganzen 
11,067 Mann zählten. Diefe Regimenter waren don 150 
Mann (wie das 7. Birginifche) bis zu 430 Mann (mie das 
6. von Connecticut) ſtark und. wurden je nad) ihrer Zahl 
und Größe zu Bataillonen gefchlagen oder umgefhaffen. 
Steuben fuchte aus jedem Regimente nad Verhältniß feiner 
Stärke die tüchtigften Leute aus und bildete aus ihnen acht 
leihte Iufanterie-Compagnien. Es beftand fomit auf Grund 
diefer Eintheilung die ganze Armee aus 35 Bataillonen, 
deren Geſammtſtärke ſich auf 9755 Mann belief, fo daß alfo 
auf das Bataillon gegen 278 Mann kamen, und aus den 
vorher erwähnten acht leichten Infanterie-Compagnien. Iede 
der leßteren hatte einen Feldoffizier, 4 Eapitaine, 8 Subaltern- 
Offiziere, 12 Sergeanten und 164 Gemeine, alfo 1312 Mann 
im Ganzen. Die Divifionen unterfchieden fi dem Namen 
nad als die Divifionen von PVirginien, Maryland, Pennſhl— 
banien, Gonnecticut, Maſſachuſetts und Nord-Carolina. 14 

Es ift Steubens großes Verdienft, daß er die leichte 
Infanterie in der amerikaniſchen Armee ſchuf und ausbildete. 
Es ijt ein fchlagender Beweis für fein großes Organifations- 
talent, daß er den naturwüchfigen Vortheil, den die Ameri— 
faner von Anfang des Krieges an durch ihre Niflemen und 
ihre Kampfesweife in unregelmäßigen Haufen über ihre Feinde 
hatten, kriegswiſſenſchaftlich vervollfommmete und zu einem 
bedeutenden Mittel des Sieges erhob. Aus ihren Kämpfen 
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vereinzelt und zerftreut zu fechten und aud im Revolutions- 
friege hatten fie, vom Terrain unterftügt, manchen nicht unbe 
deutenden Vortheil über die in gefchloffenen Maffen kämpfenden 
Feinde errungen. Die Uebergabe Bourgohne's bei Saratoga war 
durch dieſe Kampfesweife mit bedingt, indem bier die, in langen 
Schwärmerketten, tiraillirenden Riflemen die Entſcheidung 
gaben. Die Engländer, um derartigen NRachtheilen für Die 
Zukunft vorzubeugen, errichteten fortan mehr leichte Truppen 
und übten die leichte Infanterie zum Gefecht in zerftreuter 
Form und in der auggedehnten Ordnung ein. Lord Corn- 
walli bewies im Süden, was und wie viel ein tüchtiger 
Feldherr aus Ddiefer neuen Zruppengattung machen konnte. 
Es kam num darauf an, ſich nicht vom Feinde überflügeln 
zu laffen. Die Bildung der leichten Infanterie > Bataillone 
aus den beften, gedienteften Soldaten war das erfolgreicjite 
Mittel dagegen, und Steuben erreichte damit vollkommen 
feinen Zweck. Sie wurden namentlich von 1780 an eine Art 
Mufter-Gorps für die ganze Armee und bemährten ihren 
Nutzen und ihre Tüchtigkeit bei allen jpäteren Gelegenheiten, 
namentlih in Virginien, wo die Lafayette mitgegebenen Trup- 
pen die von Steuben ein Jahr vorher gebildete und diszipli— 
nirte Infanterie war. 

Es mag hier im WVorübergehen bemerkt werden, daß die 
leichte Infanterie bald vom amerifanifhen auf enropäifchen 
Boden verpflanzt wurde, und daß überhaupt das zerftreute Ger 
fecht oder Tiraillement im Gegenfaß zu den gefchloffenen Linien, 
zur Maffentaktit des fiebenjährigen Krieges mit der Zeit in 
die europäifchen Heere überging. Es verdrängte, von Meifters 
händen entwidelt und ausgebildet, in den Kriegen von 1792 
bis 1815 die alte Kampfweife. Schon Friedrid der Große 
hatte, nachdem er den Vorgängen in Amerifa mit aufmerk— 
famem Blick gefolgt war, in den letzten Iahren feiner Re— 
gierung durch Errihtung von drei leichten Infanterie-Negis 
mentern und dur Anftellung mehrerer Heffifcher, Braun: 
ſchweigiſcher und Ausbachiſcher Offiziere, die den amerifanifchen 
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Krieg mitgemacht, den Grund zur Bildung einer leichten 
Infanterie gelegt. Sein Nachfolger dehnte bereits im Jahre 
1787 die neue Formation bis auf zwanzig Bataillone — 
unter dem Namen Füſilir-Bataillone — aus, und ertheilte 
denſelben in den Jahren 1788 und 1789 die erſten regle— 
mentariſchen Vorſchriften über das Tiraillement, für welche 
die Beiſpiele des Amerikaniſchen Krieges als Anhalt benutzt 
wurden. Napoleon endlich brachte dies neue Syſtem bis zu 
ſeiner gegenwärtigen Vollkommenheit. 115 

ALS die Armee in's Feld zog, erhielt Steuben das Coms 
mando einer Divifion in Neu-England. 1° Gleichzeitig fuhr 
er jedoch mit der Infpizirung und dem Ererziren der übrigen 
Truppen fort. Thacher erzählt, wie diefe Revüen abgehalten 
wurden und möge fein intereffanter Bericht hier um fo eher 
eine Stelle finden, als er uns eine lebendige Anſchauung 
von Steuben's neuem Spiteme giebt. 

„Am 20. Mai, — fagt er, 47 — revidirte und infpizirte 
der Baron Steuben unfere Brigade. Die Truppen paradirten 
mit gefcehultertem Gewehr in einer einzigen Linie an ihm vorbei, 
während jeder Offizier feinen beftimmten Pla einnahın. Der 
Baron revidirte die Linie zuerjt in diefer Pofition, indem er 
mit prüfendem Auge an der Front hinabging; hierauf nahm 
er die Muskete und die übrigen Armaturftüde eines jeden 
Soldaten in feine Hand, prüfte fie mit Genauigfeit und 
Schärfe und lobte oder tadelte, je nachdem es verdient war. 
Er. verlangte, dab Muskete und Bayonnet auf's blankeſte 
gepußt ſeien und feinem ſcharfen Auge entging weder das 
Heinfte Roſtfleckchen noch fonft ein anderer Mangel. Auch 
erfundigte er ſich nach dem Betragen der Offiziere gegen ihre 
Leute, wobei er ebenfalls Tadel und Lob nah Gebühr aus» 
theilte. Hierauf forderte er von mir, ald dem Wundarzte, 
eine Liſte der Kranken nebjt genauer Angabe ihrer Behandlung 
und Verpflegung, und hernach befuchte er jogar einige Krante 
in ihren Hütten. Der Baron wird allgemein geachtet und 
als eine werthvolle Errungenſchaft für unſer Land betrachtet, 
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Er ift ausgezeichnet durch tiefe taftiihe Kenntniß, ſowie 
durch feine Gefchiclicjkeit, eine Armee zu reformiren und zu 
diszipliniren, — ferner durch feine liebevolle Zuneigung zu 
den guten und pflichtgetreuen Soldaten, fowie durch feine 
äußerfte Abneigung gegen jede Infubordination und Pflicht: 
vernadhläffigung. Unter feiner Infpeftion und Reviſion hat 
fich die continentale Armee in Furzer Zeit bedeutend verbeſſert.“ 

„Mit welcher ftriften Genauigkeit wurden die Inspektionen 
abgehalten! ruft William North aus. Ich babe gejehen, 
wie der Baron und feine Affiftenten eine Brigade von drei 
Beinen Negimentern fieben lange Stunden infpizirten! Weber 
jeden abwefenden Mann mußte Auskunft ertheilt werden, — 
ob er im Lager, ob Frank oder gefund, und jeder Kranke 
wurde befucht. Dann murde jede Musfete geprüft, jede 
Patrontafche geöffnet, fogar die Fenerfteine und Patronen 
gezählt; hierauf mußten die Tornifter abgenommen und der 
Inhalt auf einer ausgebreiteten Dede niedergelegt und mit 
dem Verzeichniß feined Notizbuches verglichen werden, um 
zu fehen, ob das von den Vereinigten Staaten binnen einen 
Sahre Gelieferte noch vorhanden fei oder nicht, und wenn 
nicht, wohin e8 gekommen. SHofpitalvorräthe, Laboratorien, 
kurz Alles mußte der Infpektion offen ftehen und Alles wurde 
infpizirt. Da wurde mandhem Offizier bange, wenn er am 
Infpektionstage über Verlufte oder Ausgaben nicht genaue 
Rechenſchaft abzulegen vermochte. Die Infpektionen fanden 
jeden Monat ftatt und hatten eine mwunderbare Wirkung, 
nit allein auf Delonomie, fondern auch auf den Wetteifer, 
den fie unter den verjchiedenen Corps anfachten. Ich babe 
Subalterne gefannt, welche von ihren zwei Nationen eine 
zur Verbefferung des Ausfehens ihrer Leute verwandten; 
dies war freilich in der Ichten Periode des Krieges, wo die 
Löhnung und BVerforgung der Truppen veichliher und regels 
mäßiger ftattfand. 

Der Feind eröffnete die Kampagne von 1779 durd eine 
Bewegung der Fregatten und Transportſchiffe auf dem North 
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Niver. Diefe Operation machte Wafhington um Weſt Point 
beforgt, weshalb er fich eiligft über love nad diejem Plage 
in Bewegung ſetzte. Doch General Clinton begnügte ich, 
nachdem er-fich die Einnahme der Beinen Nedoute bei Ver: 
plants Point drei Tage hatte koſten laſſen, mit dem Beſitz 
von Kingsferrh, befeftigte Stony Point, wo er eine Garnifon 
von 800 Mann zurückließ, nahm danı noch an den Werken 
don Verplanks Point einige Verbefferungen vor und kehrte, 
nachdem er auch hierher 400 Mann gelegt hatte, nad) New— 
Dorf zurüd. — Die amerifanifhe Armee blieb auf den 
Flügeln von Weſt' Point, bi8 General Wayne mit 1200 
Mann leichter Infanterie Stony Point erftürmte und Die 
ganze Beſatzung gefangen nahın. Xın folgenden Tage wurde 
ein obwohl erfolglofer Verſuch auf Verplanks Point gemacht. 

General Clinton rüdte mit ‚dem größten Theile feiner 
Armee vor, dedte den Hudfon durch einige Pregatten, fand 
jedoch, ald er bei Stony Point anfam, dieſes ſchon zerjtört, 
alles Holzwerk nebſt den Faſchinen verbrannt und die ameri- 
fanijhen Truppen in ihre früheren Pofitionen zurückgekehrt. 
Nchdem er hierauf Verplanks Point geräumt hatte, zog er 
ih nah New-VYork zurüd. 

Wir finden aus Ddiefer Zeit in den Steuben'ſchen Pa- 
pieren ein Gutachten, welches, auf Wajhington’d Befehl am 
27. Zuli 1779 eingereicht, die Lage der amerikanischen Armee 
nadder Einnahme von Stony Point zeichnet und alfo lautet: 
— „Unfere gegenwärtige Situation ift beinahe dieſelbe, die 
e bei Eröffnung des Feldzuges war. Der Feind ift uns 
Zahl nach noch immer überlegen, feine Truppen find beffer 
berproviantirt und gekleidet, er hat durch feine Schiffe mehr 
el, feine Pläne auszuführen und ift Herr der Küften und 
Mündung ded North River's. 

5, DI Einnahme von Stony Point hat uns einen großen 
Vorteil gebracht. Sie hat nicht allein unfere Armee und 
dad Volk ermuthigt, jondern auch dem Feinde bewiefen, daß 
unfere Generale ihre Dispofitionen zu machen und daß unfere 
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Offiziere und Soldaten fie unerſchrocken und präcis andzus 
führen mwiffen. Endlich) hat fie die Operationen des Feindes 
verzögert, wenn fie ihn auch keineswegs zum völligen Auf: 
geben feiner Pläne veranlaßt hat. 

„Prüfen wir, mas gegenwärtig fein Plan fein Tann! 
Haben die großen Vorbereitungen, melde er gemacht hat, um 
fi der beiden Flußufer bei Kingsferry zu verfihern, haben 
die Koften, die Zeit und Arbeit, die er auf Befeftigung diefes 
Punktes verwandt hat, feinen andern Zweck, als die Küften 
bon Connecticut zu verheeren und zu plündern? Sollte er 
Stony Point und Verplanks Point nur deshalb befeftigt Haben, 
um dort feine Eroberungen für dieſen Feldzug zu befchließen? 
Meder das Eine noch das Andere ift mahrfcheinlih. Sein 
Plan muß mweitgehender fein. Nachdem er diefe beiden Punkte 
befeftigt und eine hinlängliche Garniſon dort gelaffen hat, ift 
er im Stande, den Reſt feiner Truppen überall hin zu werfen, 
wohin es ihm_beliebt, und im Falle einer Schlappe kann er 
anf fie zurüdfallen und. feine Schiffe dort vor Anker gehen 
laffen. Nachdem die® gefchehen, wird er eine Invafion in’s 
Land mahen und und zwingen, entweder detachementmweife 
oder mit umferer ganzen Streitkraft ihm nachzuziehen, während 
feiner Seitd 3—4000 Mann und die erforderlihen Schiffe 
immer bereit fein merden, einen Angriff auf Weftpoint zu 
wagen. Wenn wir und ducd feinen Einfall nicht verführen 
laffen, unfere jegige Stellung aufzugeben, fo tird» der Feind 
vielleicht ein Corps don 5—6000 Mann auf die eine oder 
andere Seite des Fluſſes werfen, um eine Diverfion ge 
unfere Flanken zu machen und Weftpoint zu nehmen. di 
Bewegung fheint mir indeffen in Anbetracht der Seite, a 
welcher das Fort liegt, befonders ſchwierig zu ſin. 2 

„Welcher Mittel er fich übrigens auch beten 
bin überzeugt, daß alle Operationen des Feindes nur in 
zielen, fi) zum Herrn dieſes Poſtens und dadurch des ganzen 
Fluffes bis Albany zu mahen. Wenn er diefen Plan nicht 
hat, jo hat er überhaupt feinen, welcher die Koften und Mühen 
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eines Feldzuges werth iſt. Von ſeinem Erfolge aber hängt 
das Schickſal Amerika's ab. Daraus folgt, daß wir kein 
wichtigeres Ziel haben, als dieſen Schlag zu pariren. Mag 
der Feind verbrennen, was er noch zu verbrennen hat! Dieſer 
Feldzug muß feine Schande, aber nicht feinen Erfolg vergrößern. 

„Wenn Wejtpoint folid befeftigt, mit hinreichender Ar; 
tillerie, Munition und Proviant, ſowie mit einer Garnifon 
von 2000 Mann verjehen wird, jo brauchen wir, um es zu 
fihern, unfere Streitkräfte feinen Tagemarſch davon zu ent: 
fernen. Ia, ic) gehe weiter und ſage, dab unfere Armee ent: 
weder ganz vernichtet oder gefangen genommen fein muß, ehe 
der Feind einen Angriff auf Weſtpoint wagen Fanı. 

„Unfere Stellung auf beiden Flußufern ift für eine an 
Zahl geringere Arınee jehr vortheilhaft. Der Feind kann uns 
nicht jo leicht daraus verdrängen. Sie ift günftig für unfere 
Magazine und den Flußtranspart. Wenn das Terrain in einer 
Beziehung unvortheilhaft für uns ift, jo iſt es die, daß ein 
Posten nicht leicht den andern fügen kann, daß jede Brigade 
fih für ſich jelbjt vertheidigen muß. Aus Ddiefen Grunde 
follten nicht allein die Generale, fondern ſämmtliche General— 
ftabs-Dffiziere dad Terrain und alle Wege und Stege jorg- 
fältig recognosciren. Unſer rechter ſich bis Sufferns aus; 
dehnender Flügel ift in einer Beziehung fehr vortheilhaft 
aufgejtellt. Wenn es indeffen möglich fein follte, eine oder 
zwei Brigaden an einen zwiſchen Sufferns und Fort Mont: 
gomery liegenden Punkt zu legen, jo würde der Feind ger 
ziwungen-fein, mehr Leute und mehr Schiffe in der Nähe 
don -Stony Point zu halten. Wenn ih nun auch nicht der 
Anfıht bin, daß wir zum zweiten Male einen Sturm auf 
denſelben Punkt wagen follten, jo wünſche ich doch, daß er 
ihn fürchtete. Ie mehr Truppen wir auf diefer Seite in 
Shah halten, defto weniger kann der Feind anderswo für 
feine Operationen verwenden. 

„Kleine, mit Relais-Pferden verfehene Wachtpoften den 
Fluß entlang, auf diefem Ufer bis Newark und auf dem linken 
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bom Croton bis nah Norwalt, können ung zeitig von den 
Bewegungen des Feindes und die Milizen zugleich zur Er— 
greifung der Waffen in Kenntniß ſetzen. Die Erndte iſt bei- 
nahe vorbei; darum ſind auch die Landbewohner jetzt beſſer 
im Stande, im Nothfalle zu den Waffen zu eilen. Allein meines 
Erachtens darf weder New⸗Jerſey noch Connecticut auf De— 
tachements von unſeren Truppen rechnen. Vertheidigen wir 
den North-River und behaupten wir Weſtpoint! Dann wird 
das Ende unſeres Feldzuges ein ruhmvolles fein. 

„Dieſe meine Anſicht gründet ſich ſelbſtredend nur auf 
die augenblicklichen Verhältniſſe. Die Ankunft einer franzö- 
fifhen Flotte an unferen Küften würde natürlich den Opera: 
tionsplan ändern.” 


Bei der Erſtürmung bon Stony Point erprobte fih der 
Werth des Bahonnets. Bis dahin hatte Steuben vergebens 
über die Nüglichkeit diefer Waffe gepredigt; der Soldat hatte 
fein Vertrauen zu ihr. Vor dem Angriff verbot General 
Wayne feinen Leuten bei Todesftrafe das Laden der Musketen. 
Ein Soldat, der beim Sturm aus der Reihe trat, um zu 
laden, wurde von dem Offizier feiner Compagnie auf der 
Stelle niedergeftoßen. Die Attade und Einnahme erfolgte, 
ohne daß ein Schuß gethan ward. Am folgenden Tage be⸗ 
gleitete Steuben den Ober-General nad Stony Point. Als 
fie ankamen, wurde Steuben fogleih von allen feinen jungen 
Soldaten umringt und empfing die einhellige Verfiherung, 
daß fie in Zukunft ihre Bayonnette beffer in Acht nehmen 
und feine Beeſſteaks mehr an denfelben braten wollten, wie 
fie dies bisher gethan hätten. Steuben benußte diefen Mo— 
ment des Enthufiasinus für das Bahonnett und erwirkte vom 
Dbergeneral eine Ordre, wonach hinfort die Bayonnette ftets 
und bei allen Gelegenheiten aufgepflanzt fein follten. Scheide 
und Koppel dafür wurde den Soldaten abgenommen und mit 
der Weifung, daß er keine mehr ausgeben folle, an den Com: 
miffär abgeliefert. 
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Dadurch erzielte er nicht allein eine an fich beträchtliche" 
Erfparung für Koppeln und Scheiden, fondern rettete auch 
jährlihd 4000 Bayonnette für eine Armee von 12000 Mann. 
Bon num an hörte auch das Auf und Abfegen des Bayonnets 
auf und letzteres wurde ald ein ebenfo wefentlicher Theil der 
Muskete gewürdigt ald das Fenerfchloß. 11° 

Es mag hier im Vorübergehen bemerkt werden, daß am 
16. Juli 1857 auf der Stelle des alten Forts Stony Point 
der Grundftein zu einem zu Ehren des General’8 Wayne zu 
grrihtenden Monumente gelegt wurde. Bei diefer feitlichen 
Gelegenheit wurden die patriotiihen Reden natürlich zu 
Dugenden gehalten und alle Nevolutions= Generale und 
höheren Offiziere im Stile. des 4. Juli gepriefen; indefjen 
findet in allen diefen Neden und Zufchriften der Name Steus 
ben nit einmal Erwähnung. Der Er-Präfident Pierce jagt 
in feinem an das Peftcomitee gerichteten Briefe, daß es im 
ganzen englifch-fpanifchen Kriege fein fo fchlagendes Beifpiel 
von den Vortheilen eines Bayonnet>Angriffes gebe ald den 
Wayne’fhen Sturm auf Stony Point; er fcheint jedoch zu 
überjehen oder nicht zu wilfen, daß Steuben die amerifanifchen 
Truppen erft das Bayonnet zu brauchen gelehrt hatte und daß 
fein UntersInfpektor Fleury mit Wayne den Ruhm diefes 
berrlihen Sieges theilte.e Wayne wird mahrlid” dadurd) 
nicht Meiner, dab Jedem das Seine gegeben wird. Wenn 
aber irgend ein Umftand den befcheidenen und edlen Charakter 
Steuben’s in das richtige Licht ftellt, jo ift ed die Thatſache, 
daß er der Erfte war, der Wayne's und Fleury's Verdienfte 
bewundernd anerfannt, daß er fih um der Sade millen 
über dies glorreihe Unternehinen freute, und daß er nicht 
einmal feinen Freunden gegenüber auf feine intellektuelle 
Hülfe zu deſſen glüdlihen Ausgange anfpielte. 

Ueber die Erftürmung von Stony Point finden mir 
unter Steubens Papieren einen fehr intereffanten Brief, den 
der franzöfifche Gefandte, Herr Gerard, an ihn gefchrieben 
bat. Da Alles auf diefe glänzende Waffenthat Bezügliche 
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erhalten zu werden verdient, fo geben wir eine Ueberſetzung 
jenes Briefes. 

„Nichts iſt nad) meiner Anficht gerechter, mein lieber 
Baron, fchreibt Gerard!" d. d. Philadelphia 27. Juli 1779 — 
ald die Lobrede, welche Sie der Erpedition gegen Stony 
Point halten. Plan, Ausführung, Muth, Disziplin, Geſchick— 
lichkeit, Energie, kurz, die feltenjten Eigenfhaften fanden ſich 
hier vereinigt, und ih bin überzeugt, daß die Anfichten Eu— 
ropa's über die militärischen Eigenfchaften der Amerikaner 
durch diefe That ebenfo fehr gehoben werden, wie ihre Anz 
fidhten von dem Talent unferes berühmten und liebenswürdigen 
General durh die Erfolge... . . fi erhöhten. Ich 
habe einen Erprefien nah Baltimore gefandt, der fich nad) 
einem Schiffe umjehen fol, das die Botſchaft diefes Triumphes 
fofort nach Frankreich bringe. Obgleich ich fein jo großer 
Freund von all’ den hiefigen Perfönlichkeiten bin wie Sie, 
fo erfreuen mich die Erfolge diefed Landes doc eben jo fehr 
als die unferer eigenen Waffen. Was den General Wayne 
anbetrifft, jo glaube ih, daß wir beide diejelben Anfichten 
über ihn hegen.“ (Steuben's Brief vom 21. Iuli, auf den ſich 
diefe Stelle bezieht, it verloren gegangen; allein Greene 12° 
Schreibt aın felben Tage an feine Frau, daß Steuben der Mei- 
nung fei, „es werde dieſe kühne Waffenthat den Charakter des 
fie audführenden Generals in der ganzen civilifirten Welt in 
ein glänzendes Licht fegen.‘) „Wenn Sie ihn- jehen, fährt 
Gerard fort, fo fagen Sie ihm gefälligft, daß Niemand jid) 
mehr ald ich über den Ruhm freue, den er jet eben ärndte. 
Die Ehre, welche unfer tapferer und edler Fleury bei dieſer 
Gelegenheit gewann, erfreut mich in demfelben Grade uud 
bin ich freudig geſpannt auf die fchmeichelhafte Belohnung, 
welhe ihm dafür bejtimmt iſt. Ich betrachte diefen glän— 
zenden Erfolg ald eine neue Veranlaffung für ihn, in Ame— 
rifa zu bleiben; wenigſtens kann er uns nicht im Lauf 
diefer Campagne verlaffen. Ich werde meinem Hofe fchrei- 
ben, daß diefer ihm ſolch' eine Belohnung gebe, wie fic dem 
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Intereffe, welches er an dem Erfolge Amerika's nimmt, anges 
meſſen ift. 

„Sol. Pickering hat mir ein Exemplar Ihrer Regu— 
lative gefhidt und mir ſechs meitere verſprochen. Nur 
Muth, mein lieber Baron, denn jene Talente, welche Gutes 
zu thun wiſſen, ohne Beleidigung und Eiferfucht zu erregen, 
triumphiren am Ende ſtets ficher über alle Hinderniffe. Ihr 
Erfolg kann die Zuneigung Ihrer Freunde nicht fteigern ; 
aber diefe werden glücklich fein, Sie fo glücklich zu wiſſen, 
wie Sie zu fein verdienen.‘ 

Herr Gerard verließ zwei Mönate fpäter Amerika und 
wurde durch Herrn de la Quzerne abgelöft, welcher Ende 
Anguft 1779 in Bofton anfam. Steuben, welcher gerade 
damald das Corps des Generald Gates in Providence infpi- 
zierte, wurde von dem Gefandten erfucht, ihn in's Haupt— 
guartier zu begleiten. Diefer Einladung folgend, ging er 

“nad geihehener Infpektion nad Hartford, wo er mit dem 
Gejandten zuſammentraf. Sie begaben ſich von bier über 
Wetherfield, New Haven, Fairfield und Danbury nad Fiſh— 
fl, wo General Wafhington bereitd angelommen mar, um 
den Herrn de la Luzerne zu empfangen. 

| „Sch hatte nicht die Ehre ihn früher zu kennen, — fagt 
Steuben in einem feiner Memoriales, 7?! und obgleih er 
mid mit der äußerften Zuvorfommenheit empfing, fo merkte 
ich doch bald, daß er nichts von mir mußte und daß das 
franzöfifhe Minifterium ihm nicht über die Veranlaſſung, 
welche mich in Ddiefe Land geführt, unterichtet hatte. Dies 
überzeugte mich) davon, daß man fi um mich nicht weiter 
fümmern wolle und daß ich deshalb fo gut ed ginge auf 
eigene Hand für mid handeln müſſe. Uebrigens nahm ich 
mih in Adt, dem Herrn de la Luzerne meine Gedanken 
merken zu laffen, weßhalb ich, feſt entſchloſſen die Rolle eines 
ohne Protektion daftehenden amerikanischen Offiziers zu fpielen, 
nur beiläufig meine Bekanntſchaften in Verſailles ſowie meine 
Reife nach Amerika erwähnte.‘ 
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Im Hauptquartiere kaunte man die Etiquette nicht, 
twelhe man gegen den franzöfiihen Gefandten zu beobachten 
hatte. Steuben, bei den man mit Recht Kenntuiſſe in ſolchen“ 
Dingen vermuthete, wurde deshalb erſucht, die nöthigen 
Anordnungen zu treffen. So wurde ihm Gelegenheit gegeben, 
feine alten Erfahrungen ald Hofmarjchall zu beweifen. Er 
entledigte fich feiner Aufgabe derartig, daß er fpäter bei allen 
Gelegenheiten den Geremonien-Meifter bei dem Verkehr des 
Gouvernements mit fremden Gefandten zu fpielen berufen 
wurde. „Wollen Sie die Güte haben, — ſchreibt Alerander 
Hamilton, derzeitiger General-Adjutant, am 5. September 
1779 an Steuben 124 — den General durh einen Erpreflen 
zu benachrichtigen, welche Stationen Sie zu machen und wann 
Sie im Lager einzuireffen gedenken? . Ob der Herr de la 
Luzerne es übet nehmen wird, wenn ihm der General in 
Fiſchkill als Pribatmann entgegenkommt? Died entre nous: 
ich ſehe darin nichts Unpaſſendes; würde Ihnen aber fehr © 
„verbunden fein, wenn Sie mir über diefen tie über andere 
Ihnen einfallende Punkte avec franchise Ihre Meinung Fund 
thun wollten. Bei Sr. Ercellenz Ankunft im Hauptquartier 
hat Major Gibbs die brennendfte Begierde, an der Spitze 
feiner Truppen ein wenig zu renommiren. Wird dies vielleicht 
Ihren Plan ſtören?“ 

Nachdem der Chevalier de la Ruzerne einen Theil der 
Armee und die Befeftigungen zu Weit Point angefehen hatte, 
begab er fih nah Philadelphia, um fi dem Kongreß 
borzuftellen. 

Die Amerikanifhe Armee blieb ebenfo unthätig in Weſt 
Point wie die Engliſche in New-York: „Unfere Truppen, — 
ſchreibt Duponceau 123 — wechſelten in diefer unblutigen 
Campagne häufig ihre Quartiere und mir in Folge deflen 
ebenfalld. Meine Arbeit während diefer Zeit war durchaus 
feine angenehme. Die Berichte der verfchiedenen Corps und 
Departements der Armee, in denen die Zahl der Mannfchaft, 
die Quantität der Mundvorräthe, Kleidungsftüde, Waffen, 
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Munition 2c. gegeben var, tvurden ſämmtlich an den Baron 
‚Steuben, ald den Generals Infpeftor der Armee gefandt. 
Aus diefen Dokumenten hatten wir Auszüge zu machen und 
dieſe zu Generals-Berichten umzuarbeiten, weiche dann dem 
Obergeneral vorgelegt werden müßten. Das war eine lang— 
mweilige Arbeit. — Angenehmer hingegen war es, den Baron 
zu Pferde zu begleiten, wenn er die Truppen infpizirte. Er 
war bei dä Soldaten jehr beliebt, obwohl er ein ftrenger 
Disciplinator und obendrein leidenfchaftlid mar. Aber es 
war eim Fond von Güte in ihm, melder ſich bei vielen 
Gelegenheiten zeigte und den man jogar durch feine ftrengen 
ige durchblicken ſah, meßhalb er außerordentlih populär 
a Niemals beging er eine Ungerechtigkeit, ohne fie, fobald 
er fie erkannt hatte, durch öffentliche Erklärung wieder gut 

nahen. Hiervon habe ic) einige Beifpiele gefelfen. — 
„Der Marquis de la Fayette und der Baron von 
Bteuben ‚waren die Aroben Lieblinge in der Armee und wurden 
ur Marquis reſp Baron genannt. Eine Frau Fam einft 
zu leßterem und bat ihn um Erlaubniß, ihr Kind nad) ihm 
ger zu dürfen. Wie ſoll's denn heißen? fragte Steuben. 
um, ich denke, antwortete fie, das verfteht ſich von felbft. 

aron foll e8 heißen.‘ 

Seine leidenfchaftlihen Ausbrüche verletzten den Soldaten 
niemals. War eine Bewegung oder ein Manöver Nicht 
nah feinem Sinne ausgefallen, jo begann er erft. deutfch, 
dann franzöfiih und zulegt in beiden Sprahen zu fluchen. 
Hatte er ſich in ausländijchen Flüchen erfchöpft,, jo pflegte er 
feinen Adjutanten zuzurufen: „Mein lieber Walfer-oder mein 
lieber Duponceau, kommen Sie her und fluchen Sie Englifch 
für mich; diefe Kerle wollen nicht thun, mas ich ihnen be- 
fehle." Ein gemüthliches Lächeln ging dann durd) die Reihen, 
und ſchließlich wurde das Manöver oder die Bewegung doch 
vortrefflich ausgeführt.“ 

Von Weſt Point ſchrieb Steuben am 28. September 1779 
folgenden Brief an den damals in „Paris lebenden Ben⸗ 
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jamin Franklin: % „Ich nehme mir die Freiheit, Ihnen einige 
Eremplare der im vorigen Winter für den Dienjt der In— 
fanterie veröffentlichten Regulative zu überfenden. Da dieſes 
Merk unter meiner Leitung» entjtanden ift, fo muß ich Ihnen 
jagen, daß Umftände mich verpflichtet haben, von den in den 
Europäifhen Armeen angenommenen Grundfägen abzuweichen. 
Dahin gehört die Formation in zwei Glieder, die Schwäche 
unfrer Bataillone ꝛc. Jung wie wir find, haben wir ſchon 
unfre Vorurtheile wie die älteften Nationen; die Vorliebe für 
die britische Dienftorduung veranlaßt mich, Manches ‚gutzu- 
heißen, was gegen meine Grundfäge if. Doch mir haben 
jest unjere Negulative fertig und Ddiefe werden menigitens 


Gleichförmigfeit im Dienft herbeiführen, im Webrigen ift_ 


unfer obwohl unvollkommenes Syſtem doch weit bejjer als 
gar fein. 


„Sch überlaſſe ed Ihren anderen Eorrefpondenten, Ihnen 
über den gegenwärtigen Zuftand unfrer Arınee zu berichten. 
Wenn Sie Ihnen jedoch fagen, daß unjere Ordnung und 
Disziplin der der franzöfifhen und preußifchen Armee gleich 
fomme, fo glauben Sie ed Ihnen nicht, doch glauben Sie 
ihnen ebenjo wenig, wenn fie unfere Truppen mit denen des 
Papftes vergleihen; fondern nehmen Sie die richtige Mitte 
zwijchen diefen beiden Ertremen. Obgleich wir noch fo jung 
find"daß wir kaum zu gehen anfangen, fo können wir doc 
ihon Stony Point und Paulus Hook mit dem bloßen Ba— 
yonnet nehmen, ohne einen einzigen Schuß zu thun. Dies ift 
zwar jehr frühzeitig; aber wir haben noch mande Schwächen, 
aus denen unjere Kindheit hervorblidt. Es thut ung vor Alleın 
dad wahre Verjtändniß der Worte Freiheit, Unabhän- 
gigfeit zc. Noth, damit das Kind diefelben nicht gegen feinen 
Vater, noch der Soldat gegen feinen Offizier mißbrauche. 

„Meber unfere politiihen Angelegenheiten werde ich 
ſchweigen, da diefe nicht in mein Bereich gehören; übrigens 
gebe ich Ihnen die Verfiherung, daß die Engländer und nit 
ſchlagen werden, wenn wir uns jelbjt nicht ſchlagen.“ 


> 
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Im November 1779 bezog Wafhingten, nachdem er eine 
genügende Truppenmacht in Weftpoint und Umgegend gelaffen 
hatte, mit dem Reſt feiner Armee die Winterquartiere in 
der Nähe von Morridtomn in Rew-⸗-Jerſey und fchlug bier 
fein Hauptquartier auf. Steuben fuhr dafelbit eifrig fort, 
feinen Pflichten ald GeneralsIufpektor nachzukommen, und er- 
freute fi) bei den Offizieren wie Soldaten des unbedingteften 
Bertrauens und ftrikteften Gehorfams. Die Brigadierd pro- 
teftirten nicht länger mehr gegen fein Commando und Die 
Cabalen gegen ihn hatten ein Ende. Zwei von den General: 
Majors, welche die erften Schwierigkeiten gemacht Hatten, ges 
hörten nicht mehr zur Armee (Lee und Mifflin) und der dritte 
(Lafayette) war abweſend. Es war Steuben gelungen, die 
Armee von der abfoluten Nothivendigkeit feiner Reformen zu 
überzeugen; man erkannte, daß nicht perfönlicher Ehrgeiz, fon- 
dern das Interejfe für die Soldateu feinem unermüdlichen 
“Eifer und feinen Bemühungen für die ftrenge Regelung des 
Inſpektionsweſens zu Grunde lag. Während er fo feines end- 
lichen Erfolges gewiß ward, gejtalteten fich feine übrigen Vers 
hältniffe um fo freumdlicher, als er bereits anfehnliche Forts 
Schritte in der Englifchen Sprache gemacht hatte und fich mehr 
und mehr verftändlich zu machen vermochte. — In finanzieller 
Hinfiht ſtand es freilich jetzt fehr ſchlimm mit ihm. Er 
empfing nicht mehr Gehalt al& die ganze übrige Armee, d. h. 
gar nichts, und war oft genöthigt, Fourage für feine Pferde 
und Lebensmittel für feine Bedienten aus feiner Tafche zu 
bezahlen. Seine eigenen Mittel waren erfhöpft und ſehr 
häufig ermangelte er der nothwendigſten Dinge. 

Um diefem unerträglihen Zuftande ein Ende zn machen, 
hatte Wafhington die Angelegenheit bereits am 17. Auguft 1779 
in folgendem Briefe vor den Congreß gebracht: 125 

„Beigefhloffen ift ferner ein Memorandum über das 
Geld, welches ich dem Baron Steuben im gegenwärtigen 
Jahre angewieſen habe; die Summe beträgt bedeutend mehr 
al$ fein vom Congreß beftimmter Gehalt (2000 Doll. p. Jahr). 
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Dieſe Angelegenheit iſt mir ſtörend. Ich finde es billig, daß 
ein Mann, der ſeine Zeit und ſeine Dienſte dem Gemeinwohl 
widmet und nach dem übereinſtinnnenden Urtheile Aller ein 
fehr nützlicher Mann ift, wenigſtens feine Ausgaben erjegt 
befommt. Sein feiter Gehalt reicht hierzu nicht aus: denn 
mit einer nominell großen Summe kommt man in Wirklichkeit 
nit weit. Allein da der Congreß wirklich eine Summe feft- 
geſetzt hat, jo bin ich nicht befugt, diefelbe zu überfchreiten ; 
und obgleich ich es bis jept gethan habe, weil ich's für un— 
ihielid hielt, einem Fremden, einem Manne von hohem 
Nange, einem Manne, der die unermüdlichften beften Dienfte 
leiftet, etwas zu verweigern, fo bin ich doch jeßt-genöthigt, 
diefe Praris einzuftellen. Ich möchte freilich nicht empfehlen, 
daß ihın formaliter eine hinreihende Summe ausgejeßt würde; 
denn, obgleich weniger Grund zu der Erwartung vorhanden 
ift, daß Fremde cher als Einheimifche pecuniäre Opfer für 
unfer Land bringen und obgleih mande unter diefen ihre 
Privatinittel näher haben, fo wiirde ed doch ſchwer fein, unfere 
Offiziere mit einer Maßregel zu verföhnen, welche einen jo 
großen und handgreiflichen Unterfhied in der Belohnung der 
betreffenden Dienfte machte. 

„Es ift wahr, daß die Natur feines Amtes den Baron 
oft zu Neifen von einem Xheile der Armee zum andern 
zwingt, wodurd er Ertra- Ausgaben hat, die eine Extras 
Vergütung rechtfertigen. Darauf hin ftellte ih ihm auch 
meine legte Anmweifung aus, als er eben im Begriff tar, 
nah PBrovidence zu reifen. — Bielleiht wäre das beſte 
Mittel, den Baron und Andere, die in ähnlichen Verhält— 
niffen find, für die möthigen Ausgaben im Dienfte zu ent— 
ihädigen, wenn man den Kriegdratd mit der Befugniß 
betraute, von Zeit zu Zeit nach Umftänden und Erineffen 
ErtrasVergütungen zu gewähren.‘ 

Troß dieſes Briefes that der Kongreß dennoch ſechs 
Monate lang nichts für Steuben; dadurd aber geſtalteten 
ſich dejjen Verhältniffe um jo ſchlimmer, als Waſhington ihr 
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fein Geld mehr anweiſen konnte. Manche Dffiziere der 
Eontinentals Arınee waren in ähnlicher Lage wie Steuben. 
Diejenigen, welche von den einzelnen Staaten direkt angeftellt 
waren, ſtanden ſich nod am Beſten, da fie bisweilen bon 
ihren Staaten Feine Ertras Vergütungen empfingen. Bei 
folhen Gelegenheiten benahmen fich die eingeborenen Offiziere 
mehrere Male gegen ihre ausländifchen Kameraden mit mehr 
als flegelhafter Rüdfichtslofigkeit. So finden wir in Steus 
ben's Papieren folgende Thatjache aufbewahrt. — Als der 
Baron von Kalb die Divifion von Maryland commandirte, 
fandte ihr die Regierung dieſes Staates eine Kijte voll Kaffee, 
Cognac, Buder, damald außerordentlich theure und gejuchte 
Artikel zum Gebrauh für die Offiziere. Als die Kijte 
ankam, ftellte General Smallwood, welder Brigadier war und 
aljo unter Kalb ftand, eine Wache an die Kite mit dem 
Befehl, dem General Kalb als Nicht-Maryländer oder deſſen 
Drdre nichts verabfolgen zu laffen. Dies war derfelbe deutſche 
General von Kalb, der bald nachher im Dienfte Maryland's 
und der übrigen Staaten für die Unabhängigkeit Amerika's 
auf dem Scladhtfelde fiel. 12° | 

Als Steuben im Winterquartiere zu Morristown einges 
troffen war, erging es ihm Anfangs auch ſehr kläglich: denn 
er empfing tweder Nationen für feine Dienerfchaft noch Fou— 
rage für feine Pferde und konnte obendrein nicht einmal auf 
fein Gehaltsguthaben eine Abjchlagszahlung in Papiergeld bes 
formen. Ohne Bonds und ohne Eredit wäre er nun ſehr 
übel dran gewefen, wenn ihm nicht Herr Boudinot, ein frü- 
heres Congreß-Mitglied, eine kleine Summe vorgeftredt hätte. 
Dadurd wurde er wenigftens vor Hunger und Noth bewahrt. 
Um jedod) diefer unficheren und elenden Lage ein Ende zu 
machen, wandte er fich jet an den Gongreß und erſuchte 
denjelben, dab er ihm entweder eine feinen Ausgaben im 
Dienfte entfprechende Gehaltszulage auswerfe, oder ihm feine 


en gebe. Hierauf gewährte ihm der Gongreß am 





ärz 1780 die Summe ven 250 Louisd’or ald Entihäs 
15 
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digung für feine Reife nad) Amerika, beſchloß jedoch betreffs 
feiner übrigen Wünſche nichts Definitives. 17 


„Ihre Abfiht, uns zu verlaffen, — ſchreibt Oberſt 


Benjamin Walker am 10. März 1780 an Steuben — 
macht mir doppelten Kummer, ſowohl ald Individuum wie 
ald Mitglied diefes Gemeinweſens: denn ich bin überzeugt, 
da Ihre Gegenwart zur Aufrechterhaltung der Ordnung und 
Disziplin in der Armee nothwendig ift. Ic zittere vor dem 
Augenblid, wo dies eintreten könnte; denn id) fürchte ſehr, 
daß wir dann wieder in jenen Zuftand abfoluter Nachläſſigkeit 
und Unordnung verfallen werden, aus dem Sie und einiger- 
maßen herausgezogen haben. Ich hoffe jedoch, daß der Congreß 
das Intereffe des Landes fo weit im Auge haben mwird, um 
Ihr Hierbleiben mit Ihrer Rückſicht auf ſich felbft in Einklang 
zu bringen.‘ x 

Obgleih Steuben durch obigen Akt des Congreſſes nur 
für die nothwendigſten Bedürfniffe fiher geftellt wurde, ohne 
daß definitive Vorkehrungen zur fünftigen Dedung feiner 
ErtrasAusgaben getroffen wären, fo ließ er fich dennoch zum 
Dableiben bewegen. Er hoffte, daß der Congreß ſich doch 
endlich von der Gerechtigkeit feiner Anfprüche überzeugen und 
wenigftens im Intereffe der Armee ihn in Zukunft bor Noth, 
Mangel und Sorgen ſchützen würde. 


. 


Dreisehntes Rapitel. 
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Gegen Ende Januar 1780, als es Vorbereitungen für den 
bevorſtehenden Feldzug zu treffen galt, ging Steuben auf 
Waſhington's Befehl nach Philadelphia, um dem Congreß 
berfchiedene, auf eine dauernde und zweckmäßigere Formirung 
der Armee binzielende Anträge zur Annahıne vorzulegen. 
Es handelte ſich bei diefer Mifjion im eigentlichen Sinne des 
Wortes um die Eriftenz des Heeres, indem ihm am Vorabend 
des neuen Feldzuges der Verluſt eines Drittheil® feiner 
Mannſchaft bevorftand, deren Dienftzeit zu Ende ging. Bei 
der Schwäche der Truppen war ein nachhaltiger Erſatz uners 
läßlich; diefer aber fonnte nur durch Verbeſſerung des man— 
gelhaften Rekrutirungsſyſtems und duch Verlängerung der 
Dientzeit erreicht werden. 

Die Verhandlungen, welche Steuben auf der einen Seite 
mit Wafhington, auf der anderen mit dem Kriegsrathe und 
dem Congreſſe pflog, bilden ein intereffantes Kapitel in der 
Gedichte des Krieges und find bisher niemals volljtändig 
veröffentlicht worden. Da uns alle wichtigen, auf diefe Mif- 
fion bezüglihen Briefe zu Gebote ftanden, jo theilen mir 
diejelben unverkürzt hier mit: der ganze Verlauf der Ver— 
handlungen und ihr Reſultat wird ſich auch ohne Erläute— 
rungen und Zuſätze aus ihnen ergeben. '2 


— 


15 
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„Nachdem ich in der Nacht des 22. hier angelangt 
war, — ſchreibt Steuben am 26. Januar 1780 an Wajhing- 
ton — überreichte ich dem Präfidenten des Congreſſes am 
folgenden Morgen in der Frühe den Brief von Em. Erzellenz, 
worauf ich erjt heute benachrichtigt wurde, daß der Kriegsrath 
beauftragt tworden fei, mit mir über den gegenwärtigen Zuftand 
der Armee in Berathung zu treten. Was bei diefer Conferenz 
berausfommen wird, weiß ih noch nicht. Man fpricht davon, 
daß ſich ein Comité in's Lager begeben fol, um unjre Armee 
umzugeftalten. Gleichzeitig Heißt es, Daß. einundvierzig 
Negimenter umgefchaffen werden follen; indeſſen glaube ic), 
daß noch nichts Beftimmtes darüber bejchloffen ift. 


„Der franzöfifche Gefandte hat mir mitgeteilt, daß er 
im Begriff ftehe, den Congreß zu fragen, melde Mittel der- 
jelbe für die Operationen des nächſten Feldzuges in's Werk 
zu feßen beabfichtige, damit er feinem Hofe und den Commans 
deuren der Gefchwader die zu deren Richtſchnur nöthigen 
Mittheilungen machen könne. Er hat ımir feft verfichert, daß 
wir auf die Ankunft einer Franzöſiſchen Flotte rechnen dürfen, 
falls wir mit derfelben zu cooperiren im Stande find. — Er 
hat mir ferner mitgetheilt, daß er Eurer Erzellenz feine An— 
fiht über den vom Feinde vorgefchlagenen Gartel übermit- 
telt habe.‘ 


Mittwoch, den 26. d. M. 
„So eben erhalte ich eine Drdre vom Kriegsrath, wo— 
nad id mich morgen Abend um 6 Uhr auf deffen Burcau 
einfinden foll. 


„Einige Herren im Congreß, und bejonders die öftlichen 
Mitglieder ſcheinen außerordentlih geneigt, die Armee für 
die nächſte Kampagne zu verftärken und Alles aufzubieten, 
damit ihre Operationen möglichjt wirkſam werden. Es find 
in der That ſchon verfchiedene Vorſchläge gemacht worden, 
von denen ich jedoch feinem widerſprechen werde, wenn mir 
nur eine Armee bekommen.‘ w-. 


——— 


Donnerſtag, den 27. 

„Ich habe dem Kriegsrath die Liſten über die Infanterie 
eingereicht, und ihm, ſoweit ich vermochte, über den Zuftand. 
unfrer Armee berichte. Man hat von mir verlangt, daf ich 
unverzüglich meine Meinung über die für die nächſte Cam— 
pagne zu treffenden Vorbereitungen abgebe.“ 

Das Memoriale, welches Steuben dem Kriegsrath am 
28. Januar 1780 überreichte, lautet folgendermaßen: 

„Die Unvolljtändigkfeit und Ungleichheit unferer Infan— 
terie= Regimenter, welde aller Ordnung und Regelmäßigfeit 
widerfpricht, beranlaßte mich in der letzten Campagne, Sr. 
Erzellenz dem Obergeneral einen Plan zur Bildung einer 
Schlahtordnung vorzulegen, worin ich den Negulativen ges 
mäß zwei und drei Negimenter zu einem einzigen Bataillon 
vereinigte. In Folge dieſer Kormation murde die Armee 
unter General Bafhington in 35 Bataillone und 8 Bataillone 
leichter Infanterie getheilt. 

„Dbgleih fol ein Arrangement fehr nothiwendig tar, 
fo erhoben die Regiments- Commandeure doch viele Schwie— 
rigfeiten , indem die einen auf Grund der größeren Stärke 
ihrer Corps, die anderen auf Grund längerer Dienftzeit ſich 
gegenfeitig das Bataillons-Commando flreitig machten. Da- 
durch murde dein Oberbefehlähaber und mir die Durchführung 
des Planes außerordentlih ſchwer gemadt. Die Errichtung 
der 8 leichten Infanterie» Bataillone ftieß auf nicht meniger 
Hinderniffe und erregte nicht geringere Unzufriedenheit. Cinige 
Regimenter klagten darüber, daß fie zu viel Mann, andere, 
dab fie zu menig ftellen müßten. Indeß ging ed mit diefem 
Arrangement doc leidlih von Statten, die acht leichten In- 
fanterie-Bataillone wurden formirt und aus den Regimentern 
wurden, fobald fie unter Waffen waren, Bataillone gemadt. 

„Obwohl diefe Formation änßerft mangelhaft war, jo war 
fie doch die einzige, welche wir in's Werk zu ſetzen bermod)- 
ten. Mitten in der Campagne führte die Ankunft der 
Neun-Monats-Rekruten von Neu-England Unordnung herbei. 
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Seht aber wird die ganze Einrichtung vollends durch den 
Abgang von ca. 5000 Mann, deren Dienftzeit mit dem 
Beginn der nächſten Campagne aufhört, über den Haufen 
geworfen. Einige Negimenter werden fo verringert, daß man 
4 bi8 5 zu einem Bataillon nöthig haben wird, andere wer 
den fat auf Null redueirt, und nur wenige werden die ges 
nügende Stärfe behalten. Auf diefe Weife werden wir fehr 
ſchwache Bataillone mit 12. Feld- Offizieren an der Spiße 
haben, während andere vielleicht nur einen haben werden. 

„Um Ddiefem Uebel abzuhelfen, weiß ich nur zwei Mittel, 
nämlich: die Zahl der Offiziere zu verminder und die Res 
gimenter zu incorporiren, oder fie zu vervollftändigen. Das 
erjte wird gefährlih und unpolitiſch, das zweite unmöglich 
fein. Reduziren wir die Negimenter mitten im Kriege, fo 
werden wir dem Feinde zeigen, daß wir nicht im Stande 
jind, unfre Armee auf dem gegenwärtigen Fuße zu erhalten. 
Die Offiziere werden, felbft wenn fie ihre Anftellung und 
“ihren Rang behalten, des Dienftes überdrüffig und wir werden 
dadurch, wie ich fürchte, eine Anzahl guter und braver Offis 
ziere verlieren. 

„Wenn wir fie in-ihrem Range belaffen, um ihnen im 
Fall von Vakanzen ihre Commando's wiederzugeben, fo wer— 
den wir die übrigen (aktiven Offiziere) unbedingt verlegen : 
denn gejeßt, daß ein Regiment einige Offiziere in der Schlacht 
verlöre, fo würde es doch jedenfalls fehr hart fein, wenn 
diejenigen, welche alle Gefahren mitgemacht hätten,,von denen 
überflügelt würden, welche unterdeffen mit Beibehaltung ihres 
Ranges und ihrer Anftellung im friedlichen Familien- oder 
Freudeskreiſe gefeffen hätten. Ich möchte behaupten, daß ſchon 
der bloße Vorſchlag einer Incorporation unferen meijten Offi— 
zieren mißliebig jein und die ſchlimmſten Folgen haben dürfte. 
Die Completirung der Regimenter ift ein den Vereinigten 
Staaten unmögliches Unternehmen, und geſetzt ſogar, da wir 
eine hinreichende Anzahl Rekruten fänden, fo mürden wir 
dann doch eine fo unproportionirte Armee haben, daß es nicht 


— 
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in der Macht der Staaten ftehen würde, fie aufrecht zu er- 
halten. . 
„Die Infanterie-Regimenter würden fi) nach der Bejtim- 
mung des Gongreffes auf ungefähr 42,000 Gemeine, die 
Gavallerie auf 3000, die Artillerie auf 2000 und der einer 
folhen Armee angemeffene Train nebjt Handwerkern ꝛc. auf 
wenigſtens 6000 Mann belaufen, was im Ganzen 53,000 Ges 
meine ergeben würde; rechnen wir hierzu 5 — 6000 Offiziere, 
fo kämen indgefammt gegen 58,000 Mann heraus. Geſetzt 
nun, daß die Staaten nit die möthigen Mittel zur Erhals 
tung diefer Armee hätten, würde es nicht lächerlich fein, wenn 
man eine der feindlichen fo fehr an Zahl überlegene Streit> 
macht halten wollte? Daraus ergiebt fi, daß das Projekt, 
die Regimenter zu completiren, ein durchaus verfehltes ift. 
„Fragt man mich, weldhe Mittel ich denn vorjchlagen 
würde, fo antworte ih: dab wir die Stärke der Armee den 
Fähigkeiten der Staaten und den zu unternehmenden Opera: 
tionen anpaffen müffen. Erftere müjfen durch die Geſetzgeber, 
welche mit den Fähigkeiten der verjchiedenen Staaten am 
beiten bekannt find, herausgefunden werden. Dabei ift es 
nicht allein nöthig, die Zahl der Leute, welche gejtellt werden 
fönnen, fondern auch die Mittel, melde zu ihrer Bewaff— 
nung, Belleidung und zu ihrem Unterhalt nöthig find, zu 
beftimmien. i 
„Alsdann ift darüber zu entſcheiden, ob wir mit Energie 
einen offenfiven Feldzug beginnen oder den Krieg durch de> 
fenfives Verhalten und Abwarten der Ereigniffe in die Länge 
ziehen wollen. Im beiden Fällen muß unfere Armee mehr 
oder weniger berftärft werden, denn fo wie fie jeßt ift, kann 
jie feine Campagne mehr aushalten. Außerdem müffen wir 
ein regelrechtes Formirungsſyſtem einführen. | 
‚Um unferen Feinden im Norden und Süden Widerftand 
zu leiften und offenfiv gegen fie zu verfahren, muß unſere 
Armee beträdhtlih vermehrt und mit den für die nächſte 
Campagne nothiwendigen Mitteln verfehen werden. Die zu 


m 
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diefem Zwecke nothwendige Truppenzahl muß der General, 


"welcher das Commando und die Leitung der Operationen bat, 


beftimmen. 

„Sch erlaube mir jedoch hier meine Meinung abzugeben, 
welche der Obergeneral prüfen und der Congreß event. billi- 
gen möge. 

„Bevor id) auf die Berechnung eingehe, bemerfe ich, daß 
ich unter der Zahl der Leute nur die kampffähigen Gemeinen 
verſtehe, ungerechnet die Offiziere, Sergeanten, Tamboure ze. und 
nod weniger die als Fuhrleute, Handwerker oder Bediente 
beſchäftigten Perfonen, die ald Soldaten aufgeführt werden, 
ohne es in Wirklichkeit zu fein. 

„Sefept nun, dab unfere Armee auf einen ſolchen Fuß 
geftellt werden foll, um dem Beinde in Georgia und» Carolina 
zu widerſtehen, und nicht allein fein Vorrüden zu hemmen, 
jondern ihn auch aus den bereit8 errungenen Pofitionen zu 
verdrängen; — 

„daß wir ferner ihm im Norden die Spihe bieten und 
jeden Augenblid bereit jein wollen, mit einer Flotte unferer 
Verbündeten zu operiren und einen entjcheidenden Schlag zu 
thun, wo wir e8 für angemeffen halten, und 

„daß wir endlid uns in den Stand gefeßt zu fehen wün— 
hen, unfere Garmifonen an der Gränze zu füllen und im 
Fall der Noth zu verſtärken: 

„dann müffen wir meines Erachtens die folgende Stärke 

befigen: 


Infanterie. . . .: . . 23616 Mann 
Gavallerie. . . . ....1000 -, 
Artillerie und Pioniere . 2,000 , 
Artilleries Train. . ... 400 , 
UrmeesTrain . . . .. 2952 „, 


incl. Gommiffaire, Duartiermftr. 
Fouragemeiſter ıc. 

29,968 Mann. _ 
„Diefe Macht muß in folgender Weife vertheilt werben: 
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‚Die Armee unter Wafhington: 
Infanterie. . » » . . 16000 Mann 
Sapallerie. . . 2 600 
Artillerie und Pioniere . 1,200 
Artillerie Train. . . . 300 
R. — — — . .. 2. 2,000 
20,100 Mann. 
„Die Armee unter General Lincoln: 


Infanterie -. . » . » . 6,000 Mann 
Savallerie . . . 2.2 ..40 „, 
Artillerie. » 2 2 .2...600 , 
Artillerie Train . . . . 10 „, 
Stab ꝛc. 952 


| 8,052 Mann. 
‚In den Garnifonen: 


Infanterie. » .» . ...1,616 Manı 
Artillerie u... . - ._20 5. 
1,816 Mann. 


„Um unfere Armee auf diefe Höhe zu bringen, ift e8 weder 
nöthig, die Regimenter auf Grund der beftehenden Vorfchrifs 
ten zu completiren, noch jie umzuändern und zu incorpo= 
riren. 
„Es follte nur jeder Staat feine Regimenter glei machen: 
ein jedes follte 324 Mann zählen, und in adt Com— 
pagnien und eine leichte InfanteriesCompagnie getheilt fein. 
Jede Compagnie follte aus 36 Mann beftehen, von denen 4 
unter General-Quartiermeifter'8 Drdre zu ftellen wären, um 
als Fuhrleute ꝛc. verwendet zu werden: dadurch würden 
enorme Koften gejpart, da befanntlih ein Fuhrmann nicht 
weniger Lohn als ein Infanterie» Capitain erhält. 

„Wären die Regimenter der verfchiedenen Staaten einmal 
auf diefen Fuß geftellt, fo würde es nöthig fein, die übrigen 
Regimenter, zu denen das des Oberſten Livingfton gehört, 
gleih zu machen; letzteres, welches beinahe auf Null reduzirt 
und ohne Dffiziere ift, Fönnte den übrigen zur Completirung 


— 3 — 


einverleibt werden. Nachdem dieſes gefchehen, follten fie den 
Staatd-Regimentern zugetheilt werden, fei es durch's Loos 
oder auf eine andere Weife, worauf die Staaten, denen fie 
zugefallen mären, fie auf 324 Mann zu bringen und fie 
gerade jo wie ihre übrigen Regimenter zu halten hätten. 

„Betreff des Ranges und Avancements der Offiziere der 
außerordentlihen Regimenter *) würde e8 paffend fein, wenn 
man unter ihnen das Avancement beibehielte und wenn die 
dent Dbergeneral vom Kongreß verliehene Macht beftätigt 
würde, das Avancement der Offiziere zu beftimmen und 
Vakanzen aus den ContinentaleRegimentern, in denen viele 
ausgezeichnete Offiziere find, zu befeßen. 

„Die Cavallerie follte completirt und remontirt werden, 
bis fie fih auf 1000 Mann beliefe. 

„Meber die Artillerie follte General Knox befragt werden, 
ob die von mir vorgefchlagene Zahl feinen Operationen an— 
gemeſſen erſchiene. Ich habe das Verhältniß von den euro: 
päifhen Armeen genommen. Aus der Stammlifte des Corps 
twird fich ergeben, wie viel Mann für daffelbe refrutirt werden 
müſſen. Daffelbe ift betreff8 der Civils Departements des 
Stabes der Armee der Fall. Der Chef eines jeden Depar- 
tements follte die Zahl der von ihm befchäftigten Leute angeben 
und zugleih bemerken, wie viel er außerdem noch für die 
nächte Campagne für nothwendig hält. Diefe Angaben wären 
bon dem Kriegsrath, dem Oberbefehlshaber und fonftigen vom 
Congreß anzuftellenden Perfonen zu prüfen und dann darüber 
zu entjcheiden. 

„Nachdem diefes gefchehen ift, kann leicht berechnet wer: 
ben, was die Armee für die nächſte Campagne gebraucht. 

) „Additional regiments“ (eigentlich woͤrtlich zufätzliche Regimenter) 
iſt mit „außerordentliche Regimenter“ überſetzt worden, weil darunter 
alle die Corps begriffen find, die neben dem geſetzlichen Etat der Eingel- 
ſtaaten beftanden, fo 3. B. Lee's, Armand'z, Hazen's oder Pulaski's 
Corps, ſich rekrutirten, wo und wie (meiſtens aus Fremden) fie wollten, 
und den Vereinigten Staaten, dem damaligen „Continent“, angehörten, 
von dem fie auch unterhalten wurden, 
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An Propifionen und Fourage muß ein Drittel mehr als ers 
forderlih, genommen werden, damit wir vor Mangel gefchügt 
find. Außer den für den unmittelbaren Bedarf der Armee 
eingerichteten Magazinen follten wir nocd auf zwei weitere 
und zivar gut verforgte bedacht fein. 

„Das erjte würde für eine Milizmacht von 20,000 Mann 
dienen, welche im Fall einer Erpedition zu uns ftoßen würde 
und müßte daffelbe auf drei Monate verprobiantirt fein; das 
andere, das für eine, Flotte unferer Alliirten beftimmt wäre, 
müßte gleihfalld auf drei Monate verfehen fein. Dazu müß— 
ten die öftlihen Staaten baldmöglichſt anfehnliche Extras 
Magazine befonders für Zwieback und Salzfleifh anlegen. 

„Der General der Artillerie hat unverzüglid anzugeben, 
was er für die nächte Campagne zu brauchen gedenft, und 
zugleih mit der größten Eile für Anſchaffung von Belage— 
rungs-Geſchütz und fonftigen Belagerungswerkzengen zu jorgen. 

„Der General der Ingenieure hat ebenfalld anzugeben, 
welcher Utenfilien er für feine Arbeiten bedarf. 

‚Hinfihtlich der Bekleidung der Armee wäre zu wünſchen, 
dab jeder Staat feine Rekruten gut gekleidet herſchickte, ohne 
auf beſtimmte Farbe dabei zu fehen und daß die Kleidungs- 
ftüde, welche die Staaten fpäter aufbringen nebjt denen, welche 
von Branfreih kommen, aufgefpeihert und nit vor Ende 
der Campagne vertheilt würden. 

„Aber das Wefentlichfte von Alleın ift, daß wir und mit 
wenigftens 10,000 Musketen bis zu Anfang nächſten Mai’s 
verſehen, ungerechnet diejenigen, welche wir bon Frankreich) 
erwarten. Dies ift die geringfte Zahl, deren mir bedürfen, 
falls die Armee nad dem vorliegenden Plane formirt wird. 

„Je ſchwieriger die oben erwähnten Einrichtungen zu treffen 
find, um jo Eojtbarer find die Momente und um fo nöthiger 
ift ed, daß wir alle unfere Kräfte anftrengen. Wir ftehen 
bereit3 am Ende des Ianuar. Wenn die Refruten nicht ſchon 
am 1. April bei den Negimentern find, fo werden alle Kojten 
— und Mühen der Aushebung umfonft ſein. 
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Wenn die Magazine nicht auf fieben Monate bis gegen 
die Erntezeit dverproviantirt find, fo ift die Armee verloren, 
Wenn mir nicht zum menigiten 10,000 Musfeten haben, 
bevor die Rekruten eintreffen, jo werden die Leute nutzlos fein. 

„Sch zweifle nicht daran, daß eine higige Kampagne in 
Europa ftattfinden wird, noch weniger, daß unfere Berbün- 
deten uns auf diefem Gontinente Fräftig unterftügen werden: 
unter ſolchen günftigen Umftänden wäre es traurig, wenn 
wir unfererfeit8 nichts thun könnten. 

„Unfere jüngjten Unfälle im Süden follten uns zur Lehre 
dienen: 2000 Mann mehr unter dem General Lincoln, und 
wir hätten den Beind in Georgia fiher befiegt und brauchten 
uns jegt nicht vor den unheilvollen Folgen zu fürdten. 

„Sch kann bier nicht unterlaffen zu bemerken, daß die 
meiften Bewohner diefes ontinentes des gegentwärtigen 
Krieges müde find: dieſe Thatfahe möge uns veranlaffen 
das Aeußerſte zu thun, um durch eine glorreihe Campagne 
ein glüdlihes Ende herbeizuführen.” 

Steuben benahrichtigte Wafhington am 29. Ianuar 1780 
mit folgenden Zeilen von der Einreihung des Memorial; 
| „Geftern überreichte ich dem Kriegsrath das beifolgende 

Memorial. Es ift nur eine allgemeine Berechnung, melde 
einer genaueren Prüfung bedarf. Herr Livingjton, ein Mit- 
glied des Congreffes, wurde von Ddiefem an den Kriegsrath 
abgeſchickt und theilte Em. Erzellenz Antwort über das Pro> 
jeft der Einverleibung der Negimenter mit. Wenn irgend 
etwas mich veranlaffen könnte eine Einverleibung anzurathen, 
fo wären es die vafanten Offizierftellen, welche ich nicht zu 
befegen weiß. Jedoch befürchte ih, daß viel ———— 
und andere üble Folgen daraus entſtehen möchten. 

„Herr Peters ſchlug vor, alle Arrangements für jetzt bei 
Seite zu laffen und nur zu erwägen, wie viel Mann Die 
einzelnen Staaten für die nächfte Campagne zu ftellen 
hätten. Die von mir vorgefchlagene Anzahl Infanterie wurde 
gutgeheißen; ich ftellte übrigens vor, daß es nothwendig fein 
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würde, pr. Regiment 40 Mann mehr zu nehmen, da fich 
die Mannfhaft von jegt bi8 zum Beginn der Campagne noch 
um ſoviel verringern möchte. 

„Herr Livingfton erklärte ji gegen die von mir vorges 
ſchlagene Anzahl Gavalleriften, auf Grund der Unmöglichkeit 
fie zu refrutiren. Die Berathung hierüber wurde indeß vers 
ſchoben.“ 

Sonntag, den 30. 

„SH habe eine Ordre vom Kriegsrath erhalten, wonach 
ich ihm ohne Verzug die Berichte, deren Verzeichniß ich bei- 
lege, bejorgen fol. Ich bitte Sie, daß Sie vermöge Ihrer 
Autorität die jofortige Meberfendung jener Berichte veranlaffen. 

„Es erfcheint mir unumgänglich nothwendig, daß die 
Austheilung der Waffen, Patronen ꝛc. nicht eher vorgenommen 
wird, bis man die jegt bei den Regimentern und in den 
Magazinen befindlihe Quantität derfelben herausgefunden 
und feitgeitellt hat. 

„Sch bitte Sie, mich Ihre Meinung über die Proportion 
für eine Armee, wie fie in meinem Memorial angegeben ift, 
wiffen zu laſſen, da ich allein nach der Weifung Em. Erzel- 
lenz zu handeln wünſche. Beehren Sie mich gefälligft mit 
Ihrem BVertrauen, und feien Sie verfichert, daß mein Eifer 
für den Dienft nur meiner Hochachtung für Sie gleichkommt.“ 

Wafhington bekannte fi zu dem Empfang von Steu- 
ben's Briefen nebft dem Memoriale in folgendem Schreiben 
d. d. Morristown, Februar 8. 1780: 1% 

„Ih habe Ihren Brief nebft den. beigefügten Papieren 
empfangen, und, theile Ihnen nad forgfältiger Erwägung 
des Inhalts mit Offenheit und Vertrauen meine Anficht mit. 
Der Hauptpunft, um den Ihr Memorial an den Congreß 
fi dreht, ift die für die nächſte Campagne erforderliche 
Truppenſtärke. 

„Um dieſe auf gute Gründe Hin zu entſcheiden, müſſen 
wir erft die folgende Frage erledigen: „Wird es in unferer 
Macht ftehen, die Offienfive zu ergreifen, oder müſſen mir 
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und auf die Defenfive befchränfen?® Die Entſcheidung diefer 
Frage ift nicht möglich ohne eine genauere Kenntniß unferer 
finanziellen Hülfsquellen, als ich fie gegenwärtig befiße, noch 
ohne Gemwißheit darüber, ob unjere Alliirten uns mit einem 
Geſchwader zur wirkſamen Cooperation auf diefem Eontinente 
unterftügen fönnen. Ich denke, daß wir bei tüchtiger Anz 
ftrengung eine für offenfive Schritte hinreichende Mannſchaft 
aufbringen können; mas jedoh die Erhaltung derfelben an— 
langt, jo glaube ich nicht, ſoweit ich unfere Verhältniſſe 
fenne, daß der Zuftand unſeres Schatzes ohne auswärtige 
Hülfe diefelbe ermögliht. Ob aber letztere zu erlangen ift, 
dad kann nur der Congreß beurtheilen. Auf der anderen 
Seite möchte ich wegen der eigenthümlichen Lage der feind- 
lichen Poſten in biefiger Gegend Ihnen nicht rathen, über 
Mafregeln zu ihrer Vertreibung nachzudenken, wenn mir 
nicht die feſte Gemwißheit haben, daß eine angemeſſene See- 
macht unter allen Umftänden mit uns zu handeln bereit iſt. 
Wenn wir und auf auswärtige Hülfe an Geld und Schiffen 
verlaffen können, dann würde ich empfehlen, daß alle unjere 
Dispofitionen anf eine offenfive und entjcheidende Campagne 
abzwedten; und für diefen Ball würde ich menigjtens ein 
Drittel Mannſchaft mehr verlangen ald Sie, und zwar durd 
eine fofortige allgemeine Ziehung. 

„Aber da ich bezweifle, daß mir diefer zwei Worbedin- 
gungen fo gewiß fein können, um danach ſchon unfer fpäteres 
Handeln einzurichten, fo find wir nad meiner Anficht zur 
Defenfive und zur Verfolgung der ſtrengſten Sparfamfeit ge: 
zwungen. Für diefen Fall indeffen halte ich Ihre Abjhägung, 
wenn ich Sie recht verjtehe, nicht für mehr als hinreichend. 
Denn nah Abzug der unvermeidlichen Verlnſte wird uns 
faum die Zahl von 20,000 dienftfähigen Leuten übrig bleiben. 
Meniger aber dürfen wir nicht haben, wenn wir den Feind 
in feinen gegenwärtigen Schranken halten und fein weiteres 
Vordringen verhindern wollen. Denn der Feind hat eins 
Schließlich des kürzlich von New-VYork abgefegelten Detachements 
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nahe an 20,000 dienfttüchtige Leute in diefen Staaten, ohne 
die Nefruten zu rechnen, welche wahrſcheinlich zur Comple— 
tirung der Bataillone herübergefchidt werden. Aus diefen 
Gründen halte id die von Ihnen vorgefchlagene Schägung 
für die unferen gegenwärtigen Verhältniffen angemeffenfte. 

„Die von Ihnen verlangte Stärke der Cavallerie jteht dazu 
im richtigen Verhältniß und ift militärisch nothiwendig. Gas 
vallerie wird befonders im Süden von Nutzen fein, wenn es 
dort zum Schlagen fommen jollte; aber der Koftenpunkt ift 
ein jehr ernfter. Er muß aud in diefem wie in den übrigen 
Fällen an diejenigen verwieſen werden, welche mit unferen 
finanziellen Hülfsgnellen vertraut find. Ein andrer wichtiger 
Punkt ift ferner der, ob es zweckmäßig ift, die Negimenter zu 
incorporiren und fie dann auf die erforderliche Höhe zu bringen. 
Ein Congreß-Comite hat mir, wie Sie bereits wiſſen werden, 
einen ihm zur Erwägung übertiefenen und die Reduktion der 
Zahl der Bataillone betreffenden Vorſchlag eingefandt und 
verlangt meine Meinung darüber. Obgleih ich die Unan— 
nehmlichfeiten vorausfehe, die unbedingt im Gefolge einer 
Reduktion fein werden, fo rieth ich doch, und zwar haupt- 
fählih aus zwei Gründen, nicht davon ab: der eine Grund 
liegt in unferen finanziellen Bedrängniffen, die alle mögliche 
Sparſamkeit erheifhen; der andere in der Unzulänglichkeit der 
jebigen Bahl der Dffiziere gegenüber der augenblidlihen Zahl 
der Corps. Doc obwohl ih den Plan nit mißbillige, fo 
bin ih doch weit entfernt davon, demjelben jehr zugethan zu 
fein. Der Congreß ift am beten im Stande, die Vortheile 
und Nachtheile gegen einander abzumägen und zu entſcheiden, 
welche von beiden überwiegen. 

„Ich wünſche aufrichtig, daß dasjenige, was Sie bezüglich) 
der Magazine empfehlen, in Ausführung gebracht werde, doch 
fürdte ich, daß es fih in der beregten Ausdehnung nicht wird 
thun laſſen. Wir brauchen nicht zu beforgen, daß die Ma— 
gazine größer als unfere Bedürfniffe fein werden: bisher find 
wir während des ganzen Krieges in fchredlichen Verlegenheiten 
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geweſen. Die Waffen müffen unter allen Umftänden anges 
fhafft werden. Ich habe befohlen, daß die vom Kriegdrath 
verlangten Berichte eiligft angefertigt werden. Sobald fie ge— 
fammelt find, werde ich fie Ihnen einfenden laffen. In Ihrem 
Memorial find noch einige Punkte von nntergeordneter Wid)- 
tigkeit, welche ich billige, ohne fie einzeln anzuführen.“ 

Inzwifhen hatten die Verhandlungen mit dem Kriege: 
rath ihren Fortgang, wie aus den folgenden Briefen ber- 
vorgebt: 

„Nachdem der Kongreß, — fchreibt Steuben am 5. Fer 
bruar 1780, — die von jedem Staate zu ftellende Anzahl 
von Rekruten bejtimmt hat, muß nach meiner Meinung in 
jedem Staate ein Rendezvous-Platz für die legteren fejtgejtellt 
werden, und gleichzeitig follte der Dbergeneral einen Feld: 
Dffizier aus jedem Staate und einen Capitain, zwei Eub- 
alterne und vier Sergeanten von jedem Negimente nad den 
betreffenden Rendezvous⸗Plätzen beordern. 

„Sowie die Rekruten ankommen, müffen fie dem Feld— 
offizier vorgeftellt werden, worauf diefer im Beifein eines 
Deputirten feines Staates und eines gefchidten Sergeanten 
jeden Mann genau zu unterfuchen und zu entjcheiden hat, ob 
er für den Dienſt tauglich ift oder nit. Diefe Offiziere 
mũſſen ftreng angewiefen werden, feinen Mann über 50 oder 
unter 18 Iahren anzunehmen. Der Arzt muß unterfuchen, ob 
fie nicht verfrüppelt oder verftünmelt, budlig, lahm, blind oder 
fonft mißgeftaltet jind, ob fie nicht mit einem Bruch, offenen 
Wunden oder fonftigen böfen Uebeln behaftet jind, — und 
alle folche Perfonen müſſen unbedingt zurüdgemwielen werden. 

„Kein Kriegsgefangener, fei er zu Waſſer oder zu Lande 
gefangen worden, darf angenommen werden. Sobald 100 Re- 
fruten angenommen find, wird der Keldoffizier einen Capitain, 
zwei Subalterne und vier Sergeanten commandiren, die jie 
nad der Armee abzuführen haben, wo fie dem betreffenden 
Divifiond- oder Brigade-Infpektor zu übergeben jind, welcher 
fie daun den verfhiedenen Negimentern ihres Staates zuzus 
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theilen hat. Der Feldoffizier ſelbſt ſoll die letzten Rekruten 
abführen. | 

Wenn Sie diejed Arrangement für zweckdienlich erachten, 
meine Herren, jo denke ich, dab Sie es fofort dem Oberbe- 
fehldhaber und den Generalen der einzelnen Staaten mits 
theilen müſſen.“ 

Am 6. Februar 1780 fährt Steuben fort: 

„Aus dem Umftande, daß unfere Cavallerie nicht mit 
Sarabinern bewaffnet noch zu Fuß einererzirt ift, mie die Dra- 
goner in Europa, ergiebt fich da8 Uebel, daß fie ſowohl im Felde 
wie im Quartier fchlecht gefhüßt ift. Wenn fie fih etwas zu 
weit vor der Infanterie befindet, fo ift fie vor Weberfällen 
nicht fiher, weshalb die Armee gezwungen ift, eine Kette zur 
Sicherheit der Cavallerie zu bilden, ftatt daß diefe eine Kette 
bilden follten, um die Armee in der Fronte zu deden. Da 
unfere Savallerie auf diefe Weife zu meit vom Feinde entfernt 
it, fo kann fie felten die vorgefchobenen feindlichen Poſten 
und Batrouillen aufheben. Will fie einen Streih auf eigene 
Hand ausführen, fo hat fie einen Marſch zu machen, der die 
Pferde ermübdet, ehe es zum Treffen kommt. 

„Hätte unfere Cavallerie (mie ed in Preußen und 
Srankreih der Fall) eine gewiſſe Anzahl Jäger oder 
leichte Infanterie bei fih, zur Dedung ihrer Linien im Feld 
und Quartier, zur Sicherung ihres Marfches, zur Unterftügung 
ihrer Unternehmungen und zur Dedung ihres Nüdzuges im 
Falle der Noth, fo würden, davon bin ich überzeugt, unfere 
Offiziere Häufig bedeutende Streiche ausführen und dem Feinde 
äußerſt jtörend werden. Iene Jäger müßten, von intelligenten 
Offizieren geführt, unter dem unmittelbaren Befehle des Le— 
giond-Commandanten ftehen. Detachements der Linie werden 
nicht fo zwedentfprechend fein mie Truppen, die in diefen 
Manoeupren gejhult und dem Corps-Commandanten bes 
fannt find. 

„Diefe Gründe veranlaffen mich außer Anderem zu dem 
Vorſchlage, dab das Corps des Major Lee, welches bereits 
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theilweife auf jenem Fuße fteht, beſſer proportionirt, d. h. daß 
feine Infanterie, die jetzt 8O Mann zählt, auf gleiche Höhe 
mit der aus 150 Mann beftehenden Kavallerie gebracht werde. 
Diefe Infanterie könnte dann in drei Compagnieen getheilt 
werden, deren jede darauf einer Schwadron Kavallerie atta- 
hirt würde. Der Ruf, den diefer Offizier bereits erlangt bat, 
würde es ihm leicht machen, die nöthige Anzahl Leute zu 
werben. 
„Sch finde diefe kleine Vermehrung fo nothwendig im 
Intereſſe des Dienjted, daß ich jie Ihrer Erwägung empfehle 
und Sie erfuche, dem Major Lee zu befehlen, daß er fein 
Corps bis zu der oben erwähnten Zahl rekrutire.“ 
Der Congreß nahm jedoch Steuben's Vorjchläge zu diefer 
Beit noch nicht an, fondern beſchloß am 9. Februar 1780 nur, “ 
daß die einzelnen Staaten für die bevorjtehende Kampagne 
an oder vor dem erjten Tage des nächſten April ihr Con— 
tingent auf fünf und dreißig Taufend zweihundert und elf 
Mann, ausſchließlich der Offiziere, melde Zahl der Congreß 
für das laufende Jahr nöthig hält, durch Ziehung oder auf 
anderem Wege bringen; 

daß die Quote der einzelnen Staaten folgende fei: New: 
Hampfhire 1215; Maffachufetts-Bay 6070; Rhode-Island 
810; Konnecticut 3238, New-York 1620; New-Jerſeh 
1620; Pennſylvanien 4855; Delaware 405; Maryland 
3238, Pirginien 6070; Nord-Carolina 3640; Süd- Ca 
rolina 2430, ausfhließlih der Schwarzen; — daß alle 
diejenigen Leute, deren Dienftzeit nicht vor dem lepten 
September diefes Iahres erlifcht, zu der Quote ihrer rejp. 
Staaten gerechnet werden, ob fie zu den Linien-Bataillonen 
der einzelnen Staaten, zu den außerordentlichen Corps, ein- 
ſchließlich der Wachen, der Artillerie, Gavallerie oder der 
Handwerker im Departement des General-Quartiermeifters 
oder des General» Commiffärd der Militär: Vorräthe ge 
hören, da fie alle in der Quote der einzelnen Staaten ein: 
begriffen, folglih mit den Linientruppen auf gleichen Fuß 
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geftellt werden müſſen; und es wird den einzelnen Staaten 
empfohlen, daß fie für die Offiziere, für die Mannſchaft 
der Artillerie, Eavallerie und die außerordentlihen Corps, 
einschließlich der Wachen und Handwerker der Regimenter 
diejelben Vorkehrungen treffen, mie diefes von Seiten des 
Congreſſes für die Offiziere und Truppen feiner Bataillone 
geichehen mag; bezüglich der Regiments-Handwerker indeffen 
mit ſolchen Ausnahmen, wie fie der Congreß feftgeftellt hat; 

daß ferner der Oberbefehldhaber fofort angewieſen werden foll, 
den einzelnen Staaten genaue Lijten über die zu ihrer Quote 
gehörigen umd jet im Dienft befindlichen Truppen zu über: 
jenden, damit die Regierungen der Staaten fogleic Schritte 
thun können, um die erforderlihe Mannfchaft mit Sicher- 
heit ins Feld zu jtellen.‘ 

Die folgenden Briefe enthalten ſämmtliche auf den obigen 
Gegenjtand Bezüglihe Details. 

Steuben an Wafhington. 
Philadelphia, 14. Februar 1780. 

„Am Tage, vor welchem ich die Ehre hatte, Em. Erzellenz 
Brief vom 8. d. zu empfangen, hatte ich Ihnen eine Copie 
des Congreß-Beſchluſſes gefandt, welcher die Zahl der Truppen, 
die jeder Staat für die nächſte Campagne zu ftellen hat, ber 
fimmt. Wenn, wie ich hoffe, die Offiziere nicht eingefchloffen 
find und wenn die Zahl der Leute, die nicht in der Linie 
verwandt werden, nicht unverhältnißmäßig ift, fo wird unjre 
Armee beträchtlich ftärker fein, als fie es zu Anfang der leßten 
Campagne war. 

„Es würde ſchwer fein, mit einiger Gemißheit unfere 
Geld-Reffourcen zu veranſchlagen, und deshalb muß die Frage, 
ob wir uns offenfiv oder defenfio verhalten ſollen, aucd eine 
Zeitlang unentſchieden bleiben. In beiden Fällen aber müffen 
wir eine Armee haben, die mehr oder weniger ſtark und mit 
Waffen und Provijion verfehen ift. Meine dem Congreß 
gemachte Borftellung beſchränkt fi) auf diefe beiden Punkte. 
Bei der vorgerücdten Jahreszeit machte e8 mich beforgt, zu 
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ſehen, daß die Staaten vor meiner Ankunft noch nicht einmal 
zur Stellung ihrer Quoten aufgefordert waren und deshalb 
bot ich Alles auf, den Congreß zur Paſſirung jener Beſchlüſſe 
zu bemwegen, die ih Em. Erzellenz eingefandt habe. 

„Es fteht noch dahin, ob die Staaten ſämmtlich ihre 
volle Zahl ftellen werden; doch glaube ich, daß fie wenigſtens 
fofort mit dem Rekrutiren beginnen werden. Gefeht aber, 
daß wir fämmtliche Leute befommen, iſt ed dann nicht zu 
fürchten, daß ed und an Waffen mangeln werde? Auf eine 
Sendung von Frankreich können wir uns feine große Rech— 
nung machen; das Mißgefchid, welches die Reife des Herrn 
Gerard verzögert hat, läßt und faum hoffen, daß mir vor 
nächſten Iuni oder Iuli etwas befommen werden. 

„Der Kriegsrath theilt mir mit, daß wir nur auf unge: 
fähr 500 Musfeten aus den Magazinen rechnen können. 
Ih werde jedoh die genaueften Nachforfhungen hierüber 
anftellen und erwarte mit größter Ungeduld die Waffenberichte 
bon der Armee und vom General Knox. Zur Regulirung 
der Provifionen und fonftigen nothivendigen Artikel ift, tie 
ich höre, eine Commiſſion ernannt worden. 

„Herr de la Zuzerne hat den Tag feiner Abreife noch 
nicht beftimmt, doc glaube ih, daß er gegen Ende dieſes 
Monats abgehen wird. Ich werde Ihnen zuvor Nachricht 
geben. Er wünſcht jehr, mit den Mitteln, auf die fich der 
Congreß mit einiger Gewißheit verlaffen kann, noch beffer 
befannt zu mwerden, ehe er über diefen Punkt mit Em. Er- 
zellenz ſprechen möchte.‘ 

Philadelphia 23. Februar 1780. 

„Der Verzug, mwelcher nad) Ihrem Briefe vom 18. beim 
Einfammeln der Berichte von allen den zerjtreuten Corps 
ftattfindet, ift ein Uebelftand, dem ich befürchtete, ſobald ich 
die Beichlüffe des Congreſſes ſah. Außerdem wird es fait 
unmöglid fein, die Berichte mit der nöthigen Genauigkeit 
abzufaffen. Wir werden fiher zwei Monate verlieren zw 
einer Zeit, wo wir feine zwei Tage verlieren follten. 
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„Sch denke, daß, wenn jeder Staat feine Infanterie— 
Regimenter auf eine beſtimmte Zahl gebracht und zu jeder 
Compagnie acht überzählige Mann, alſo 72 p. Regiment 
hinzugefügt hätte, ſo hätte man aus dieſen Ueberzähligen 
die Handwerker der Artillerie und der Stabs-Departements 
refrutiren fönnen. Da fich ſolche Berechnungen unmöglich 
genau machen laffen, fo wird gewöhnlich ein breiter Rand 
gelaffen, um unvorhergefehene Punkte dahin zu ſetzen.“ 

„Ein Unmwohlfein, welches mich einige Tage an's Haus 
gefeffelt hat, und noch mehr die Abmefenheit des Hrn. 
Kanzlers Livingfton Hat mich verhindert, die Abfichten des 
Congreſſes über die außerordentlihen Regimenter, die Ca— 
vallerie und die unabhängigen Corps kennen zu Ternen. 
Wenn unfre Finanzen es erlaubt hätten, fo würde ich ges 
wünſcht haben, daß diefe zur jelben Zeit, wo die Staaten 
ihre eigenen Regimenter durch Ziehung refrutiren, durch Wer⸗ 
bung refrutirt würden. 

„Nah der Zahl der Mannfhaft, welche wir für die 
nächte Campagne aufbringen können, muß fi) die Quanti— 
tät der Waffen, Munition ꝛc. richten; aber die Ungewißheit 
über erftre verdunfelt uns alles Uebrige. Da wir indeffen 
allgemeine Ealculationen machen müffen, fo bin ich der Ans 
fiht, daß wir unbedingt 10,000 Musfeten mehr haben müf- 
fen, als wir wirklich befigen. 

„Sch Habe die Waffen: Fabriten und die Magazine in 
biefiger Stadt befucht und daſelbſt 3200 Musketen fertig 
und in gutem Buftande gefunden. Der Kriegsrath hat mir 
außerdem Berichte gezeigt, monad) fi 2000 in Albany und 
ebenfoviel in Garlisles befinden, die ebenfalls fertig und in 
gutem Stande find, fo dab die Zahl, melde ich für nöthig 
hielt, gegen Anfang April zufammen fein wird. Ich habe 
ferner in den Magazinen 4000 große Musketen gefunden, 
welche ohne Bajonett und für die Campagne zu ſchwer, das 
gegen in befeftigten Plägen fehr paffend find. Wenn Em: 
Erzellenz es für zweckmäßig erachtet, fo werde ich 2000 ders 
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felben reinigen und nach den Fortd zu Weftpoint jenden 
laffen, wo fie von größerem Nutzen fein werden ald in uns 
fern Magazinen. Berner habe ich 2000 neue Patrontafchen 
gefunden, melde jeht an die Armee abgehen könnten. — 
Geſtern ſah ich einen foeben von Frankreich eingetroffenen 
Brief ded Dr. Franklin, worin er fagt, daß er den König 
im lebten September von dem Geſuch des Congreſſes um 
Waffen, Munition und Kleidung für die Armee in Kennt; 
niß gefeßt habe. Obwohl er des Erfolges noch nicht gewiß 
ift, fo fcheint er doch nicht an demfelben zu zweifeln. So 
fönnen wir denn hoffen, daß mwir von dieſer Seite mit den 
erſten ankommenden Schiffen Unterftüßung empfangen: und 
daß ed uns weder an Waffen noch Munition gebrechen 
werde, um der Hartnädigkeit des Königs don Großbritan- 
nien zu widerſtehen, der, nach feiner legten Thronrede zu 
jhließen, den Krieg mit Kraft und Entfchiedenheit -fortzus 
jegen im Sinne bat. Ich miürde nit minder froh fein, 
wenn ic Ihnen verfichern könnte, daß wir im Stande wä— 
ten, unfre Armee mit Löhnung und Provifion zu verfehen. 
Der Congreß bemüht ſich jegt, hierfür zu forgen und Gott 
gebe es, daß es ihm gelingt, fo wie er und ich es wünſchen. 
Die Flotte des Grafen d’Eftaing hat an der Europäifchen 
Küfte abermals einen Sturm zu beftehen gehabt.‘ 
Philadelphia 15. März 1780. 
„Seit Abgang des legten Briefes, den ih an Sie zu 
fhreiben die Ehre hatte, bin id mit den Gejchäften, welche 
ih zum Abſchluß zu bringen gedachte, nicht im Geringjteu 
vorwärts gekommen. Che ich weiß, ob die Zahl der Regimenter 
beibehalten werden, oder ob eine Einverleibung Statt finden 
fol, ift e8 unmöglich, irgend welche Berechnungen über ihre 
Formirung zu machen. | 
„SH habe Alles aufgeboten, um den Congreß zur 
Entiheidung über dieſe michtige Frage zu beftimmen und 
irgend ein Syſtem anzunehmen, damit Em. Erzellenz und 
die Departements- Chefs ihre Anordnungen darnach treffen 
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könnten: aber es jcheint, daß der fchlechte Zuftand unfrer 
Finanzen alle Räder der ganzen Maſchine zum Stoden ges 
bradt hat. 

„Der Kriegsrath hat einen Bericht gemacht, worin Die 
Einverleibung eines Viertels der Armee in die übrigen drei 
Viertel vorgefchlagen if. Diefer Bericht enthält, glaube ich, 
denfelben Plan, welchen der Kanzler Livingfton Em. Erzellenz 
mitgetheilt hat. Es find einige Anträge, über diefen Gegen: 
ftand zu berathen und zu befchließen, geftellt, doch ift Die 
Entfheidung bis dahin no aufgefhoben worden. Der Monat 
März ift Schon mehr ald halb dahin gegangen, und id) 
Ihaudre, wenn ich an die vielen wichtigen Anordnungen denke, 
die zwiſchen jeßt und dem Beginn der Campagne nod zu 
machen find. Kein Tag vergeht, wo ih nicht den Einen 
oder den Andern erſuche, daß er dem Congreß die Noth- 
mendigfeit, dieſes Geihäft zum Schluß zu bringen, an’s 
Herz lege. Borgeftern ging ich zum Kanzler Livingfton und 
fagte ihm, daß ich bereit wäre, zur Armee abzugehen, da ich 
fähe, daß meine Gegenwart hier von feinem Nußen wäre. 
Er bat mich, meine Abreije aufzufchieben und dem Kriegsrath 
meine Anficht über die Bildung der Armee für die nächte 
Campagne mitzutheilen. Da diefer Gegenftand meine Aufs 
merkfamteit ſchon einige Zeit in Anfprucd) genommen bat, und 
da ih das Gute und Ueble, welches aus einer Incorporirung 
hervorgehen möchte, abgetvogen und die Leberzeugung erlangt 
habe, daß eine foldhe Operation in gegenmärtiger Krifis und 
beim Beginn einer Campagne, für die wir im Allgemeinen 
fo fchlecht vorbereitet find, mit großer Gefahr verbunden fein 
würde, fo habe ich feinen Augenblid gezögert, meine ſchriftliche 
Meinung jo abzugeben, wie id Sie Em. Erzellenz hiermit 
fund zu thun die Ehre habe. Der Kriegsrath wird das 
Schreiben morgen dem Congreß einhändigen, und bin id) 
gefpannt auf die Wirkung, die es hervorbringen wird. 

„Sie wiffen, verehrter Herr General, daß ich ſtets eine 
Berftärkung unferer Negimenter gewünfcht habe; aber ich 
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glaube, die Klugheit gebietet, daß wir in gegenwärtiger Krifis 
von den einfachſten Mitteln Gebrauch machen, und dieſe beftehen 
darin, die Corps fo zu laffen mie fie find und fie zu ver— 
ftärfen, jo gut wir fünnen. Welcher Art die Incorporation 
auch fein möge, fie wird eine allgemeine Veränderung im 
Körper der Armee, und vielleiht in demfelben Augenblid, 
wo diefe handeln follte, hervorbringen. Außerdem müflen wir, 
da unfre Armee in diefer Campagne eine fo große Anzahl von 
Nekruten haben wird, und auf unfre Offiziere in Aufrechter- 
haltung guter Ordnung unter den Truppen verlaffen können. 
Je kleiner die Maffe undisziplinirter Leute ift, deſto leichter 
ift e8 für den, der die Leitung derjelben hat, fie zum Hanz 
deln zu bringen und im Fall der Verwirrung die Ordnung 
wieder herzuftellen. 

‚Die Vakanzen der Subalternftellen in verjchiedenen 
Regimentern fcheint eins der Motive zu fein, welches uns 
am meiſten zur Incorporation veranlaffen ſollte; aber ich 
denke, es ift befier, die Befegung bis zum Ende des Feld 
zuges zu verfhieben, und da unfre Compagnien nicht fehr 
ſtark find, fo halte ich zwei Dffiziere für jede genügend, 
borausgejeßt, daß die Brigadierd feinem Offizier während der 
Campagne Urlaub geben, fo daß feiner außerhalb des Regi- 
ments anderweitig bejchäftigt ift, daß ferner die Feldoffiziers- 
Compagnie zwei Subalterne habe und die übrigen Com— 
pagnien einen, wenn der Capitain da ift, umd zwei, wenn 
er abmwejend ift. Die ald Quartier» und als Bahlmeifter 
befhäftigten Offiziere könnten die Verwaltung ihrer Com— 
pagnien beforgen und dürften nur vom Dienft in der Linie 
befreit fein. 

„Auf dieſe Weife würden 18 oder 19 Kapitaine und 
Subalterne für den Dienft eines Regiments binreihen und 
jedes Regiment könnte ſechs Vakanzen haben. Außer den 
zahllofen Unannehmlichkeiten, melde ich von einer Incorpos 
ration oder Reduktion der Negimenter befürchte, finde ich 
die Entſcheidung über das Verhältniß, nach melden fie vors 
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genommen werden fol, am ſchwierigſten. Wenn mir Diefes 
Verhältniß den einzelnen Staaten zu beftimmen überlaffen, 
fo werden mir einige Negimenter von 600 Mann haben, 
während andre nur 150 ftarf find, und diefen Unterfchied 
halte ich für die Duelle aller Unordnung in einer Armee. 

„Nachdem das Verhältniß feftgeftellt iſt, geſetzt, daß es 
fih um den vierten Theil handle, — fo erhebt fich die 
Frage: Wie viel Negimenter hat jeder Staat zu reformiren? 
Jetzt hat 3. B. Maſſachuſets 15 Regimenter, Pennſylvanien 
11, Rew-Jerſeyh 3 und Delaware 1. Bei fold einem Miß— 
verhältniß fehe ich nicht ein, wie ein vierter Theil ohne große 
Schwierigkeit und Verwirrung reformirt "werden kann. Gold 
eine Aenderung erfordert fo ausgedehnte Berechnungen und 
jo reiflihe Erwägungen, daß mir in jeßiger vorgerückter 
Zeit weder das Eine noch das Andre mehr in’d Werk fehen 
fönnen. 

„Geftern Hatte ich die Ehre, Ihren Brief vom 6. zu 
empfangen. Mit größter Genugthuung erfehe ich daraus, 
daß Sie die Berichte über den Ausfall der Truppen geſam— 
melt haben. Ich fürchtete die Schwierigkeiten diefer Eollec- 
tion um fo mehr, ald ich die Nacjläffigkeit und Ungenauigs 
feit verfchiedener Offiziere in diefem wichtigen Punkte kenne, 
Es thut mir außerordentlich leid, Em. Erzellenz bemerken zu 
müffen, daß der Kriegsrath den General-Beriht vom ver: 
floflenen Ianuar noch nicht empfangen bat, und daß die 
Berichte vom Dezember wie von einigen früheren Monaten 
äußerſt unvollftändig find. 

„Behufs einer nothmendigen alculation forderte ich 
unlängft auf dem Kriegs⸗ (raths)⸗ Amt einen Bericht über 
General Poor's Brigade und fand, daß dieſe Brigade in 
feinem Generals Berichte feit vorigem Frühjahr, wo fie zu 
General Sullivan’8 Corps ftieß, aufgeführt war. 

„Diefer fowie verfchiedene andre Gegenftände, melde 
ih Em. Erzellenz zur Erwägung unterbreiten werde, werden 
mich veranlaffen, fobald wie möglich zur Armee abzugehn.“ 
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„Borfhläge zur Bildung unfrer Armee für 
den nädften Feldzug. 

„Die Truppenzahl, melde jeder Staat für die nächſte 
Sampagne zu ftellen hat, geftattet uns zwar nur, unfre Lis 
nien = Infanteries Negimenter auf eine Höhe zu bringen, die 
freilih unter dem beftimmten Satze ift, die uns aber er: 
laubt, jeded Regiment in ein Bataillon umzumandeln, ohne 
die in den Megulativen bereits  feitgeftellten Yormirungs- 
Prinzipien zu verändern. 

„Wenn wir jedes Regiment auf 317 dienfttüchtige Mann 
ausſchließlich der Offiziere, Tamboure und Pfeifer, bringen 
und jedes in neun Gompagnien theilen, fo wird jede Com— 
pagnie aus 35 Fampffähigen Leuten einfchließlich des Ser- 
geant-Majord und Uuartiermeifterd beftehen und eine Bris 
gade von 4 Pegimentern wird 1268 dienftfähige Mann 
zählen und die jetzt bei der Hauptarmee befindlichen 15 Bri— 
gaden merden einen Infanterie-Körper von 18703 Mann 
ausmachen. 

„Rad diefer Berehnung werden wir gegen 3000 Mann 
Infanterie mehr haben als in der legten Campagne, obgleich) 
wir damald die Brigaden von PBirginien und Nord-Caro— 
lina hatten, die jeht zur Süd-Armee gehören. Wir haben 
dann meiter nichts zu thun als unfre Rekruten jo raſch mie 
möglich zu fammeln, um die Regimenter einander gleich zu 
machen, die Truppen zu ererziren und in einigen Regimen— 
tern einige Subaltern⸗Offiziers-Vakanzen zu befegen, damit 
mir die zum Dienft nöthigen Offiziere haben. 

„So werden mir jede Art von Reform und Incorporas 
tion vermeiden, welche unausbleiblic zu großer Unzufriedens 
heit unter einer Menge von Offizieren, Die ſich Verdienſte 
um ihr Vaterland erworben haben, führen würde. Außer: 
dein erfordert jede Incorporation nothwendigerweiſe eine 
Neubildung, melde nicht ohne große Zeitverfhwendung vor 
fi gehen kann; es ift, möchte ich fagen, eine neue Schös 
pfung, die dur den Streit um Rang und Altersvorrecht, 
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welcher bei ſolchen Arrangements ſtets borfommt, um fo 
ſchwieriger gemacht wird. 

„Wenn ic die Motive genau ertwäge, die und zur Vers 
minderung der Zahl unfrer Regimenter- veranlaffen fönnen, fo 
finde ich, daß Feind derjelben ftarf genug ift, um die Unan— 
nehmlichkeiten aufzumiegen, melde nothwendigerweiſe daran 
hervorgehen müflen. Die Jahreszeit ift ſchon fo meit vorge: 
rüdt, daß wir kaum Zeit genug haben, unfre Nekruten zu 
fammeln, ſie einzuererziren und unſre Compagnien und Bas 
taillone für den nächſten Feldzug zu bilden. 

„au einer Zeit, mo taufend wichtige Gegenftände die 
Aufmerkfamkfeit des Congreſſes und des Dberbefehlshabers 
in Anfprnch nehmen, werden fie, wenn eine Incorporation 
ftattfindet, unaufhörlih durch Vorftelungen beläftigt werden. 
Einige andere Schwierigkeiten, die ich fpecificiren könnte, 
werden unvermeidlich entjtcehen. Wenn mir ftatt deffen die 
Armee für die bevorftehende Kampagne auf dem alten Fuße 
laffen, jo werden wir .Zeit genug haben, einen befjer berech— 
neten Plan zur Verminderung der Regimenter zu fallen, 
und diefe furchtbarer zu machen; der Plan aber Fönnte am 
Ende der Campagne in Ausführung gebracht werden. 

„Was die außerordentlihen Regimenter anbetrifft, fo 
denfe ich, daß, wenn wir ihnen Urlaub und Geld gewähren, 
um gegen 300 Mann zu werben, fie auf demfelben Buße 
mit den Negimentern der verjchiedenen Staaten erhalten wer: 
den fönnen. Das Regiment des Oberften Gift ift der Bir- 
giniſchen Divifion zugetheilt worden, es bedarf zu feiner 
Completirung 164 Rekruten, welde in jenem Staate anges 
morben werden könnten. Die der DOberften Webb, Sherborn 
und Spencer haben im Ganzen 289 Rekruten nöthig, um 
mit den andern auf gleichen Fuß geftellt zu werden, und 
diefe Fönnten in Maryland, Pennfylvanien, New-VYork und 
Nerv: England geworben werden. Oberſt Jackſon's Regiment 
hatte bei der letzten Nevue die volle Zahl von 317 Mann 
und braucht feine Rekruten. Nur bei Oberft Hazen's Regi— 
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ment waltet eine Schwierigkeit ob, indem Hazen, geftüht 
auf ein befonderes Uebereinfommen mit dein Gongreß, ein 
Regiment von 20 Compagnien aufgebradht hat; davon hat 
er jedoch zwei Gompagnien aufgegeben, jo daß fein Regi— 
ment gegenwärtig aus 18 Compagnien beftcht und ein dop- 
peltes ift. In Folge diefer Formation ijt er mit Feldoffi- 
zieren und fogar mit Capitains verjehen, aber es fehlen ihm 
Subalterne und Gemeine. Sein Regiment befteht zum Theil 
aus Ganadiern, fowohl Offizieren wie Gemeinen; Diefe has 
ben ein Recht, den Schuß der Ber. Staaten zu beanfprus 
hen, mie ſchwierig es aud immer fein mag, ihren Forde— 
rungen zu genügen. Hinſichtlich dieſes Gegenftandes möchte 
ih vorfchlagen, daß das Regiment des Oberſten Livingfton 
als das ſchwächſte und meiftend aus Canadiern beftehende 
mit dem ded Dberften Hazen vereinigt würde. ... 

Bezüglich der Eavallerie halte ich dafür, daß es gegentoärtig 
unmöglich ift, fie auf den urfprünglihen Fuß zu bringen, daß 
aber ihre Zahl und Formation nothwendig feitgeftellt werden 
muß. Ich fchlage num für Diefelbe das gleiche Mittel wie für die 
Formirung der Infanterie vor, d. h., ohne die Regimenter zu 
incorporiren und zu formiren oder die alte Formation zu ändern, 
fondern nur die Zahl der Leute und Pferde in jedem Regi— 
mente zu vermindern, fo daß die Gefammtheit unferer Gavallerie 
die Zahl von 1000 Reitern nicht überfchreitet. 

„Unfere jegige Cavallerie befteht aus vier Regimentern, 
dem leichten Cavallerie-Corps unter Major Lee und der be 
rittenen Gensd’armerie. 

„Jedes Negiment follte auf 204 Mann einschließlich der 
Unteroffiziere und Trompeter gebracht werden. Das Regi— 
ment könnte aus drei Schwadronen und jede Schwadron aus 
68 Dann beftehen. So könnte jede Schtwadron in zwei Comes 
pagnien zerfallen nnd jede Compagnie aus 34 Mann zufam: 
mengefegt fein, zu jeder Compagnie könnten auferdem ſechs 
Ueberzählige zu Fuß gehören, jo daß dann jedes Negiment 
204 Pferde und 240 Mann, mworunter 36 Fußfoldaten, ftark 
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wäre. Das Corps des Major Lee follte 150 Reiter ſtark 
fein und nur feine Infanterie completirt werden. Die bes 
rittene Gensd’armerie follte auf dem urfprünglichen Fuß von 
40 Mann bleiben. Dberft Armand's Legion follte unter 
der Leitung ded Generals Lincoln bleiben und von ihm nad 
eigenem Gutdünken formirt werden. 

„So wird die Gavallerie ohne die oben erwähnte Legion in 
der Nord» und Süd-Armee 1006 Mann ftark fein. Ich 
fann indeffen nicht unterlaffen zu bemerken, daß, jo lange 
unfere Eavallerie feine Sarabiner hat, um fich in ihren Quar— 
tieren zu fügen, einem jeden Regiment 150 Mann Fußſol⸗ 
daten beigegeben werden folten; ſonſt Fönnen mir unfere 
Savallerie niemals in der Linie verwenden und find verpflichtet, 
fie hinter unfrer Stellung zu placiren, wo fie ftetd von ſehr 
geringem Nußen fein wird.“ 

Steuben an Wafhington. 
Philadelphia 28. März 1780, 

„Die Vorſchläge, welche ich dem Gongreß bezüglich der 
Geftaltung der Arınee machte und wovon ich Ew. Erzellenz 
eine Copie zu überfenden die Ehre hatte, Tiegen bis jetzt 
noch umerledigt auf dem Tiſche. Der Bericht des Kriegsraths 
über den Antrag, die Bataillone zu reduciren, ift indeffen 
durch den beifolgenden Beſchluß befeitigt, fo daß jegt jede Re— 
duction oder Incorporation außer Frage ift und die Linien— 
Regimenter für die nächfte Campagne mehr oder weniger 
von den betreffenden Staaten vermehrt werden. Was mit 
den aufßerordentlihen Negimentern und mit der Cavallerie 
gefhehen fol, darüber kann oder will der Congreß nicht ent» 
ſcheiden; obwohl ich eher zu dem Glauben geneigt bin, daß 
der Verzug in diefer Angelegenheit feinen Grund in der 
großen Urſache alles unſres Mißgeſchickes hat, ich meine, in 
dem fchlehten Zuftande unfrer Finanzen, der weder das Re— 
frutiren der Mannfchaft noch den Ankauf der Pferde geftattet. 

„Sch bemerkte Ihnen, mein verehrter General, in meis 
nem letzten Briefe, daß alle Räder der Maſchine in’s 
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Stocken gerathen zu ſein ſchienen. Von der Wahrheit dieſer 
Bemerkung überzeuge ich mich mehr und mehr und muß ge— 
ſtehen, daß mir unſre Lage ſehr kritiſch vorkommt. Die legten 
Beſchlüſſe betreffs des Geldes können, obwohl ſie allen nur 
zu wünſchenden Erfolg hatten, keine unmittelbare Aenderung 
zum Beſſeren herbeiführen. Es müſſen einige Monate ver— 
gehen, ehe ſich die guten Wirkungen fühlbar machen; und bis 
dahin ſind wir in jeder Hinſicht gelähmt, während gerade in 
dieſem Augenblick die größten Anſtrengungen nothwendig wären. 

„Meine Beſorgniß für unſre ſüdlichen Angelegenheiten 
bat ſich, offen geſtanden, Durch die letzten Nachrichten beträcht- 
lich erhöht; denn danach ſcheint General Lincoln entjchloffen, 
Charleston mit feiner ganzen Kraft zu vertheidigen: dieſes 
aber halte ich für ein gewagtes Spiel. 

„Eine andre Gefahr, die uns droht und die jehr zu 
fürdten ift, liegt in dem erflärten Bruch zwifchen Virginien 
und Pennſylvanien: der letztere Staat hat wirklich ein Ge— 
jeg erlaffen, wonach 1500 Mann zur Vertheidigung feiner 
beanspruchten Rechte aufgebracht werden jollen. Alles diefes 
gewährt eine trübe Ausfiht, die obendrein durch Kabalen 
und Factionen unter und noch mehr verdüftert wird. Die 
Bivil- Departements unfrer Armee find zu einer Zeit, mo 
ihre ganze Aufmerkfamkeit auf Vorbereitungen für die heranz 
nahende Kampagne gerichtet fein follte, in ſolch' einem Zus 
jtande von Verwirrung und Unzufriedenheit, daß ich fehr 
befürdte, daß ſich unfre Angelegenheiten noch ſchlimmer ges 
ftalten als fie ſchon find. 

„Sie werden vielleicht denken, daß ih mid um Dinge 
ängftige, die außerhalb meiner Sphäre liegen; aber wenn 
Sie bedenken, daß mein ganzes Glück von unjerm Erfolge 
abhängt, fo werden Sie mich nicht tadeln wegen ded In— 
terejles, das ih an der Sade nehme. Diefelben Motive 
lafjen mich befürchten, daß die nothiwendigen Anordnungen 
niemals ohne Ihren perjönlichen Beiftand ernftlich getroffen 
werden, und ich frage Sie, ob Ihre Gegenwart im Congreß 
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in der jeßigen kritiſchen Lage unfrer Verhältniffe nicht abſo— 
Iut nothwendig ift. Ihr Necht auf das Vertrauen des Con— 
greſſes und des Volkes ijt zu wohl begründet, um nicht die 
größte Aufmerkfamkeit für jeden Ihrer Vorſchläge zu gebie- 
ten. Die Zeit ift koſtbar und die Ausſicht drohend. Ihre 
Gegenwart wird unſeren Näthen ebenjo wie unfren Armeen 
neuen Muth einflößen. Meine Anhänglichkeit an die gute ' 
Sade und das adhtungsvolle Vertrauen, welches ich gegen 
Sie hege, treibt mich zu dem dringenden Wunſche, Sie hier 
zu ſehen.“ 
Wafhington an Steuben. !% 
Morriſtown, 2. April 1780. 

„Die Vorfchläge, welche Sie dem Congreß über die in 
der Armee für diefe Sampagne zu treffenden Einrichtungen 
gemacht haben, feinen mir im Ganzen am bejten für unfre 
Verhältniſſe zu paffen, beſonders da mir ſchon jo weit in 
der Jahreszeit vorgerüdt find, ohne daß mir etwas unters 
nommen haben. 8 freut mich, daß die vorgefchlagene In— 
corporation aufgefchoben iſt. Ich bezweifle indeſſen, daß Die 
Vermehrung der Gavallerie oder die Nefrutirung der noch 
fehlenden Mannfchaft in jebiger Zeit thunlid ift, und zivar 
twegen der bon Ihnen erwähnten äußerſten Bedrängniß des 
Schatzes, welcher ganz erfchöpft und ohne die hinreichenden 
Mittel für die laufenden Ausgaben des Dienfted zu fein 
iheint. Die gegenwärtige Krifiß ift wirklich über alle Ber 
griffe haarfträubend und es ift unendlich ſchwer, ein Mittel 
Dagegen zu entdeden. 

„Denn ih Ihren Plan über die außerordentlihen Re— 
gimenter billige, fo gefchieht e8 unter der Bedingung, daß 
der Congreß für die Befoldung der Offiziere ſorgt und ihnen 
daffelbe ausſetzt, was die übrigen Offiziere der Armee be- 
fommen. Wenn diefes nicht gejchehen kann, fo können fie 
nicht im Dienft bleiben. Es gehen dephalb unaufhörlich Ge— 
fuhe an mid ein, und babe ich im diefer Angelegenheit 
foeben wieder an den Congreß gefchrieben. Wenn die Lage 


der Offiziere nicht erträglicher gemacht werden kann, jo wird 
ed beffer fein, jene Corps aufzulöfen, die Mannjchaft den 
Negimentern der Staaten einzuverleiben und die Offiziere 
mit dem Recht auf Penſion, Unterhalt und fonftige Vergün— 
ftigungen, wie fie am Ende des Krieges bejchloffen werden, 
zu verabjchieden. Dies ift zwar ein übles Auskunftsmittel; 
aber es ift immerhin beffer, ald wenn fie fih in der Armee 
in. einem elenden Zuftande befinden und dabei doch nad) 
kurzer Zeit zum Fortgehen gezwungen werden, während Die 
Corps ans Mangel an BVBerpflegung raſch zuſammenſchrum— 
pfen und fo viele tüchtige Leute der Armee verloren gehen. 
Ihre Beforgniß um die jüdlichen Angelegenheiten kann 
nicht größer fein ald die meinige. Die Mafregel, die ganze 
Kraft auf die Vertheidigung von Eharlefton zu concentriren, 
hätte ohne Zweifel erft wohl überlegt werden follen, ehe man 
ſie beſchloß. Es ift dabei zu viel gewagt; doch in dieſer 
Entfernung können wir uns fein klares Urtheil über die Anz 
gemeffenheit oder Nothwendigkeit des Verfahrens bilden. 
Ich habe das größte Vertrauen zu General Lincoln’ Klug- 
heit; doc kann ich gleihwohl nit umhin, für den Aus— 
gang zu fürchten. Obwohl wir unfre biefige Stärke faum 
verringern können und wir durch die Leichtigkeit, womit der 
Feind feine Macht auf unferen ſchwachen Punkten zufams 
menziehen kann, gefährdet werden, jo habe ich dod) dem Con 
greß empfohlen, dab er die Marylander Divifion zur Ber 
ftärfung nad) den ſüdlichen Staaten abſchicke. Obgleich dies 
jes Detahement aller Wahrjcheinlichkeit nach nicht rechtzeitig 
- eintreffen kann, um in Charlefton Dienfte zu leiften, jo mag 
e8 doch das Vorrücken des Feindes hemmen und die Caros 
linas retten. | 
„Meine Anfichten über unfere öffentlihen Angelegen- 
heiten ftimmen völlig mit den Ihrigen überein. Unſere Aus- 
fichten, mein lieber Baron, find düfter und es drohen und 
Stürme. Unter obmwaltenden Verhältniffen Ihre Beſorgniß 
nicht zu theilen, hieße den Eifer und das Intereffe für um 
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ſere Sache, wodurch ihr ganzes Handeln geleitet wird, nicht 
fühlen. Ich hoffe aber, wir werden uns herauswinden und 
Alles zum glücklichen Ende führen. Im Verlauf dieſes 
Krieges bin ich an Schwierigkeiten ſo ſehr gewöhnt worden, 
daß ich ſie mit mehr Ruhe als früher in's Auge zu faſſen 
gelernt habe. Es wird zweifelsohne bedeutende Anſtrengun—⸗ 
gen erfordern, um die jetzt uns entgegentretenden Schwierig— 
keiten zu übertwinden, doch bin ich weit entfernt daran zu 
verzweifeln, daß ed und gelingen werde. Obwohl es mich 
erfreuen wird, wenn wir die Ehre haben, den Franzöſiſchen 
Gejandten im Lager zu fehen, fobald es ihm paſſend dünkt, 
Jo haben Sie doch fehr recht daran gethan, ihn zu überres 
den, daß er feine Reife noch verfchiebt. Ich mollte, ich 
Fönnte ihn der Beichwerden diefer Reife gänzlich überheben 
und ihm meine Aufmartung in Philadelphia machen; aber 
der Buftand unjered Heeres und andere Gründe geftatten mir 
nicht, mich zu entfernen. 

„Shre jchmeichelhaften Achtungsbegengungen gegen mich 
veranlaffen mich zu der Bitte, mein lieber Baron, daß Sie 
fih von meiner Seite ber volfommenen Gegenfeitigfeit der 
Gefühle verfichert halten mögen.‘ 

Steuben an Wafhington. 
Philadelphia, 6. April 1780, 

„Geſtern hatte ich das Vergnügen, Ihr Geehrted vom 
2. d. zu empfangen. Die Nothivendigfeit, daß etwas für die 
außerordentlihen Regimenter gefchehen müffe, veranlaßte mich, 
dem Kıfegsrath einen Brief zu fehreiben, worin ich ihn drins 
gend erfuchte, feine Aufmerkjamkeit jenen Corps zuzumenden ; 
aber obgleich ſchon einige Tage verfloffen find und die Noth- 
wendigkeit einer fofortigen Entſcheidung über diefe Angelegens 
heit anerkannt ift, fo ift doch in Folge der Abmwefenheit der 
Heren Livingfton und Pidering bis jegt fein Bericht an den 
Congreß gemadjt worden. Unter diefen Umftänden ſchien mir 
nur noch ein Weg offen zu fein, auf dem für die Armee 
etwas gefchehen könnte, und dies war die Ernennung eines 
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Ausſchuſſes mit der Vollmacht, in Gemeinfhaft mit Em. 
Erzellenz jede für die nächſte Campagne nöthige Anordnung 
zu treffen, über die Formation und Alles, was fonft für die 
außerordentlihen Corps, der Cavallerie wie der Infanterie 
geſchehen muß, zu befchließen, die Mittel zu befchaffen, damit 
die Offiziere derfelben mit den übrigen Offizieren der Armee 
auf gleihen Fuß geftellt werden, Kurz Alles zu thun, mas 
nothwendig ift, um die Armee für Die nächfte Campagne in 
gehörigen Stand zu fegen. 

„Diefer mein Vorſchlag ift während der legten zwei 
Tage im Congreß debattirt worden. Geftern machte mir 
Herr Lowell Hoffnung auf die Annahme deffelben und feit- 
dein habe ich erfahren, daß wirklich ein Comite ernannt wor⸗ 
den ift, um für dem erftgedachten Ausſchuß Inftruktionen zu 
entwerfen. Sobald ich erfahre, daß die Mitglieder wirklich 
ernannt find, werde ich feine Zeit verlieren, mich ıummittel- 
barer unter Em. Erzellenz Befehle zu ftellen. 

‚So weit meine Beobadhtungen reihen, habe ich bis 
jet noch nicht gefehen, daß der Staat Pennſhlvanien den 
geringften Schritt gethan hat, um feine Negimenter für die 
nächte Sampagne zu refrutiren. Ich weiß nicht, woran dieſer 
Verzug liegt, doch follte ich denken, daß ein Wink von Em. 
Erzellenz an den Präfidenten einige Wirkung haben möchte.“ 

Der oben erwähnte Brief an den Kriegdrath ift fols 
gender: 

Philadelphia, den 29. März 1780, 

‚Sch fehe, daß der Kongreß dur einen Beihluß vom 
25. d. die Berathung über ein neues Arrangement der Armee 
bis zum nächften 1. Dezember verfhoben hat. Die Linien: 
Regimenter ber verfchiedenen Staaten werden deshalb auf 
ihrem gegenwärtigen Fuße bleiben und mehr oder minder 
durch die ‚betreffenden Staaten completirt werden; aber was 
mit den verjchiedenen außerordentlihen Regimentern und 
Corps, gejhehen fol, das bleibt jetzt noch zu entſcheiden. 
Da diefe Regimenter im Allgemeinen zu fehr reduzirt find, um 
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auf dem jetzigen Fuße bleiben zu können und da das einzige 
Mittel, fie durch Rekruten zu completiren jetzt unthunlich ift, 
fo möchte ich vorſchlagen, daß der General Wafhington er- 
mächtigt würde, diejenigen Corps, melde nicht im Süden 
find, zufammenzuziehen, indem er fie incorporirt oder fie auf 
eine andere ihm gut dünkende Weiſe zum Beften ded Dien- 
ftes formirt. Ich möchte indeffen nicht dahin verftanden 
werden, daß ich fie den Regimentern der verſchiedenen Staa⸗ 
ten einverleibt wũnſchte, im Gegentheil halte ich ſolch' eine 
Mapregel in diefem Augenblid für ſehr übelwirkend, da in 
diefem Fall der größte Theil der Offiziere entlaffen merden 
müßte. Ich kann bei diefer Gelegenheit nicht umhin, dem 
Rathe zu bemerken, daß in jenen Corps eine große Unzufrie- 
denheit wegen der Nachtheile, unter denen fie im Vergleich 
zu den Truppen der einzelnen Staaten ftehen, herrſcht: denn, 
obgleich die einzelnen Staaten durch Congreßbeſchluß Eredit für 
die in jenen Korps dienenden Leute haben, fo ift ihnen doch aus 
dieſem Beſchluſſe noch niemals ein Nupen, fei es durch Empfang 
von Rekruten oder von Unterftüßung anderer Art ertwachlen. 

‚Das einzige Mittel zur Abhülfe befteht nach meiner 
Meinung in der Anftellung eined Commiffairs, der fie mit 
Kleidungsftüken und anderen Artifeln verfieht, wie fie die 
einzelnen Staaten ihren Truppen geben, und daß bie Koften 
den einzelnen Staaten zur Laft gefchrieben werden, da diefe 
nad ihren Quoten dafür Eredit empfangen haben; die Vers 
forgung der Kanadier und anderer nicht zu befonderen Staa: 
ten  gehöriger Leute muß auf continentale Rechnung geben. 
Ebenjo müfjen Mittel gefhafft werden zur Verforgung der 
Artillerie, der Gavallerie und der übrigen Truppen, die in 
gleich unbortheilhafter Rage find. 

„Betreff der Erhaltung der außerordentlichen Regimenter 
giebt es nur diefes Mittel, daß man ihnen geftatte fich zu 
tefrutiren umd ihnen dazu Geld gebe; die Beförderung ber 
Dffiziere in diefer Linie follte ebenfo ftattfinden tie in der 
Linie der verfhiedenen Staaten. 

17 


Rn 


„Die kurze Beit, welche wir noch bis zur Eröffnung 
der Kampagne haben, wird den achtbaren Rath zweifelsohne 
veranlaffen, dieſe Angelegenheiten jobald wie möglich dein 
Congreß vorzulegen.‘ 

Waſhington, welcher Steuben’d Befürchtungen theilte, 
ftellte dem Bräfidenten des Congreſſes den beunruhigenden 
Zuftand der Armee in einem Briefe vom 3. April 1780 
vor, worauf diefer am 6, April im Einklang mit Steuben’s 
Vorſchlag ein Comite von Dreien ernannte, welches fich über 
diefen Gegenftand mit dem Oberbefehlshaber, dem Kriegsrath 
und Steuben in Berathung ſetzen follte. 4 Es wurde 
inftruirt, ſich in's Hauptquartier zu begeben und in Gemeins 
Schaft mit dem Oberbefehlshaber foldhe Reformen und Aen— 
derungen in allen Departements der Armee vorzunehmen, 
wie fie die gegenwärtige Lage erheifche. Es wurde ermäch— 
tigt, in Mebereinftimmung mit dem General Wafhington „die 
verfchiedenen beigeordneten Corps zu redueiren oder ben 
Staats Regimentern einzuverleiben, die Departements der 
Kleiderlieferanten, der Quartiermeifter, Commiſſaire und 
Hofpitäler zu unterfuhen und zu regeln, die verfchiedenen 
Voten zu befuhen und danach zu fehen, daß die Regula— 
tive in Vollzug gefegt würden; unnöthige Poſten aufzu- 
heben, andere zu errichten, untaugliche Offiziere zu entlaffen, 
ungebübrliher Vertheilung der Nationen Einhalt zu thun, 
allen Mißbräuchen Fräftigft zu ftenern und überhaupt alle 
ihm gut erjcheinende Einrichtungen in jenen Departements 
zu treffen, und endlich den Congreß von Beit zu Zeit über 
die getroffenen Maßregeln zu unterrichten. Das Comite wurde 
duch Ballotement gewählt und beftand aus den Herrn Schupler, 
Mathervs und Peabody. ' Es begab fich fofort zum Haupt⸗ 
quartier und war bis zum 11. Angujt 1780 in Thätigfeit. 
Den Berichten, welche ed im Laufe ded Sommers erftattete, 
find die Reformen zu verdanken, melde der Congreß im 
September und Dftober 1780 einführte. a 
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Nachdem Steuben dergeftalt den Zweck erreicht fah, den 
er in Philadelphia im Auge hatte, Fehrte er Mitte April mit 
dem Gomite in's Hauptquartier zurüd. Er begleitete gleichs 
zeitig den franzöfifchen Geſandten, Chevalier de la Luzerne, 
der dem Oberbefehlshaber jegt endlich feine lang beabfichtigte 
Pifite abjtattete. Am 20. April 1780 famen fie in Morriftown 
an. Wafhington beorderte Steuben, ein paar Manöver zu 
Ehren des hohen fremden Gafted ausführen zu laffen. Das 
erfte Manöver wurde am 24. April von vier Bataillonen 
ausgeführt, worauf der Obergeneral am 25. April auf den 
Wunſch des franzöfifchen Gefandten in einer General» Ordre 
‚dad Vergnügen hatte, den General-Major Baron von Steuben 
und die Offiziere und Leute der vier Batnillone zu benachrichti- 
gen, daß das Ausfehen und die Manöver der Truppen am 
geftrigen Tage feinen völligen Beifall gefunden und ihm die 
größte Befriedigung gewährt haben.* 16 

Am nächften Tage fand eine große Revue ftatt, die den 
höchſten Beifall des Herrn de la Luzerne und des Oberbefehls- 
baber8 erndtete, wie aus folgender General-Ordre vom 
26. April hervorgeht: 137 

"Seine Erzellenz der Gefandte von Franfreih hat die 
Güte gehabt, fi in den wärmſten Ausdrüden des Beifalld 
über die. geftrige Revue zu äußern. ine fo ehrenvolle 
Anerkennung kann nicht verfehlen, ein neuer Beweggrund für 
die wetteifernden Beftrebungen der Armee zu fein. Der 
General hat mit befonderer Befriedigung wahrgenommen, 
wie Ieder ohne Unterfchied des Ranges fich beeiferte, Die 
adhtungsvolle Zuneigung gegen einen Herrn an den Tag zu 
legen, der dem Titel eines Nepräfentanten des erlauchten 
Freundes und Alliirten diefer Staaten noch das Berdienft 
binzufügt, daß er während feines Aufenthaltd unter uns aus- 
gezeichnete Beweiſe feiner aufrichtigen Bereitwilligkeit, ihr 
Intereffe zu fördern, geliefert hat.“ 


Dierzehntes Rapitel. 


Wahrend Steuben in Philadelphia war, vertrat ihn ſein Ad— 
jutant, Benjamin Walker, im Hanptquartier in allen Inſpek⸗ 
tions⸗Angelegenheiten. In Steuben's, ſowie in feinem eigenen 
Namen machte er wiederholte Vorftellungen, um eine beffere 
Ordnung im Lager zu erzielen. Die Beachtung, welche ihnen 
gefchentt wurde, übte eine heilfame Wirkung auf die Armee 
aus, melde in diefem Winter duch Mangel an Vorräthen, 
Credit nnd Geld und durch die ftrenge Kälte beinahe ebenfo 
viel in Morriftoron litt, ald fie früher im Lager zu Valley 
Forge gelitten Hatte. Es lag Steuben vor Allen bas 
tan, zuberläffige Berichte über die Zahl und den Zuftand 
der Truppen, fowie die Onantität und Qualität der Waffen 
zu erhalten, weil er fie dem Congreß als Bafis für die Bes 
ftimmung des Etats für den bevorftehenden Feldzug vorlegen 
mußte. Die pünktlihe Beſchaffung diefer Berichte war um 
fo fhwieriger, ald die Armee in Folge der in den Winters 
quartieren herrſchenden Unthätigfeit und der Abweſenheit 
Steubend in der Disciplin nachließ, und als fie auf einem 
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ausgedehnten Raume vertheilt war, wodurch ſich ſelbſtredend 
der innere Zuſammenhang zwiſchen den einzelnen Corps 
loderte. Wenn aber irgend Iemand, jo war B. Walter, 
Steuben’8 Lieblingd-Adjutant und Freund, der Mann, die 
ihm geftellte Aufgabe, fo gut als es die ungünftigen Verhält- 
niffe zuließen zu erfüllen. Es gelang ihm, eine größere 
Genauigkeit in den Berichten über die Waffen zu er- 
wirken. Auch veranlaßte er den Dbergeneral, daß er Be- 
fehle zur Hebung der Drdnung im Lager erließ und daß er 
am 31. Januar 1780 einen ftrengen Brief an die Brigade: 
Commandeure ſchrieb, worin er fie auf die in ihren Brigaden 
herrichenden Mißbräuche aufmerkjam machte, ihnen die fofortige 
Abhülfe derfelben anbefahl, fie wegen der geringen Achtung, 
die fie den eingeführten Hegulativen zollten und wegen 
Mangels an Ordnung in jeder Beziehung tabdelte. 

„Sch füge diefem Briefe, — fagt Waller in einem 
Shreiben vom 24. Februar 1780 an Steuben, 3° — einige 
Auszüge aus GeneralsOrdres bei, aus denen das Verlangen 
nah Einführung einiger Ordnung hervorgeht. Ich kann 
nicht umhin anzunehmen, daß diefelbe dem General am Herzen 
liegt, aber, mein lieber Baron, feine Stellung ift eine ſchwierige 
und fie wird noch ſchwieriger durch unfere unglüdlichen Um— 
fände. Es ift beinahe unmöglich, in eine ſo ſchlecht verforgte 
Armee Ordnung zu bringen. Iſt irgend welche Ausficht vor⸗ 
handen, daß wir beffer verforgt werden?“ 

Walter unternahm zur felben Zeit die ſchwierige Arbeit, 
alle Berichte für Steuben zu fammeln, damit diefer dem 
Gongreß den wirklichen Beſtand der Armee für die nächſte 

agne nachweiſen können. In allen übrigen Beftre- 
bungen, die anf Ordnung und Disciplin binzielten, hatte 
Walter nur geringen Erfolg, da die Sorge, Lebensmittel 
für Die hungernden Soldaten herbeizuſchaffen, alles Andere 
berdrängte. 

„Ich vernadläffige, — fchreibt er am 11. März 1780 
an Steuben — dad Hauptquartier nicht; obwohl id durch 
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meine Befuche wenig erreihe. Sie, der Sie wiſſen, wie 
zurüdhaltend fi) der General gegen Perfonen beninmt, bie 
piel höher im Rang ſtehen ald ich, werden ſchwerlich denken, 
daß er fi außer bei Tiſch mit mir in eine Unterredung 
einläßt. Die einzige Frage, melde er an mic) richtet, ift: 
„Wann haben Sie vom Baron gehört?" 

„Trotzdem, — fchreibt er !?? in einem andern Briefe 
vom 13, Februar 1780 — daß ich alles, was in meiner Macht 
ftand, aufgeboten babe, um die Brigade-Majord von ber 
Nothwendigkeit zu überzeugen, daß Sie die Berichte fobald 
wie möglich haben müßten, find doc erft ſechs derfelben 
eingelaufen, während die von Hand, bon der zweiten Penn; 
folvanifhen und den beiden Connecticut's Brigaden nod 
fehlen. Bei Durchficht der eingegangenen Berichte finde ich, 
daß die Benrlaubten und zum Refrutiren ausgeſchickten Leute 
zur Zahl derer gerechnet find, welche nicht unter Waffen er 
feinen können; aber da es, wenn ich nicht irre, Ihre Abjicht 
mar, die Zahl der zur Eröffinng der Campagne wirklich 
waffenfähigen Mannfchaft zu miffen und da jene Leute ohne 
Zweifel vor der Zeit zurückkehren werden, fo werde ich fie 
im Generalbericht zu den Waffenfähigen rechnen. 

„Statt die Regimentsberichte in Brigadeberichte umzu—⸗ 
arbeiten, haben fie mir nur Regimentsberichte zugefandt. 
Diefer Umftand fo wie die vielen verjchiedenen Formen der 
Abfaffung erſchwerten e8 mir fehr, Ordnung hinein zu brins 
gen. Die Generalberihte werde ich indeffen fo einrichten, 
daß Ihnen Alles, was Sie zu wiſſen wünſchen, Mar werden 
wird, weshalb ich mich zum Voraus Ihrer Zufriedenheit mit 
denfelben verfichert halte. Ich bemerke ferner, daß in den 
Berichten über Waffen und Armaturftüde nur diefe angeges 
ben find, obgleich Sie ohne Zweifel aud) die Angabe von Munis 
tion, Trommeln und Pfeifen wünſchten; in dem Rüdblid auf 
die überfandte Lifte fprehen Sie freilih nur von einem 
Beriht über Waffen und Armaturftüde, und da 
haben ſich denn die Herren ftreng bei der Drdre gehalten.‘ 
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Als Steuben im April zur Armee zurückkehrte, übernahm 
er wieder feine alten Pflichten. Er unterwarf die Waffen 
ſämmtlicher Brigaden einer Fritifhen Infpektion, um zu fehen, 
wie viel für die nächſte Sampagne fehlen würden; außerdem 
übte er die Truppen ein und nahm große Manöver "mit 
ihnen dor. So war die Armee gut vorbereitet, als der 
Staat Ierfey zu Anfang Iuni dur die Invafion von Knyp⸗ 
haufen beunruhigt wurde. Es ift gewiß, daß Steuben am 
6. Iuni an der Affaire bei Connecticut Farms und Springs 
feld Theil nahm und Augenzeugen, tie unter Anderen 
Bifhof Afpel Greene 149 fagen aus, daß er bei diefer Gele- 
genheit die amerikaniſchen Poften recognoscirt habe; unbe- 
ftimmt ift ed jedoh, ob Steuben mit einem Commando be- 
traut war. Es fcheint vielmehr, daß er ald Chef von 
Waſhington's Stabe fungirt hat: wenigſtens deuten zivei 
Dokumente unter Steuben's Papieren darauf hin, daß er 
als folder an den Ereigniffen diefer Periode Theil genom— 
men hat. | 

Das eine diefer Dokumente, welches vom 11. Iuni 1780 
datirt ift, enthält eine Dispofition der adancirten Truppen. 
„Ale Berichte von den adancirten Poſten, — lautet bie 
Drdre — müſſen fofort nad dem Quartiere des Barond 
geihidt werden, imgleichen alle Deferteure, Gefangene und 
überhaupt jede den Feind betreffende Nachricht. General 
Marwell, — heißt e8 meiter, — wird den rechten Flügel 
der avancirten Truppen commandiren, beftehend aus dem 
erften und zweiten Ierfeyer und Spencer's Continental» Res 
giment, aus Tilh's, Frelinghuyſen's umd Webſter's Miliz- 
Regiment und dem Detachement unter Major Bryan. 

„General Hand wird den linken Flügel commandiren, 
beſtehend aus dem 3. Regiment von New-Jerſey, dem Corps 
unter Major Gibbs und Courtland's und Stark's Miliz 
Regiment. Falls der Feind avanciren follte, zmeifelt der 
General nit daran, daß die Truppen ihre Poſten mit je- 
nem Muth und jener Entſchloſſenheit vertheidigen werden, 
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wodurch fie ſich ſchon ſo oft ausgezeichnet haben; ſollte ſie 
aber die Uebermacht des Feindes zum Weichen zwingen, ſo 
werden fie ſich im folgender Weiſe zurückziehen ꝛc.“ 

Das andre Papier enthält einen von Steuben entwor—⸗ 
fenen Plan für die Alarmpoften und Rendezvous⸗Plätze der 
Rew⸗Jerſeher Miliz während Knyphauſen's Invaſion; doch 
glücklicherweiſe ließ die Unthätigkeit des Feindes den Ameri—⸗ 
kanern Zeit, Dispoſitionen zu treffen, welche die Einberufung 
der Miliz unnöthig machten, und deßhalb blieb der Plan 
auf dem Papiere. '*! 

Wafhington merkte um diefe Zeit, daß, während Knyp⸗ 
haufen die Hanptarmee bei Morriſtown im Schad hielt, 
Slinton einen Angriff auf Weft-Point, den Schlüffel der 
Hochlande am Hudfon, beabfichtigte. General-Major Home, 
welcher auf diefem michtigen Posten commandirte, wurde der 
Bertheidigung deffelben von Einigen für nicht gewachſen er- 
achtet: deßhalb beſchloß Waſhington, um die Gefühle jenes 
verdienten Dffizierd nicht zu verlegen, ihm einen General 
bon erprobter Tapferkeit, Erfahrung und militärifhem Ur- 
theile ald Beiftand beizugeben und mählte zu dem Bmede 
Steuben. Diefer begab ſich Mitte Iuni auf feinen Poſten, 
während die Armee am 21. Juni von Morriftorwn aufbrad 
und über Bompton nach den Hochlanden zog. 

„Vorgeſtern, ſchreibt Alerander Hamilton an Steuben, 
d. d. Whippany 25. Iuni 178012 — rüdte der Feind 
nah Springfield vor, brannte daffelbe nieder und zog fi 
dann nach Elifabethtormn-Point zurüd. Am felben Abend 
feßte er nad StatensIsland über und er wird, wie fih aus 
verjchiedenen Umftänden fließen läßt, mahrfcheinlich näd): 
ftend am North River von fi hören laſſen. Da Sie in 
Weit-Point find, jo wünſcht der General, daß Sie dafelbft 
bleiben, bi8 die gegenmärtigen Bewegungen ein Nefultat ber: 
beiführen. Er hat Vertrauen zu Ihrem Urtheil und wünfcht, 
daß Sie dem commandirenden Offizier Rath und Beiftand 
leiften. Da Sie kein Commando auf dortigem Poften ha- 
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ben, fo können Sie diefed nur auf privatem, freundfchaftli- 
chen Wege thun; jedod bin ich gewiß, daß General Howe 
fih glüdlih fhäßen wird, von Ihnen berathen zu werden. 
Sie werden diefen Brief gefälligft ald einen privaten be- 
traten, morin ich Ihnen mehr die Wünfche ald die Bes 
fehle des Generald mittheile.‘ 

Steuben blieb in Weft-Point und den damit verbundes 
nen Boften bis zum Anfang Auguft, wo Arnold das Com⸗ 
mando erhielt. Sein Hauptgefhäft beftand darin, die nö⸗ 
thigen Vorbereitungen zu einer offenfiven Kampagne zu trefs 
fen, zu welchem Zwecke er die Truppen tüchtig einegerzirte, 
die leichten Infanterie Compagnien bildete und Waffen für 
die NordsArmee befhafftee Die acht Brigaden derfelben bes 
ftanden aus etwa 3000 alten Truppen; rechnen wir hiervon 
500 Mann für den Wacht- und Pidets Dienft und 500 
Mann für Anfertigung von Faſchinen, Schanzkörben uud 
für fonftige Feftungsarbeiten ab, fo blieben ungefähr zwei 
Drittel der alten Truppen und fämmtliche Rekruten für den 
täglichen Dienft übrig, Um die Nekruten in der kurzen Zeit 
fo Ddienfttüchtig mie möglich zu machen, kam Steuben mit 
dem General Howe dahin überein, daß Feiner derjelben zum 
Wacht⸗ und Fatigue-Dienft verwandt würde, und richtete die 
befondere Aufmerkſamkeit der Infpektoren auf den Unterricht 
der Rekruten. Sie wurden zwei Mal täglih exerzirt: ans 
derthalb Stunden des Morgens nad der Reveille und an— 
derthalb Stunden ded Nachmittags bis Sonnenuntergang: 
in den erften ſechs Tagen eyerzirten fie ohne Waffen, um ſich 
gut halten, marſchiren und ſich richten zu lernen. Bei die- 
fen Ererzitien mußten die Regiments + Commandeire zugegen 
und dafür verantwortlich fein, daß die Offiziere der betref: 
fenden Regimenter anweſend waren und daß kein Rekrut 
unter irgend einer Bedingung von einem Unteroffizier eins 
ererzirt wurde. Ein andrer Gegenftand, dem Steuben viel 
Sorgfalt widmete, mar der, daß er die Beurlaubten fofort 
einberief und die unzweckmäßig Beichäftigten zum Exerziren 
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beorderte. Stehende Wachen, welche trotz vieler Gegenbefehle 
noch immer exiſtirten, wurden ſofort abgelöſt, Fuhrleute und 
andre Arbeiter, die alte Soldaten waren, wurden ſoviel wie 
möglich durch Rekruten erſetzt und überhaupt, ſoweit die Um— 
ſtände es erlaubten, Disziplin und ſonſtige Verbeſſerungen 
bei dem Corps des General Howe eingeführt, das in dieſer 
Beziehung bisher ſehr vernachläſſigt worden war. 

Am 14. Juli 1780 legte Steuben dem Obergeneral fol⸗ 
genden Plan zur Bildung der leichten Infanterie vor. 143 

„Sede Compagnie fol beftehen aus: 1 Capitain, 1 Lieu- 
tenant, 3 Sergeanten, 1 Tambour, 1 Pfeifer und 42 Ge- 
meinen. Die Oberften find verantwortlih dafür, daß in 
jeder Compagnie 25 alte, gut einererzirte Soldaten find, wäh— 
rend die übrigen 17 aus den ftärfften und getvandteften Res 
truten genommen werden müſſen. Sobald ein Regiment 
auf 290 Mann Gemeine gebradht ift, muß die leichte In— 
fanterie» Compagnie auf 50 Mann gebracht werden. Pier 
Compagnien leichter Infanterie bilden ein Bataillon, welches 
unter dem Commando eined vom Dberbefehlshaber angeftell- 
ten Oberftlieutenants oder Majors fteht. Zwei leichte Ins 
fanterie-Bataillone bilden ein Regiment, welches von einem 
durch den Oberbefehlshaber angejtellten Dberft commandirt 
wird. Bier oder ſechs Bataillone bilden eine Brigade unter 
dem Kommando eined Brigadierd. Dad Ganze bildet eine 
Divifion unter dem Commando eined General-Majore. 

„Sedes Regiment ift verpflichtet, feine leichte Infanteries 
Compagnie während der Campagne complet zu halten. Iede 
Linien-Brigade, melde ein Bataillon leichter Infanterie lies 
fert, muß außer den zu den Compagnien gehörigen Subals 
ternen noch zwei meitere ftellen, nämlich einen Sergeants 
Major, der ald Adjutant, und einen Sergeant-Quartiermeis 
fter, der als Quartier» und Zahlmeifter zu fungiren hat.“ 
Am 16. Iuli erließ Wafhington einen auf Steuben's 
Plan gegründeten Befehl, wonach aus jedem Regiment der 
erften Brigade 1 Capitain, 1 Subalterner, 3 Sergeanten 
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und 20 Gemeine, lauter alte Soldaten und 5’ 8" bis 
5° 10° hoch zur leichten Infanterie ausgefucht werben follten. 
Am 20. Juli berichtet Wafhingtons Adjutant, A. Scammel, 
an Steuben: * — „Ich bin mit der Juſpektion von 17 
Compagnien von der oben erwähnten Stärke fertig. Die 
Offiziere hatten ein gentiles, militäriſches Aeußere, die Uns 
teroffiziere waren ausgefuchte Leute. Die Gemeinen waren 
gut geſchult, feft und mohlgeftaltet; ihre Waffen im Ganzen 
im guten Buftande ; nur die Bekleidung ließ Vieles zu wün— 
ſchen übrig und verhinderte es, daß fie ſich vollkommen mili- 
täriſch ausnahmen. Es waren lauter alte Soldaten und 
die Mehrzahl hatte ſchon im vorigen Iahre zur leichten In— 
fanterie gehört. Als fie von der Parade abzogen, kam mir 
unwillkũtlich der Gedanke, daß fie der Erftürmung eines zwei⸗ 
ten Stony-Boint gewachſen wären.‘ 

Auf Wafhington’s Befehl begann Steuben am 25. Iuli, 
aus der in Weftpoint, Fiſhkill und Umgegend liegenden 
zweiten Brigade die leichte Infanterie auszuheben. Zu diefem 
Zwecke beorderte er aus jedem Regimente 30 Mann und 
6 Sergeanten, aus denen er 20 Mann und 3 Sergeanten 
behufs Bildung einer Compagnie ausfuchte. Am 22. Iuli 
ſchrieb er aus Weftpoint den folgenden Brief an Wafhington: 

„In meinem legten Briefe an Em. Erzellenz flug ich 
zur Vermeidung von Unordnung vor, daß die leichte Infan- 
terie nichts als befonderes Corps empfangen follte, ausge— 
nommen die Nationen, welche dur einen Commiffair, ſowie 
die Fourage, welche durch einen Fouragemeifter, und endlich 
die Munition, welche durch einen Condukteur auszutheilen 
fei, während Ießtere drei Beamtete fpeziel für die leichte 
Infanterie ernannt werden follten. 

„Die Waffen, Armaturftüde, Feld-⸗Equipage, Belleidung 
und fogar der Sold müffen vom Regiment, zu dem die 
Compagnie gehört, erfolgen. Bu diefem Zwecke hat der 
Quartiermeifter eines jeden leichten Infanterie-Bataillong feine 
Bücher und Rechnungen bei den Quartiermeiftern und Zahl⸗ 
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meiſtern der Regimenter, wozu die einzelnen Compaguieen 
gehören, zu halten. Das erſte Pennſhlvaniſche Regiment 
zum Beifpiel ftellt eine Compagnie zu dem erften leichten 
Infanterie-Bataillon. Dann bat diefed Regiment diefe Com— 
pagnie mit einem Meiterzelt für die Offiziere, mit acht 
gewöhnlichen Zelten für die Unteroffiziere und Gemeinen, 
ferner mit acht Feldkeffeln, und im Verhältniß dazu mit der. 
übrigen Equipage, Kleidung 2c. zu verfehen. 

„Ew. Erzellenz möge darüber entjcheiden, ob es nöthig 
fein wird, dies Arrangement in einer General-Ordre zu 
publiciren, ehe die Bataillone gebildet find, damit die Depar- 
teıments= Chefs rechtzeitig damit befannt werden. 

„Berner muß vor der Bildung diefed Corps entjchieden 
werden, in welcher Ordnung die Bataillone in Schlachtreihe 
aufzuftellen find, damit Streitigkeiten über Rang und Ebhrens 
poften vermieden werden. Durch beigefchloffenes Arrangement 
wird die in der Armee eingeführte geographifche Ordnung 
annähernd erreicht werden, ausgenommen daß die Compagnien 
von New>Hampfhire mit denen von New-Vork zu einem 
Bataillone vereint werden müflen. So wird die Ordnung 
folgende fein: 

1 2 3 4 5 6 
ARE |) | WEISERER — 
8 Comp. 4 Comp. N» 8 Comp. NR» 8 Comp. 8 Comp. 8 Eomp. 
Vennſylva⸗ Yerf.,2Hand, Hampfhire, Comnecticut. Mafſachu⸗ Maſſachu⸗ 


2 Stark. 1Rhode Isl. ſets. fete. 
4 New-Nort. 





„Wenn fie diefed Arrangement billigen, fo wird das erfte 
und zweite Bataillon aus den fünf Brigaden gebildet, welche 
bei Ew. Erzelleny find; die anderen vier werden aus den 
acht Brigaden gebildet, die unter General Home ftehen. Ich 
zweifle nicht daran, daß das erfte leichte Infanterie-Bataillon, 
das die beiden Pennfylvanier-Brigaden zu ftellen haben, 
ordentlich zuſammengeſetzt fein wird. Daſſelbe läßt fi von 
dem zweiten erwarten, welches die Brigaden News Ierjey'3 
nebjt den unter Start und Hand zu ftellen haben. Was 
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aber die vier hieſigen Bataillone anlangt, ſo werde ich Alles 
aufbieten, um fie jo herzuſtellen, daß Em. Erzellenz damit 
zufrieden fein werden.“ 

„Wenn es möglich wäre, unfere ganze Infanterie gleich- 
fürmig mit linnenen Iagdhemden und Weberröden, mit run: 
den, auf einer Seite aufgefrämpten Hüten und mit guten 
Schuhen zu verfehen, fo mürde dieſes die der Jahreszeit 
angemeffenfte Uniform fein. Ich denke, daß die Anfchaffung 
leicht fein würde. — Ich werde hier befehlen, daB die ganze 
leichte Infanterie mit Bayonneten verfehen werde und id) 
würde Em. Erzellenz fehr verbunden fein, wenn Sie auf 
Ihrem Plage den gleihen Befehl ertheilen wollten.“ 

Am 23. Iuli 1780 antwortete Alerander Hamilton, 
Waſhington's Adjutant, aus dem Hauptquartier Folgendes: 145 

„Ueber die Bildung der leichten Infanterie Hat der General 
bereit8 an Sie gejchrieben und ich vermuthe, daß es unge— 
fähr mit dem, was Sie vorgefchlagen haben, übereinftimmen 
wird. Entre nous, es ift nicht leicht, in der Linie von 
Maffachufettd gute Majors für diefes Corps zu finden, wir 
wünſchen aber um fo mehr, daß ed gute Offiziere bekomme, 
als es viel mit franzöfifchen Truppen zuſammen zu agiren 
haben wird. Prescott wird zweckentſprechend fein; doch darf 
er noch nicht miffen, daß man ihn im Auge bat. Wir 
werden nicht mehr lange in unferer gegenwärtigen Pofition 
bleiben. Die Unterfcheidungen der Departements find verals 
tet umd eriftiren nur noch in Bezug auf Süd-Carolina. 
Sie gehören zu einem Detachement der Hauptarmee. Ich 
wage zu jagen, daß Alles, was Sie thun, recht befunden 
werden wird.“ | 

„SH habe, — berichtet Steuben d. d. Fiſhkill den 
28. Juli 1780 an Wafhington — die nöthigen Arrange- 
ments für die leichte Infanterie getroffen und werde glüdlich 
fein, wenn fie Ew. Erzellenz Billigung finden. — Die 
Compagnieen find nah Em. Erzellenz Ordre gebildet. Ich 
jelbjt Habe die Unteroffiziere und Soldaten und fogar die 
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Waffen ausgewählt und ich darf mir ſchmeicheln, daß das 
Corps die Bewunderung unferer Allüirten und nicht minder 
den Schreden unferer Feinde erregen wird. Schwerlich ift 
ein Mann unter 20 oder über 30 Jahre, alle find Fräftig, 
wohlgebaut und befigen militärifhe Haltung; und da viele 
Rekruten fchon früher gedient haben, fo find faft zwei Drittel 
von jeder Compagnie alte Soldaten. Ich habe außerdem 
aus jedem Regiment 3 Sergeanten, 2 Tamboure und Pfeifer 
und 42 Gemeine ald Reſerve ausgefuht. Sie verbleiben 
bei ihren Compagnien, müflen aber ſtets bereit fein zur 
Berftärkung oder Ausfüllung von Vakanzen, die etwa bei 
den leichten Compagnien vorkommen mögen.‘ 

Ein überaus großed Uebel, welches noch in der nörd- 
lihen Armee herrfchte und aus dem Mangel au Disziplin 
entftand, war der geringe Vorrat an Waffen und Provis 
fionen, wodurch Meuterei, Plünderung uud Ungehorjam 
entftand. Der öffentlihe Eredit war vollftändig erjchöpft; 
die Löhnung der Soldaten war fo gut als gar nichts werth, 
da fie in ganz werthloſem Eontinental-Gelde geleiftet wurde, 
ohne daß für die Entmwerthung etwas vergütet worden wäre. 
Die Mafle des Volkes war, bejonderd im Sommer 1780, 
des Krieged müde oder hoffte ihre Befreiung vom Britijchen 
Joche durch die Franzojen. Man erwartete eine große Frans 
zöfiihe Flotte und Armee und hielt im Hinblid auf dieſe 
alle übrigen Anftrengungen für überflüſſig. Wir halten es 
für unnöthig, diefen traurigen Buftaud der Dinge durd 
Mittheilungen aus Steuben's Papieren, die in diefer Hinficht 
jehr reichhaltig find, noch näher zu beleuchten, um jo mehr 
als das deutſche Publitum in Raumer's Auswahl von 
Waſhington's Briefen eine quellenmäßige Darlegung der 
damaligen Lage der Dinge finden kann. Was Steuben felbft 
anbetrifft, jo erwähnen wir nur, daß er troß wiederholter 
Geſuche ebenjo viel zu dulden hatte wie jeder andere Dffi- 
zier und dab er faum im Stande war, ein Belt für fih ans 
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„Es ift mir außerordentlich leid — fchreibt Nathanael 
Greene, damald General» Quartiermeifter am 18. Juli aus 
Preafnees an Steuben +5 — dab Sie fo viele Mühe haben, 
um ein Paar Pferde und ein Zelt zu Ihrem Schutze aufzus 
treiben. Wird es in künftigen Tagen Jemand glauben, daß 
ein für die erften Nechte der menſchlichen Natur ftreitendes 
Volk feine Kämpfer fo ſchlecht mit dem nöthigften Krieges 
mitteln verfehen habe, daß die gewöhnlichſten Artikel, die einem 
Soldaten zukommen, nicht zu haben geweſen? Gage es 
nicht in Dan noch erzähle es in Asfalon. Aber jo iſt es 
und wie fol ich dem abhelfen? Ich habe keine Zelte Bier. 
Es kommen aber zehn aus Bofton und davon. wird Oberft 
Hay auf alle Fälle eins für Sie zurüdbehalten. Die Sättel 
find bei Morris zu haben. 

„Was follen wir in dieſer Campagne thun? Wir gleichen 
gar zu jehr einem banferotten Kaufmann, der zu arm. ift, 
um etwas Großes zu unternehmen, und zu ſtolz, das zu 
verfuchen, mas im feinem Vermögen ſteht. Der Ehrgeiz 
treibt ung über unfere Fähigkeiten hinaus und ich wünſche 
wur, daß unfere Armuth nicht in noch unangenehmeren Yars 
ben erjcheine ald mie mir fie und jetzt vorjtellen. Es ift 
ſchön, einen Verſuch zu machen; aber wird das Miplingen 
und nicht verderblich fein?" 

Wenn die höchſten Offiziere alfo der Noth und dem 
Mangel ausgefegt waren, fo it es kein Wunder, daß es 
dem gemeinen Soldaten an Allem fehlte. „Ich halte es für 
meine Pfliht, — Schreibt General John Baterfon am 
15. September 1780 an Steuben +7 — Ihnen mitzutheilen, 
in melden unangenehmen und kläglichen Verhältniſſen ſich 
meine Brigade aus Mangel an Provifionen befindet. Wäre 
diefer Mangel zufällig oder erft feit Kurzem eingetreten, fo 
würde ich ſchweigen; aber fchon viele Wochen lang haben 
wir faum halbe Nationen Fleifh, in diefem Monat hatten 
wir nur fieben und eine halbe Ration. Wenn diefes noch 
lange jo fortdauert, fo zittere ich vor den Folgen. Die Of⸗ 
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fiziere find entrüſtet darüber, daß das Land fie ſo ſchlecht 
behandelt und ich glaube, fie find durchgängig entfchloffen, 
am Ende der Kampagne den Dienft zu quittiren. Wenn bie 
Beiten fich nicht beffern, fo fürchte ih, daß die Webrigen 
ihrem Beifpiele folgen werden. Die Leute in meiner Bris 
gade find wirklich im Elend, da fie allein von den Nationen 
leben, die ihnen geliefert werden: denn kaum bat Einer unter 
Swanzigen die Mittel, ſich eine Mahlzeit zu kaufen. Auf 
den foldatifchen Geift übt die Noth eine böſe Wirkung aus 
und fittlihe und friedliche Leute werden von den Laſtern ans 
geftet, die in einer Armee ohne Proviſionen entjtehen. 

„Verlaffen Sie fi darauf, mein Herr, daß diefe Mit- 
theilung nicht aus einer fieberhaften Geneigtheit zum Klagen 
hervorgeht. Mein Wunſch ift bloß, die Armee gut verforgt 
zu fehen und dadurch wird allen Uebeln, die wir fürchten, 
vorgebeugt. Refignationen, Meuterei und Plünderung würden 
in großem Maße, two nicht gänzlich verhütet und ein guter 
Beift und Gehorfam an deren Stelle treten.‘ 

Allein e8 war fein Geld zur Anfhaffung der nothwen⸗ 
digften Lebensmittel und fonftigen umentbehrlichen Artikel vor 
handen, und der ganze Sommer 1780 verfloß unter den Ber 
rathungen darüber, ob fi) die Armee auf die Defenfive bes 
Ihränfen, oder ob fie die Offenfive ergreifen ſollte. Wenn 
Bafhington felbft die Hoffnung auf Beflerung aufgab, war 
ed dann zu berwundern, daß andere hervorragende Männer 
wie 3. B. James Lowell an dem in Apathie verfunfenen 
Volke verzweifelten? „Was fol gejchehen, fragt er Steuben 
in einem Briefe vom 15. Juli 1780 — wenn die franzöfijche 
Blotte ankommt? Ein Engel des Himmels, felbft wenn 
er fo Eriegerifch wie der beſte Milton’fche wäre, könnte das 
jegt nicht jagen. Er mürde ſich glei uns auf das vers 
fhleppende Feld der Wenns, Unds und Abers, der Vermu⸗ 
thung und des Nathens begeben. Bor Allem würde er jas 
gen müffen: Wenn noch etwas von dem wahren Geiſte im Volle 
zurüdgeblieben ijt, jo Fönnen wir hoffen den Feind zu verderben.“ 


= 


Es war für die Armee ein harter Schlag, daß gerade 
jebt, wo fie und befonders die leichte Infanterie der Waffen 
jo jehr benöthigt war, die von Frankreich erwarteten Sen- 
dungen ausblieben. Steuben bot num Alles auf, fie anderswo 
aufzutreiben und ed gelang ihm, mit Hülfe der Generale Knor und 
Howe, dem augenblidlihen Bedürfniß mwenigitens abzubelfen. 

„Bor Empfang Ihrer legten Briefe, — ſchreibt Steus 
ben d. d. Fiſhkill 28. Iuli 1780 an Wafhington — war 
ih fchon davon unterrichtet, daß die erwartete Waffenfendung 
aus Frankreih ausbleiben würde, Hr. Izard machte aus 
ihrer Zurüdhaltung fein Geheimniß. Die ſchlimmen Folgen, 
welche ich hieraus für und erwachſen ſah, beftimmten mich 
zu einem Schritte, für den ich im Ball Ihrer Mipbilligung 
verantwortlich fein muß. Ich veranlaßte den General Home, 
nad Gomnecticut und Maſſachuſets zu jchreiben, ich ſchrieb 
jelbft hin und drang ferner in die Generale Huntingdon und 
Paterfon zu fchreiben, damit jene Staaten uns je 1500 Ges 
wehre leihen und fofort herjenden möchten. Ich babe mic 
für die Zurüdlieferung derfelben bei Ankunft unfrer Waffen 
ans Frankreich verantiwortlih erklärt. Ich hoffe, daß dieſe 
3000 Gemehre mit denen, die wir noch borräthig haben, 
für und ausreichen werden.’ 

„Sch babe alle Fuhrleute, Bediente der Generals und 
Stabsoffiziere, kurz Ieden, der nicht im aktiven Dienft ift, 
entwaffnet. Died vermehrt die Zahl der disponiblen Waffen 
anfehnlih. Schwierig, wenn nicht unmöglid, wird ed übris 
gend fein, die mitgenommenen Waffen wieder zu erlangen; 
ed würde ebenjo ſchwer halten, die Schuldigen herauszubrin- 
gen. Da die Regimenter in Abmwefenheit ihrer Comman⸗ 
deure bald durch einen Capitain, bald dur einen Lieutenant 
befehligt wurden, wie foll man unter folhen Umftänden einen 
einzelnen Offizier verantwortlich machen? 

Wie ſchwierig es war, die Waffen zu fanmeln, gebt 
aus Steuben's Briefen au den General Knor hervor, denen 
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„Da e8 fehr ungewiß ift, fehreibt er am 16. Iuli, wie 
viele Rekruten auf uns kommen werden, fo bemühe ich mid), 
bier fo viel Waffen und Armaturftüde aufzutreiben ald nur 
möglich ift; die von Albany erwarte ih täglich. Ich habe 
600 neue Patrontaſchen und 2000 Bajonettfheiden und 
Koppeln, die in New⸗Haven waren, herbeordert ; die von Morris 
ſtown werden Sie gefälligft fofort hierher beforgen, da die Bri⸗ 
gaden des Hauptquartiers, mie ich denke, durch die Sendungen 
von Philadelphia mehr als genügend verforgt fein werden.‘ 

Am 21. Iuli fährt Steuben fort: 

„Ed würde mid freuen, wenn Sie alle Bajonette, 
welche aufzutreiben find, fobald wie möglich bierherfenden 
wollten, da die von Albany gelommenen Gewehre fih auf 
3106, die Bajonette aber nur auf 941 Stüd belaufen. 
Gleichzeitig fenden Sie gefälligft allen Laboratorien die Drdre, 
daß fie in Zukunft die Patronen in der Größe von 19 auf 
ein Pfund machen, da dies zu den franzöfifchen Gewehren 
paßt und auch bei englifhen Musketen angeht, während Die 
englifhen Patronen, deren 16 auf's Pfund gehen, nicht bei 
franzöfifhen Musketen zu gebrauchen find. Sie würden mid) 
ſehr verbinden, wenn Sie allen Feld-Commiffairen, Condue⸗ 
teuren 2c. befehlen wollten, daß fie feine Waffen zc. auf ir 
gend eine andre Drdre als die der Infpeftoren verabfolgen 
laffen, welcher Mißbrauch aus Mangel an derartigen An- 
ordnungen entfteht, das habe ich erft kürzlich bei General 
Glover's Brigade erfahren, indem diefelbe nämlih in Springs 
field viel mehr Vorräthe bezog ald auf ihren Antheil Fam. 
Solch' eine ungleiche Vertheilung taugt nichts, mein lieber 
General, und wenn Sie obige Ordre nicht erlaffen wollen, 
fo muß ich darauf verzichten, mich fünftig mit der Verthei—⸗ 
lung zu befaflen. Ich habe befohlen, daß Glover's Brigade 
alles Empfangene zurüdgeben und dann gleihmäßig mit dem 
übrigen theilen ſolle.“ 

„Unter den 3000 von Albany angekommenen Geweh—⸗ 
en, — ſchreibt er am 27. Iuli, — haben nur 900 Bajonette, 
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und ich weiß nicht, wo ich die fehlenden hernehmen fol. Mit 
PBatrontafchen wird ed und auch knapp gehen. Ich babe de- 
ren 1500 zum Repariren berbeordert. Gott mag miffen, ob 
ed gefchehen wird. In den legten 14 Tagen habe ich daran 
gearbeitet, die Waffen von Chefter nad Newburgh zu trans; 
portiren, two ih ein Depot zur Ablieferung an die Brigaden 
errichtet habe. Zehn Zage lang habe ich ferner verfucht, die 
Albany'ſchen Waffen aus den Schaluppen zu fchaffen: allein 
weder das Eine noch dad Andere vermochte ich auszuführen, 
da meine Befehle hier weniger als die eines Corporals res 
fpectirt werden. Die Armee hat Marfchordre befommen und 
do find nahe an 4000 Mann unbewaffnet; die Waffen find 
bier, können aber nicht abgeliefert werden, da Niemand feine 
Pflicht thun will. In Philadelphia waren, glaube id, 5000 
Gewehre mit Bajonett und 1500 neue Patrontafchen nebſt 
Trommeln, Pfeifen und andern Artifeln und in Earlisle find, 
wenn ich nicht irre, 1000 Gewehre. Unter jebigen Umftän- 
den follten fie alle gefammelt werden, oder wir verlieren bie 
Campagne.“ 

Als Waſhington erfuhr, daß ein franzöſiſches Hülfskorps 
unter Rochambeau bei Rhode⸗-Island angekommen ſei und 
daß zugleich Sir Henry Clinton ſich rege, ſetzte er über den 
Hudſon und flug fein Hauptquartier in der Nähe von 
Tappan auf. Steuben, der fich fchon bei Waſhington's Aufs 
bruche zur Hauptarmee begeben und beim Generaljtabe in 
Thätigkeit geweſen war, verblieb nun in diefer Stellung, da 
er in Weft-Point, wo Arnold inzwifchen Commandant ges 
worden war, nichtd mehr zu thun hatte. 

Gegen Ende September wurde ganz Amerifa durd den 
bekannten Arnold’schen Verrath mit Entfegen erfüllt. Andre, 
der britifche General-Adjutant, hatte das Unglüd, als Unters 
händler in die Hände der Amerikaner zu fallen. Er ward 
jelbftredend ald Spion vor ein Kriegsgericht geftellt. Steus 
ben war ein Mitglied dieſes Berichtes, welches aus vierzehn 
Stabs » Offizieren beftand und Andre am 29. September 
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1780 zum Tode verurtheilte. „Der Baron, fchreibt North, 
twar außerordentlich betrübt über das unvermeidliche Schid: 
fal des unglüdlichen britifchen General-Adjutanten. 

„Es ift nicht möglich, fagte er, ihn zu retten. Er hat 
in offener, männlicher Weife Alles geftanden, was auf einen 
berechneten Plan uns zu bintergehen fliegen ließ und mir 
bedurften feiner weiteren Weberführungsbeweife gegen ihn. 
Wollte Bott, daß der Schurke, der feinen Tod veranlafte, an 
feiner Stelle hätte leiden können!“ 

Arnold's Verbrechen erregte den größten Abjchen in 
Steuben’8 Bruft; er ließ feine Gelegenheit vorbeigehen, dies 
felbe an den Tag zu legen. Sogar der bloße Name that 
feinem Ohre weh. Es eriftirt hierüber eine charafteriftifche 
Anekdote, die wir nad Jones in der Verfion wiedergeben, 
wie diefer fie von den Nachbaren des Ionathan Steuben 
gehört hat. !*® 

Eines Tages nah dem Verrath hielt der Baron Parade 
ab, als er beim Verleſen einer Infanterie» Compagnie aus 
Sonnecticut den Namen Ionathan Arnold hörte. Sogleid 
rief er den unglüdlihen Inhaber dieſes Namens vor die 
Fronte der Compagnie. Der Mann mar ein mufterhafter 
Soldat und hatte feine Kleidung, Waffen und Armaturftüde 
in befter Ordnung. Der Baron mufterte ihn mit fcharfem 
Blick und emtließ ihn dann mit den Worten: „nach der 
Parade fomm in mein Zelt, Bruder Soldat.". Ald Arnold 
diefem Befehle zufolge nad der Parade vor dem Baron ers 
fhien, fagte diefer zu ihm: „Du bift ein zu maderer Soldat, 
ald daß Du den Namen eined Werrätherd führen follteft; 
ändere ihn fogleih, ändere ihn ſogleich.“ Aber melden 
Namen foll ich denn nehmen? fragte Arnold. „Irgend einen 
der dir gefällt, nimm meinen, wenn Du keinen befferen 
finden kannſt; der meinige fteht Dir zu Dienft. Arnold 
ging ohne ſich zu befinnen fogleih auf diefen Vorſchlag ein, 
ließ die Namensänderung in der Gompagnielifte auf der 
Stelle vornehmen und bieß fortan Ionathan Steuben, wofür 
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ihm fein neuer Pathe zwei Dollars monatliche Penſion zahlte. 
Nach beendigten Kriege fehrte er nach Connecticut zurüd und 
ließ bier feine Namensänderung gerichtlich Tegalifiren. Als 
ein Charakterifticum des damaligen Zeitgeiftes laſſen wir bier 
eine getreue Ueberſetzung jener unter Steuben’s Papieren bes 
findlihen Petition folgen, in der Ionathan feine Namends 
änderung beantragte: | 


Staat Connecticut. Im einer General: Berfammlung des Gouber- 
neurd und der Compagnie ded Staats Gonnecticut in Amerika, gehalten 
in Hartford auf befonderen Befehl des Gouverneurs am achten Tage 
bed Zanuard 1783. 

Auf die Eingabe des Jonathan Arnold von Hartford in Hartforb» 
Sounty im Staate Connecticut, laut der er Sergeant in der Eontinen- 
tal-Armee ift und unglüdlicherweife den Zunamen des infamen Benebift 
Arnold, ehemaligen General: Major’d in der Armee der Bereinigten 
Stanten, jept aber Berräther und Deferteur, trägt; daß kurz nach ber 
Defertion ded genannten Benedikt der achtbare General: Major Baron 
Steuben, dem es leid that, daß eine der amerifanifchen Sache freundliche 
Perſon den Namen eined notorifhen Schurken und Verrätherd trüge, es 
dem Antragfteller frei ftellte, den Namen Steuben zu führen, und daß 
er unter diefem Namen gekannt und genannt worben und unter demiel: 
ben währen des Krieges zwei Dollars pr. Monat empfangen habe ıc. ıc., — 
weähalb er dieſe Verſammlung bittet, daß fie ihm erlauben möge, 
den Namen Steuben zu führen und fo binfort gefannt und genannt zu 
werben; 

fei hiermit durch ben Gouverneur, den Rath und bie Repräfen. 
tanten, welche ald General⸗Gerichtshof verfammelt find, und kraft dieſer 
Autorität verordnet, daß der genannte Antragfteller die Freiheit habe 
und ibm die Freiheit hiermit gewährt ift, den Namen Steuben ftatt 
Arnold anzunehmen und daß der Name ded Antragfteller Steuben 
und daß er in allen gefeßlichen Vorkommniſſen bei diefem Namen bin« 
fort gefannt und genannt werde. 

Für Die Richtigkeit der Gopie George Wyllys, Secretair. 
Wenige Jahre fpäter zeigte Jonathan dem Baron, der ſich 
bereit auf feinem Lande in Oneida County niedergelaffen 
hatte, an, daß er geheirathet und aus feiner Ehe einen kräf— 
tigen Iungen habe, der nah Steuben den Namen Friedrich 
Wilhelm führe. Der Baron erwiderte fchriftiich, daß er dem 


Zungen, wenn er einundzwanzig Iahr alt fei, eine Yarın 
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geben wolle. Einige Jahre nach dem Tode des Barond 
ſiedelte Jonathan Steuben nach dem Dorfe Steuben über 
und als Friedrich Wilhelm majorenn war, präſentirte er dem 
Oberſten Walker, einem der Executoren des Barons, jenen 
Brief, worauf dieſer ihm ſogleich fünfzig Acker Land ſchenkte. — 
Jonathan lebte bis vor ungefähr ſechszehn Jahren als Pen— 
ſionär; ſeine Frau überlebte ihn noch um einige Jahre. — 
Friedrich Wilhelm ging im Kriege von 1812 mit der Miliz 
nach Sacketts Harbor, wo er krank wurde und ſtarb. Seine 
Wittwe bezog ſpäter eine Penſion. Er mar Compagnie— 
Sergeant und ſchien mit dem Namen des Barons zugleich 
einen Theil von deſſen trefflichen Eigenſchaften geerbt zu 
haben, denn er galt für einen der beſten Disciplinatoren und 
Crerziermeiſter ſeines Regiments. 


Sünfzehntes Rapitel. 
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Aus zweierlei Urſachen hauptſächlich unterließ Waſhington 
im Jahre 1780 die Offenſive zu ergreifen und einen entſchei⸗ 
denden Schlag zu führen. Erftens ftellten die dreizehn Staaten 
nicht die Hälfte des Sontingents, wozu fie verpflichtet waren, 
und dann mar die Hülfe von Frankreich, beſonders die der 
Flotte zu lange verzögert, als daß der Obergeneral mit der- 
jelben den Feldzug hätte eröffnen können. Gleichwohl ift es 
nicht unintereffant,. die Einzelnheiten des Planes zu verfolgen, 
den Wafhington im Anfange ded Sommers entwarf. Wir 
erhalten Licht darüber durch zwei Vorſchläge Steuben’s, 
melde diejer auf den Wunſch des Obergenerald einreichte 
und welche die Fähigkeiten und die Thätigfeit ihres Urhebers 
bon einer andern Seite zeigen. Der erfte derfelben ift ohne 
Datum, aber in der Zeit zwifchen der Uebergabe Charleston's 
und der Ankunft von Rochambeau in Newport, mithin wahr⸗ 
Sheinlich Anfangs Iuni 1780, gefchrieben. Er lautet wie folgt: 

„Die großen Rüftungen, welche die Friegführenden Mächte 
in Europa feit dem leßtvergangenen Dezember unternommen 
haben, kündigen auf beiden Seiten die Abficht an, dieſen 
Feldzug fo entjcheidend mie möglich zu mahen. Die Abficht 
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Frankreichs ward dem Congreß im Anfange des Tehtvergans 
genen Januar von dem Geſandten kund gegeben, welcher 
zugleich die Vereinigten Staaten aufforderte, alle Anſtren⸗ 
gungen zu den nothwendigen Rüſtungen für einen energiſchen 
Feldzug zu machen. Es iſt jetzt überflüſſig, die Beweggründe 
zu unterſuchen, welche die verſchiedenen Legislaturen abhielten, 
die erforderlichen Anordnungen zu treffen. Man darf jedoch 
nicht überſehen, daß ſtatt die Streitkräfte zu verſtärken, ſie 
beinahe um 5000 Mann, deren Dienſtzeit abgelaufen war, 
berinindert wurden. 

„Ungefähr um diefe Zeit ward auch Charlefton belagert, 
und es erforderte feine fonderlihen Kenntniffe in der Krieges 
funft, voraudzufehen, daß der Plat fallen mußte. Dies ift 
nun in der That eingetroffen und durch die Gefangenſchaft 
der Garnifon haben mir einen Verluſt von 2500 Mann er- 
litten. Mit Hinzurehnung der oben erwähnten 5000 Mann 
beträgt dies ungefähr die Hälfte der Streitkräfte, über Die 
wir im lebten Feldzuge verfügen Tonnten. 

„Als der Marquis von Lafayette zu Ende April bier 
anlangte, verficherte man uns, der Hof von Frankreich beabs 
ſichtige, eine Flotte von Linienfchiffen und 7 bis 8000 Mann 
zu fenden, melde mit dem amerifanifchen Heere auf dem 
Continente in der Weife operiren follten, wie es der Congreß 
den Intereffen der Vereinigten Staaten angemeflen finden 
würde. Man hielt ed für geeignet, die Armee zu vermehren; 
dem zu Folge empfahl der Congreß diefe Maßregel, und die 
Staaten befchloffen, die erforderlihen Truppen auszuheben. 
Indeffen haben der fchlechte Zuftand unferer Finanzen und 
andere eingetretene Schtwierigkeiten bis auf diefen Augenblid 
die Ausführung unferer Beſchlüſſe verhindert. 

„Dies ift gegenwärtig die Lage der Dinge. Der Feind 
ließ eine Sarnifon von 2000 Mann in ECharlefton und fehrte 
mit dem Reſte feiner Streitkräfte nach New⸗York zurüd, wo 
er ungefähr 10,000 Mann regulärer Truppen und 4000 
Mann neu Ausgehobene hat; im Ganzen alfo 14,000 Mann 
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nebft vier Linienfchiffen im Hafen. Wbgefehen davon, fol 
Admiral Graves im Penobscott mit einer Flotte angekommen 
fein, deren Stärke wir nicht erfahren haben. 


„Bon der andern Seite erwarten wir bon unferen Ver: 
bindeten die Ankunft der verfprochenen Verftärtung und von 
den verfchiedenen Staaten die betreffende Anzahl von Leus 
ten und alle andre erforderlihe Hülfe, um mit erfteren zu 
wirken und einen entfcheidenden Schlag zu führen, wenn der 
Oberbefehlöhaber e8 für geeignet halten wird, feine Operas 
tionen zu beginnen. 

„Es find aber folgende Pläne möglid und ausführbar: 
Erſtens, die Wiedereinnahme von New-York und Gefangen: 
nehmung der Garnifon, ein Ereigniß, das den Krieg been— 
digen wird. Der zweite Plan ift die Eroberung von Ca— 
nada, — ein Ereigniß, das früher oder fpäter ftattfinden 
muß, um den Frieden des Kontinents zu fihern und aus 
welchem verfchiedene unmittelbare Vortheile für die Vereinig— 
ten Staaten hervorgehen müſſen. Es wird unfere Gränzen 
vor den Wilden ficher ftellen und durch einen Mechfel des 
Kriegsfchauplages den Staaten New-York und New⸗Jerſey, 
welche fo beträchtlich gelitten haben, Erleichterung fchaffen, 
während wir zu gleicher Zeit alle Vortheile der franzöfijchen 
Flotte benußen können, ohne deren Beiftand ein Verſuch, 
Canada zu erobern, unzeitig ift und erfolglo8 ausfallen muß. 

„Der dritte Plan ift die Einnahme von Halifar und 
Penobscott, Pläne, deren Gelingen in demfelben Verhält— 
niß für und wichtig, wie für den Feind verderblic wäre durch 
den Verluſt feiner Schiffsmagazine, die für den Beginn und 
die Fortführung feiner Unternehmungen auf dieſem Kontinent, 
von der größten Bedeutung find. Der vierte Plan ift die 
Miedereinnahme von Charlefton, mwodurd der Feind alle 
Früchte eines anftrengenden Feldzugs verlieren würde, und 
wodurch mir einen borzügliden Hafen für die Ausfuhr uns 
ferer werthoolljten Erzeugniffe, Tabak und Indigo, gewönnen. 
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„Ich möchte dieſen noch einen fünften Plan hinzufügen, 
nämlich die Eroberung von Florida mit Hülfe der Spanier, 
allein derſelbe liegt zu fern im Vergleich mit den anderen. Wir 
haben nun zu unterſuchen, welcher von dieſen Plänen der 
wichtigſte für uns, der verderblichſte für den Feind und in 
der That der entſcheidendſte iſt. Demnächſt haben wir die 
nothwendigen Mittel zu erwägen, welche Erfolg bei irgend 
einem dieſer Pläne verſprechen, ohne daß wir Alles wagen, 
und endlich müſſen wir unterſuchen, auf welche Hülfe wir 
mit einiger Gewißheit rechnen können. 

„Der erſte Plan iſt die Wegnahme von New-DVork mit 
deſſen Beſatzung, er iſt ohne Zweifel der wichtigſte. 
Ein Erfolg hierbei wird aller Wahrſcheinlichkeit nach den 
Krieg beendigen. Iſt New-York einmal genommen, fo iſt 
der Friede, die Unabhängigkeit und das Glück Amerika's 
feſtgeſtellt. Um dieſen für uns fo wichtigen Zweck zu erreis 
hen, laſſen Sie uns die Lage und Stärke des Feindes be> 
traten, ſowie das, was von unfrer Seite nothtvendig fein 
wird, um erfolgreich zu fein. Die Stärke ded Feindes bes 
trägt 14,000 Mann. Diefe find vertheilt auf LongsIsland, 
Staaten Island und der Infel New-NYork, an welchen Orten 
fie allenthalben ſtark verfchanzt und ohne Zweifel mit Ars 
tillerie und Munition hinreichend verfehen find. Hinſichtlich 
der Lebensmittel haben mir feine Gemißheit, aber es ift fehr 
mwahrfheinlih, daß fie menigftens für drei Monate damit 
verfehen find. Iſt der Hafen von New-Nork blofirt und der 
Pla zu Lande eingefhloffen, jo bleibt dem Feinde nichts 
übrig, als fi biß zum Aeußerſten zu vertheidigen oder durch 
Unterzeihnung einer Capitulation, Amerika Frieden und Un- 
abhängigkeit zu geben. 

Können mir Died anderd erwarten ald vermöge der 
äußerften Nothwendigkeit? Laffen Sie und nun fehen, melde 
Mittel wir haben, den Feind dazu zu nmöthigen. Nach den 
Berechnungen der größten Kriegsfundigen erfordert die Ein- 
fhließung eines befeftigten Platzes die dreifahe Zahl der 
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Beſatzung. Die Lage des Platzes und beſonders, wenn man 
von Außen nichts zu befürchten hat, mag einen General ver- 
anlaffen, es mit der doppelten Zahl der Garnifon zu unters 
nehmen; aber ich kenne fehr wenig Beifpiele, wo man eine 
derartige Unternehmung mit weniger Soldaten gewagt hat, 
befonder8 wenn die koſtſpieligſten Vorbereitungen dazu nothe 
wendig find. Rechnen wir aljo die Streitkräfte des Feindes 
auf 14,000 Mann, jo müffen wir menigftens 28,000 Mann 
zu diefem Unternehmen haben. Unfre jegige Stärke ift uns 
gefähr 7000 Mann und mir erwarten etwa 6 bis 7000 
Mann franzöfiihe Truppen, die mit und in's Feld ziehen 
würden. Wir brauchen daher eine Verſtärkung von 14,000 
Mann Rekruten, um die doppelte Bahl des Feindes zu ha— 
ben. Unfre Armee wird dann aus 14,000 Mann audgebil- 
deter Soldaten und 14,000 Refruten beftehen. Aber können 
wir 10,000 erwarten? Wenn wir die 14,000 Refruten 
zwifchen bier und dem 1. Auguft befommen, fo denke ich, 
fönnten wir, fofern e8 bloß auf die Zahl der Leute ankäme, 
dad Unternehmen wagen. Mit den Waffen und der Mus 
nition, die wir mit der franzöfifchen Flotte erwarten und 
denen, die wir im Vorrath haben, werden wir, meine ich, 
hinreihend in diefen Punkten verfehen fein. Ich will es für 
gewiß annehmen, daß die Staaten Maßregeln getroffen ha— 
ben, um die Armee zu diefem Unternehmen gehörig zu ver— 
proviantiren. In Betreff der Artillerie vermuthe ih, daß 
wir mit Einfhluß der von den Franzofen zu liefernden und 
der uns vom Staate Maſſachuſetts zu leihenden, eine genüs 
gende Anzahl von Gefhügen, aber ich bin nicht gewiß, ob 
wir auch genug Bomben Haben werden. Ich febe auch 
boraus, daß uns die Staaten New-dorf und Ierfey mit 
Arbeitern, Technikern und dem zur Errichtung der Bat- 
terien und anderen zu einer regelrechten Belagerung noth- 
mendigen Material verfehen werden. Ich nehme für ausge 
macht an, daß die Staaten insgefammt alle Kräfte anjtren- 
gen werden, um bei einem Unternehmen Beiftand zu leiften, 
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von dem fo ſehr viel abhängt. Im dieſem Falle müſſen wir 
gewiß die Unternehmung gegen New⸗York wagen. Da aber 
der Erfolg einigermaßen von Operationen zur See abhängen 
wird, jo ift ed nothiwendig, die Seemadt, welche wir erwars 
ten können, mit der des Feindes zu vergleihen. Für jeßt 
wiffen wir bloß mit Sicherheit, daß der Feind vier Linien 
Schiffe bei New⸗York hat. Was die Franzofen bringen wers 
den, oder welche Streitkräfte Admiral Graves zur Verfügung 
bat, ift ungewiß. Wir follten daher erwägen, ob wir Die 
Unternehmung mit einer um drei oder vier Schiffe geringern 
Streitfraft ald der des Feindes wagen können. Dies kann 
allein von Solchen beftimmt werden, die befannter mit Un- 
ternehmungen zur See find. Es ift mir unmöglih in Eins 
zelheiten über die für die Flotte nöthigen Operationen einzus 
gehen, da ich von ihnen nichts verjtehe. Eben jo wenig 
werde ich weiter etwas darüber erwähnen, ald daß fie Die 
Bewegungen der Armee erleichtern und deden jollen. 

„Da die wenigen Kenntniffe, welche ich von dem Terrain 
babe, fich lediglich auf Karten und Angabe Dritter gründen, 
jo wird meine Anficht über die Operationen der Armee im 
manden Punkten gewiß irrig fein; ich unterwerfe fie 
daher gänzlich dem Urtheil des DOberfeldherrn und derjenigen 
Offiziere, welche beffer ald ih mit dem Terrain bekannt find, 
Einestheild habe ich die Anzahl der Leute und Mittel vors 
ber erwähnt; es follte demnach die franzöfifche Flotte in Den 
Hafen einlaufen und unmittelbar 2000 Mann auf Staaten 
Island landen; zu derfelben Zeit follte die Brigade von 
Jerſeh mit 1000 Mann Miliz auf die Infel überjegen uud 
fi) mit derfelben vereinigen. Wenn der Feind auf der In— 
jel ftehen bleibt, bis dies gefchehen ijt, fo wird, jheint mir, 
fein Rückzug nad New-York durch die Flotte abgejchnitten 
werden, und ihm fein andrer Weg übrig bleiben, als über 
Conſtable's Point oder Bergen Hoof, welcher, follte ich den: 
ten, durch eine hinreichende Streitmacht gegen Paulus Hook 
bin (das jegige Ierfey City) ebenfalls abgefchuitten werden 
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könnte. Seine Werke auf der Infel müffen dann entweder 
durch Sturm, Kanonade oder Bombardement genommen wer⸗ 
den, und dieſer Theil feiner Streitmacht, den ih auf 14 bis 
1600 Mann ſchäte, muß unfer werden, wir mögen bei 
NewsBork Erfolg haben oder nicht. In diefem Unternehmen 
werden, mie ich nicht zweifle, die Bewohner von Ierfey und 
mit einer großen Anzahl tapferer Freiwilliger unterftüßen, 
welche den Erfolg noch ficherer machen werden. Ich ftelle 
mir nicht dor, daß der Feind die Vertheidigung von Staaten 
Island unternehmen wird, ohne Grund zu haben, eine Ueber—⸗ 
legenheit zu Waller zu vermuthen. Aber was auch immer 
fein Entſchluß hierin fein mag, der unfrige muß dahin gehen, 
und fo bald wie möglich zu Herren der Infel zu machen. 
Zu derfelben Zeit follte unfre Armee den North-River übers 
Ihreiten und fi der Kings-Bridge nähern. Zur Sicherung 
diefes Mamövers, feße ich voraus, daß einige Fregatten oder 
ftarfe Fahrzeuge den North-River hinauf gehen werden. 
Der Feind wird dann auf New-VYork Island und den Hö- 
ben von Brooklyn eingefchloffen fein. Sollten wir einen Anz 
griff auf Nemsdork Island verfuchen, fo würde die große 
Zahl der Werke, die der Feind hat, ihm Gelegenheit geben, 
und jeden Zoll Landes ftreitig zu machen, und felbft, wo er 
feine Werke hat, ift das Terrain von Natur fo bejchaffen, 
dab unſre Ueberlegenheit an Zahl nutzlos werden dürfte. 
Sch vermuthe im Gegentheil, daß zwei oder drei Eontinen- 
tal-Brigaden und eine ftarfe Anzahl Miliz nebft ſämmtlicher 
Eavallerie den Feind bei Kings-Bridge einfchließen könnten, 
während der Neft der Armee in Verbindung mit 4000 Dann 
franzöfifcher Truppen nah Long Island marſchirt und einen 
förmlihen Angriff auf die feindlihen Werke bei Brooklyn 
macht. Wären diefe einmal genommen, entweder durch re 
gelrehten Angriff oder durch einen Handſtreich, jo würde die 
Lage des Feindes kritiſch werden. Wir Fönnten Batterien 
errichten und die Stadt bombardiren; hie franzöfifchen Trups 
pen allein wären im Stande, die Höhen zu bewachen, wäh- 
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rend unſere ganze Armee von Kings⸗-Bridge aus eindringen 
und den Feind im engere Gränzen einſchließen könnte. Ins 
zwiſchen könnte die Flotte in den Eaft-River dringen, die 
Schiffe verbrennen und uns eine Gelegenheit verfchaffen, den 
Feind in feiner Stellung auf der Iufel New⸗VYork zu bedräns 
gen. Der nod übrige Theil unferer Bewegungen ergiebt ji) 
dann von felbft. Wenn mir zu diefem Punkte des Unter⸗ 
nehmens gelangen, wird und Erfolg und Ruhm zu Theil 
werden. Um unjern Uebergang nad) Long-Island zu deden, 
um die Verbindung offen zu halten, um die Yahrzeuge zu 
befchügen, die etwa zu unfrer Unterftügung von New» England 
ankommen, würde es nothmwendig. jein, ein Paar ftarfe Fahr⸗ 
zeuge im Sund zu haben, melde zu dieſem Zwecke um das 
öftlihe Ende von Long-Island abgefhidt werden mögen. 
Inden ich alle günſtigen Vorausfegungen als ausgemadt 
annehme, melde meinem Plan zu diefer Unternehmung vor: 
angefchiet find, möchte ich auch wünſchen und erwarten, daß 
ganz Amerika und befonders New-England mit allen Kräften 
zur Unterftüßung derfelben zufammen wirkte,,. und daß jedes 
Fahrzeug, groß oder klein, zur Förderung eines jo wichtigen, 
für ganz Amerika entſcheidenden Unternehmens verwendet vers 
den möchte. 

„Se wichtiger dieſes Unternehmen ift, um fo vorfichtiger 
müſſen mir fein und es nicht ohne eine gewiſſe Wahrſchein— 
lichkeit des Erfolgs beginnen. Es ift wahr, nichts kann 
ohne Wagniß gewonnen werden, aber Klugheit muß und 
lehren, nicht in einer unglüdlihen Stunde auf's Spiel zu 
jeßen, was und fo viel Mühe und Gefahr gefoftet hat. 
Laſſen Sie New: Bork. unferen erften Zwed fein, um einen 
ehrenvollen Frieden zu erlangen; aber laflen Sie es unferen 
legten Zwed fein, wenn wir dadurch nicht allein unfre eigene 
Ehre, fondern auch die unferer Verbündeten auf's Spiel 
jegen müſſen. Wenn wir nicht ganz gewiß find, daß Die 
Flotte unferer Verbündeten wenigſtens der des Feindes gleich 
iſt; — wenn unjre Landarmee die des Feindes nicht um 
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wenigſtens 10,000 überfteigt; wenn twir nicht die erforderliche 

Munition, Lebensmittel und andere nothiwendige Dinge zu 

dem Unternehmen haben; wenn unfere Operationen nicht vor 

dem 20. Auguft beginnen können; in allen diefen Fallen 
fage ih, Taffen Sie uns jeden Gedanken an feine Ausfüh- 

rung aufgeben und auf den zweiten Plan zurüdgehen, welcher 

die Eroberung von Canada ift. 

„SH habe ſchon der Vortheile gedacht, weldhe man von 
diefem Unternehmen erwarten kann. Ich füge ihnen zwei 
andere Beweggründe hinzu, die mir wichtig erfcheinen. Er- 
ſtens find Die Bewohner jenes Landes, die unfrer Sache 
wohl geneigt find, feit der Gefangennahme von Bourgoyhne's 
Armee in ängftliher Erwartung unfrer Unterftügung geweſen. 
Wenn fie fehen, daß wir nichts für fie thun, werden fie fich 
bon unferen DIntereffen abwenden und zum Feinde halten. 
Zweitens können wir niemald auf eine fo günftige Gelegen- 
beit, als die jeßige, hoffen, indem wir eine Franzöfifche Flotte 
zu unfrer Unterftügung haben. Die Zuneigung, welche die 
Canadier und Franzofen zu einander haben, würde aud) 
beide mit mehr Eifer und Nachdruck handeln laffen. 

„Bei Diejer Unternehmung ſowohl, wie bei der gegen 
New-Bork, würde ich ebenfalld die Weberlegenheit der Frans 
zöfifchen Flotte vorausſetzen, ohne melde alle Bewegungen 
mit Schwierigkeit ausgeführt werden würden. Indem ic) 
aber diefe Ueberlegenheit ald ausgemacht annehme, würde ich 
wünſchen, daß die Flotte in den Hafen von Newport einliefe 
und unfere Truppen landete und erfrifchte; die für die Expe— 
dition beftimmten Schiffe müßten dann nach dem St. Lorenz- 
from vordringen, mit allem Nothiwendigen zur Belagerung 
von Quebeck und mit 4000 Stüd Gewehren verjehen werden, 
um diefelben unter die fi anjchließenden Ganadier zu vers 
theilen. Die Brigaden von New-York und New-Hamſhire, 
mären ebenfalld auf Branzöfiihen Schiffen einzufchiffen und 
mit dem Franzoſen zu vereinigen; Stark's und Hand's Bri- 
gaden hätten den Eonnecticut-Fluf hinauf zu marfhiren und 
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in Canada auf dem vom Oberſt Hazen hergeſtellten Wege 
einzudsingen, fo wie eine Vereinigung mit den Franzöſiſchen 
Truppen zu bewirken. 

„Die Einnahme von Quebeck würde jedenfalld der 
Hauptzweck diefer Expedition fein; indeffen würden wir und 
felbft dann im Lande ficher ftellen, wenn auch Quebeck im 
Laufe diefes Feldzuges nicht eingenommen werden follte. — 
Wenn ih nicht falfch unterrichtet bin, bildet der St. Lorenz⸗ 
from 24 Meilen unterhalb Quebeck eine gerade Linie, wo 
das Fahrwaſſer nicht mehr ald einem Schiffe die gleichzeitige 
Durhfahrt erlaubt, vermöge welches Umſtandes das Bors 
dringen nad) Quebeck vielleicht von einigen Fahrzeugen 
oder Fregatten ftreitig gemacht werden mag. Indeſſen wer⸗ 
den die alten Franzöſiſchen Seeleute hierüber das befte Urtheil 
haben. Die geringe allgemeine Kenntniß, welche ich bon 
dieſem Lande befiße, erlaubt mir nicht, einen vollftändigen 
Plan für die ausführbaren Bewegungen zu entwerfen. Diefe 
Expedition wird unfern Feldzug in hiefiger Gegend zur Des 
fenfive umwandeln. Wir werden die Truppen von Maſſachn⸗ 
fettö-Bay, Rhode⸗Island, Konnecticut, Ierfey, Pennfyloanien 
nebft 3000 Mann Franzofen, die Gavallerie und im alle 
der Noth ein Corps Miliz haben, um den Feind in New— 
York zurückzuhalten. Ich bin fogar der Anficht, wir follten 
died thun und ein Detachement Franzöfiiher Truppen zu 
Newport behalten. 

„Sollte der Feind ein Detachement von Nem-Vork ents 
fenden, fo werden wir vielleicht im Stande fein, mit Hilfe 
der an unferer Küfte gelegenen Franzöſiſchen Fahrzeuge eine 
Erpedition gegen Penobscott oder irgend einen andern Plaf 
zu unternehmen. Sollten wir ftatt zwölf oder vierzehn nur 
fieben oder acht taufend Rekruten erhalten, fo würde die Ge: 
fahr nicht fo groß fein, wenn die Expedition gegen New— 
Vork aufgegeben wird, und in dieſem Falle würde ich eine 
Erpedition nad) Kanada vorfchlagen, um die Vortheile nicht 
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zu verlieren, die wir von der Franzöfifchen Flotte und Armee 
ziehen können. 

„Drittend bietet fi uns die Eroberung von Halifar, 
worüber ich nichts fagen kann. Es jcheint mir, daß mir 
diefelbe nur in dem Ball unternehmen follten, wenn wir für 
den erften und zweiten Plan auf feinen Erfolg hoffen können; 
dab wir und dann mit unferer Armee lediglich in der Des 
fenfive Halten und diefe Expedition dem Franzöfiihen General 
und Admiral ganz überlaffen müßten. 

„Der vierte Plan ift die Wiedereinnahme bon Eharles 
fton, der und gewiß jehr angelegen jein muß, obgleich er 
eben jo ſchwierig als koftjpielig ift. Im Falle die Jahreszeit 
es und nicht erlaubt, in hieſiger Gegend etwas zu unternehs 
men, bin ich der Anficht, daß, nachdem wir und nordweftlich 
verfuht haben, wir dann zufehen mögen, was ſich in jenem 
warmen Klima in einer vorgerüdteren und folglih für mili- 

tärifche Operationen günftigeren Jahreszeit thun läßt. 
Bon der Eroberung von Florida fage ich menig. 
Denn indeffen unfere füdlihen Staaten bemerken follten, 
dab die Spanier irgend eine ermftliche Abficht in diefer Rich» 
tung hätten, jo zweifle ich nicht, dab fie jeden Beiltand 
leiften werden, den die Nähe ihrer Lage zuläßt.“ 

Der zweite Vorſchlag trägt das Datum vom 10. Seps 
tember 1780, aljo einer Zeit, ald der vorgefchlagene Angriff 
gegen New-Vork ſchon aufgegeben und Wafhington wegen 
Mangel an Truppen genöthigt war, ſich nad) wie vor auf 
die Defenfive zu beſchränken. Er enthält eine fehr gefchidte 
Anseinanderfegung und Ideen und hiſtoriſche Wergleiche, 
welche beweijen, daß Steuben ein tüchtig gebildeter Stabss 
Offizier war. 

Der Vorſchlag ſelbſt ift folgender: 

„Vermöge ded Standes der Angelegenheiten, welche 
Em. Erzellenz dem Kriegsrath vorgelegt haben, ſcheint unfere 
Lage fo befchaffen zu fein, daß es äußerſt fchmwierig fein 
wird, zu beftimmen, mit welchen Operationen wir dieſen 
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Feldzug eröffnen follen. Das Einzige, was gewiß fcheint, 
ift, daß weder Umftände noch Mittel und im jegigen Augen— 
blid erlauben, an irgend eine DOffenfivbervegung zu denken. 
Mas kann man gegen einen Feind unternehmen, der auf 
drei Infeln fteht, der und an Seemacht überlegen und an 
Landmacht wenigſtens gleich ift, ohme der Vortheile zu ger 
denfen, die eine aus Veteranen beftehende Armee über eine 
andere hat, welche zur Hälfte aus Rekruten zujammenges 
jet iſt? 

„Wir können nicht einmal hoffen, den Feind innerhalb 
feiner Grängen zurüdzuhalten. Es fteht bei ihm die Flüſſe 
zu überfchreiten und Einfälle zu madhen, wo es ihm ge- 
eignet jcheint, umd ich mürde mich fehr wundern, wenn er 
nicht feine ganze Macht zufammenzöge, den Fluß überjchritte 
und ed verfuchte, und in einen allgemeinen Kampf zu vers 
wickeln. Wenn ihn indeffen irgend ein Grund davon abhält, 
fo ift e8 der Umftand, daß er einen jo beträchtlichen Theil 
Deutfcher Truppen bat, welche bei einer folden Gelegenheit 
geneigt fein könnten zu defertiren, während die Eugliſche 
Flotte den Hafen von New-Vork blofirt und dadurch eine 
Vereinigung mit den Franzöfiihen Truppen verhindert. 

„Laſſen Sie uns unterfuhen, was der Feind bei einer 
folhen Unternehmung tagen könnte. Wir können feine 
Ausihiffung nicht verhindern, er kann eine Stellung der 
unfrigen gegenüber einnehmen und eine fichere Communica— 
tion mit feinen Fahrzeugen auf dem Fluffe und mit Paulus 
Hook unterhalten. Er kann von dort aus unfere Stellung 
refognosziren, die meiner Anficht nad für die Defenfive in 
der Fronte und ebenſo in der Flanke gut ift; fobald aber 
der Feind eine Bewegung nach unferer Linken macht, werden 
mir gemöthigt fein, dieſe Stellung zu verlaffen, um ihm 
einen Marſch nad Kingsferry hin abzugewinnen. In jedem 
Halle find mir einem allgemeinen Gefecht ausgefeßt, wobei 
der Feind wegen der oben erwähnten Gründe nichts anders 
zu riskiren bat, ald zurüdgetvorfen zu werden, 


„Eine Armee alter Soldaten wird durch ein widriges 
Ereigniß nur dem Verluft einer gemiffen Anzahl von Leuten 
ausgeſetzt; aber bei einer zur Hälfte aus Rekruten bejtehen- 
den Armee führt ein Hinderniß oft zu einer völligen Nieders 
lage. Wenn unfere Stellung in folder Entfernung vom 
North River wäre, daß ein mit einigen Linien- Truppen 
gemiſchtes Corps Miliz den Feind im Nüden bedrohen und 
deffen Communication abfchneiden könnte, dann, denke ich, 
fönnten wir ed wagen, ihm ein allgemeines Gefecht anzubieten. 

„Sch mwiederhole, daß ich unfere Stellung für vortheil- 
haft halte. Unſere Front ift durch den Hadenfad-Fluß ges 
dedt, und wenn mir da, wo er durchwatet werden kann, 
einige große Bäume in denfelben werfen, jo Tann der Feind 
in einer guten Gntfernung von unferer Linken abgehalten 
werden, einen Webergang zu erzwingen. Wenn aber diefe 
Stellung ein oder zwei Tagemärfhe weiter von der Stelle 
wäre, mo der Feind landen fönnte, ohne daß wir die beiden 
Zwecke, welche zu erreichen wir beabfichtigen, nämlich die 
Communication mit Pennfylvanien und Kingsferry, aus dem 
Gefiht verlören, jo befenne ich, würde ich diefelbe für vor— 
theilhafter halten. Im diefem Falle aber müßten wir Dobbs- 
ferry aufgeben, welches, mie ich denke, leicht wieder genoms 
men werden könnte, fobald es unfere Umftände erft erlauben, 
die Offenfive zu ergreifen. In unferer jegigen Lage erſcheint 
mir die Behauptung jenes Punktes von feinem befonderen 
Nugen, ich fürchte fogar, daß der Feind es eines Tages 
nehmen wird, ohne daß wir im Stande find, den Poften zu 
halten. 

„Auf Grund der allgemeinen Lage der Dinge und bes 
jonder8 nad dem unglüdlihen Ereigniß im Süden bin id) 
der Anficht, daß es unſer einziges Streben fein follte, den 
Fortfchritten des Feindes Einhalt zu thun, bis einige glüd- 
lihere Ereigniffe und geftatten, handelnd aufzutreten. Um 
dies zu bewerkſtelligen, mürde ich nicht nur wünſchen, daß 
die Armee zuſammen gehalten würde, fondern ih möchte auch 
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eine fobald als möglich zu bewirkende Vereinigung mit den 
franzöfifchen Truppen empfehlen. In mie fern dies, mit 
Rüdficht auf die Sicherheit der franzöfifchen Flotte und die 
gemmeinfchaftliche Verproviantirung im Falle einer Vereinigung, 
möglich fein wird, bin ich, wie ich befenne, nicht im Stande, 
zu beurtheilen. Sehen wir died aber ald möglid voraus, 
fo werden mir: jeder Streitfraft überlegen fein, welche der 
Feind gegen und aufbringen kann, und er wird genöthigt 
fein, fi) auf feinen Infeln zu halten, bis die Ankunft einer Flotte 
unferer Alliirten und Gelegenheit giebt, unfer Syſtem zu ändern. 

„Bas mir fehr wahrſcheinlich vorfommt, ift, daß der 
Feind nad der Niederlage ded Generald Gates verfuchen 
wird, feine Eroberungen ſüdwärts auszudehnen. Da er fiher 
ift, daß mir nicht im Stande find, etwas gegen Die drei 
Infeln zu unternehmen, fo wird er von Truppen einfchiffen, 
was ſich entbehren läßt, und einen Einfall in Birginien 
machen, wo ſich feinen Fortſchritten nichts als Miliz entge- 
gen ſtellen kann. Wie man ihm in dieſer Richtung Einhalt 
thun kann, iſt am ſchwerſten zu beantworten. Durch die 
verſchiedenen Detachements, die nach und nach nothwendig ge— 
worden, find nnd die Truppen von ſechs Staaten entzogen. 
Jederzeit ſchwächer ald der Feind nnd nicht unterftüßt durch 
die Provinzialen oder die Miliz find fie, fo ſchnell als fie 
abgingen, aufgeopfert worden. Können wir nun wagen, die 
Linientruppen von Pennſhlvanien demfelben Schickſal auszu— 
feßen? Iedenfalld dürfen wir dies nicht vor der Vereinigung 
der franzöſiſchen Truppen mit unferer Armee. Aber geſetzt 
diefe Linientruppen wären abgefandt, fo dürften fie, in Erwä— 
gung des Umftandes, daß fie durch Defertion und Krankheit 
fehr geſchwächt werden würden, nicht hinreichend fein, dem 
Feinde ohne Unterftügung eines beträchtlihen Milizen-Corps 
zu widerftehen. Sobald die füdlihen Staaten ein Korps 
bon wenigftend 3000 Mann haben und die franzöfifchen 
Truppen zu und geſtoßen find, würde ich nicht anftehen, zur 
Berftärkung des erfteren mittelft Entfendung der Pennſhlva— 
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nischen Linientruppen nad) dem Süden zu rathen; aber ich 
würde daſſelbe als verloren aufgeben, wenn es detachirt 
wũrde, um allein den Bewegungen der Engländer entgegen 
geſtellt zu werden. 

„Wenn wir verſuchten, durch Detachements von unſerer 
Armee wieder zu gewinnen, was wir in jener Gegend ver⸗ 
loren haben, würden wir am Ende überall im Einzelnen ges 
fhlagen werden. Ich könnte verfchiedene Beiſpiele aus der 
europäifdhen Kriegsgefhichte anführen, die bemeifen, daß 
ganze Armeen durch Detachirung einzelner Corps gefchlagen 
wurden. Brinz Eugen wagte gegen die Franzofen durch 
Schwächung feiner Armee mittelft folder Detachements feinen 
Ruf und dem Untergang ded Haufed Defterreih. Er ward 
im Einzelnen gänzlich gefchlagen. Aber unfere eigene Er- 
fahrung wird genügen. Die Truppen von ſechs Staaten find 
bereit8 verloren gegangen, und wenn diefe Staaten ihre 
Truppen nicht erjeßen können oder wollen, fo wird dem 
Stante New-Hamſhire am Ende überlaffen bleiben, alle dreis 
zehn Staaten zu vertheidigen. 

„Srgend einen Theil der Armee zu entjenden, fcheint 
gefährlichere Folgen zu haben, ald irgend melde Fortſchritte, 
die der Feind nach dem Süden madhen kann. In der That 
kann er bloß das Land verwüſten, und dies können wir felbft 
mit einer überlegenen Streitmacht nicht hindern. Sollte er 
aber einige Küftenpläge in Befig nehmen, fo muß er Diefelben 
wieder aufgeben, fobald die Seemacht unferer Verbündeten 
an der Küfte der feinigen überlegen wird. 

„Wie kritiſch auch unfere jegige Lage fein mag, fo wird . 
ſich doch die Geftalt der Angelegenheiten in dem Augenblid 
völlig ändern, wenn die zweite Divifion der Franzoſen oder 
eine Flotte von Weltindien an der Küfte ankommt. 

„Die größte Gefahr, melde nad meiner Anficht das 
Land bedrohen kann, ift eine Niederlage unferer Armee. Die 
Mißvergnügten würden dann ihr Haupt erheben, die guten 
Bürger entmuthigt und alle unfere Hülfsquellen verringert 
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werden. Wir würden in dieſem Falle ſogar jeden Vortheil 
verlieren, den wir von der Ankunft einer Flotte unſerer Ver- 
bündeten zu unferer Unterftüßung erwarten Tönnten. Meine 
Meinung geht daher entjchieden dahin, ein fichered Spiel zu 
fpielen und lieber fleine Beeinträchtigungen und Verluſte zu 
erdulden, ald das Ganze auf's Spiel zu fegen, unfere Armee 
fo viel wie möglich zufammen zu halten und eine energifche 
Thätigkeit zu entwideln, wenn unfere Verbündeten zu unfrer 
Unterftügung anfommen. — 

„gu diefen Bemerkungen muß ich noch hinzufügen, daß 
die einzige Hülfe, welche wir den füdlihen Staaten gemäh- 
ren follten, in der Abjendung von einem oder zwei Offizieren 
beitehen müßte, welche volltommen mit den in unfrer Armee 
getroffenen Einrichtungen befannt find, und welche den neuen 
Dffizieren, melde die Staaten zu ernennen genöthigt fein 
werden, die erforderlichen Unterweifungen geben können. Dies 
ift, denfe ich, Alles, mas wir im gegenwärtigen Augenblid 
thun dürfen. Sollte aber eine Flotte unferer Verbündeten 
ankommen und und in die Lage verfegen, die Offenfive zu 
ergreifen; welches find dann die Ziele, die im Bereihe uns 
ferer Operationen liegen? 

„Die Iahreszeit und die Stärke unferer Berbün- 
beten müffen Died entfcheiden. Die Unternehmung gegen 
NemsYork fcheint mir für diefen Feldzug nicht mehr in 
Betraht zu kommen, menigftend dann nicht, wenn wir 
nit bi8 zum 15. dieſes Monatd eine Weberlegenheit zur 
See haben; aber felbft, wenn diefed der Fall wäre, fo würde, 
denke ih, unfere Streitmaht uns nicht geftatten, fie zu 
magen, weil wir kaum die Hälfte der Truppen erhalten 
haben, die wir von den Staaten verlangt hatten! 

„Der zweite Plan ift die Wiedereroberung von Charlefton, 
gegen welches eine vortheilhafte Expedition durch Entfendung 
bon 2000 bis 3000 Mann zur Verſtärkung der Mannfcaft 
im Süden ausgeführt werden kann. Mit dem Reſt unfrer 
Armee müſſen wir eine Stellung in den Bergen von Weft- 
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point einnehmen. Mit dieſem vereinigt wird die franzöfifche 
Flotte und Armee, hoffen wir, im Stande fein, die Opes 
rationen auf der Seeſeite auszuführen, während 5 oder 6000 
Mann von und den Feind innerhalb feiner Linien bei Char- 
Iefton einfchließen können. Das Klima diefer Gegend mird 
ung erlauben, im Winter in Thätigkeit zu bleiben. Die 
Ernte ift reich ſowohl an Neid ald Mais ausgefallen, und 
das Land hat Ueberfluß an Vieh. Es fehlt alfo nichts 
als geeignete Anordnungen, um die für die Erpedition beftimmten 
Truppen während ihrer Bewegungen zu verproviantiren. 

„In Betreff einer Erpedition gegen Canada muß ich be> 
kennen, nicht hinreichend mit der Befchaffenheit dieſes Landes be- 
fannt zu fein. Man hat mir gefagt, eine Unternehmung zu Lande 
fei im Winter leicht ausführbar. Wenn man einen Streifzug 
mit einem kleinen Corps meint, jo glaube id ed wohl; wenn 
wir aber die Abſicht haben, das Feld zu halten, ſo iſt die 
Mitwirkung einer Flotte auf dem St. Lorenzſtrome entſchieden 
nothmendig, und in mie fern diefelbe im Winter ftatt finden 
kann, bin ich nicht im Stande zu beurtheilen. 

„Dieanderen Pläne find die Eroberung von Halifar und Pe- 
nobscott, letzteres von der geringften Wichtigkeit. Die Bewegungen 
zur Seefcheinen mir zu viel Einfluß bei diefen Unternehmungen zu 
haben, als daß ich mir irgend ein Urtheil darüber bilden könnte. 

„Sn allen Fällen follten wir aber von der Ankunft einer 
Flotte in dem Verhältniß Vortheil zu ziehen verfuchen, als 
fie und Weberlegenheit über den Feind giebt. Dies können 
wir unter der Bedingung thun, daß wir unfere Armee beiſammen 
halten und bereit find, und unmittelbar nah Ankunft der 
Flotte in Thätigkeit zu ſetzen.“ 

Waſhington handelte bekanntlich den im legten Gutachten 
angedeuteten Vorſchlägen entfprechend. Er behielt feine Stellung 
am Hudfon in der Nähe von Weftpoint bei und legte vorläufig 
das Hauptgewicht auf den Feldzug im Süden, da die Fran- 
zöfifche Flotte erft im Winter ankam. 


Sechszehntes Rapitel, 
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Wir ſahen im zehnten Kapitel, daß der Congreß am 19. 
Februar 1779 die dawernde Errichtung des Departements 
der GeneralsInfpektion befchloß und gleichzeitig alle früheren 
auf das Inſpektionsweſen bezüglihen Befehle des Dberbe: 
fehlshabers widerrief. Diefer Plan blieb unverändert bis 
zum 25. September 1780 in Kraft. Wir werden in dieſem 
Kapitel die Akte, Befehle und Memoriale über das Juſpek⸗ 
tionswejen mittheilen, melde in der Zeit vom erften zum 
zweiten Hauptbefchluß, alfo vom 19. Februar 1779 bis 26. 
Septeinber 1780 erlaffen wurden. 

Aus den früheren Kapiteln erhellte zweifeldohne zur Ge- 
nüge, dab dad Amt des Inſpektors das michtigfte in der 
Armee war, und daß Steuben’s hervorragende Stellung haupt⸗ 
fählich durch feine Arbeiten in dieſem Departement begrün- 
det ward. Er war deſſen Schöpfer und erweiterte allmäh—⸗ 
lich deſſen Befugniffe, troß des anfänglichen Neides, Uebel: 
mollend und Verdächtigens der GeneralsDffiziere, bis es ihm 
fhließlih gelang, die ganze Armee von der gebieterifch drän- 
genden Nothivendigkeit der Neuerung zu überzeugen. Ohne 
feine Energie und planmäßige Thätigfeit würden die Ameri— 
kaner niemald Vertrauen zu ihrer eigenen Stärfe erlangt, 
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noch aus günſtigen Umſtänden Vortheile zu ziehen gelernt 
haben. 

Wie oben erwähnt, wurde das von ihm verfaßte Sy» 
ften von Regeln und Borjchriften am 29, März 1779 vom 
Congreß gebilligt und zum Drud befördert. „Nachdem der 
Congreß ein Regulationsfyiten angenommen hat, — fagt eine 
General Drdre vom 12. Mai 1779, 5° — ſchmeichelt ſich 
der DOberbefehlöhaber, daß alle Offiziere fi auf's Eifrigfte 
bemühen werden, mit demfelben vertraut zu werden und daß 
fie dafjelbe mit möglichfter Pünktlichkeit und Eile bei ihren 
Corps einführen. Um Ddiefen wünſchenswerthen Zweck zu 
fördern, wird der GeneralsInfpektor den Anordnungen des 
Congreſſes gemäß fein Amt fofort antreten. Er wird dafür 
forgen, daß Eremplare der Regulative an alle Regimenter 
und zwar je eins für jeden Offizier vertheilt werden; dieſer 
ift dafür verantwortlich und hat daffelbe, im Fall er das Re— 
giment verläßt, au den commandirenden Dffizier abzuliefern. 
Er wird den Sub-Infpeftoren und Brigade-Majors die für 
ihre Pflichten nöthigen Injtruktionen ertheilen. Er wird 
darauf ſehen, daß eine gleihförmige Bildung der Negimenter 
fofort vorgenommen und wo er ein Regiment findet, das 
ſoweit reduzirt ift, daß es die behufs Formirung des Bas 
taillond vorgeſchriebene Zahl au Bewaffneten nicht ftellen 
fann, foll er darüber an den Dbergeneral berichten, damit 
die entiprechenden Anordnungen getroffen merden können. 
Borläufig ſoll jedes Bataillon in acht Compagnien getheilt 
und aus denjelben die leichte Infanterie *) ausgeho- 
ben werden. Er mird die Negimenter der Neihe nad) 
während der Ererzirftunden infpiziren und darauf jehen, daß 
Alles im ftriften Einklang mit den Regulativen vor ſich 
geht. Er wird zu allen Zeiten feine befondere Aufmerkjants 
feit darauf richten, daß der Wachtdienſt mit größter Genanig- 
feit ausgeführt wird.“ 

*) Dies ift für Steuben’s Anfichten fehr bezeichnend, er wollte 
ftrenge Scheidung fchwerer und leichter Infanterie, 
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Am 22. Mai wurden die Pflichten der Sub⸗Inſpekto— 
ren durch folgende Geueral-Ordre feſtgeſtellt: 1° 


„Die SubsInfpeftoren haben ſich als unter den Befeh- 
len des betreffenden Divifions:Chefs ftehend zu betrachten. 
Sie follen ihre auf dad Departement bezüglichen Inftruftio- 
nen vom GeneralsInfpeltor empfangen und auf die ftrifte 
Ausführung der neuen Negulative fehen; fie werden Die 
General:Drdres don dem General-Adjutanten entgegennehmen 
und diefelben ihren Generals Majoren mittheilen; fie haben 
alle Divifionsbefehle zu empfangen und diefelben den Bri— 
gade-Majoren mitzutheilen. Wenn ihre Divifion detachirt 
ift, fo haben fie die Pflichten eines General» Adjutanten zu 
erfüllen. Auf dem Marjche bleiben fie bei dem commandi- 
renden Divifions-General und unterftügen ihn in der Aus— 
führung der Manöver. Im Feld und in der Garnifon ha— 
ben fie auf ftrenge Erfüllung der vorgefchriebenen Pflichten 
zu Halten und befonderd auf die Bildung und den Dienft 
der Wachen zu fehen; dafür zu forgen, daß alle Befehle 
genau und raſch mitgetheilt werden; darauf zu achten, daß 
die Brigade» Majors felbft die Befehle vom General» Adju- 
tanten entgegennehmen und daß, im Fall ein Brigade-Major 
frank ift, deſſen Pflichten von einem andern Major oder dem 
älteften Capitain der Brigade erfüllt werden. Sie haben 
ferner danach zu fehen, daß die Brigade-Majors ihre *)... 
und Detail in ftrenger Ordnung und daß fein Regiment im 
Verhältniß mehr als die andern in Anfpruch genommen wird. 
Im Felde ſollen zwei Sergeanten der Divifion ald Drdonnans 
zen zu feiner Verfügung fein, um Befehle zu beforgen und 
auf dem Marfche ihm zu diefem Bmede ein Dragoner bes 
twilligt werden.” 

Am 20. Juni wurden die Pflichten der Brigade-Majore 
gleihfalls durch General-Ordre wie folgt fejtgeftellt: 15? 


*) Im Original abgeriffen — wahrſcheinlich Liften und Komman 
dirrollen. 
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„Sie haben fi als unter den Befehlen des die Bri- 
gade commandirenden Dffizierd ftehend zu betrachten und ihre 
auf dad Departement bezüglihen Inftruftionen vom General» 
Inſpektor zu empfangen; fie verbleiben ſtets bei ihren Briga— 
den, controlliren die Detaild und fehen auf ftrifte Ausfüh- 
rung der Regulative; fie müſſen bei der Bildung aller 
Wachen und Detachementd der Brigade zugegen fein und 
darauf fehen, daß diefelbe nach den vorgefchriebenen Regeln 
vor ſich geht; fie haben die General-Ordres von dem Genes 
ral-Adjutanten und Ddirefte Ordres von dem Subs»Infpeftor 
zu empfangen; beide haben fie ihren Brigadierd mitzutheilen 
und mit den etwaigen Bufähen der leßteren haben fie das 
Ganze durch die Adjutanten an die verfchiedenen Negimenter 
der Brigade zu fchiden. — Wenn ein Brigade-Major durch 
Krankheit oder fonftige Urfahe am Dienſt verhindert ift, fo 
hat er den Brigadier davon zu benachrichtigen, damit diefer 
einen andern Major oder den älteften Capitain an jeine 
Stelle beordert. Im Felde foll er einen Sergeanten als Or⸗ 
donnanz haben. Auf außerordentlichen Befehlen, welche vom 
General-Adjutanten an den nächſten Brigade-Major gejchidt 
werden, muß die Stunde der Abfendung notirt fein.- Der 
Brigade-Major muß diefelben, nachdem er eine Kopie genom⸗ 
men, fofort unter Notirung der Stunde der Abjendung an 
den nächften abfenden und diefed Verfahren ift weiter einzu— 
halten, bis die Ordre an den General» Adjutanten zurück⸗ 
fommt. Wenn ein Brigade-Major zur Abholung von Ber 
fehlen oder zu audern Zwecken feinen Poften verläßt, jo muß 
er einen Adjutanten zurüdlaffen, der, falls inzwiſchen eine 
Drdre einläuft, feine Funktionen zu verrichten bat. Die 
Uhren müflen ſämmtlich nach der des General-Adjutanten ges 
ftellt werden, damit die verfchiedenen Dienftfignale gleicyzeis 
tig gegeben werden können; der Brigade-Major des Tages 
hat die Formation aller Feld-Detahements zu leiten.“ 

Am 22. Iuni 1779 ftellte der Kongreß den derzeitigen 
General-Adjutanten als Affiftenten des Generals Injpektord 


an. Am 1. Iuli ordnete Waſhington die regelmäßigen 
monatlihen TruppensInfpektionen in folgender General-Drdre 
an: 154 

„Die ganze Armee bat fich in Zukunft einer monatlichen 
Inſpektion zu unterziehen, wobei der Zuftand der Waffen, 
der Armaturftüde, der Kleidung und Feld-Equipage forgfäls 
tig zu unterfuchen iſt. Bei diefen Infpektionen müſſen dem 
Inſpektor folgende Berichte erjtattet werden: 

1) Ein Bericht über die Stärke jeder Compagnie, worin 
alle Anweſenden zu vermerken und ferner die feit dem legten 
Bericht ftattgehabten Aenderungen anzugeben find. 

2) Ein Bericht über die verſchiedenen Uniformftüde, 
welche im Beſitz eines jeden Corps find, nebſt Augabe deflen, 
was feit der legten Inſpektion empfangen, verloren, abgetras 
gen oder ſonſt defekt getworden iſt. 

3) Ein Bericht über Waffen, Munition und Armaturftüde 
unter befonderer Angabe der Artikel, melde in den Händen 
bon den auf Commando 2c. abivejenden Leuten find.“ 

Es iſt bereit erwähnt worden, daß Steuben im Laufe des 
Sahres 1779, fomweit ed die Umftände erlaubten, gute Ordnung 
und Disziplin im Dienft, im Exerzitium und Manöpriren 
der Infanterie und in der Formirung der Bataillone einführte. 
Nunmehr richtete er fein Augenmerk darauf, die Verwaltung 
ſparſamer einzurichten, fowie den Mißbräuchen zu fteuern, 
die biäher im Gemwähren von Urlaub und Dienftentlaffung 
und in der Verwahrlojung der Waffen geherricht hatten. 

Zu diefem Zwecke arbeitete Steuben dahin, daß die Depar- 
tements des Mufter-Infpeftord (muster master) und des Gene 
ral⸗Inſpektors vereinigt würden. Diefe Vereinigung betrachtete 
er ald den Eckſtein und die einzig feite Bafis des Infpeftiond- 
weſens. Ohne fie war es meiter nichts als eine bloß nomi— 
nelle Einrichtung, die ſtets mit eiferfüchtigen Blicken angefehen 
wurde. Es vertrug ſich fchlecht mit den Pflichten eines Ins 
jpeftord, daB er nur die Truppen die Revue paffiren lieh, 
während ein Anderer fie mufterte; ed war unmöglich, die 
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durch dieſen Dualismus bedingte Unordnung zu entdeden 
und zu vermeiden, e8 war eine underanttortliche Verſchwen⸗ 
dung bon Geld und Zeit, welche die Trennung diefer zwei 
zufammengehörenden Poſten mit fich führte. Vor Einführung 
des Inſpektionsweſens lag e8 dem Mufterungss Departement 
ob, die Funktionen jenes Amtes auf die eine oder andere 
Weiſe mit zu verfehen, aber nach Errichtung deflelben wurde 
dad Mufterungs-Departement überflüffig und ein Uebelſtand. 
„Derdoppeln Sie Ihre Anftrengungen, mein lieber General, 
— ſchrieb John Ternant '°° d. d. Philadelphia 30. September 
1779 — damit diefe Vereinigung bald ftattfinde und mir 
endlich entjchieden ettwad werden. Der Eongreß hat dieſen 
Plan feit einiger Zeit ermftlich in Erwägung gezogen, und 
ih laſſe feine Gelegenheit vorbei gehen, um meinen Bes 
kannten darzulegen, welche großen Bortheile daraus für die 
Armee und den Schab ertvachfen würden. Jeder ſcheint diefe 
Anderung Zu wünſchen, und die Sache würde wahrfcheinlic 
ſchon im Neinen fein, wenn nicht die minifteriellen Depefchen 
gegenwärtig die Aufınerffamkeit des Congreſſes in Anſpruch 
nähmen.“ 

Steuben erreichte endlich feinen Zweck, indem der Eons 
greß am 12. Januar 1780 das Mufterungs- Departement 
dem der Infpektion einverleibte. In Folge beffen wurden 
die Corps und Regiments⸗Commandeure verpflichtet, dem Ins 
ſpektor genaue Rechenſchaft über ihre Truppen, deren Waffen, 
Armatur, Munition, Kleidung und Feldequipage abzulegen. 
Dieſem Arrangement hatte man es zu verdanken, daß viele 
Leute dem Dienft und viele der vorbenannten Artifel der 
Armee erhalten wurden. Erft von jet an kann man fagen, 
ftand das Inſpektionsweſen auf feften Füßen. 

Am 7. Mai 1780, unmittelbar nach feiner Rückkehr 
in's Lager zu Morriftown, legte Steuben dem Oberbefehls⸗ 
haber folgende Bemerkungen vor; 15 

„Die in der Armee errichtete Infpektion ift bisher nur 
auf die LiniensInfanterie beſchränkt geweſen; die Gavallerie, 
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leichte Infanterie und die unabhängigen Corps haben bis 
dahin keine andern Regeln gehabt als die Kreigsartikel, Con— 
greß⸗Beſchlüſſe und gelegentliche Befehle. Ihre Disziplin 
und die Art und Weiſe ihres Dienftes ift je nach ihren Ans 
führern verſchieden, da dieſe ein jeder nad eigenem Gutdüns 
fen Negeln aufgejegt haben. Diefe VBerfchiedenheit iſt bei 
dieſem Theile der Armee um fo größer, als derfelbe feinen 
Chef bat, der Gleihförmigfeit herftellen könnte. 

„Die Artillerie leidet, da fie einen General Offizier an 
der Spike hat, nicht an dieſem Webelftande,; bier ift der 
Dienft mehr gleihförmig und bedarf feiner weitern Infpektion 
als der ihred Generald oder einer durch dieſen ernannten 
Perſon. General Knox bat es gleihmwohl für zweckmäßig 
gehalten, einen Brigade-Infpektor anzuftellen, der feine Inftrufs 
tionen vom GeneralsInfpektor zu empfangen und Ddiefelben 
bei der Artillerie einzuführen hat. 

„Durch Congreß⸗Beſchluß vom verfloffenen Januar wurde 
das Mufterungd-Departement der Infpektion einverleibt. In 
Folge deffen muß jeder Theil der Armee ohne Ausnahme 
durch die Infpektoren vevidirt und gemuftert werden, und 
ihnen ift Rechenjchaft über die Truppen, Pferde, Waffen, 
Armatur, Kleidung, Feldequipage und Alles, was font dem 
Continent gehört, abzulegen. 

„Da dad Departement dergeftalt an Ausdehnung ges 
wonnen bat, fo ijt für daffelbe eine meitere Anzahl Dffiziere 
nebſt fpeziellen Inftruktionen über die Pflichten eines Genes 
ral-Injpeftors, der Infpektoren und Sub⸗Inſpektoren nöthig. 
Die folgenden Beichlüffe werden nothivendig fein: 

„Daß das Departement des GeneralsInfpektors in Zufunft 
aus den folgenden Offizieren beftehen joll, nämlich: 

1) Ein GeneralsInfpektor. 
2) Ein Unter⸗General-Juſpektor, der gleichzeitig Generals 

Adjutant fein fol. 

3) Ein Inſpektor für jede Armees-Divifion, der Oberft oder 

DOberft-Lientenant der Linie fein muß. 
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4) Ein Sub⸗Inſpektor für jede Brigade, der Major oder 
ältefter Eapitain der Brigade fein muß. 

5) Ein Inſpektor für die Artillerie, die Handwerker, die 
Generald- Wache und alle detadhirten Infanterie-Corps, fo 
wie für die der Armee zugetheilte Miliz. Er muß Oberft 
oder Oberjt-Lientenant fein umd unter fich zwei vom Gene- 
tal Knox ernannte Sub-Infpeftoren der Artillerie haben, 
einen für die Hauptarınee und einen für das füdlihe Des 
partement. 

6) Einen Inſpektor für die Cavallerie, der Oberſt oder 
Oberft> Lieutenant fein ſoll und zwei Sub-Infpektoren 
unter ſich haben muß, einen für die Gavallerie im nörd- 
lihen und einen andern für die im füdlihen Departement. 


‚Die beiden Infpektoren für die Artillerie und Cavalles 
tie müffen ftet8 beim Hauptquartiere fein, mo das General; 
Inſpektions⸗Amt errichtet wird, von dem fie ihre Inftruktionen 
zu empfangen haben. 


‚Sn Anbetracht der vielfältigen Gefchäfte des General⸗In⸗ 
ſpeltors fol diefem geftattet fein, außer den ihm ald General, 
Major zukommenden zwei Adjutanten als ſolche nod einen 
oder zwei Offiziere aus der Linie bei fich anzuftellen, und 
ferner fol ihm erlaubt fein, fo viele Dragoner zu Ordonnan⸗ 
zen zu mehmen als zur Bejorgung jeiner Befehle an die 
Inſpektoren nothmwendig find. Zu allen fonftigen militärischen 
Sweden, ſowie auf feinen Reifen von einem Theile der Ars 
mee zum andern foll ihm eine genügende Cavallerie » Esforte 
beigegeben werden; ferner foll ihm ein bededter Wagen nebft 
den zum Transport der amtlichen Bücher und Papiere nö—⸗ 
thigen Kiften zur Verfügung ftehen, und der Kriegsrath foll 
ihn mit den für feine Gefhäfte erforderlihen Büchern, mit 
Papier und fonftigen Dingen verfehen. 

‚„Sedem Infpektor foll während der Campagne ein Waz- 
gen mit zwei Pferden zum Transport feiner Bagage, Papiere 
und einer Marquiſe und ferner, da ein Reitpferd für feinen 
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Dienft nicht ausreicht, noch ein zweites gejtellt werden, wel⸗ 
ches er beim Abgang aus feinem Amte zurüdzugeben bat. 

„Die Infpektoren und SubsInfpektoren follen vom Ober: 
befehlshaber ernannt werden und ihren Rang und ihr Recht 
auf Commando und Avancement in. der Linie beibehalten, 
als wenn fie das Infpektor-Anıt nicht angenommen hätten; 
aber fie follen von der Ausübung ihres Commando's ent: 
bunden fein, wofern fie der Oberbefehlöhaber oder der Gom- 
mandeur ihres Departements fie nicht dazu beordert. Wird 
ein Juſpektor commandirt, ein detachirtes Corps zu inſpijzi— 
ten, fo follen feine Reifefoften von den Staaten vergütet 
werden. Jedem Inſpektor foll ein Sergeant der Linie ale 
Gehülfe beigegeben mwerden. 

„Die Adjutanten des General⸗Inſpektors follen fi ch ein 
Pferd auf ihre eigenen Koſten anſchaffen, aber da dieſes ihnen 
in Erfüllung ihrer Amtspflichten nicht genügen wird, fo ſoll 
einem jeden von ihnen noch ein gutes Pferd nebft Yonrage 
geftellt werden und es fol ihnen außer ihrem Adjutantens 
Gehalt diefelbe Zulage wie den Sub— atipelteren gewährt 
werden. | 
„Der. Oberbefehlshaber foll dem General⸗Inſpektot be 
fondere Inftruftionen über die von ihm umd den Offiieren 
feines Departements. zu erfüllenden Pflichten ‚eig dien umd 
ihm vornehmlich empfehlen: 

1) ein Syftem der Disziplin für die Cavallerie und die 
leihten Truppen aufzuftellen ; 

2) alle auf die Einrichtung der Armee bezüglichen Con 
greß-Befhlüffe in einem Bande zu ſammeln; 

3) dem Dberbefehlöhaber jeden Monat einen möglichit 
genanen Bericht über den Buftand der Armee zu ers 
ftatten. 

„Der SeneralsInfpeftor foll jein Amt ftet8 jo nahe beim 
Hauptquartier aufichlagen, wie es die Umftände erlauben; 
alle Berichte, welche an den Kriegsrath gehen, muß er um 
terzeichnen; , Niemand hat das Recht, Berichte oder Auszüge 
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von ſeinem Amte zu verlangen, wenn er nicht beſonderen 
Befehl dazu vom Kriegsrath oder Oberbefehlshaber hat; in 
Abweſenheit des General⸗Inſpektors fteht das Amt unter der 
Leitung des als Unter: -GeneralsInfpeftor fungirenden Gene; 
ral⸗Adjutanten.“ 

Wie weit der Congreß auf dieſe Vorſchlãge einging und 
fie zu Beſchlüſſen erhob, ergiebt ſich aus folgendent, vom 
291 September 1780 datirten Beſchluſſe: 137 

„Plan des Infpeltionds und Dufterungs-Der 
partements. 

„Da. die Einrichtung dieſes Departements ſich für die 
Armeen der Vereinigten Staaten von großem Nutzen erwie⸗ 
ſen und da die Erfahrung gelehrt hat, daß daſſelbe durch 
Ausdehnung feiner Befugniffe u nüglicher werden kann, 
ſo ſei 

beſchloſſen, daß die — durch Beſchluß vom 18. 
Bebruar 1779 feſtgeſtellte Einrichtung und alle fpäteren, dar⸗ 
auf bezüglihen Beichlüffe aufgehoben und das Departement 
bon jetzt an die — Form, Macht und. Beruguiffe has 
ben joll.; Ä 
‚Es ſoll ein General⸗Inſpeltor bei der Sauptarmee der 
Bereivigten Staaten durch den Congreß angeftellt werden, 
und ihm follen außer feinen LiniensAdjutanten zwei Sefres 
taire gejtattet fein, die aus der Reihe der Capitaine und 
Subalterne genommen. werden und anßer ihrem Gehalte noch 
ſechs Dollars *) per Monat empfangen follen. 

Es jol ferner ein Unter⸗General⸗Inſpektor bei der Haupts 
arınee fein, welcher gleichzeitig General⸗Adjutant ift und außer 
feinem Gehalt zehn Dollars per Monat erhält; und wenn 
die Armee aus zwei oder mehr getrennten Dipifionen- befteht, 
jo folk bei jeder ein Unter= General-Infpektor jein, der als 
Vice⸗General⸗Adjutant fungirt und außer feinem Gehalt adht 
Dollars per Monat empfängt. 

*) Sechs Thaler monatlich Adjutanten:Zulage iſt ein urafter Satz 
bei der. preuhiſchen Armee. F 


— 308 — 

„Es ſoll ein Inſpektor bei jeder Diviſion der Armee der 
Bereinigten Staaten fein, ferner einer bei der Cavallerie und 
einer bei der Artillerie; diefelben follen, wenn der Dienft es 
erlaubt, aus der Reihe der Oberften und Oberft-Lieutenants 
genommen werden und außer ihrem Gehalt fieben und einen 
halben Dollar per Monat, fowie Fourage für drei Pferde 
einſchließlich deſſen, wozu fie in der Linie berechtigt find, und 
eine Ertra-Ration Lebensmittel, wenn der Buftand der Mas 
gazine ed erlaubt, empfangen. 

‚Cs ſoll ein Sub-Infpektor bei jeder Brigade in der 
Armee der Vereinigten Staaten fein, fowie einer bei der 
Gavallerie und einer bei der Artillerie, falls es der Oberbe- 
fehlöhaber oder der Kommandeur einer Divifion für nöthig 
hält, und dieſe follen, wenn es der Dienft erlaubt, aus der 
Reihe der Brigade-Majors genommen werden und aufer 
ihrem Gehalt fünf Dollars per Monat nebft einer Ertras 
Nation, wenn der Buftand der Magazine e8 erlaubt, ems 
pfangen. 

„Der Oberbefehlshaber und der Commandeur einer Di- 
vifion find hierdurch ermächtigt, nad obigem Plane Inſpek⸗ 
toren und Sub⸗Inſpektoren bei der Miliz, wenn in aktivem 
Dienfte, anzuftellen, und diefe Angeftellten follen diefelben 
Befugniffe, Pripilegien und Emolumente haben, wie die der 
Eontinental-Arınee. | 

„Es fol die Pflicht des General⸗Inſpektors fein, ein 
Syſtem für das Eperzitium und die Disziplin der Armee, 
für die Handhabung der Waffen und das Manövriren, für 
den Dienft der Wachen und Detachements und für den ganzen 
Feld- und GarnifonsDienft zu entwerfen und die von ihm 
anfgejtellten Regulative follen, nachdem fie vom Oberbefehls⸗ 
haber gebilligt und vom Congreß genehmigt find, durch Be— 
fehl des Obergenerals in der Armee in Kraft treten. 

„UntersGeneralsInfpeftoren follen auf Ordre des Ober» 
befehlshabers und nad den Beſtimmungen des GeneralsIn- 
ſpektors im Departement Hülfsleiftungen verrichten und im 
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Abwefenheit des GeneralsInfpektord gemäß den empfangenen 
Borfhriften die Oberleitung führen, wobei fie jedoch fort« 
fahren müffen, ihre Pflichten als General» und BicesGenerals 
Adjutanten zu erfüllen. 

„Die Infpektoren follen auf die Ausführung der für die 
Armee abgefaßten Regulative in ihren refp. Divifionen und 
in den Garnijonen fehen, wohin fie durch den General- oder 
Unter-General-Infpektor beordert werden, wobei fie ſtets als 
General-Adjutanten handeln; und wenn ein Detachement von 
mehr als einer Divifion von der Armee entfandt wird, fo 
fol der ältefte Iufpeftor der marfhirenden Truppen ald Ges 
neral-Adjutant des Detachements fungiren. 

„Die Sub-Infpeftoren jollen bei den Brigaden, zu — 
ſie gehören, als Brigade-Majors fungiren und auf die Aus— 
führung der für die Armee abgefaßten Regulativen in ihren 
tefp. Brigaden oder den Garniſonen, Detahementd und un— 
abhängigen Korps, wohin fie der Generals oder Unter-Genes 
ral⸗Inſpektor beordert, achten. 

„Der Generals und der Unter-GeneralsInfpektor follen 
einmal im Monat die im Dienft befindlihen Truppen revis 
diren und muftern und bei folder Revue follen fie die Zahl 
und den Zuftand der Truppen, ihre Disziplin, Kleidungss 
ftüde, Waffen, Armatur und Feld» Equipage infpiziren, die 
Zahl der feit der letzten Revue bezogenen Nationen nachſehen 
und über die zum Dienjt untüchtigen Soldaten und Rekruten 
an den General-Major oder Dipifions-Commandenr, den 
Drigadier oder Regiments Commandenr, zu deſſen Divifion 
oder Brigade ſolche untauglihe Soldaten gehören, berichten, 
damit fie durch diefe entlaffen oder dein Invaliden-Corps über: 
wieſen werden, falls der Negimentsarzt fie unterſucht und 
zum ferneren Felddienft untauglich befunden hat. Doc joll 
fein Soldat ald gefeplich entlaffen betrachtet werden, wenn 
feine Entlaffung nit vom General- Major, Brigadier oder 
Commandenr gezeichnet und ein vom Wundarzt audgeftelltes 
GSertificat über feine Untauglichkeit ſammt Angabe der Natur 


— 30 — 


derfelben beigefügt ift;: gleichzeitig haben fie alle ſeit der letz⸗ 
ten Revue ftattgefundenen. Veränderungen und die Art und 
Weiſe derjelben zu notiren und darüber, fowie über die Des 
fette, Vernachläſſigungen und Mißbräuche an den Oberbe— 
fehlshaber oder anweſenden Commandeur und an den Kriegs⸗ 
rath zu berichten. 


„Bei. jeder Muſterung müffen von dem commandirenden 
Dffizier jeder Abtheilung oder Compagnie drei Rollen ange: 
fertigt und don ihm unterzeichnet und befchtvoren werden; 
eine derfelben: geht an ihn zurüd, nachdem fie der mufternde 
Dffizier beglaubigt hat, eine wird von diefem behalten und 
die dritte fol certificirt dem Regiments-Zahlmeiſter behändigt 
werden, damit diefer fie der Zahlrolle anfüge. 


„Jede Brigade fol durch ihren Sub-Infpeftor unter der 
Auffiht des Divifions-Infpektors gemuftert werden und beide 
für die Genauigkeit der Mufterung verantwortlich fein. Im 
gleiher Weife jollen alle Garnifouen, unabhängige Corps 
und Detachements von folhen Infpektoren oder Sub⸗Inſpek— 
toren gemuftert werden, wie es der General= oder Affiftenz- 
General-Iufpeftor befehlen mag. 


„DieSub-Infpektoren follen einen Regiments-Bericht über 
alle ſolche Mufterungen an den Diviſions-Inſpektor erjtatten, 
diejer joll daraus einen Divifionss Bericht fertigen und deufel- 
ben an den Unter-GeneralsInfpektor, bei einem abgejonders 
ten Armeecorps aber an deu Commandeur dejjelben ſchicken. 


„Der GeneralsInfpektor fol jeden Monat einen Muſte— 
rungdsBericht über die ganze Armee an den Oberbefehlsha⸗ 
ber und an den Kriegstath ſchicken. 


„Kein Regiments-Commandenr fol fein eigenes Regiment 
muftern, fondern es fol dazu ein andrer Infpektor von dem 
General⸗Inſpektor beordert werben. 


„Der UntersIufpektor bei einem getrennten Arıneecorps 
foll bei demfelben bezüglih der Mufterungen die gleichen 
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Dienfte verrihten wie der GeneralsInfpektor bei der Haupt⸗ 
armer, wobei er fi am die ihm gegebenen Vorſchriften und 
am die Befehle der Commandeurs zu halten hat. 

„Der Proviant-Commiffait foll dem GeneralsInfpektor, 
und bei einer abgefonderten Armee dem Unter = General = Ius 
Ipeftor, einen nach Brigaden geordneten Bericht über alle 
Rationen erſtatten, die er der Arınce, den abgefonderten 
Corps, den Garnifonen und Detahements verabfolgt hat. 

„Alle Mufterrollen follen vor einem General:Dffizier oder 
Sommandanten eines abgefonderten Poftend oder Detachements 
beichworen werden. Diefelben find hierdurch ermächtigt, Eide 
abzunehmen und darüber auf jeder Mufterrolle zu beſcheini— 
gen und zwar in folgenden Worten: „Ih U. B. ſchwöre, 
daß diefe Mufterrolle den wirklichen Zuftand der unter mei— 
nem Commando ftehenden Compagnie angiebt, ohne Betrug 
an den Vereinigten Staaten oder irgend einer Perfon, meinen 
beften Wiſſen gemäß.’ 

„Ale Mufterungs-Dffiziere find ermächtigt und. angewie— 
fen, von allen Dffizieren, deren Truppen gemuftert ſind, alle 
auf die Anmwerbung und Mufterung bezüglichen es stud 
Urkunden einzufordern und zu prüfen. 

„Der Juſpektor foll mit den — DIENEN 
über alle den Regimentern gelieferten ſowie von diefen zurück— 
gegebenen Waffen und Armaturftüde Rechnung. führen; feine 
Hafen noch Armaturftide follen ohne Befehl des Divifions- 
Inſpektors verabfolgt werden, und an ihn müſſen Berichte 
über verlangte Waffen und Armaturſtücke in der Form, mie 
jie die Armee-Negulative vorfchreiben, gemacht werden. 

„Alle Dffiziere des Injpektiond- Departements follen: ihr 
Recht auf Commando und Avancement in derſelben Weiſe, 
ald wenn fie nicht im Infpeftionsamt wären, behalten. Die 
Ausübung ihrer refp. Commando's aber haben fie aufzugeben, 
außer wenn fie gerade die erften in der Diviſion, Brigade 
oder dem Negimente find, wozu fie gehören, oder wenn ſie 
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durch den Obergeneral oder Commandeur eined felbftftändigen 
Armeecorps zur Verrihtung eines bejonderen Dienſtes beors 
dert find; fie find von allen gewöhnlichen Feld- und Gars 
nifonsDienften befreit, damit fie fih zu allen Zeiten dem 
Inſpektionsweſen widmen Fönnen. 

„Der General-Inſpektor ſoll, fo oft es der Oberbefehls⸗ 
haber für angemeſſen halt, alle Abtheilungen der Armee be- 
fuchen, fie infpiziren und danach fehen, daß durchgängige Gleich— 
förmigfeit in allen Armeen der Vereinigten Staaten berrict. 

„Der Senerals Inspektor fol Bücher führen, worin alle 
Berichte ꝛc., die bei ihm eins und ausgehen, regiftrirt find. 
Er foll alle auf die Armee bezũglichen Beſchlüſſe des Congreſſes 
des Kriegsraths in einem oder mehreren Bänden ſammeln. 

„Die bei Ausübung der Amtspflichten erwachſenden Reifes 
foften und dergl. follen vom Armee» Auditenr nah den vom 
Oberbefehlshaber getroffenen Beſtimmungen geprüft und feft- 
geftellt und dann aus der Kriegskaſſe bezahlt werden. 

„Der GeneralsQuartiermeifter fol alle nöthigen Bücher, 
Papiere 2. für das Departement anfhaffen. Jeder Infpektor 
fol, wenn die Verhältniffe der Armee es geftatten, eine Mars 
quife und ein gewöhnliche Zelt befommen; jeder Sub-In- 
fpeftor ein Weiterzelt und ein gewöhnliches; vorausgefeßt 
daß fie nit ſchon ald Linien= Offiziere damit verfehen find. 

„Alle das Departement betreffenden Regulative follen vom 
Eongreß geprüft und endgültig fejtgeftellt werden ; wenn es jedoch 
der Dienft erheifcht, fo mögen von Beit zu Zeit temporäre, 
dom Generals Infpektor unter Zuſtimmung des Oberbefehls« 
habers eingeführt werden; diefelben find dann aber innerhalb 
eined Monats nad ihrer Einführung an den Kriegsrath zu 
Ihiden, damit bei dem Congreß darüber berichtet werde, der 
fie dann nah Gutdünken verwerfen, ändern, verbeflern oder 
beftätigen mag. 

„Beſchloſſen hiermit, daß Baron Steuben General-Infpet- 
tor der Armee der Vereinigten Staaten bleibe und daß er 
ermächtigt fei, alle zur Ausführung des obigen Planes noth- 
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wendigen Offiziere unter vorhergegangener Zuftimmung bes 
Oberbefehlöhaberd zu ernennen. 

„Beſchloſſen, daß der UntersInfpeltor zu feinem Gehalt 
ald General» Adjutant vierhundert Dollars alter Währung 
per Monat vom erften Tage des letzten Februar bis zum 
eriten Tage des nächſten Detober erhalte; daß die Infpefto: 
ven für diefelbe Friſt dreihundert Dollars alter Währung 
pr. Monat und die Sub-Iufpektoren zmweihundert Dollars 
pr. Monat erhalten und zwar ald Zulage zu dem Gehalt, 
wozu fie nad ihrem reſp. Range berechtigt find.’ 

Steuben fpricht fih in einem Briefe an den Oberbes 
fehlöhaber d. d. Philadelphia 23. Detober 1780 über diefe 
Refolutionen folgendermaßen aus: 1° 

„sh bin in dem Arrangement meines Departements 
nicht ſehr glüdlih. Der darauf bezüglihe Plan, den Em. 
Erzellenz dem im Lager anweſenden Comite übergab, wurde 
bon diefem mit einigen Abanderungen an den Congreß ge: 
fandt. Der Eongreß mies ihn an den Kriegsrath, welcher 
ihn mit anderen Abäuderungen an erjteren zurüdjandte; vom 
Congreß wurde der Plan dann an ein Comite von Dreien 
gewiefen, welches feine weiteren Aenderungen vornahm. Auf 
diefem Wege ijt der Plan fo geändert worden, daß man ihn 
nicht wieder erfennt. Da man mir Feine Nachricht hiervon 
gab, fo erfah ich diefes erft aus einem gedrudten Eremplare, 
welches mir zufällig in die Hände fiel. 

„Die monatlihe Gehaltszulage von fünf bis acht Dols 
lars *) für fo verdienftvolle Offiziere, wie Em. Erzellenz fie 
für das Inſpektionsweſen auserwählt hat, erſcheint mir fo 
gering, daß ich's nicht auf mich nehmen werde, ihnen darüber 
Mittheilungen zu mahen. Wenn die alten Brigade-Majore, 
welche bei der erſten Einrichtung aus der Reihe der Lieutes 
nants und Fähnriche genommen wurden, monatlich vierunds 
zwanzig Dollars Zulage bekamen, wie kann man dann einem 

*) Auf diefen Betrag rebuziren fich die Hunderte bed Congreßbe⸗ 
ſchluſſes. Steuben fpricht von Silber, der Congreß von Papier. 
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Dberft für die Erfüllung fo wichtiger und ſchwieriger Funk 
tionen neun Dollars bieten? — Ich ſuche jeht auszufinden, 
twie viel das Mufterungds Departement den Staaten gefoftet 
hat. Ich bin gewiß, daß die Bulage, melde ich für die 
Inſpektions⸗ Offiziere verlange, nicht den achten Theil dadon 
betragen wird. 

„Einige dieſes Arrangement betreffende Befehlüffe jind 
mit anderen im Widerfpruch, während andere nicht hinreichend 
Har find, Ich bin deshalb entfchloffen, ein Memoriale beim 
Gongreß einzureihen, damit dad Departement anf dem von 
Ew. Erzellenz vorgefhlagenen Fuße eingerichtet wird. Wenn der 
Congreß wünſcht, daß ich in dieſem Amte verbleibe, fo ſchmeichle 
ich mir, daß er meine Vorſtellung berückſichtigen wird. — 
Steuben beſchränkte ſich übrigens in dieſem Sommer 
nicht allein auf die Inſpektion der Truppen, ſondern fuhr, fo 
lange er bei der Hauptarınee war, mit feiner Thätigfeit in 
Wafhington’s Stabe fort und gab über alle wichtigen Fragen 
der Armee fein Gutachten ab. 

So finden wir unter feinen Papieren 3? einen Plan für 
tägliche Bufammenkünfte der Generaljtabs: Dffiziere mit dein 
Oberbefehlshaber, um cine fortwährende Verbindung und 
Berathung unter einander aufrecht zu erhalten. Bu dieſem 
Zwecke, fagt er, verfammeln ſich in jeder europäifchen Armee 
ſämmtliche Stabs- und Feld-Dffizier und die Departements: 
Chefs täglich zu einer beftunmten Stunde, gewöhnlich zwiſchen 
11 und 12 Uhr, im Hauptquartier, wo fie die Tagesbefehle 
vom Commandeur, oder fall8 diefer verhindert ift, von dem 
ihm im Kommando am nächſten ſtehenden Offizier empfangen. 
Wenn ein General oder Departements» Chef nicht perfönlich 
erfcheinen fann, fo muß er fih dur einen Offizier feines 
Corps vertreten laſſen. Die englifhe Armee hat zwar diejen 
Brauch nicht, allein im Ichten Kriege, wo fie durch Prinz 
Ferdinand befehligt wurde, mußte fie fich demfelben fügen. 
Steuben bejchreibt dann, tie es in der preußifchen Armee 
gehalten würde, Tegte die Vortheile einer folhen Praris dar, 
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und bewies endlich, daß dieſe täglichen Zuſammenkünfte in 
der amerifanifchen Armee um fo nothwendiger feien, als die 
Generale und Departements Chefs in großen Entfernungen 
von einander einquartiert und im Folge deffen wenig mit eitte 
ander bekannt jeien. Der Oberbefehlshaber fehe die Offiziere 
nicht fo oft wie er follte, um ihnen feine Anfichten mitzu: 
theilen und die ührigen dagegen zu hören. Steuben flug 
deßhalb vor, daß bei der Armee der Brauch eingeführt würde, 
wonach die Befehle täglih um 11 Uhr im Hauptquartier 
ausgegeben würden, und daß die Generals und Feld: Offiziere 
des Tages und die des vorhergegangenen Tages, der Generals 
Adjutant, Generale Quartiermeifter, General-Infpektor, die 
Önfpektoren, Brigade-Majors und die übrigen General-Offiziere 
dabei zugegen fein follten. Diefe Paraden wurden dann and) 
duch Befehl des Dbergeneral® eingeführt und- zu einer ſte— 
henden Einrichtung in der amerifanifhen Armee erhoben. 
Zur Abhülfe der vielen vorhandenen Mißbräuche ſchlug 
Steuben dem Oberbefehlshaber verſchiedene Disziplinarz 
Regeln vor. So jehte er die Strafen für die Offiziere feft, 
welche fi) ohne Erlaubniß von ihrem Regimente entfernten, 
dann beftimmte er die Bahl der Soldaten, welche von den 
Offizieren als Burſchen verwandt werden durften, fchaffte die 
ftehenden Wachen ab, verbot, daß Wachen zu meit von ihrem 
Eorps weggeſchickt wurden, und traf So ipremapregeln für 
die Vorpoften gegen die feindlichen Ueberfälle. 

Am wichtigften maren übrigens Steuben's Dienfte dor 
und während der im Herbfte 1780 vorgenommenen Nenbil- 
dung der Arnieu 

MWie bereits im vierzehnten Kapitel erzählt ift, Hatte der 
Göigres nur temporäre. Anordnungen zur Nekrutirung der 
Armee für den Feldzug von 1780 getroffen. Während des 
Sommers diefed Jahres wurden Wafhington’d und Steuben’s 
Befürhtungen, daß kaum die Hälfte der auf dem Papiere 
ftehenden Truppen im Felde fein würden, mehr ald verwirks 
liht. Der Eongreß kam endlich auch zu der Weberzeugung, 
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daß die große Zahl der Regimenter und ihre ſchwankende, 
ganz unbeſtimmte Stärke das Haupthinderniß für eine durchs 
greifende Reform fei; er fah ein, daß bloße Empfehlungen 
an die einzelnen Staaten, ihre Quote zu ftellen, nicht zum 
Biele führten. Er beſchloß defhalb ein neues Arrangement 
und bat Wafhingten um feinen Rath und feine Anficht. 
Diefem kamen, ehe er feine Antwort abjandte, Steuben’s 
Eingaben und Berichte zu Statten, die leßterer bereits zu 
wiederholten Malen über diefen Gegenftand eingereicht hatte. 

Waſhington mar einer jener fcharfblidenden Generäle, 
welche es gründlich verftehen, jeden Offizier auf feinen rechten 
Platz zu ftellen und die Kenntniffe ihrer Untergebenen überall 
richtig und im Intereffe des Ganzen zu verwenden. Daher 
kam es auch, daß er einen fo ausgezeichneten Generaljtab 
hatte. Die Leiftungen der amerifanishen Armee hielten zwar 
mit europäifchen Truppen feinen Vergleich aus, dagegen ftans 
den die Ideen, Pläne und Ausführungen feined Stabes mit 
denen des beften europäifchen Heeres auf gleicher Höhe, und 
übertraf diefer 3. B. den Generalftab Friedrich’8 des Großen 
nad) dem fiebenjährigen Kriege an Talent und Tüchtigkeit. 
Steuben war einer der beften und gebildetjten, wenn nicht 
ber gebildetfte und befte Offizier in Wafhington’s Stab. Er 
fhrieb fon im Sommer 1780 an Waſhington: 16 

„sh fühle, daß ih Ew. Erzellenz mit Borftellungen 
beläftige, welche ich nicht machen wirrde, wenn mich nicht der 
Eifer für den Dienft, für das Wohl unfrer Armee und das 
ihres geachteten Oberbefehlshabers dazu triebe. Während der 
legten Campagne kränkte e8 mi zu fehen, welche Schwies 
rigkeiten und Hinderniffe fih Ihnen täglich entgegenftellten; 
obwohl die Leberwindung derfelben, der nur Sie gemwachfen 
waren, Ihren Ruhm in den Augen eines jeden Soldaten der 
Melt fiher erhöhen mußte. 

„Ich unterfuchte die Urſachen diefer Schwierigkeiten und 
fand bald heraus, daß fie in der mangelhaften Einrichtung 
der- Armee lagen. Die Adhtung vor den Gründern dieſer 
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Einrichtung würde mich abhalten, darauf hinzumeifen, wenn 
ich nicht überzengt wäre, daß diefelbe der Ordnung und Drs 
ganifation, Die in jeder Armee der Welt als abfolut noths 
wendig anerkannt find, diametral widerfprähe. Vergebens 
berfihert man mich, daß die amerifanifhen Waffen Ruhm 
und Auszeihnung ohne die in jeder guten Armee unerläßs 
lihe Ordnung und Regularität getvonnen haben. Ich gebe zu, 
daß unfre braven Truppen fo glänzende Thaten verrichtet 
haben, daß die Nachwelt fie kaum gebührend anerkennen wird. 
Ih bin gewiß, daß derfelbe Geift unjere Offiziere und Sols 
daten noch belebt und daß fie noch mit derjelben heroifchen 
Energie Fechten würden wie bisher. Aber ich behaupte auch, 
daß Ordnung und eine regelmäßige militärifhe Formirung 
die Operationen nicht nur bedeutend erleichtern, fondern auch 
das Leben vieler braven Soldaten erhalten und die enormen 
jegigen Koſten, welche die gegenwärtige Unordnung verurs 
facht,:jehr vermindern würde. Wenn ich die Wahrheit mei- 
nee Meinung in diefer Hinficht durch Argumente noch erhärs 
tem wollte, fo hieße das, die Einficht eines fo erleuchteten 
und erfahrenen Generald wie Em. Erzellenz ift, in Bmeifel 
ziehen. Obendrein ift ja das, mas ich foeben gejagt habe, 
nur eine Wiederholung deſſen, mas Sie ſelbſt früher häufig 
bemerft haben. 

Was nun die heilfamen Maßregeln betrifft, von deren 
Nothwendigkeit Em. Erzellenz ebenſo fehr wie ich überzeugt 
ift, fo glaube ich, daß die folgenden am wichtigften find. Es 
muß die beftehende Einrichtung, welche troß ihrer vielen Mäns 
gel einen Theil unfrer Offiziere befriedigt, verbeflert werden, 
ohne daß man fie ganz zerjtört; es darf dabei der Ehrgeiz 
und das löbliche Zartgefühl unferer tapferen Offiziere, die ihr 
Leben und Lebensglüd auf's Spiel fepten, nicht verlegt wer⸗ 
den. Nichts ift einem braven Soldaten kränkender ald wenn 
er, nachdem er feinem Baterlande mit Eifer und Hingebung 
gedient hat, fieht, daß die Armee, bei der er fih Ruhm ers 
warb, reformirt wird. Allein es erfcheint mir durchaus uns 
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möglich, alle Regimenter beizubehalten, die wir nominell be; 
figen. In den Plänen, die / ich Ew. Erzellenz vorgelegt habe, 
ift das vielleicht einzige Mittel angegeben, wie die alte Eins 
richtung, bei der Bildung der Bataillone beibehalten werden 
kann. Wenn: wir jedoch die Stärke unferer Regimenter in 
Bataillonen zu 80 Gliedern nicht aufrecht erhalten und die 
an Zahl ſchwächeren Bataillone mit anderen. in gleiher Lage 
befindlichen nicht incorporiren können, dann. muß ich gejtehen, 
daß ich nicht im Stande bin, einen Weg zur dauernden Yors 
mirung herauszufinden. Der während der. lebten: Kampagne 
berfuchte Modus, Brigaden: in Bataillone zu theilen, vernrs 
ſachte fofortige Unzufriedenheit ımter den Oberften, Außer 
dem wurde dieſe Bormation nur an Webungstagen und auf 
dem Marche eingehalten und dabei von Tag zu Tag fo 
verändert, Daß die Brigade bald in drei, bald in vier Bas 
taillonen marſchirte. Beim Beziehen des Lagers: hörte dieſe 
Formation ganz auf, und jedes Regiment campirte. für fi, 
Bei der Affaire zu Monmouth, wenn ich, nicht irre, ſah ich, 
wie jeder Oberſt fein eigenes Regiment ohne. Rückſicht anf 
deffen Stärke oder Schwäche anführte. Der Divifionsd-General 
kann niemals beurtheilen, ob die. Regimenter oder Bataillone 
complet oder: nur halb. vollzählich ſind. Ebenfowenig vermag 
der Onartiermeifter den Lagerraum für die Regimenter zu 
berechnen, wenn fie nicht gleich an Stärke find. Dieſelben, 
wenn nicht noch größere Schwierigkeiten. hat der Generals 
Adjutant bei feinen Funktionen. Die Vertheiluug. der Vers 
brauchs⸗Artikel, die Disziplin, der Wachtdienft, — kurz, alle 
Dienftangelegenheiten gehen bei dem Mißverhältniß der Stärke 
der verfchiedenen Corps verkehrt. Ich halte es deßhalb für 
ganz unmöglich, Ordnung und Gleihförmigkeit in irgend 
einem Zweige herzuftellen, wenn keine Gleichförmigkeit in der 
Formation eingeführt wird. Ic bin, jo fehr wie nur irgend 
Einer gegen die Einführung von Neuerungen. Ich erkenne 
die Schwierigkeiten, und bethätige bei allen meinen Opera⸗ 
tionen dad Verlangen, Alles das, was in der jegigen Eins 
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richtung nicht abfolut ſchädlich ift, beizubehalten. Aber Gleich— 
förmigkeit ift unmöglich, wenn fie wicht in der- Formirung der 
Corps liegt. Ohne dauernde Errichtung einer gleichförmigen 
Formirung ift jedes Syſtem eine reine, Chimäre." 

- Bafhington befragte in Bolge dieſes Briefes und der 
im Ichten Winter geführten Correfpondenz Steuben um feine 
Meinung wegen Umgeftaltung der Armee. Diefer überfandte 
dem Dbergeneral darauf das folgende Memorial: 161 
IIm letzten Winter war der Kongreß damit befchäftigt, 
ein neues Armee-Arrangement zu treffen, Da die Schwäche 
der Negimenter anerfannt-war, fo wurde vorgefchlagen, deren 
Zahl zu vermindern und dadurch. den im. Dienft bleibenden 
Offizieren reſpektablere Commandos zu ‚geben. Es wurde 
ferner vorgeſchlagen, für die durch dieſe Reduktion außer 
Dienſt geſetzten Offiziere Vorkehrungen zu treffen. Alles dies 
ſes war im, Gange, wurde aber von Woche zu Woche vers 
hoben, bis die Eröffnung der Kampagne. vor: der Thür war; 
dann hielt man’ es für zu Spät, weßhalb die Zahl der Regi— 
menter diejelbe blieb, mit Ausnahme des überzähligen Sher— 
burn’schen Negimentes, welches den übrigen einverleibt ward. 
0 „Weit entfernt davon, daß die Regimenter an Gemeinen 
bollzählig waren, fehlte es ihnen auch noch ebenfo jehr an 
Offizieren. Die von New-Englaud befonderd waren fo herz 
unter, daß fie nur mit Mühe im Pienft erhalten werden 
konnten; zwei Drittel der Compaguien wurden von Subals 
ternen, manche don Sergeanten und fogar: einige von Gors 
porälen commmandirt, während viele Regimenter feinen einzigen 
Beld-Dffizier hatten: die Folge davon war fortwährende Un; 
ordnung und Verluſt an Feld-Equipage aller Art. Noth 
und Mangel veranlaßten manche Offiziere während des Win- 
ters auf Urlaub zu gehen. Diejenigen, welche blieben, hats 
ten das größte Elend zu erdulden und mußten wegen der 
Abwefenheit der anderen umd der vielen Vakanzen in jedem 
Regiment ſchwere Dienfte verrichten. Sobald die Regimen- 
ter rekrutirt waren, kamen die Offiziere zu ihren Fahnen 
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zurück und verdoppelten aus wahrer Liebe zu ihrem Lande 
ihren Eifer im Einererziren der Nefruten. Ich muß ihmen 
die Gerechtigkeit mwiederfahren laffen, daß ihre Erfolge in fo 
furzer Zeit und mitten in der Campagne meine fühnften Hoff: 
nungen übertrafen. Ich frage den Oberbefehldhaber und alle 
Generaljtabs» Dffiziere, ob unfre Armee fi) jemals einer fo 
vollkommenen Disziplin und Ordnung erfreute, wie im ges 
genmwärtigen Augenblide. Mit welhem Schmerz denn müffen 
jene Offiziere den Augenblid herannahen fehen, wo all ihre 
Arbeit und Mühe durh die Entlaffung des größten Theile 
der Soldaten, deren Einfhulung ihnen fo viele Anftrengung 
gefoftet hat, verloren gehen fol. Diefer Augenblid wird ins 
deß unvermeidlich fein und Alles, was mwir thun können, iſt, 
und auf die Schöpfung einer neuen Armee für die nächſte 
Eanıpagne vorzubereiten. Die Art und Weile, Leute anzus 
Schaffen, befhäftigt gegenwärtig, wie ich glaube, den Congreß 
bauptfählih. Es wäre indeffen wünſchenswerth, daß zugleid 
auch auf Mittel gefonnen würde, unfere braven Dfffziere 
zuſammen zu halten. Die großen Opfer, melde fie bereits 
dem Vaterlande gebracht haben, ſowie die vielen ihnen im 
Dienft begegnenden Widermwärtigfeiten laffen uns ſchlimme 
Folgen befürchten, zumal da ſchon fo viele Bakanzen in den 
Regimentern find. Mit Schmerzen fehe ih täglid, mie 
Offiziere, die von Beginn ded Krieges an mit Auszeihnung 
gedient haben, fihverabjcieden und zwar aus feinem andern 
Grunde, ald weil fie das Elend, worin fie ohne Ausſicht auf 
Beſſerung ſchmachten, nicht länger mehr ertragen Fönnen. 

„Sun legten Jahre veranlaßte der Mangel an Mannfchaft 
den Congreß, au die Verringerung der Zahl der Regimenter 
zu denken. In diefem Iahre wird der Mangel an Offizieren 
ein weiteres Motiv zu einer Incorporation für die nächſte 
Campagne fein.‘ | 

An diefe Vorbemerkungen Schloß Steuben einen Plan, 
der die 87 Negimenter, welche nach den vorjährigen Congreß⸗ 
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beihlüffen von den Staaten geftellt werden follten, und die 
16 außerordentlihen Regimenter, die bereits größtentheils nicht 
mehr eriftirten, auf 44 Negimenter Infanterie reduzirte und, 
nahdem er fich über die Formation und Stärfe diefer Re— 
gimenter, ſowie über die der Gavallerie ausgeſprochen hatte, 
mit folgender Rekapitulation jchloß: 
44 Regimenter Infanterie zu je 682 Mann incl. 
2 . = .'30,008. 
ab die Ueberzäßligen 3168, 
bleiben ftreitbare Männer 26,840. 
4 Regimenter Cavallerie zu je 200 Neitern und 
je 150 Infanteriften 800 Gav., 600 Inf. 


Armand’ Legion . . 150 - 150 > 
Lee's ⸗ . 150 ⸗150⸗ 
Feld⸗Gensd'armerie.. 560⸗— ⸗ 
| 1150 = 900 = 900. 
Sefammtzahl der Infanterie 27,740, 
⸗ ⸗Cadballerie 1150. 
⸗ - Truppen 28,890. 


Die in diefem Memorial Steuben's gemachten Vor— 
ſchläge gelangten in den Gongrefbejhlüffen vom 3. Oftober 
und 21. Dftober 1780192 größtentheils zur Geltung. Der letz⸗ 
tere war durdy einen Brief Waſhington's, der darin oft 
wörtlich Steuben's Vorjchläge zu feinen eigenen machte, und 
eine Verbefferung des am 3. Dftober getroffenen Arranges 
ments beantragte, herbeigeführt. In demfelben wird fejtgejeßt: 

„dab die verſchiedenen Infanterie Regimenter, melde 
von den einzelnen Staaten durch Beſchluß vom 3. d.' vers 
langt werden, zu vermehren find und Beftehen ſollen: aus 
einem Oberft, Oberft-Lieutenant und Major, wenn die wirk— 
lichen Oberſten bleiben, oder aus einem Oberft Lieutenant 
und zwei Majoren, wenn die wirklichen Oberjten nicht bleis 
ben; ferner aus 

I Eapitainen, 22 Subalternen, 1 Wundarzt, 1 Wunds 
arzt-Gehülfen, 1 Sergeant-:Major, 1 SergantsQuartiermeijter, 
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45 Sergeanten, 2 Tambour⸗Majors, 10 Tambours, 10 Pfei⸗ 
fern und 612 Gemeinen; 

„daß ein Capitain und zwei Subalterne bei jeder 
Compagnie fein und daß die vier überzähligen Subalternen 
Lientenantss Rang haben follen,; daß einer der lepteren in 
dem Staate, zu dem er gehört, bleiben und Nefruten werben 
und befördern fol, wobei ihm ein Tambour und ein Pfeifer 
bon jedem Regiment zur Seite fteht; die anderen drei über: 
zähligen Offiziere follen in ihren refp. Regimentern als Zahl 
meilter, Quartiermeifter und Adjutant fungiren; 

„daß die Artillerie-Regimenter auf je zehn Compagnien 
gebracht werden; 

„daß ftatt der vier Gavallerie-Regimenter vier legionäre 
Corps beftehen follen, die vier Trupps berittener und zwei 
Trupps unberittener Dragoner zu je 60 Gemeinen ftark find 
und die gegenwärtige Zahl an Dffizieren und Unteroffizieren 
beibehalten; 

„daß zwei Partiſan-Corps vorhanden find, welche drei 
Trupps berittener und drei Trupps unberittener Dragoner zu je 
- 50 Mann jtark find, das eine unter Anführung des Oberft 
Armand, dad andere unter der ded Major Lee, während 
die Offiziere vom Oberbefehlöhaber ernannt und vom Con⸗ 
greß bejtätigt werden; und daß der Oberbefehlshaber ermäd- 
tigt wird, die Art und Weiſe der Completirung, Rekrutirung 
und Berforgung der genannten Corps zu beſtimmen; 

„daß ſämmtliche Truppen für die Dauer des Krieges 
engagirt werden und zu ihren refp. Corpse am erjten kom— 
menden Januar ftoßen; 

„daB der Dberbefehldhaber und der Kommandeur bed 
füdlihen Departements die Dffiziere eined jeden Stantes 
zufammenberufe, daß fie ſich über die Offiziere der Staate- 
Regimenter, welche im Dienſt zu bleiben geneigt find, zu 
verftändigen haben, und daß, two Died nicht geht, die Stel 
kung nah der Anciennität entjchieden werde; worauf ein 
Bericht über die im Dienft Bleibenden und die Abgehenden 
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an den Congreß zu ſchicken iſt, damit den Letztern der halbe 
Sold auf Lebenszeit bewilligt werde; 

„daß die bis zum Ende des Krieges in Dienft bleibens 
den Offiziere zum halben Sold auf Lebenszeit vom Tage 
ihres Abſchiedes an berechtigt fein follen.‘ 

Meber die Annahme des. letern Beſchluſſes ſchrieb 
Steuben am 23. October 1780 von Philadelphia aus an 
den Obergeneral: 168 

„Mit größter Befriedigung melde ih Em. Erzellenz, 
daß der von Ihnen dem Kongreß eingefandte Arrangementss 
plan für die Armee vorgeftern ohne die mindefte Abänderung 
angenommen ift. Die Gewährung des halben Soldes auf 
Lebenszeit für die zur Dispofition geftellten Offiziere ftieß auf 
einige Oppofition; allein der Vorſchlag ging endlich doch 
durch und zwar mit dem gleich darauf beantragten Befchluffe, 
daf diefe Bortheile auf alle im Dienft befindlichen Offiziere 
ausgedehnt werden follen. : 

„Sn dem Protokoll, welches mir der Oberſt Hamilton 
auf Befehl Em. Erzellenz mittheilte, finde ich, daß die bier 
Regimenter Cavallerie oder beffer gejagt die Legionen fo 
firirt waren: 

Vier Trupps berittener Dragoner zu je 60 Mann, 240. 
Bier ‚Comp. Unberittener oder Jager „ 60 „___240. 
Zuſammen men 480. 

„General Sullivan und Oberſt Bland fagten mir, dies 

ſei in Em. Exzellenz Briefe geändert und es ſollte lquten: 
Vier Trupps berittener Dragoner zu je 60 Mann 240. 
Awei Sompagnien Chaffeurs 0 Oi AD 
Bufammen 360, 

‚Em. Etzellenz werden mir erlauben, daß ich hier eine 
kurze Bemerkung über die Subdivifion der Cavallerie mache, 
ohne daß id die Summe der Fußfoldaten oder Reiter ändere. 
Cavallerie ift befonderd, wenn fie nur zwei Glieder hat, bei 
Sront-Attaden nicht fehr gefährlich, und am wenigften, wenn 
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es gegen Infanterie geht. Wenn Cavallerie⸗Angriffe auf das 
Burhbrehen oder Werfen einer Linie berechnet find, fo 
wird gewöhnlich in Schwadronen, Colonnen oder en Echiquier 
vorgerüdt. Je mehr Glieder fie haben, defto fiherer brechen 
fie duch. Wenn -alfo ein Negiment aus ſechs Trupps, 
ftatt aus vieren befteht, fo wird der Zweck um fo beſſer er- 
reicht werden. Ä RT 
„Nod ein anderer Grund veranlaßte den König von 
Preußen, feine leichten Neiter oder Hufaren in ſechs Com⸗ 
pagnien zu theilen, welche drei Schwadronen bilden. Die 
Gavallerie ift nach einem Angriff gewöhnlih in Unordnung; 
fie muß dann dur; Trompetenfignal wieder gefammelt werden. 
Fit fie in drei Schwadronen getheilt, jo zeigt bloß die Rechte, 
die Linke und das Centrum den Leuten an, mie jie jid 
ſammeln follen; diefes aber ift nicht jo leicht, wenn fie 
in vier Truppe geiheilt if. Wenn drei Schwadronen in 
Schlachtordnung ftehen, fo ftößt dad Signal, ob die Rechte, 
Linke oder das Centrum angreifen foll, ſtets auf weniger 
Schwierigkeiten, ald wenn die Cavallerie in vier Schwadro— 
nen oder Trupps getheilt ijt; aus diefem Grunde hat man 
im europäifhen Dienfte die ungleiche Zahl beim Manövriren 
der leichten Gavallerie eingeführt. | 
„Außerdem werden unfere Savallerie-Regimenter, wie ich 
glaube, ebenfo wie die der Infanterie drei Feldoffiziere be— 
fommen. Jeder derjelben wird dann eine Schwadron coms 
mandiren, die aus zwei Compagnien beftehen wird. Deshalb 
ſchlage ich dor, daß jedes Cavallerie-Regiment in drei Schwa— 
dronen, und jede Schwadron in zwei Compagnien zu je 40 
Mann zerfällt, was für die Schmadron 80 Mann beträgt. 
Der Jäger-Compagnien follten ebenfalls drei an Zahl fein 
und jede Compagnie aus 50 Mann beftehen, die bei allen 
Gelegenheiten der erjten, zweiten und dritten Schwadron 
Dragoner attachirt fein müßten. Und da es oft vorkommt, 
daß die Schwadronen von einander getrennt find, jo jollte 
jede Jäger⸗Compagnie ſich jtets zu ihrer Schwadron halten, 
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ſowohl zur Unterſtütßung in ihren Manövern als auch zur 
Belhügung in ihren Quartieren. Da das Ganze durch dieſe 
Untereintheilung feine große Aenderung erleidet, jo glaube 
ih, daß fie den allgemeinen Plan nicht ändern wird. Ich 
werde deshalb gegen Niemanden ald gegen Em. Erzellenz 
etwa® darüber erwähnen, und ich denfe, es ift in Ihrer 
Macht, die Untereintheilung, wenn fie Ihnen genehm ift, 
anzuordnen.“ 

Als Steuben diefen Brief fchrieb, befand er fich bereits 
auf dein Wege in den Süden. Eine dringendere Nothwen⸗ 
digfeit hatte den DbersGeneral bejtimmt, den General-Ins 
fpeftor noch einmal, gerade in dem Wugenblide, als fein 
Syſtem in der ganzen Armee feiten Fuß zu faflen anfing, 
und als feine Gegenwart in Folge der Umgeftaltung der 
Armee doppelt nöthig mar, and dem ihm lieb: gewordenen 
Wirkungskreife zu reißen und ihm eine noch ſchwierigere 
Aufgabe zuzutheilen. So ehrenvoll diefer Wechjel für Steuben 
auch war, fo verderblich bewied er fi doc für die Arınee, 
indem bei Steuben's Abmwefenheit dad kaum errichtete Ges 
bäude wieder einzuftürzen drohte. Mehr ald ein Jahr vers 
ging, ehe er feine Thätigkeit und Aufmerkſamkeit der General- 
Inſpektion und der Formirung ded Heeres wieder zumenden 
fonnte. Natürlich geſchah mährend diefer, Zeit nichts für 
Steuben’8 Departement. Holgen wir ihm jegt vorläufig in 
den Süden! | 


Siebenzehntes Rapitel. 


Wahrend in den Jahren 1779 und 1780 ſich die beiden 
feindlichen Armeen beobadhtend und unthätig im Norden 
gegenüber fanden, war der Krieg im Süden mit Erbitterung 
und wechſelndem Erfolge geführt worden. Schon Ende 1778 
hatte Elinton eine Erpedition nach Georgien gefandt, Savan⸗ 
nah genommen und einen Theil feiner Truppen in Georgien 
und Süd-Earolina gelaffen. Der Beſitz diefer Staaten mar 
für die Engländer von der äußerften Wichtigfeit, weil er bei 
deren natürlihem Reichtum an Lebensmitteln und Fourage 
gute Vorrathskammern abgab, den Amerifanern einen großen 
Theil ihrer Zufuhren abfchnitt und ihrem Einfall in Florida 
borbengte. Den Streifs und Verheerungs-Zügen, welche die 
Engländer in's Innere unternahmen, fepte die heiße Iahres- 
zeit bald ein Ende. Beim Eintritt des Winters 1779 bis 
1780 ſchiffte ſich Elinton indeffen felbft nah dem Süden 
ein und belagerte zu Anfang 1780 Charlefton, das ſich 
fhon im Mai unter Lincoln übergeben mußte. Diefer Er- 
folg der Engländer Hatte die Unterwerfung von ganz Süd- 
Carolina zur Folge. Cornwallis, dem Clinton bald nad 
der Einnahme Charleſton's das Commando übergeben hatte, 
drang nun ungehindert in’d Land vor, und ftand feinem 
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Marſche bis PVirginien Fein Hinderniß entgegen, mern der 
Congreß nicht fofort eine neue Armee und einen neuen tüch— 
tigen Feldherrn zur Unterwerfung der bedrängten füdlichen 
Staaten abfandte. Bei diefer drohenden Gefahr waren die 
Augen der Mehrheit des Congreſſes auf Gates gerichtet. 
Obgleich der glänzende Erfolg, der ihm bei Saratoga gewor⸗ 
den, weniger fein DBerdienft war, ald das feines Vorgängers 
im Commando, des Generald Philipp Schupler, fo murde 
er doh, mie das in ähnlihen Fällen gewöhnlich gefchieht, 
Gates ausfhlieglih angerechnet, und da ſich feitdem nichts 
ereignet Hatte, das feinen fo leicht erworbenen Ruhm hätte 
ſchmälern können, fo galt er allen als ein, Wafhington wenig— 
ſtens ebenbürtiger, Vielen fogar als ein ihn überragender 
General. Ohne deshalb nur des Dbergenerald Anficht zu 
hören, murde Gates fofort zum Oberbefehlshaber der üblichen 
Armee ernannt. Er eilte voller Hoffnung auf neue Triumphe 
an den Drt feiner Beftimmung. Hier glaubte er feines Er; 
folges fo fiher zu fein, daß er den guten Rath erfahrenerer 
Offiziere, tie des Generald von Kalb, nicht achtete und einem 
an Truppenzahl und perfönlichen Talenten fo jehr überlegenen 
Gegner wie Cornwallis gegenüber die Entfcheidung des gatt- 
zen Feldzuges von einer einzigen Schladht abhängig machte. 
So wurde Gates am 16. Auguft 1780 bei Camden völlig 
geihlagen, der tapfere v. Kalb tödtlich verwundet, die ameri- 
fanifhe Armee vernichtet, die Miliz, namentlich die Birgi- 
nische, in fhimpflihe Flucht getrieben und der ganze Süden 
der Verwüftung durch Lord Cornwallis preisgegeben. 

In diefer kritifhen Lage der Dinge hing Alle von der 
Wahl von Bates Nachfolger ab. Der Eongreß traute jet 
feinem Urtheil nicht fo unbedingt mehr, und überließ Was 
ſhington deffen Anftellung. Diefer traf eine in jeder Bezie- 
dung glüdlihe Wahl in Nathanael Greene, dem fähigften, 
genialften und zugleich edelften und energifchiten Generale 
der Revolution, der ſich auf diefem großen, feinen Talenten und 
feiner Kühnbeit. eröffneten Felde unfterbliche Lorbeeren errang. 1% 
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Greene's Ruf war zu jener Zeit ſchon feſt begründet. 
Als der treue Freund Waſhington's und deſſen vertraute 
Stüße, hatte er an deflen Seite einen hervorragenden und 
.ehrenvollen Autheil an den bisherigen Feldzügen genommen. 
Geboren im Jahre 1742 in Rhode Island, ald der Sohn 
eined unbemittelten Müllers und Schmiedes, der zugleich 
Duäferpreviger war, hatte Greene jo gut als gar feinen 
Schulunterricht genoffen. Was er war und wurde, verdanfte 
er nur fich felbft, feinem begeijterten und ehrlihen Streben. 
Während er am Tage durch feiner Hände Arbeit am Pfluge 
oder in der Schmiede feinen Lebensunterhalt verdiente, bes 
nußte er feine Nächte dazu, ſich herauf zu arbeiten und 
heran zu bilden. Seinem Wilfensdurfte war fein Biel uns 
erreihbar. Geſchichte und Mathematit waren feine Lieblingss 
ftudien; Cäſar und Plutarch feine liebſten Schriftiteller. 
Beim Ausbruch ded Zwiſtes mit England ftand der junge 
enthufiaftifche Greene natürlich auf Seiten der Kolonien. Er 
hatte in feinem engen Kreiſe ſchon eine große perfönlide 
Bedeutung gewonnen und ward im Jahr 1770 in die geſetz— 
gebende Verfammlung von Rhode Island gewählt. Als der 
Kampf unvermeidlich geworden war, warf er fich mit großem 
Eifer auf das Studium der Krigsmiffenichaften. Bald nad 
dem Gefechte bei Lerington fammelte fih die Miliz von 
Rhode Island, und Greene führte ald Brigade-General diejer 
Eolonie feine 1600 Mann in's Lager vor Bofton, mo er 
einige Monate fpäter in derjelben Eigenihaft in die Verei— 
nigte Staatens (Gontinental-) Armee aufgenommen wurde. 

Waſhington fagt in der Greene gemachten Anzeige von 
feiner Ernennung und in den ihm gegebenen Inftruftionen 
u. U. Folgendes: 165 

„> beabjichtige zu gleicher Zeit, den Baron Steuben 
in den Süden zu fenden. Dur fein Talent, feine genaue 
Kenntniß des Dienftes, feinen Eifer und feine raftlofe Thäs 
tigkeit wird er fi Ihnen in jeder Beziehung nützlich machen, 
bejonders aber in der Ausbildung der rohen Truppen, aus denen 
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die Virginiſche Armee hauptſächlich beſtehen wird, Ihnen un⸗ 
ſchätzbare Dienſte leiſten. Sie werden ihm ein feinem Range an⸗ 
gemeflened Commando geben und ihn zugleich als General: 
Inſpektor verwenden. Falls der Congreß damit einverftanden 
it, wird er Ihre Befehle in Philadelphia entgegen nehmen.“ 

In einen zu Preakneß am 22. Detober 1780 geſchrie— 
benen Briefe fegt Wafhington in der fchmeichelhafteften Weife 
Steuben von feiner Ernennung in Kenntniß. 16 „Obgleich 
ih jehr gut fühle, — fagt er — wie fehr wir Ihrer Dienfte 
in unferer nächſten Nähe bedürfen, fo find Sie doch noch 
unumgänglier im Süden nöthig, wo erft eine Armee ges 
ihaffen und formirt werden muß. Da ich num überzeugt bin, 
daß Ihre Neigung Sie dahin führt, wo Sie am nüzlichſten 
fein können, fo habe ih dem Congreſſe empfohlen, Sie mit 
dem General Greene zur füdlichen Armee zu fenden. Sollte 
der Congreß meinen Vorſchlag billigen, fo wollen Sie fid 
vom General Greene Ihre meiteren Befehle erbitten und 
möglichft ſchnell abreifen. Ich hoffe, daß inzwiſchen ihr Depar- 
tement zu Ihrer Zufriedenheit regulirt worden iſt. Es mird 
während Ihrer Abmwefenheit und noch viel nothwendiger und 
unentbebhrlicher werden ald es bieher war. Sollte aber in 
diefer Angelegenheit nichts gethan fein, fo laffen Sie fid 
dadur nicht von Ihrer Reife abhalten und feien Sie vers 
fihert, daß, wo Sie auch fein mögen, meine beten Wünſche 
für Ihren Erfolg und Ihr Glück Sie begleiten.” 

Der Congreß genehmigte in feiner Sigung bom 30. 
October 1780 die vom Dbergeneral erfolgte Ernennung des 
Generald Greene für die füdlihe Armee, trat deffen Anficht 
bei, daß die Talente und Dienfte ded Generald und Generals 
Inſpektors Baron Steuben im füdlihen Departement fehr 
nüglic fein mürden und mies dieſen an, fofort dahin abzu- 
gehen. 

Greene und Steuben waren alte Freunde. Sie hatten 
ih einander in Valley Forge genähert, wo diefer in feinen 
Reformen bon jenem unterftügt wurde. Greene hatte gleich 
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von Steuben's Eintreffen an deſſen Bedeutung für die Armee 
erkannt und mar fortan der aufrichtige und beredte Verthei⸗ 
diger bon deffen Syſtem; Steuben lieh Greene in feinem 
neuen Amte als Generals Quartiermeifter feinen Rath und 
Beiftand. Beide arbeiteten auf einander nahe verwandten 
Gebieten und hatten bier Gelegenheit fi genau kennen und 
hoch ſchätzen zu lernen. Stenben ftellte fi daher mit Freuden 
unter den Befehl feines alten Freundes, mit welchem ihn 
gleicher Dienfteifer uud. gleiche Neigungen verbanden. Ihr 
Verhältniß erhielt fi mährend des ganzen Feldzuges rein 
und ungetrübt und bildet einen erfreulichen Gegenfaß zu den 
mannichfahen Chicanen und Eiferfüchteleien, mit denen ſich 
andere Generale oft ihren Beruf verbittern. 

Steuben traf die Vorbereitungen zu feiner Reife zu 
Ende October in Philadelphia und verließ diefe Stadt An- 
fangd November in Gemeinſchaft mit Greene, deffen Gefolge 
aus feinen zwei Adjutanten, Major Burnet und Oberft 
Morris beftand, während Steuben feinen Adjutanten 8. 
Walker und Sekretair Duponceaun mit fih nahm. „Wir 
braten — fagt der letztere 167° — menn ich mich recht erins 
nere, die erfte Nacht in Chefter zu. General Greene hatte 
einige Gefchäfte mit den Gouverneuren von Delaware und 
Maryland abzumadhen, wir trennten und daher von ihm im 
Staate Delaware und verfolgten unfere Reife nah Richmond. 
Unterwegs ftattete Baron Steuben der Frau des Generals 
Waſhington einen Befuch in Mount Vernon ab. Wir wurden 
dort fehr herzlich empfangen und zum Mittageffen eingeladen. 
Das äußere Anfehen des Haufes machte auf den Baron feinen 
günftigen Eindrud. Wenn Wafhington, fagte er, kein befferer 
General als Architekt wäre, fo würden die Angelegenheiten 
Amerika's fchlecht ftehen. Dad Haus mochte zu jener Zeit 
als Schön und vielleicht als elegant gelten; aber das Befte, 
was jebt davon gejagt werden kann, ift daß ed eine ganz 
bejcheidene Wohnung war und im Einklang mit den Bor: 
ftellungen ftand, die wir von Cincinnatus und den übrigen 


großen Feldherren der NRömifchen Republik haben. Im 
Innern des Haufes fanden wir nur ein Empfangs⸗ und ein 
Speifes-Zimmer, die durch einen Gang von einander getrennt 
und anftändig, aber keineswegs Iururiös meublirt waren. 
Bei Tiſche befand fih in Gefelfchaft der Frau Wafhingten 
eine junge Dame, eine Verwandte, Namens Eufti8 wenn ich 
nit irre. Die Tafel war reichlich, aber keineswegs ver 
ſchwenderiſch beſetzt.“ 

Greene kam etwa Mitte November in Richmond an und 
ging nach kurzem Aufenthalte dafelbft weiter in den Süden. 
‚Die Noth und Leiden der. Bewohner von Rord- und Süd- 
Sarslina — fchrieb er am 20. November an Iefferfon 168 — 
müffen fo fchnell al8 möglich gelindert werden, um jenen 
Unternehmungsgeift aufrecht zu erhalten, durch den fie fi 
fürzlih fo rühmlich hervorthaten. Es ift viel leichter, dem 
Feinde in jenem Staate Widerftand zu leiften, fo lange der 
Strom der öffentlihen Meinung für uns ift, ald es möglich 
fein wird, Virginien zu ſchützen, fobald e8 dom Feinde be; 
fest ift, ein Ereigniß, welches für das Glück und die Unab- 
bängigfeit Amerika's ganz berhängnißvoll werden müßte." 
Greene war zu gleicher Zeit ein zu guter General, um nicht 
jofort einzufehen, daß fein Erfolg im Süden vor Allem vom 
Stande der Dinge in PVirginien abhing, daß, mern diefer 
ih dort nicht befferte, er die Erwartungen nicht erfüllen 
konnte, die man allgemein von feiner Webernahme des Com⸗ 
mando’8 hegte. Wollte er die beiden Carolinas wieder 
erobern, fo mußte er fih auf Virginien verlaffen können, da 
es feinen Rüden zu beden und zu fihern und ihm die noth- 
wendigen Mittel für die Fortführung des Krieges zu liefern 
hatte. | 

Greene rechnete für diefen Fall auf Steuben und ließ 
ihn deßhalb ald Commandirenden in PVirginien mit der Weis 
fung zurüd, ihm Verſtärkungen und Zufuhren jeder Art nad- 
züfenden. Am 20, November 1780, ehe er von Richmond 
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nach Hillsborough abreifte, gab er ihm folgende Inſtruk⸗ 
tionen; 16 

„Da der Feind noch in der Chefapeafe-Bai und es no 
ungewiß ift, ob er diefen Staat verlaffen wird oder nicht, fo 
übertrage ich Ihnen das Commando in Virginien. Ich habe 
ein fo unbedingtes Vertrauen in Ihre Fähigkeiten und Ers 
fahrung, daß ich Ihnen keine ins Einzelne gehende Inftruftion 
nebe, weßhalb es Ihnen frei fteht, je nad der Lage der 
Dinge zu thun umd zu: laffen, mas Ihnen gut dünkt. Sie 
werden fo balb als möglich eine Weberfiht über die Streit 
fräfte, fo wie über die verfchiedenen Truppentheile aufitellen, 
welche der Staat jebt auf den Beinen bat, die Länge der 
Dienftzeit genau angeben und mir diefe Ueberficht, mit den 
erforderlichen Bemerkungen begleitet, zuſtellen. Es iſt eben- 
falls mein ernfter Wunſch, daß Sie möglichft ſchnell alle zur 
Linie des Staates Virginien gehörende Offiziere ſammeln 
und mir die Namen und Anzahl Derer, welche im Dienſt 
bleiben werden, einſenden. Die Beſchlüſſe des Congreſſes 
mögen Ihnen in dieſem Punkte als Leitfaden dienen. Fer- 
ner erfuhe ih Sie, den Zuſtand aller öffentlihen Verthei— 
digungs-Werke und Magazine zu prüfen, welche den Vereinig- 
ten Staaten in Virginien gehören, auch mir einen genauen 
Bericht aller der Artikel einzufenden, welche Eigenthum der 
verſchiedenen Departements find. Das Amt des General- 
Quartiermeifterd in diefem Staate ift vollftändig in Verfall 
gerathen und nicht einmal ein Unterquartiermeifter angeitellt. 
Sie werden umverzüglihd den Gouverneur zur Ernennung 
eined geeigneten Mannes für diefen Poſten veranlaffen und 
dem Neuangeftellten Anweiſung geben, ſowohl Proviant und 
Hourage einzulegen, ald die von Norden fommenden Bors 
räthe duch den Staat nah Süden zu befördern. Diefe 
gehen nämlich von Philadelphia über Lancafter, Jork, Fre 
derid in Maryland und Frederidsburg in Virginien. Dies 
ift eine Angelegenheit von der äußerften Wichtigkeit, die Ihre 
unmittelbare Aufmerkſamkeit in Anfprucd nehmen muß. Man 
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fagt mir, daß eine große Anzahl Waffen in Virginien befchä- 
digt ift, daß aber der größte Theil davon leicht reparirt wers 
den kann. Da für dieſen Artikel ein dringender Bedarf 
eriftirt, der fich noch vermehren wird, jobald die im Staate 
auszuhebenden Rekruten eintreffen; jo wird es höchſt wichtig 
für den Dienft, fi über einen Plan zur Ausbefferung der 
Waffen zu verftändigen. Sie werden deihalb, da diefe 
Staatdeigenthum find, mit dem Gouverneur über die beiten 
Mapregeln zu ihrer Reparatur übereinfommen. 

‚Es ift mein Wunfh, dab das Infanteries und Gas 
vallerie-Corps des Oberſten Lawſon fofort zur füdlihen Ars 
mee marſchitt; Sie werden darum die entjprechenden Befehle 
geben, nachdem Sie vorher mit dem Gouverneur feftgejegt 
haben, ob fie oder ob fie nicht unter dem Befehle der Vereinig- 
ten Staaten (des Kontinents) jtehen ſollen. 

‚Stellen Sie fofort einen Offizier an, der den Rekruti- 
rungssDienft im Stante überwacht und weiſen Sie ihn an, 
dab er. die Rendezvous⸗Plätze beftimmt, wo die Rekruten ſich 
verſammeln. Dberft Davies jcheint mir für diefen Dienft 
ganz die geeignete SPerjönlichkeit zu fein. Ich werde Ihnen 
eine Abjchrift der an den Staat gemachten Requifition zus 
rüdlafjien und bitte Sie, daß Sie auf fofortige Annahme 
derjelben dringen. Sie werden dem Congreß und Kriegs- 
tath über die Lage der Dinge, jo wie über unjere Ausfichten 
auf Zufuhren von Montirungen und Transportmitteln Bericht 
erſtatten.“ 

„Sobald Major Lee's Corps hier ankommt, werden 
Sie dafjelbe ohne Beitverluft zur firdlichen Armee beordern. 

„Ich din mit dem Buftande des ſchweren Geſchützes in 
dieſem Staate ganz unbefannt. Ic bitte Sie defhalb, ſich 
an den Dberjten Harrijon zu wenden, welcher die Artillerie 
in der füdlichen Armee commandirt, und von ihm eine Aufs 
ftellung über den Stand der Artillerie und des ſchweren Ges 
Ihüges im den füdlihen Staaten einzufordern, wovon ie 
mir dann eine Abjchrift mittheilen wollen. Ich bitte Eie 
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ſchließlich, mir fo oft als möglich Nachrichten. von Ihnen und 
eine Weberficht über den Stand und Fortgang der öffentlichen 
Angelegenheiten zukommen zu laffen.‘ 

Die Steuben zugetheilte Aufgabe war fomit eine äußerft 
ſchwierige und verantwortliche, namentlich der Theil derfelben, 
der ihn anmwies, fo viel ald möglich Bufuhren und Verſtär— 
kungen aus Virginien in den Süden zu fenden. So jehr 
ihn auch gefundes Urtheil, richtiner Takt und große militäris 
he Erfahrung zur tüchtigen Erfüllung dieſes Zweiges feines 
Berufs befähigte, jo mußte er doc feiner Natur nad) unver⸗ 
meidlich zu Conflikten mit der Regierung des Staates Vir⸗ 
ginien führen. Steuben befand ſich daher in einem ſehr 
unangenehmen Dilemma; er mußte entweder dem, Staatd- 
Gouvernement gefallen und die allgemeinen Intereſſen vers 
nachläfjigen, oder den leßteren dienen und unfehlber den Haß 
ded Staates und feiner Behörden auf fich ziehen, Es bedarf 
wohl kaum der Erwähnung, daß Steuben die Jeßtere Alter: 
native wählte und lieber feine Popularität opferte.. Go 
bereitwillig auch Anfangs feinen Eingaben und Anforderuns 
gen entfprochen wurde, jo war die Ratur der gegenjeitigen 
Beziehungen zwijchen dem commandirenden General und den 
Staatd- Beamten dod derartig, daß fie im Laufe der Zeit 
einander überdrüffig wurden, und daß der Gouverneur die 
Intereffen des Staates oft für gefährdet hielt, wenn er den 
von Steuben im Interefje des öffentlihen Wohles geftellten 
Forderungen nachkam. 

Ale fpäteren Verwickelungen Steuben’s mit der Staats: 
Negierung vergeben ſich aus dieſer von vorm herein fchiefen 
Stellung von ſelbſt. Man hat ja von verfhiedenen Stand» 
punkten ausgehend, einjeitig die Exekutive und Legislative 
und eben fo einfeitig Steuben gelobt und getadelt, oder von 
dem Einen die Laft der Vorwürfe auf den Andern geladen. 
Allein mit Unreht! Steuben war in PVirginien, um die 
Intereffen des ganzen Gontinentd wahrzunehmen und zu 
fügen, er betrachtete daher den Staat bloß als ein unters 
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geordnetes Mittel zur Förderung und Erreichung dieſes hö— 

heren Zweckes; der Staat aber ſah ſich als Selbſtzweck an 
und hatte, wenn auch guten Willen, doch nicht immer Eins 
ficht genug, um die Nothwendigkeit der durch die Umftände 
gebotenen militärifhen Maßregeln zu erkennen. Er glaubte 
ſich mehr ald einmal geopfert und übervortheilt, wen Steu- 
ben im SIntereffe der füdlichen Armee, ja des ganzen Südens 
und der ganzen Union über die Kräfte des Einzelitantes vers 
fügte, er erblidte eine Anmaßung von Befugniffen und Ueber- 
fchreitung von Vollmachten in den Befehlen des commandi- 
renden Generals, die allerdings oft gegen die landesüblichen 
Begriffe von Freiheit und Unabhängigkeit verftießen, indeſſen 
ſtets im Interefie des Ganzen geboten waren. Ein Krieg 
auf demokratiſche Prinzipien hin geführt ift ein Unfinn, ein 
Widerſpruch in fi felbft, und wenn irgend ein Bolt für 
alle Zeiten den Beweis für die Ungereimtheit diefer Anficht 
liefert, jo find es die Amerikaner. Sie errangen erft dauernde 
Erfolge, als ihre Armee ſich disziplinirte, d. h. gehorchen und 
ſich unter den abfoluten Willen des Obergenerald zu beugen 
gelernt Hatte. Allerdings mochte Steuben mit feinen alt- 
preußifhen Anfhauungen und Begriffen von ftriftem Gehors 
fam für die ameritanifhen Verhältniffe oft zu weit gehen und 
perfönlich verlegen; allein wenn er hie und da einen Mipgriff 
beging, fo geſchah es aus Eifer für das Wohl ded Ganzen 
und ftand in feinem Verhältnip zu feinen übrigen Verdien- 
ften. Andererfeit8 geht hier die Parteileidenſchaft jo weit, 
da fie den damaligen Gouverneur Iefferfon anflagt, daß er 
für die Vertheidigung des Staates zu menig gethan habe. 
Auch diefe Anfhuldigung ift falfh und würde gewiß nie er- 
hoben fein, wenn Iefferfon nicht fpäter. eine jo große politi- 
ſche Bedeutung erlangt hätte. Er that, jo viel er konnte und 
vom Kriege verftand und kam allen Requifitionen Steuben’s 
nach, fo lange es in feiner Macht ftand; allein fo energiſch 
und thätig er war, fo konnte er doch die von der Bevöltes 
rung des Staates ihm in den Weg gelegten Hinderniffe nicht 
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überwinden. Das Uebel, woran ganz Virginien Titt und zu 
Grunde zu gehen drohte, war eine gränzenlofe Unordnung, 
eine in allen Klafjen herrfchende Zuchtlofigkeit, eine ind Uns 
glaubliche gehende Werfchleuderung und Verwüſtung aller 
Hülfsmittel. Der Zuftand, den Steuben bei feiner Ankunft 
in Valley-Forge vorfand, herrſchte in vergrößertem Maßſtabe 
in Virginien. Nicht daß der Staat und feine Einwohner 
anfangs nichts thaten und opferten, fie thaten Alles zur uns 
rechten Zeit, ohne Kontrolle und Syſtem und fchadeten damit 
meiften® mehr, als fie nügten. Alles ging wild durcheinan⸗ 
der. Disziplin war nirgends zu finden; es wurde verun— 
treut und verſchwendet, geraubt und geftohlen. Die natür- 
lie Folge diefer Verwirrung war, daß bei der Nuplofigkeit 
der bisherigen Anftrengungen die Bewohner des Staates in 
ihrem Eifer erfalteten, über dem perſönlichen Elend die all» 
gemeine Noth vergaßen, verbargen was fie hatten, zu feinem 
Opfer mehr zu beivegen waren, und fogar den Mann, der 
erft Ordnung in dies Chaos bringen follte und wollte, als 
ihren Gegner anfahen und fi Steuben’8 Anordnungen, mo 
fie nur konnten, entzogen. 

Wir werden im Laufe unferer Darftellung noch oft auf 
diefe Zuftände zurüdfommen, weil ihre Kenntniß zum Verftänds 
niß ded langen Ganges des Krieges im Süden unerläßlich ift. 

Bas nun das Verhältniß Steuben's zu Sefferfon be- 
trifft, ſo fei gleich hier bemerkt, daß, fo oft fie auch in ihren 
Mapregeln und Forderungen aus Bmedmäßigkeitsgründen 
auseinander gingen, fie doch perſönlich einander anerkannten 
und hochſchätzten. Steuben fuchte die Urfache der einzelnen 
Verzögerungen und Fehler der Regierung nicht im Gouver— 
neur, fondern in der langfamen Legislative und in dem Man- 
gel an Enthufiasmus in der Bevölkerung. Jefferſon dagegen 
erblickte in Steuben nicht den polternden, eigenmwilligen, fon- 
dern für das Wohl feines Vaterlandes beforgten und fich 
redlih abmühenden General und bewahrte Steuben feine 
freundlihe Gefinnung bis an defjen Ende. 
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Um jedoch den Faden unſerer Erzählung wieder aufzu⸗ 
nehmen, ſo kam es Greene vor Allem darauf an, ſich gegen 
das Vorrüden des Lord Cornwallis nach Nord-Carolina zu 
ſichern, weßhalb er wiederholt in Steuben drang, Lawſon's 
Corps unverzũglich zu feiner Verſtärkung in den Süden ab⸗ 
zuſchicken. Lawſon indeffen machte troß der Anweiſung Steus 
ben’d und der Befehle des Gouverneurs Feine Anftalten zum 
Abmarſche. Er kam zwar ſchon am 26. November in NRichs 
mond an, meldete ſich aber erft am 28. bei Steuben. Laut 
feinen Liſten beftand fein Corps aus 378 dienfttüchtigen Lens 
ten. Steuben befahl fie auf den 30. November zur Revue 
und beabjichtigte, fie am 1. Dezember zur füdlihen Armee 
abzufenden. Er bejihtigte das Corps mwirflih am 30. No⸗ 
vember in Petersburg, fand jedoh nur 57 Mann Gavallerie 
und 280 Mann Infanterie, denen er Befehl gab, am näd- 
ften Morgen auszurüden. Hier erflärte Lawſon indeffen 
Steuben, Daß durch die gefeßgebende Verfammmlung des Stans 
te8 ein Beſchluß pafjirt wäre, wonach feine, bloß für drei 
Monate angeworbenen Leute, in Peteröburg entlaffen werden 
jollten. Am folgenden Tage fandte der-Gouverneur den Bes 
ſchluß wirklich an Steuben, der ſich vergebens bemühte, die 
Xeute für eine längere Zeit im Dienſte zu halten; fie waren 
alle von dem Wunſche beſeelt, möglihjt bald nah Haufe 
zurüdzufehren und konnten nicht bewogen werden, auch nur 
einen Tag länger zu bleiben, gejchtweige denn aus dem Etaate 
zu gehen. Steuben fragte darauf den Dberjten und Lawſon 
über ihre Meinung, ob die Leute unter ihrem gegenwärtig 
noch nicht abgelaufenen Engagement fid) zum Abmarſch vers 
ftehen würden; wurde indefjen bedeutet, daß jie es nur mit 
Widerſtreben thun und haufenmweije defertiren würden. Unter 
diefen Umftänden freilich mußte Steuben in ihre Entlafjung 
twilligen, 170 

„sh kann Sie verfihern — fagt er in feinen Private 
Ihreiben vom 4. Dezember 1780 an Greene — daß Sie 
nicht zu bedauern brauchen, daß. das Corps nicht zu Ihnen 
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ftößt, denn es würde Ihnen bei feinem Mangel an Disziplin, 
on Waffen und allem Nöthigen, fo wie bei dem baldigen 
Ablauf feiner. Dienftzeit von nur geringem Nußen getves 
fen fein.’ Ä 

„Cs thut mir im Ganzen nicht leid — anttvortete Greene 
am 28. Dezember 1780 vom Pedee 1! — daß General 
Lawſon's Corps nicht hierher marſchirte; es würde mir wenig 
Dienfte geleijtet haben, da feine Dienftzeit zu kurz war. Ihr 
Bericht über die Offiziere der Virginiſchen Linie erregt nicht 
im Mindeften mein Erftaunen. Sie find bisher zu fehr vers 
nachläffigt worden, und hat man ihnen deshalb nachgeſehen, 
daß fie fo viel nach Haufe gingen, bis fie zuletzt alles 
Pflihtgefühl und allen Sinn für Disziplin verloren haben. 
Der Staat ſchätzt entweder ihre Dienfte zu gering oder hat 
nicht die Mittel, feine Offiziere zu unterhalten. Sie find 
entweder arm oder zu tadeln; welches von beiden der Fall 
ift, bin ich hier nicht im Stande zu entſcheiden. Sie müflen 
indeffen eine Sprache zum Staate und eine andere zu den 
Dffizieren reden. Der Staat muß gedrängt werden, fie mit 
dem Nöthigen zu verfehen, und die Offiziere müflen gehor— 
chen. Unfre Streitmacht ift fo gering und fo fhlecht ausge: 
rüftet, daß es von der größten Wichtigkeit und durchaus 
nöthig für und ift, daß die Verftärtungen fobald als fie nur 
ausgerüftet werden können, zu und ftoßen, um jo mehr, als 
der Feind jüngft eine bedeutende Verſtärkung erhalten hat, 
während unfere Kräfte getheilt find.‘ 

Steuben that was er konnte, um Greene's Wünfche zu 
erfüllen und die Staatsregierung zur Abjendung einer an 
fehnlihen Streitmacht zu veranlaffen; indeffen drang er mit 
feinen Vorftellungen nicht dur. „Statt dem General Green 
die erwarteten Verſtärkungen zu. fenden, — ſchreibt er am 
27. November 1780 an Gouverneur Iefferfon 1? — haben 
wir eine Anzahl Corps im Staate und an Orten zerſtreut, 
wo ſich feit acht Tagen Fein Feind gezeigt hat; mir zebren 
auf diefe Weije nicht allein unfere geringen Borräthe auf, 
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fondern ſetzen Greene mit feiner geringen Truppenzahl den 
Angriffen der ihn an Zahl bedeutend überlegenen Englän- 
der aus.“ 

Die Generale Mühlenberg, Weedon und Nelfon ftanden 
immer noch an der Spite felbftändig operirender kleiner 
Corps, deren Unterhalt von Tag zu Tage, foftjpieliger und 
überflüffiger wurde, nachdem Leslie am 25. November 1780 
den Staat verlajfen und Mühlenberg in Steuben’3 Auftrag 
die Feſtungswerke von Portsmouth zerftört hatte. „Ich 
finde — fchreibt Greene am 27. November 1780173 an 
Steuben — meine Befürdtungen wegen Virginiens bejtä- 
tigt: die zahlreiche bei den Fahnen gehaltene Miliz Hat 
beinahe das ganze Land ausgefogen. Wenn man mit diefer 
Politit fortfährt, jo muß es innerhalb kurzer Zeit durchaus 
unmöglih werden, hier einen regulären Zruppenförper zu 
unterhalten, der binreihend wäre, dem Staate Schuß und 
Sicherheit zu gewähren. Die Ausgaben, welche aus dieſer 
planmäßigen Vertilgung der verfchiedenen Vorräthe erwachſen, 
find beinahe unglaublih. Man fagt mir, daß feit dem legten 
Frühjahr allein zwölf Millionen Dollars in diefer unnützen 
Art ausgegeben find. Ich hoffe, daß Virginien endlich diefe, 
feine Hülfsquellen zerftörende Politit aufgeben wird, und er- 
laube mir, fomwohl dem Gouverneur als Ihnen dringend zu 
empfehlen, daß Sie feinen Mann mehr im Felde halten, ale 
unumgänglich nöthig ift, um den Staat vor den VBerwüftuns 
gen des Feindes ficher zu ſtellen.“ 

Steuben theilte und mürdigte Greene's Befürchtungen 
und legte deſſen Wünfche dem Gouverneur vor. Er flug 
ihm vor, fofort alle diejenigen Milizen zu entlaffen, melde 
nicht für den Süden beftimmt wären; indeflen foftete es lange 
Beit, ehe er mit feinen Vorftellungen durchdtang. Es mar 
jelbft unmöglih einen genauen Bericht über die Dienftzeit 
und Zahl der Truppen zu erhalten, welche der Staat auf den 
Beinen hatte. Als fie endlich entlaffen wurden, waren Die 
Waffen und fonftigen Artikel, mit melden fie bei ihrem Ein- 
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tritt in den Dienft verfehen worden, entweder verloren oder 
ſtark beihädigt. 

„Se ſchwieriger e8 ift — ſchrieb Steuben am 18. Des 
zember 1780 an Wajhington 7° — unfre Armee zu refrutis 
ren, dejto nothiwendiger wird es, die Mißbräuche abzujchaffen, 
melde die Verminderung der Zahl unferer Bataillone im 
Gefolge hat. Auf Grund der Befehle Em. Erzellenz find 
bereits viele Mißbräuche diefer Art in der nördlichen Armee 
befeitigt, allein in der ſüdlichen wuchern fie noch ungehindert 
fort, untergraben alle militäriſche Ordnung und find in der 
Virginiſchen Linie auf die Spipe getrieben. Während diefer 
Staat nur eine Handvoll Leute im Felde hat, wird er von 
Dffizieren und Soldaten durchzogen, die unter verjchiedenen 
Vorwänden nie zu ihren Negimentern ftoßen, mährend der 
ganzen Zeit Sold und Nationen beziehen und im ganzen 
Lande Erzejfe begeheli, ohne den mindeften Dienft zu leiften. 
Seit die Birginifhe Linie zur füdlihen Armee detachict iſt, 
war jie nie regelmäßig formirt; mein feit ich mid in den 
Vereinigten Staaten befinde, hat fie nie eine Yormation ge 
habt. Em. Erzellenz werden ſich wohl erinnern, daß im 
Valley Forge die Brigaden von Woodford und Scott nur 
aus ein paar Soldaten und Offizieren bejtanden, die ohne 
jeden Compagnies oder Regiments» Unterfhied confus durch— 
einander gewürfelt waren. Daher rührt deun auch das 
Uebel, das den Ruin jeded Corps zur Folge hat. Die Of 
fiziere kümmern ſich nicht um ihre Soldaten und dieſe kennen 
kaum die Offiziere, welche fie befehligen.“ Diefe Vernachläſſi— 
gung Seitens der Xepteren nahm in Virginien noch mehr 
überhand. 

Um wenigſtens einen Aufang mit den Truppenſendun— 
gen an General Greene zu machen, beſchloß Steuben zunächſt 
die 400 beiten Leute aus Mühlenberg's Corps auszuſuchen, 
das zu jener Zeit aus etwa 900 Mann bejtand, und fie 
jofort unter dem Commando des Oberſten Green zur ſüdli— 
hen Armee abzujhiden. „Bei Ausführung dieſes Planed — 
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ſchreibt Steuben am 4. Dezember 1780 an General 
Greene 17° — ereignete ſich ein Borfall, der mir ganz außerz 
ordentlich erſcheint. Geftern wurde mir ein von den Offis 
zieren unterzeichnete Papier eingehändigt, worin ſich dieſe 
über ihre und der Soldaten ſchlechte Behandlung Seitens 
ded Staates beklagen und fortfahren, daß wenn nicht irgend 
etwas für fie geſchähe, fie auch nicht marfchiren würden. 
Sie können fih denken, wie empört ich ob eines folchen 
Verfahrens war. Da die Adreffe indeffen nicht an mid) ges 
richtet war, fo hielt ich es für das Beſte, feine andre Notiz 
davon zu nehmen, ald mit dem General Mühlenberg über 
die Sache zu fprehen. Ich ftellte ihın und den Oberften 
Harrifon und Green die fhlimmen Folgen dieſes Schrittes 
bor; fie verſprachen mir, mit den Dffizieren darüber zu 
ſprechen.“ 

Mühlenberg und die Oberſten thaten denn auch, was 
in ihren Kräften ſtand, um Steuben's Wunſch nachzukommen 
und erreichten durch ihren Einfluß auf Offiziere und Solda— 
ten, daß die ungebührliche Beſchwerde und Drohung zurüds 
gezogen wurde. So ward das Corps, das im Ganzen aus 
456 Mann beftaud, zur Vernunft gebradt. Mit Waffen, 
Kleidern und den nöthigen Ausrüftungsgegenftänden verjchen, 
marfchirte ed endlich) am 13. Dezember in den Süden ab 
und nahm nod zehn leere Wagen und fünfundzwanzig Ars 
tileries Pferde für die füdliche Armee mit. Der friedliche 
Weg, den Steuben cinfhlagen mußte, um diefe Meuterei zu 
dämpfen, fpridt nur zu deutlich für feine Hülfslofigkeit und 
die Unzulänglichkeit feiner Mittel. 

Wir werden Mühlenberg fpäter noch oft begegnen, da 
er unter Steuben in Virginien commandirre und während 
diefer Zeit in fait tägliche Berührung mit ihm kam. Johann 
Beter Gabriel Mühlenberg, 7° geboren am 1. October 1746 
in Zrappe in Montgomery County im Staate Pennſylvanien, 
war eine Steuben verwandte, offene und biedere Soldatenz 
Ratur und ein im jeder Beziehung tüchtiger und zuverläjliger 
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Offizier, der ſich vom Geiſtlichen zum General emporgearbeitet 
hatte. Sein Vater Heinrich Melchior Mühlenberg aus Eim⸗ 
beck in Hannover, war im Jahr 1742 auf Veranlaſſung des 
Francke'ſchen theologiſchen Kreiſes in Halle nach Amerika 
geſandt worden, und wurde hier der Gründer der deutjch- 
futherifchen Kirche. Er war wohl der bedeutendfte und eins 
flußreichfte Deutfche, der im vorigen Jahrhundert in Ame— 
rita einwanderte und erfreute fich fomwohl bei feinen Landes 
leuten als bei den Amerifanern der größten Achtung umd 
Anerkennung. Sein ältefter Sohn Peter war ebenfalld zum 
Pfarrer beftimmt und murde nach einer in den Bergen umd 
Wäldern Pennſylvaniens verbrachten Jugend im Jahre 1763 zu 
feiner ferneren Ausbildung nad Halle a/S. gefandt. Der Ieb- 
bafte frifche und kräftige Junge paßte indejlen ſchlecht für den ihm 
zugedadhten Beruf. Er tricb fich lieber in Wald und Feld 
umber, ald daß er auf den Schulbänten des Waifenhaufes 
ſaß und war natürlih ein fehr fchledhter Schüler. Etwas 
über ein Jahr hielt er e8 aus, da vergriff er ſich thätlih an 
einem feiner Lehrer und lief vom Gymnaſium weg. Er 
wählte den einzigen Ausweg, der fich ihm in der Noth bot: 
er trat in ein gerade durch Halle paffirendes Dragoner= Res 
giment ald Gemeiner ein. Bon einem Freunde feiner Familie 
erfannt, wurde er auf deffen Verwendung nad faum einjäh— 
rigem Dienfte vom Oberften twieder entlaffen und kehrte, Durch 
die eiferne Regiments- Disziplin der damaligen Zeit etwas 
mürbe gemacht, direft nad; Amerifa zurüd, wo ihm der Water 
aus Freude über feine Rückkehr alle früheren Sünden ver- 
gab. Hätte Mühlenberg jeiner eignen Neigung folgen dürfen, fo 
twürde er Jäger und Bauer geworden fein; er mußte fih aber 
dem Wunfche des Vaters fügen und Pfarrer werden. In Diefer 
Eigenschaft wirkte er zuerft in Somerfet County im Staate 
NerwsIerjey und fpäter in Woodſtock in Dunmore County in 
Pirginien. Hier nahın er lebhaften Antheil an den aus 
brehenden Streitigkeiten und Unruhen gegen England, trat 
in Verbindung mit den bedeutendften politifchen Männern des 
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Staates, wie Patrik Henry und Waſhington und wurde 
Mitglied des Hauſes der Bürger und der ſpäteren Staats— 
Convention in Williamsburg. Als im Winter 1775/1776 
die Feindfeligkeiten in Virginien ausbrachen und ſechs neue 
Regimenter zu den beiden bereits vorhandenen gefchaffen wurden, 
ward Mühlenberg zum Oberften des achten ernannt. Bon 
jegt an wurde er ein eifriger Soldat. Als er Mitte Januar 
1776 von feiner Beinen Gemeinde Abfchied nahm und am 
Ende feiner Mede hervorhob, daß die Zeit ded Kampfes ger 
fommen, warf er feinen Talar ab, ftand plöglih in voller 
Uniform auf der Kanzel, befahl den Tambouren Marſch zu 
fhlagen umd ließ die Liften für die anzumerbenden Nefruten 
auflegen. Faſt 300 ausſchließlich deutſche Gemeindeglieder 
drängten füch heran, ihre Namen einzufchreiben und folgten 
Mühlenberg’8 Fahnen. Diefes Corps zeichnete ſich während 
ded ganzen Krieges ald das „Deutfche Regiment“ durch feine 
gute Disziplin und Tapferkeit aus. Nachdem Mühlenberg 
das Jahr 1776 hindurch zum Schuße der füdlihen Provinzen 
berwandt worden war, wurde er im Sommer 1777 zur Haupts 
Armee eommandirt, bei der er bis zum Winter 1779/1780 
blieb, zu welcher Zeit er wieder nach Virginien beordert wurde, 
wo er bis zur Ankunft Steubens das Ober⸗Commando führte. 

Diefer hatte jet die Abjiht und Aufgabe, den Reſt der 
regulären Truppen ufiter Mühlenberg — das einzige Contis 
nental-Gorps in Virginien — zur füdlihen Armee zu jhiden, 
fobald er die erforderlihen Waffen, Kleider und Vorräthe für 
ihre Ausrüftung erhalten hätte und fobald als an ihrer Stelle 
die auszuhebenden Refruten eingetroffen wären, 

Die Legislatur von Virginien hatte nämlich bereitd am 
16. Dftober eine Aushebung von 3000 Mann ausgefchrieben, 
die zur Berftärtung der füdlihen Armee abgehen follten; 
allein bei der Erfchöpfung des Staated an Menjhen und 
Borräthen und bei der Apathie der Einwohner war die Aus 
führung diefer Maßregel nicht fo leicht und nur in fehr 
befhränftem Maßftabe möglid. Steuben ftellte aber wenigſtens 


— 344 — 


in ber Perſon des Oberſten Wm. Davied einen tüchtigen 
Offizier in Chefterfield an, der die dort eintreffenden Rekruten 
faınmeln, equipiren, diszipliniren und in den Süden fchiden 
mußte, und errichtete zugleich dafelbit ziwei Magazine, eins für 
den Qnartiermeifter, ein anderes für die Lieferungen und 
Borräthe des Feld-Commiſſairs, ſowie endlih Baraden für 
wenigſtens 300 Mann. Sobald 200 Mann zuſammen und 
in der beſtmöglichſten Weife equipirt wären, follte Oberſt 
Davies fie in vier Compagnien von je 50 Mann theilen und 
mit je zwei Offizieren für jede Compagnie zur füdlichen Ar- 
mee abjchiden. 

Indeffen trafen leider fo gut als gar Feine Refruten 
ein. Steuben befand ſich deßhalb in großer Verlegenheit 
darüber, wie er die ihm im Wege ftchenden Schwierigkeiten 
befeitigen und die Truppen nicht allein ausheben und volls 
zählig erhalten, fondern fie fogar mit Waffen, Kleidungds 
ftüden und Lebensmitteln verfehen folltee Er felbjt ſchreibt 
über feine und des Staated Lage am 8. Dezember 1780 an 
den Kriegdrath und General Wafhington: 177 

‚Man fühlt hier die Verwirrung in den Finanzen em⸗ 
pfindlicher al® in irgend einem andern Theile des Kontinente. 
Alle Räder der Verwaltung find gehemmt, der legte Einfall 
des Feindes unter Leslie hat die Verwirrung vollendet. Die 
wenigen Artikel, melde ſich ſowohl in den Gontinentals als 
Staats: Magazinen fanden, find ohne jede Ordnung unter 
die verfchiedenen Freiwilligen-Corps und Milizen vertheilt 
worden. DObgleih ih die ausdrücklichſten Befehle gegeben 
babe, Alles zu fammeln, fo fürdte ih do, daß eine be 
trächtlihe Zahl unmicderbringlic verloren ift. Faſt alle Des 
partements, das ded General-Ünartiermeifterd an der Spibe, 
haben feinen Chef. Der erefutive Theil der Verwaltung wird 
höchſt unzulänglich und bloß temporijirend geführt, während 
ſich die Legislatur über gar fein Spitem einigen Tann. Sie 
debattirt jeßt über die Finanzen, allein das neue Arranges 
ment der Armee ift noch gar nicht einmal in Betracht gezos 
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gen. Ic finde es durchaus unmöglich, Ihnen einen genauen. 
Beriht über die Zahl der Truppen in diefen Staate zu ges 
ben. Ich habe unter den Befehlen des General Mühlenberg 
etwa 1100 Mann gefunden, wovon ein Theil auf achtzehn, 
ein anderer auf acht und ein dritter auf drei Monate engas 
girt iſt; fie find aber Alle faft nackt und möglichft fchlecht 
bewaffnet. Außerdem maren die zerftreuten 1leberbleibfel 
von zwei Staatd-Negimentern vorhanden, die ans 120 für 
die Dauer ded ganzen Krieges angeworbenen Soldaten bes 
ftanden. 

„Nichts ift ſchwieriger, ald die Dffiziere des Staates in 
Mebereinftimmung mit der neuen Eintheilung der Armee zu 
vertheilen. Diejenigen, welche kürzlich ausgewechſelt und die, 
welche noch Kriegegefangene find, die Offiziere ferner, welche 
zu den alten und die, melde zu den neuen Staats-Regimens 
tern gehören, fie Alle haben verfchiedene Aufprüche, welche 
endgültig zu entjcheiden keine Feichte Aufgabe if. Es kann 
weder eine neue Eintheilung nod ein neues Arrangement 
ftattfinden, als bis Offiziere und Mannſchaften zur füdlichen 
Armee abmarfhirt find. Ich werde defhalb allen Linien- 
Dffizieren fofort befehlen, ſich in Chefterfield. zu ftellen, von 
two fie ihre Detachements zur Armee abzuführen haben. Erft 
nachdem dies gejchehen, Tann in Webereinftimmung mit den 
Befehlen des Congreſſes die nene Einrichtung Plagß greifen.“ 

Dazu fam, daß Steuben feine Berichte aus dem Süden, 
wo nur noch das Regiment des Oberſten Buford ald das 
einzige reguläre Corps übrig geblieben war, über die Zahl 
der dort im Dienft befindlichen Birginifhen Truppen erhielt 
und daß er in Folge deffen den Betrag der neu Auszuhebens 
den nicht beſtimmen konnte. Der Congreß hatte ihre Geſammt⸗ 
zahl auf 6886 Mann feitgefegt, '"* nämlich 5448 Mann 
Infanterie, 844 Mann Gavallerie, 544 Mann Artillerie und 
50 Mann für Reed Legion; allein ed war jehr ſchwer, ja 
unmöglih, dieſen Etat zu erfüllen. Einmal lief die 
Dienitzeit des größten Theild der in Charlefton gefangen ge⸗ 
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nommenen Truppen ab, ehe ſie nur ausgewechſelt werden 
konnten, es kam hier daher nur die kleine für die Dauer des 
ganzen Krieges angeworbene Zahl in Betracht; dann war die 
Mehrheit der Truppen für acht und achtzehn Monate enga— 
girt und konnte deßhalb auf dieſe nur theilweiſe bei der neuen 
Einrichtung gerechnet werden. Von dieſen waren, wie wir bereits 
oben geſehen, 400 Mann unter Green in den Süden ge— 
ſandt; 600 hatten ſich inzwiſchen in Cheſterfield geſtellt. 
Unter letzteren befanden ſich viele Achtzehn-Monats-Leute, 
deren Dienſtzeit ſchon halb abgelaufen war, ehe nur das neue 
Arrangement Platz greifen konnte, Die ſchlimme Folge dies 
ſes Syſtems war aber die, daß, indem man auf diefe Leute 
vechnete, ſie beftändig ergänzen und daß man, fobald ihre 
Zeit vorbei war, nene Ziehungen veranlaffen mußte, wodurch 
natürlich dad Volk des Krieges immer überdrüffiger wurde. 
Um diefe Webelftände fo viel ald möglich zu bejeitigen, ſchlug 
Steuben Mitte Dezember 1780 dem Gouverneur vor, Die 
Einwohner des Staates in fo viel Klaffen einzutheilen, als 
Soldaten nöthig wären, dieſe Klaflen in ihrem Vermögen 
einander möglichft gleich zu machen und eine jede derjelben 
zu verpflichten, daß fie einen Mann für den Krieg während 
einer beftimmten Periode ſtelle. Wenn dies unterbliebe, fo 
ſollte Ziehung ftattfinden und der in jedem diefer Fälle ge- 
lieferte Rekrut als der Nepräfentant feiner Klafje betrachtet 
werden. Bei Defertion oder Tod müßte natürlich innerhalb 
eined Monats nad) erfolgter Anzeige ein Stellvertreter gefandt 
werden, und follte nur zur Belohnung der Zapferen, die auf 
dem Schlachtfelde geblieben, eine Ausnahme ftattfinden, da 
ed ungerecht wäre, eine Klaffe für die Bravour ihrer Truppen 
leiden zu laffen. Die fo Gebliebenen wären aus den frei— 
willig angetvorbenen Rekruten ded Staates, oder falls jolche 
nicht vorhanden, durch eine allgemeine Ziehung zu ergänzen. 

Allerdingd wäre auf diefe Weile Dejertion vermieden 
und die Zahl der Truppen kriegstüchtig und vollzählig er- 
halten worden; allein die Staats» Regierung ging vorläufig 
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nicht auf Steuben's Vorſchläge ein und ſanktionirte auf dieſe 
Weiſe die herrſchenden Uebelſtände. Ja ſie ermuthigte die— 
ſelben noch, indem ſie nach wie vor jedem Rekruten, blieb 
er auch nur ein paar Tage bei den Fahnen, ein Handgeld 
von 750 Pfund in Papier zahlte. Es war das bei dem 
Mangel jeder Controlle eine auf die Deſertion geſetzte Prämie. 
Steuben beſchränkte ſich jetzt darauf, wenigſtens dem ſchlimm⸗ 
ſten Unfug, der Deſertion der Truppen vorzubeugen und 
legte dem Gouverneur einen Plan vor, der von dieſem ges 
nehmigt wurde und vor Allem eine ganz beftimmte Form 
der Dienftentlafjung verlangte. Er beginnt alfo: 1? „Bei 
der langen Dauer des Krieges ift ed natürlich, daß die Schwies 
rigfeiten und Ausgaben der Aufbringung von Soldaten fi) 
vergrößern. Es follte ſchon defhalb jedes nur erdenkbare 
Mittel angewandt werden, um die Leute bei der Fahne zu 
halten, nachdem fie einmal eingeftellt worden find; alle dages 
gen fich geltend machenden Mißbräuche follten ernftlih uns 
terfucht und diejenigen, die fie begehen, hart beftraft werden. 
Die ftete Unvollftändigkeit unferer Regimenter hat unter Anz 
derm die fchlechte Folge gehabt, daß fie einander einverleibt 
wurden und daß die Offiziere, um die man fih nicht meiter 
fümmerte, diejenige Anhänglichfeit an ihre Leute verloren, 
melde zu deren Erhaltung erforderlih if. Ja es elelte fie 
die Unbedeutendheit und Lnbeftändigkeit ihrer Commando's 
zulegt völlig an und gaben fie in Folge deſſen auf ihre Leute 
fein’ Acht. Sie ließen diefelben gehen, mann und wie fie 
wollten, und bemühten ſich nicht eimmal, ihrer wieder habhaft 
zu werden, wenn fie bon einer Krankheit wieder hergejtellt 
twaren. Sogar jeder Doctor ertheilte Urlaub und Entlaffun: 
gen, wodurch eine Unzahl von Leuten dem Dienfte verloren 
gegangen iſt.“ 

Gegen Ende Dezember 1780 beſchloß die Legislatur 
endlich, nod; 3000 Mann theils für den ganzen Krieg, theils 
für_ nur 18 Monate auszuheben, um die Linie des Staates 
auf den in der neuen Verordnung des Congreſſes vorgeſchrie⸗ 
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benen Fuß zu bringen. Bon der bisherigen Erfahrung aus» 
gehend, daß auch diefe Truppenzahl nicht zufammengebradht 
werden könne, falls nicht größere Vorſichtsmaßregeln als 
bisher ergriffen würden, bejtimmte Steuben, daß Chefterficld 
der allgemeine Sammelplag für alle Rekruten fein folle. 
Außerdem hätte die Legislatur menigftend noch ſechs und 
nicht mehr ald acht andere Rendezvous⸗Plätze zu bezeichnen, 
wo die Nekruten von den Bezirkes (County) Lieutenants 
oder irgend einer bon diefen bevollmächtigten Perfon abgelies 
fert werden follten. Au jedem diefer Orte follte ein Gapis 
tain, zwei Subaltern-Offiziere und vier Sergeanten für den 
Empfang der Rekruten ftationirt fein und der Capitain zus 
gleich mit gefchriebenen Injtruftionen verfehen werden, damit er 
wüßte, welche Refruten anzunehmen und melde zu beriverfen 
wären. Mit jedem Rekruten follte eine Perfonal-Beichreibung 
abgeliefert werden, die feine Größe und Alter, feinen Stand, 
Geburtdort, den Bezirk, für melden er diente, angäbe und 
endlich fagte, ob er gezogen oder angeworben, für wie lange 
er diente und ob er die Staatd-Vergütung erhalten. Da 
nun die Affembly befchloffen hätte, daß jeder Diftrift feine 
Rekruten mit gemiflen Kleidungsftüden verjehen folle, ſo 
wäre zugleih Alle, was der Rekrut an Kleidern erhalten, 
in diefe Beichreibung mit aufzunchmen und diejelbe von der 
Perfon, melde ihn abgeliefert hat, zu unterzeichnen. Der den 
Refruten in Empfang nehmende Offizier follte dem Bezirks⸗ 
Lieutenant zwei Empfangsbefcheinigungen geben und Diejer 
eine davon behalten, die andere aber dem Gouverneur als 
Belag für die Ablieferung des Rekruten einfenden. Won 
diefen Rendezvous» Plägen wären die Refruten, gehörig mit 
Offizieren verfehen, zum allgemeinen Rendezvous abzuſchicken, 
von wo fie equipirt, in Detachements zur Haupt» Arınee zu 
befördern wären. „Bei Beobadhtung diefer VBorfichtsinaßregeln 
— fließt Steuben — hoffe ih, daß der Ausfall nicht fo 
groß fein wird, als er bisher ftets war. Ich glaube, daß 
bis jet Niemand genau mußte, mie viel Rekruten vom 
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Staate geliefert und wie viel bei der Armee angekommen 
find.“ 

Als Steuben am 16. Dezember die Truppen in 
Chefterfield infpizirte, fand er nur 316 Mann dienfttüchtig, 
109 Mann krank in den Hospitälern und beinahe 100, die 
ans Mängel an Raum und Verpflegung in der Nach— 
barfchaft untergebracht werden mußten. Won den Erfteren 
gab er die Staatäquote, nämlih 25 Mann, an Oberft Lee 
ab, defien Corps fomit completirt über Peter&burg zur Ars 
mee ded General Greene abmarſchirte. Zwanzig Mann ers 
jegten die Dejerteure aus des Oberſten Green Corps, fo daf 
aljo nur 271 dienftfähige Soldaten übrig waren. Allein da 
auch die gejund gebliebenen ohne jeden Schuß dem rauhen 
Wetter Preid gegeben waren, und fogar theilweife unter 
freiem Himmel ſchlafen mußten, jo wurden die Hospitäler 
bald gefüllt und zu Bein, um alle Kraufen aufzunehmen. 
Die Soldaten waren fat alle im wörtlichen Sinne des Worte 
nat. Die mwollenen Deden und Kleidungsjtüde, welche der 
Staat ausgegeben hatte, eignete ji das Corps Lawſon's zu, 
dafjelbe Corps, das, zum größten Theil aus vermögenden 
Leuten bejtehend, ſich gemweigert hatte, in den Süden zu mars 
ſchiren und deſſen Dienftzeit bald abgelaufen war. „Schon 
die Humanität folte Ihnen verbieten, die armen Xeufel 
zollmeije fterben zu laffen!* ſchrieb Steuben an den Gouver- 
neur und verlangte fofortige Auſchaffuug von 500 Jacken mit 
Aermeln, 500 wollenen Deden, 500 wollenen Ueberwürfen, 
1000 Hemden, 500 wollenen Mügen und 500 Paar Schuhen. 

‚Es fehlt uns an Allem, felbjt dem Unentbehrlichſten, 
— meldet Bin. Davies Ende Dezember an Steuben. — 
Ih glaube nicht, daß mehr ald 150 Mann augenblidih in’s 
Feld rüden können. Erhalten wir dagegen Kleider und 
Schuhe, fo wird es möglih, 400 marſchfertig zu machen. 
Der nadtefte Indianer ift nicht halb fo ſchlimm und elend 
daran, als unfere armen Leute. Wir haben fiebenzig gute 
Belte, aber ih bin trog aller Geſuche bisher nicht im Stande 
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geweſen, Seile oder Stricke zu erhalten, um ſie zu befeſtigen. 
Meine größte Sorge aber iſt die, daß die Offiziere nicht da— 
bin gebracht werden können, hier am Plage zu bleiben. Sie 
betrachten ihre Leute gar nicht fo, als wenn fie ihrer Sorg— 
falt anvertraut wären und ſchenken ihnen deshalb fo gut als 
gar feine Aufmerkfamteit. So find und bleiben fie den Sol- 
daten wildfremd. Viele von diefen find defertirt, aber fein 
Offizier weiß etwas davon, und noch jeßt treffen ſtündlich 
Soldaten ein, die zu einer Compagnie gehören und um Ein- 
tangirung bitten. Einige Compagnien haben gar feine Offt- 
ziere, indem fich diefe auf unbeftimmte Zeit beurlaubt haben, 
jo daß es ſehr ſchwierig ift, die Liften zu completiren. 

„Es ift ganz unnüg — fchreibt Oberft H. Lee junior 
von Baleysburg am 17. December 1780 an Steuben '*? — 
Ihnen unſre Hülflofigkeit und Nadtheit immer von Neuem 
zu ſchildern. Ich fühle täglih ihre fchlimmen Folgen und 
babe allein jeit heute Morgen drei alte Soldaten und einen 
Fahrer verloren. Schuhe, Stiefel, Uebermürfe, Hemden, 
Deden, Röde und Hofen fehlen uns am Meiften. Wir 
brauchen aber auch Aren und Hufeifen, da wir ſchon lange 
ohne diefe Artikel find.“ 

An demfelben Tage verlangte Davies zwei Bretterfägen 
und ein paar Handfägen, die er bisher geborgt und nun zus 
rüdgegeben hatte. „Wir bedürfen vor Allem, ſchreibt er ein 
ander Mal, ein paar Kranfenmwärter, die unfere Leute im 
Lager pflegen, da in den Spitälern fein Plat mehr ift. Im 
den legten vier Tagen ftarben aus Mangel an Verpflegung 
drei Mann in ihren Hütten.” 

Diefe Beifpiele werden genügen, um die Unzulänglich— 
feit der Verpflegungsmittel, die Nadtheit der Truppen und 
die gränzenloje Vernachläſſigung Seitens der Negierung zu 
bemweifen; fie zeigen zugleich, daß es Steuben bei diefem ab- 
foluten Mangel an Mitteln, vorläufig unmöglid war, irgend 
etwas zur Unterftügung und Verſtärkung der füdlichen Ars 
mee zu thun. 
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Die natürliche Folge dieſes Zuſtandes der Dinge war 
aber, daß, außer der Deſertion, Mangel an Disziplin und 
Inſubordination in erſchreckender Weiſe überhand nahmen, ja 
daß ſelbſt Diebſtahl und Räubereien nicht ungewöhnlich waren. 
„Das Magazin, welches Kleidungſtücke für mein Regiment 
enthielt — fchreibt Oberft Gibfon am 22. December 1780 
an Steuben 1° — murde kürzlich erbrodhen und beinahe 
ganz geplündert. Lieutenant Nuffel, der den Diebftahl zus 
erſt entdedte, fand den Gorporal, ftatt auf feinem often, 
betrunfen, ja er ift faft überzeugt, dab wenn die Wache nicht 
der alleinige Urheber diefer Schandthat war, fie jedenfalls 
weſentlich dabei geholfen hat. Die verfhiedenen Räubereien, 
die bisher bloß von fhurkifhen Wachen verübt wurden, find 
neuerdings auch fehr häufig von Soldaten in unferer Linie 
begangen. Da fie ſtets ftraflos geblieben find, fo feinen 
fie diefe Art, Geſchäfte zu machen, als einen Theil ihrer 
Pflicht anzufehen. Ich Hoffe zu Gott, daß einmal ein Beis 
fpiel ftatuirt werde, das die Elenden von ähnlichen Verbre— 
hen abſchreckt.“ 

Unter diefen Umftänden machte Stenben in feinen Be- 
mühungen für die Formirung der virginifchen Truppen nur 
langfame Fortſchritte. Es gelang ihm aber endlih, vom 
Gouverneur Anmweifung auf Deden und Kleider für 500 
Mann zu erhalten, womit der äußerften Noth in Chefterfield 
abgeholfen war. Es kam jekt vor Allem darauf an, die 
erforderlihen Gewehre mit Bayonneten aufzutreiben, um ein 
zweite® Detachement, wie das unter Oberft Green zur ſüdli— 
hen Armee abjenden zu können. Steuben felbft beabjichtigte 
zu General Greene zu ftoßen, fobald er die virginifche Linie 
in Einklang mit den Congreßbeſtimmungen eingerichtet und 
formirt hatte. Aber felbft abgefehen von diefer erft zu er— 
füllenden Pflicht, fo war er gegen Ende Dezember zu ernft 
lich unwohl, als daß er fein Zimmer, gefchtweige denn den 
Staat hätte verlaffen können. Die unzähligen Verdrießlich— 
feiten, die ihm feine Stellung zuzog, und der Mangel an 
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einem guten bequemen Quartiere hatten feine ſonſt jo Träftige 
Natur ftark angegriffen. „Dies ift die Art — ſchrieb Das 
vies am 25. Dezember 1780 an Walter 1%* — in der dieſer 
undanfbare, ja ich hätte beinahe gejagt, nichtsnugige Staat 
feine Offiziere behandelt. Wie gern wollte ich mein Quars 
tier mit dem ded Barons vertaufchen, wenn er fih nur dazu 
berftände.‘' 

Dem General Greene felbft war damals gerade jehr 
viel an Steuben’s. Hülfe und Beiltand im Süden gelegen. 
„Da ich jet — Schreibt er diefem am 28. Dezember 1780 
vom Pedee !?° — ohne einen einzigen General bin, indem 
General Hüger, welcher augenblidlih im Lager ift, zu Süd» 
Sarolina gehört und gern andere Truppen commandiren 
möchte, fo wünuſche ih, daß Sie, ſobald Sie die Virginifche 
Linie eingerichtet haben, zu mir ftoßen. Wir haben jeßt 
Nuhe im Lager, und wenn wir Kleider erhalten werden, konz 
nen wir auch unfere Disziplin verbeffern. Ihre Unterftügung 
in diefer und anderen Angelegenheiten iſt ſowohl für mich 
ald den Dienft von größter Bedeutung.‘ 

So gern Steuben den Rufe Greene's gefolgt wäre, 
fo war er für'd Erſte doch verhindert, Virginien zu verlafien, 
einmal weil bier, wie der Verlauf dieſes Kapitels zeigte, feine 
Geſchäfte kaum angefangen hatten und dann, weil am legten 
Tage des Jahres ein neues Hinderniß eingetreten war, das 
feine ganze Zhätigfeit und Aufinerkjamfeit in Anſpruch nahın. 
Es war dies Hinderniß der plöglihe Einfall des Verräthers 
Arnold in den Staat. 


Achtzehntes Rapitel. 


Seit der Kriegsfchauplag hauptſächlich nach dem Süden ver- 
legt war, hatten die Engländer wiederholte Einfälle in Bir. 
ginien gemacht. Einestheild lodte fie das an inneren Hülfs- 
quellen fo reihe, dann aber auch das nad Außen bin fo 
bloß geftellte Land an, deſſen zerftreute und vereinzelt lebende 
Bevölkerung, defien fhiffbare Blüffe, Zugänge und Einfchnitte 
einem eindringenden Feinde ficheren Erfolg verfprechen. Dies 
zeigte fih ſchon im Mai 1779, ald General Mathews in 
Birginien einfiel und mit feinen 2000 Mann ohne jeden 
BViderftand fengend und brennend, plündernd und verheerend 
die ganze Seeküfte durchzog. 

Da Birginien, welches mit Recht die große Vorraths⸗ 
fammer genannt wird, hauptfählic ben Süden mit Lebens: 
mitteln verſah und in der Mitte zwifchen dem nördlichen und 
ſüdlichen Kriegsſchauplatze lag, jo mußte die Einnahme diefes 
Landed und die Vernichtung feiner Hülfsquellen, wodurch 
jeder Widerftand im Süden fruchtlos, und Lord Cornwallis 
in feinen Dperationen in den Carolinas bedeutend erleichtert 
wurde, bald eines der Hauptziele der englifchen Kriegsführung 
werden. | | 
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Im Herbit 1780 fand ein neuer Angriff auf Diefen 
Staat ftatt. Lord Cornwallis ſchickte nad feinem Siege bei 
Camden eine beträchtlihe Truppen-Abtheilung unter Fergufon 
nad PVirginien, während zu bderfelben Zeit von New» York 
ein Gefchtwader unter General Leslie eben dahin ſegelte. Es 
lief am 15. Oktober 1780 in die Mündung ded James 
Niver ein, fand aber heftigen Widerftand Seitens der Trup— 
pen und Miligen unter dem General Mühlenberg. Leslie 
mußte fich deshalb auf Portsmouth beſchränken und kehrte 
am 25. November defjelben Iahres, alfo wenige Tage nad 
Steuben’d Ankunft, unverrichteter Dinge nah New-Vork 
zurüd, mährend Oberft Fergufon mit feinem Corps fchen 
früher im Kings-Gebirge gejchlagen und zerfprengt war. 

Die Berufung Greene’s zur füdlihen Armee und Steus 
ben's Commando in Pirginien lenfte die ganze Aufmerkſam— 
feit der Engländer wieder dahin und veranlaßte fie, ihre 
Anftrengungen zu erneuern, um die Zufuhren an Soldaten 
und Lebensmitteln abaufchneiben , welhe Virginien der ſüd— 
lihen Armee zu liefern beftimmt war. Der berüdtigte 
Arnold wurde dazu auserfehen, die Aufgabe zu löfen, welche 
Leslie zu erfüllen nicht im Stande gewejen. Ungelegener als 
gerade jegt hätte er den Amerikanern nicht kommen Tönen. 
Die Miligen, welche zufammen gezogen worden, um gegen 
Leslie bei Portsmouth zu operiren, waren fo eben entlajfen; 
die erjte Einberufung von Truppen hatte kaum begonnen, 
der Abmarſch der Soldaten nad) dem Süden ging laugfam 
bon jtatten und die allgemeine Verwirrung war größer, wie 
je zuvor, als ſich die Nachricht von Arnold's Ankunft durch 
dad ungefhüpte und erfchredte Land verbreitete. Obwohl 
die Staatd» Regierung von der vorausfichtlihen Anıräherung 
einer feindlihen Expedition ſchon lange unterrichtet war, jo 
war doch jelbit zur Abwehr der erften Schwierigkeiten und 
Hindernif] e nicht das Mindefte gefchehen. Jedermann blickte 
in dieſer Stunde dringender Gefahr auf Steuben als den 
einzigen und Helfer in der Noth. en 
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Wir haben jedoch im vorigen Kapitel geſehen, wie wenig 
von der geringen ihm zu Gebote ſtehenden Macht, wenn ſie 
überhaupt jo genannt werden darf, zu erwarten mar, 

Die beite Beſchreibung dieſes Einfalld liefern die Bes 
richte, welche Steuben am 8. und 11. Ianuar 1781 an bie 
Generale Greene und Wafbington ſchickte. 1% Wir theilen 
dieſelben bier wörtlich mit: 

‚Am 31. Dezember — ſchreibt Steuben bon Petersburg 
aus an Greene — ließ mir der Gouverneur fagen, daß ein 
Geſchwader von 27 Segeln in Willoughby Point angelangt 
ſei. Ih fandte darauf fofort den Oberſten Senf und Capi⸗ 
tain Pairlie längs der Südſeite hinab, um fich über die 
Stärke und Beltimmung der Fahrzeuge zu vergewiffern und 
gab General Nelfon am nämlihen Tage die Weifung, längs 
der Nordjeite vorzurüden und den Umitänden gemäß zu 
handeln. Ungeachtet diefer Vorſichtsmaßregeln erhielten wir 
nicht die geringfte Nachricht bis zum 2. Ianuar, an welchem 
Zage mic der Gouverneur benadhridhtigte, daß 19 Schiffe, 
2 Briggd und 10 Schaluppen und Schooner in Warras⸗ 
quiack Bay Anftrengungen machten, ſtromaufwärts zu jegehn, 
und daß Peteröburg deren Beftimmungsort wäre. Ich machte 
fogleich dein Gouverneur und deſſen Rath meine Aufwertung 
und bat, da ich des Feindes Stärke auf 2500 Mann ans 
ſchlug, um fofortige Einberufung von 4000 Dann Miligen, 

„Der Zuftand der Gontinentals Truppen in Chefterfield 
mar ſo täglich, daß fih nicht mehr ald 150 Mann auslefen 
ließen. Ich formirte fie in ein Bataillon und ſchickte fie 
nach Peteröburg, damit fie die dortigen Kriegsmagazine deck⸗ 
ten, zu deren Verlegung ich zu gleicher Zeit den Oberften 
Sarrington abſandte. Ebenfo traf ich die nöthigen Maß—⸗ 
regeln, um die Magazine und das Lazareth von Cheſterfield 
für den Fall zu verlegen, daß der Feind fih nad dieſer 
— hin wenden würde. 

Am nächſten Tage erfuhren wir die Autunft des 
Feinder in der Höhe von Williamsburgh, wo General Nelſon 
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ungefähr 150 Milizen zufammengezogen hatte. Der Feind 
fhidte eine Flagge nebft einem Brief an ihn ab. General 
Nelfon antwortete mündlih, daß er die Stadt vertheidigen 
twürde. inige menige Truppen landeten in Jamestown, 
fchifften fi aber gleich wieder ein und fuhren ftromaufwärts 
weiter. Um Mitternacht paffirte ihr erfted Schiff Hoods, 
wo mir eine Batterie von zwei eifernen Zehnpfündern umd 
einer Haubige- aufgeftellt hatten. Bon drei Schüffen, welche 
die Unfrigen abfeiterten, trafen zwei das Schiff, worauf der 
Reſt der Flotte beilegte. Eine Abtheilung ftieg unterhalb des 
Punktes, mo die Milizen ftanden, an's Land (ungefähr 70), 
trieb die Mannſchaft von der Batterie fort umd bemächtigte 
fih der Geſchütze. Sie verbrannte die Lafetter der Kanonen, 
die Haubige nahm fie aber mit. 

„Am 4. Morgens erhielten wir die Nachricht von der 
Landung der feindlihen Flotte zu Weltover nnd von den 
zur Ausfhiffung der Truppen getroffenen Vorbereitungen. 
Diefer Umftand zeigte deutlih an, daß Richmond ihr Biel 
war, bis mohin fie noch 25 englifche Meilen hatte. - Ich 
erließ daher fofortigen Befehl für die Verlegung der dortigen 
Magazine und hoffte, daß fih ein, wenn auch kleines, dad 
binreichendes Corps bilden laffen würde, um dem Vorrüden 
des Feindes Einhalt zu thun. Aber zu meinem Erftaunen 
fonnte ih nicht mehr ald 100 Mann zufammen bringen. 
Ueber diefe gab ich dem Major Dil, einem Virginiſchen 
Offizier den Befehl, und mies ihn an, von jedem günftigen 
Punkte aus den Feind durch beftändiges Feuern zu beichäf: 
tigen. Wie ſchlecht diefer Befehl ausgeführt wurde, gebt 
daraus hervor, daß der Feind noch an demſelben Abend 
nah Four Miles Creek vorrüdte und dort um 11 Uhr fein 
Lager aufſchlug. 

„Die wenigen Continental» Magazine verlegte ich amd 
der Stadt nah Weſtham. Major Claiborne war von mir 
Thon. früher dort hinauf gefandt, um: Boote für den Trant- 
port derſelben aufzutreiben. Ebenſo erhielten die 150 Mann 
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Gontirentals Truppen Befehl, von Peteräburg auszurüden 
und. fih Weſtham gegenüber aufzuftellen. Oberft Davies 
mußte, nachdem er die Magazine und das Hofpital aus 
Chefterfield heransgezogen, mit dem Reſt feiner entblößten 
Truppen nad demfelben Punkte marfhiren. Die Staats; 
Magazine, die fih in großer Anzahl in der Stadt befanden, 
hatte Colonel M. unter jih, aber feiner Unthätigfeit und 
unverkennbaren Nadläffigkeit ift der DVerluft eines _ großen 
Theiles derfelben zugufchreiben. Ich felbit Hatte fünf Stüd 
Staatd- Gejhüpe gerettet, der Reit, aus 3 meffingenen und 
einer Menge eiferner Stüde beftehend, fiel in die Hände des 
Feindes. Niht ein Mann, mit Ausnahme jener, die ich 
ansgefhidt, machte Miene, fich dem: Vorrüden des Beindes 
zu widerfegen. Ic hielt es für rathſam, am Abend über 
den Fluß zu gehen und bezog Quartiere in Manchefter. Am 
nächſten Tage um 12 Uhr bemächtigte fih der Feind. der 
Stadt, nahdem er fünfundzwanzig Meilen mit 850 Dann 
Infanterie und 30 Mann Cavallerie marfhirt war, ohne daß 
ein einziged Mal auf ihn gefeuert worden. Er ließ die 
Hälfte feiner Mannſchaft in der Stadt; die übrigen Truppen 
aber rüdten fofort bis Weſtham vor, wo fie alle öffentlichen 
Gebäude niederbrannten und von mo fie an demfelben Abend 
nah Richmond zurück kehrten. Kine Cifengießerei, eine 
Bohrmühle, ein Pulvermagazin und mehrere fleine Werk; 
ftätten wurden ein Raub der Flammen. Sämmtliche Con 
tinental-Magazine und ein Theil der Staatd-Vorräthe waren 
über: den Fluß gefchafft; über das, was zurückblieb, erwarte 
ich näheren Beriht. Ungefähr 300 Miligen waren auf 
ihrem. Marſche flußabwärts nah Weſtham gekommen, Es 
wurden ihnen Waffen über den Fluß gefchict, indeſſen mach— 
ten fie, vom SHeranrüden des Feindes unterrichtet, man 
Gebrauch davon und zerſtreuten fich eiligft. 

Am nächſten Morgen beorderte ih das Bataillon Son 
—— dem ich zwei von: den Staats⸗Geſchühen 
beigegeben hatte, nah Mancheſter. Hier waren ungefähr 
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200 Milizen zuſammen gezogen und beſtimmt, jeden Verſuch 
eines Flußũberganges zu hindern. Der Feind verſuchte es 
jedoch nicht, ſetzte aber um 11 Uhr die öffentlichen Gebäude 
in Richmond in Brand umd hatte binnen zwei Stunden bie 
Stadt gänzlich geräumt. Eine Seiljpinnerei, die öffentlichen 
Werkftätten und zwei oder drei Magazine wurden ein Raub 
der Flammen. Btvei von den Einwohnern famen mit Vor: 
fchlägen von Arnold heraus und meldeten, daß er die Hälfte 
bes in der Stadt vorhandenen Tabacks bezahlen wollte, wenn 
fie Geißeln dafür zu ftellen fich verpflichteten, daß der ganze 
Vorrath richtig in die zu diefem Zwecke abzufendenden Schiffe 
geladen würde. Der Gouberneur willigte nicht darein, und 
ich hielt diefe Boten aus dem Grunde zurüd, weil fie nicht 
ald reguläre Parlamentäre erfchienen. Der Tabak erfuhr 
keine Beihädigung, während ein großer Theil der von ihren 
Befigern verlaſſenen Häufer von den Soldaten geplündert wurde. 
Der Feind marſchirte in der nämlihen Nacht in fein früheres 
Lager am Four Mile Creek zurüd, hielt dort Nachtraſt und ers 
reichte geftern Weftover. Auf diefem Rückmarſche wurden von 
einigen Nachzüglern große Erzeffe verübt. Um die großen Korn⸗ 
maffen und Meblvorräthe in den Mühlen nahe bei Warwid 
zu decken, marfhirte ich am 6. Abends mit einem Heinen 
Eorps nach diefem Punkte, rüdte geftern bis Osborn vor 
und kam heute Bier in Peterdburg an. Ich traf bier unge: 
fähr 450 Milizgen unter Oberft Gibfon, dem ih während 
ber Abmwefenheit der Generale Mühlenberg und Weedon das 
Commando übergeben hatte. Beim erften Gerüht von der 
Annäherung des Feindes fehrieb ich an diefe Herren, babe 
aber bis jet noch. nichts von ihnen gehört. Die zahlreichen 
in dieſer Stadt befindlichen Magazine wurden ſämmtlich 
durch die außerordentlichen Anftrengungen der Oberjten Cars 
rington und Gibjon in Sicherheit gebradht. Geftern kam 
General Smallwood hier an und mar gefällig genug, Halt 
zu machen und uns feinen. Beiftand zu leihen. Mehrere 
feindliche Schiffe fuhren geftern. den Fluß hinauf, um einige 


— 8599 — 


bier liegende Kauffahrer zu nehmen oder zu zerſtören, wurden 
aber dur die. Bewegungen des General Smallwood, der 
mit einigen Kanonenbooten und der Miliz fich ihm entgegen 
ftellte; gezwungen, ihr Unternehmen aufzugeben. 

„General Nelfon war während diefer ganzen Zeit auf 
der anderen Seite ded Fluſſes. Am 3. ftand er mit 
195 Mann: zwölf Meilen oberhalb Williamsburg, am fols 
genden Tage z0g er vier Meilen höher hinauf und fchrieb 
mir, daß er am 5, Mittags 350 Miligen erwartete, am 7. 
fagte er im einem Berichte von Long Bridge am Chidaho- 
mind, daß der Feind zu feinen Schiffen hinabzuziehen im 
Begriffe ftände, und daß feine eigenen Leute durch den Regen 
der vergangenen Nacht für fofortigen Dienft unbrauchbar 
geworden ‚wären. In der That Fehrte der Feind, gerade jo 
wie er gekommen war, ohne einen einzigen Schuß. gethan 
zu haben, zurüd und hat ruhig den ganzen Tag zeritreut in 
Weſtober gelegen. — Da alle Magazine von hier verlegt und 
eine beträchtlihe Anzahl Milizen hier verfammelt find, fo 
halte ich den Verſuch eined Angriffs auf diefen Plag für 
unwahrſcheinlich. Ich Hoffe dem Feind von Hoods aus auf 
feiner Rüskfehr ſchaden zu können; der Fluß ift dort nämlich 
ſehr ſchmal, und wenn wir auch noch feine Kanonen haben, 
jo. werden. wir doch diejenigen erhalten, melde dort wieder 
bemannt find, und werde ich felbft, fobald ich höre, daß der 
Feind herunterfommt, mit allen Miligen, bie ich bewaffnen 
taun, dorthin marſchiren. 

„Am empfindliditen leiden wir im Augeublick durch 
den Mangel an Waffen; ein großer Theil der vom Staate 
herrührenden wurde von den Milizen während der letzten 
Invafion entweder untauglich gemacht, oder an verſchiedenen 
Plägen zurüdgelaffen und weder je geſammelt noch ausges 
beffert.. Die in Richmond befindlichen waren bei der Annäs 
berung :ded-Feindes in folder Unordnung fortgefchnfft, daß 
fie zum Theil noch nicht wieder aufgefunden worden find; 
Die Milizen ſtellen ſich jetzt allmählig zaber es find. Feine 
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Waffen für fie da, — moährend General Relfon auf der 
andern Seite 1500 Gewehre uud nur 500 Mann bat. 

„Ehe ich ſchließe, drängt es mich, die Bereitwilligkeit 
anzuerkennen, mit welcher der Dberft Davies und der 
Oberftlieutenant Carrington mir bei diefer Gelegenheit bei⸗ 
ftanden. 

„Der Feind — führt Steuben im Lager nahe bei 
Hoods, am 11. Ianuar 1781 fort — lag am 9. noch bei 
Meftover, und einige Schiffe, die an der Mündung des 
Appomator geankert hatten, Fehrten gemächlich zu ihrer Flotte 
zurüd. Ich hielt es deshalb für wahrſcheinlich, daß er nichts 
gegen Petersburg im Schilde führte, und gab darum den 
wenigen Milizen, die dort lagen, Befehl zum Aufbruch nach 
Prince George Courthouſe. Ich begab mich eben dahin, um 
mehr in der Nähe zu fein, falls der Feind irgend etwas 
auszuführen gefonnen fein follte. 

„Am Morgen des 10. wurde ich bon der Einfhiffung 
der Truppen benachrichtigt. Beim Rekognosziren von Coggin's 
Point aus fand ich fie ſaͤmmtlich eingefhifft und die Anker 
der Schiffe gelichtet. Es Hatte ſich als unthunlich erwieſen, 
die Kanonen in Hoods wieder herzuſtellen, oder der Paſſage 
des Feindes an dieſem Punkte ein Hinderniß in den Weg 
zu legen. Dieſer wußte jedoch nichts davon, und hielt ich 
ed für ſehr wahrſcheinlich, daß er, ehe er dieſen Punkt 
paffirte, einige Leute an's Land ſchicken würde, um die dört 
aufgeführten Werke in Augenfchein zu nehmen. Ih gab 
dem Oberften Clair 300 Mann Infanterie und ungefähr 
30 Mann Eavallerie, um ſich mit diefen zum Empfange Des 
Feindes in den Hinterhalt zu legen. Um 12 Uhr ungefähr 
fegte fih eine Flotte in Bewegung und um 4 Uhr ſah ich 
fie von Hoods aus auf Kanonenfhußweite herantommen. Im 
der Dämmerung landeten fie aus 18 Booten Truppen — 
Ausreißer geben ihre Zahl auf 500 an — die ſofort ein 
Meines Detachement der Unfrigen angriffen und diefelben bis 
innerhalb 40 Schritt von dem Hinterhalt verfolgten. Da 
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gaben umnfere Truppen eine Salve, der Feind erwiderte 
das Feuer und drang mit dem Bayonnette vor, worauf dann 
die Milizen fofort die Flucht ergriffen. Der Feind warf 
die Kanonen in den Fluß und ?ehrte dann zu feinen Schiffen 
zurüd, die bei Tagesanbruch 5 Meilen unterhalb lagen. Ich 
fandte 300 Mann Infanterie nebft zwei Trupps Gavallerie 
nah Cabin Point hinunter und bezog mit den noch übrigen 
500 Mann bier am Plabe ein Lager. 

„Da ein Angriff auf Williamsburg zu erwarten mar, 
und General Nelſon nur 400 Mann hatte, fo fchiete ich 
500 Milizen, die fi auf dem Wege zu mir befanden, den 
Befehl, über den Fluß zu geben und dem General zu ver- 
ftärten. Der nächte Punkt von Wichtigkeit für den Feind 
waren Hunterswerke und die Magazine in Frederidsburg. 
Ich erjuchte deshalb den Gouverneur, die Milizen zur Ver: 
theidigung der lehteren dort zu behalten. General Weedon 
war mit ungefähr 350 Mann fon bi8 Hanover Kourthoufe 
vorgerüdt, ehe er den Gegenbefehl ded Gouverneurs erhielt. 
Es ift ihm überlaffen zurüdzufehren oder zu bleiben und zu 
hun, was er für das Befte hält, da er weiß, wie viel Mann 
zu Haufe aufgebracht werden können. 

„Die zukünftigen Operationen des Feindes find mir 
noch nicht ganz Mar. Sollte er vorhaben, Williamsburg zu 
plündern, fo könnte das Nelfon’fhe Corps ihn bemmrubigen ; 
ed wäre aber nicht im Stande, ihn daran zu hindern. Be: 
mädtigt er fi dagegen Portsmouth’, fo werde ich die 
nöthige Mannfchaft zufammenziehen und mid bejtreben, ihn 
im Schad zu halten. Wenn er aber in den Potomac eins 
laufen follte, fo werde ich mich fofort in Marſch fegen, um 
mich mit den Milizgen unter General Weedon zu vereinigen 
und auf diefe Weile Fredericksburg deden. 

„Die Milizen kommen von allen Seiten herein und 
wenden fih an mih um Waffen, die ihnen gänzlich fehlen. 
Alles, was wir hatten, waren ungefähr 500 dem Kontinent 
gehörige Gewehre, und dieſe babe ich unter fie austheilen 
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laffen. Die dem Staate gehörenden waren ‘dagegen bei-der 
neulihen Beftürzung fo zerftreut worden, daß ed den Offi⸗ 
zieren unmöglid war, fie wieder zu fammeln. Die Truppen 
haben weder Zelte noch Feldkeffel, Es ift unmöglich, meine 
Lage zu befchreiben, denn es fehlt mir an Allem. An den 
Staat wendet man ſich vergebens, und die Schuld ift mehr 
in den mangelhaften Einrichtungen als ſonſt wo zu fuchen.‘ 

„Der Feind hatte alfo Hoods am 13. paſſirt — fagt 
Steuben am Schluffe feines Berichtes an den Kriegsrath. — 
Ich marfchirte mit 700 Milizen nad) Cabin Point; die Con 
tinental⸗Truppen ſchickte ich dagegen nach Chefterfield zurüd, 
weil fie von Allem zu fehr entblößt waren, um im Felde 
bleiben zu fünnen. Am 14. landete der Feind in Hardys 
Fähre, 22 Meilen unterhalb Cabin Point. Bon bier aus 
fegte er fih im der Richtung nad) Smithfield in Marſch. 
Ich nahm an, daß Oberſt Parker mit den Milizen der untern 
Bezirke ſich auf die Front des Feindes werfen würde und 
ſchickte den Major Willis mit 300 Mann Infanterie und 
50 Mann Gavallerie ab, um ihn im Rüden ‚zu beläftigen. 
Meine Befehle wurden aber fo ſchlecht ausgeführt, daß der 
Feind am 15. ohne Widerjtand in Smithfield einrüdte. An 
diefem Tage ftieß eine Verſtärkung von 400 Mann zu mir, 
die ich fogleich unter den Befehl des General Lamfon ftellte. 
Diefen hieß ih nad) Smithfield aufbrechen, wo er ſich a 
Oberſt Parker anſchließen follte, der, wie ich vermutete, ſich 
in der Richtung nach Suffolk zurückgezogen hatte. 

„Bei der Annäherung des Generals Lawſon ſetzte ‚der 
Feind bei Sleeph Hole über Nanſimond River und ſchlug 
am andern Ufer ſein Lager auf, während General Lawſon 
in Vereinigung mit den Truppen unter Oberſt Barker Swith⸗ 
field einnahm. Am 19. marſchirte der Feind nach Portd 
month; hier ſetzte ſich Arnold feit, und ließ die Schiffe in 
Hampton Roads vor Anker gehen.‘ 

Steuben hatte feine Dffiziere zufammenberufen und 
ihnen die Frage zur Entfheidung vorgelegt, ob die Bir 
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giniſchen Milizen im Stande ſeien, Arnold zur Rãäumung 
bon Portsmouth zu zwingen? Bei ihrer genauen Terrain— 
kenntniß und der Schwäche ihrer Mittel waren die Offiziere 
einftimmig darüber, daß fie in ihrer gegenwärtigen Lage ein 
ſolches Unternehmen nicht wagen dürften. 

"Die Operationen Steuben's und feiner Untergebenen 
beſchränkten ſich alfo jetzt nothwendigerweiſe darauf, den Feind 
daran zu hindern, dad Innere ded Landes auf beiden Fluß— 
ufern zu verwüften, oder fall8 er mit feiner Gefammtmacht 
irgend etwas unternehmen mollte, ihm alle möglichen Schwie— 
rigfeiten in den Weg zu werfen und fich felbft zugleich die 
Communikation über den James River offen zu halten. 

Bu diefem Zwecke wandte fih Steuben nad) Smithfield 
und rekognoszirte das Terrain, das er gleih nad feiner 
Ankunft im Staate durch den Oberften Senff, einen tüchtigen 
dentfchen Offizier, hatte aufnehmen laſſen, worauf er folgende 
Dispofitionen traf: 197 

Dberft Barker erhielt den Auftrag, in Reddock Mills, 
mit den SuffollsMiligen und einem kleinen nad Cooperte 
MINE vorgefhobenen Poften, der vier Meilen vor ihm 
ftand, feindlihe Abtheilungen am Umpherftreifen zu vers 
hindern und im Notbfall auf General Lamfon zurüdzu- 
fallen. General Lamfon ftand bei den Maday-Milld in 
einer Entfernung von vier Meilen von Smithfield und hatte 
0 Mann Infanterie und eine Eleine Abtheilung Staats- 
caballerie; ein kleines Detachement diefer Streitinacht rüdte 
bis. Suffolf vor, um, Parker im Augenblid der Gefahr zu 
unterftügen und die Sommunication offen zu erhalten. Eben 
jo wurden Pidetd bei Sleepy-Hole und in der Nähe der 
Mündung. des Nanfimond-River aufgeftell. General Müh— 
lenberg ftand bei Cabin- Point mit zwei Negimentern, die 
aus 800 Mann Infanterie und Armand's Cavallerie beſtan⸗ 
den, General Relfon mit 1000 Mann Infanterie und einigen 
berittenen Bteimilligen bei Williomsburg und unterhielt von 
da bis Newportnews die Voftenverbindung. Wenn der Feind 
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maffenmweife ausfallen follte, fo Hatte Müblenberg "General 
Lawſon zu unterftügen, fi mit ihm in Verbindung zu fehen 
und dem Feinde Widerftand zu leiften, falls diefer nach Sonth: 
Quayh marſchirte. — 

Die Richtigkeit der obigen Berichte Steuben's, fo we; 
nig ſchmeichelhaft fie auch fein mögen, ift durch Thatſachen 
und die Ausfagen von Männern beftätigt, die zur Beit eine 
hervorragende Rolle in den öffentlichen Angelegenheiten des 
Staates fpielten. 

Einige Beifpiele werden hinreichen, die Lage der Dinge 
noch klarer zu machen. 

Als Arnold den Fluß hinaufzog und die Webergabe von 
Williamsburg verlangte, ſchickte ihm General Nelfon, der fo 
entblößt felbjt von den allernöthigften Dingen war, daß et 
nicht einmal ein Teleſkop hatte, eine mündliche Antwort des 
Inhalts, daß er ihm fo lange Widerftand leiften würde, alt 
er einen Fampffähigen Mann hätte und entfchuldigte feine 
nicht fohriftliche Antwort damit, daß er feine Feder und 
Dinte auftreiben könne. Es ift unnöthig zu erwähnen, daß 
die Waffen der Milizen gebrauhsunfähig waren und der 
geringe Schießvorratd in ein paar Tagen verbraucht tar. 
Nelfon war ein äußerſt energifcher und patriotifcher Offi⸗ 
zier und einer der tüchtigften Männer im Staate, wie 
er dann auch Jefferſon ald Gouverneur im Amte folgte; 
aber die allgemeine Verwirrung und die Langfamkeit der 
Milizen verhinderte ihn fo zu handeln als er gewünſcht 
hätte. Er konnte feine Verbindung mit Steuben nicht 
herjtellen und war nicht im Stande ihm den nöthigen Beis 
ftand zu leiften. „Unfere Erpreffen — fo fchreibt er am 
4. Januar an Stenben 7° — führen ſich fchändlich anf, 
das Betragen des Bezirfd-Lientenants von New⸗Kent ift 
höchſt tadelnswerth und die Lage diefes Landes und andere 
Gründe, die Ihre Bekanntſchaft mit unferen Zuftänden Ihnen 
leiht erklären wird, haben meine äußerften  Anftrengungen 
vereitelt.“ 


* 
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» .Einer ber größten Mängel auf Seiten der Amerikaner 
war das Nichtvorhandenfein von Kavallerie. Armand's Corps, 
die einzige Neiterei, welche Stenben zu Gebot ftand, zählte 
zu jener Zeit 40 Pferde; ed war fogar ſehr ſchwierig felbft 
Diefe zu remontiren. Ungeachtet der abjoluten Nothwendig- 
feit, diefed Corps zu verwenden, that der Goupergeur nichts 
in der Sade und führte ald Grund für feine Untbätigteit 
an, daß die Erefutive nicht ermächtigt ſei, Pferde für den 
Eontinentaldienft auszuheben. 

Das Bolt mochte feine Pferde nicht auf Eredit verfau- 
fen und zog ed vor fie zu behalten, bis fie fpäter von den 
Engländern ohne Weiteres weggeſchleppt wurden. Claiborne 
hatte am 10. Ianuar einen Offizier ausgefhidt, der Pferde 
auftreiben ſollte; allein er brachte bei. feiner Nüdkehr nur 
fünf Stüd mit. Unter diefen Umjtänden hatte der Feind 
mit feinen hundert Reitern ſogar die Uebermacht an Cavalle- 
rie und konnte die Umgegend unbeläftigt verwüften. Diefer 
Mangel an Eavallerie war e8, der während des ganzen Feld— 
zuged die Amerifaner nicht allein verhinderte, dem Feinde 
Schaden zuzufügen oder auf irgend eine Weife deſſen Ope— 
rationen zu vereiteln, ſondern ihnen auch jede Gelegenheit 
nahm , ihm einen entjcheidenden Schlag zu verfegen. Dies 
wird ſich befonders bei der Erzählung der fpäter folgenden 
Ereigniffe zeigen. | 

„Es freute mich zu fehen, — ſchreibt W. Smallmood 
von Beterdburg aus am 7. Januar an Steuben 1? — daß 
Dberft Gibfon und Eorrington in ihren Departements Alles 
ausgeführt hatten, was unter den Umftänden möglich mar, 
obgleich ich gleichzeitig bedaure, daß in diefer drohenden Krifis 
die. bertheidigungslofe Lage des Landes die Ihnen im Wege 
ftehenden Schwierigkeiten noch vermehrt hat. Kräftige und 
zeitige Anftrengungen könnten bier vielleicht die Annäherung 
des Feindes verhindern oder verſchieben und mürden fie den 
öffentlichen. Magazinen ſowohl wie dem Privateigenthum jehr 
zu: ftatten kommen.“ Gleichſam ald wäre des Feindes Einz 
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fall in das Land noch nicht Unglück genug geweſen, fo nah— 
men einige Bervohner Richmonds die durch die Engländer 
dargebotene Gelegenheit wahr, um ſich jelbit durch Rauben 
und Plündern zu bereihern. So waren die Offiziere des 
Staates genöthigt, ihre Leute zum Schutze des öffentlichen 
Eigenthums gegen die eingeborne Bevölkerung, anftatt gegen 
die fremden Eindringlinge zu verwenden. „Ih habe mid 
ſtets eifrig bemüht, — fchreibt Claiborne am 8. Januar 1781 
von Richmond aus an Steuben, 1% — das Wohlbefinden der 
Soldaten und die Befehle meiner Vorgefegten zu befördern 
und auszuführen. Aber in meiner gegenwärtigen Lage ift 
ed mir unmöglich, mit leeren Händen und ohne jeden erheb- 
lihen Beiftand meinen Anftrengungen einigen Erfolg zu 
fihern. Niemand befiehlt hier und Niemand will fi den 
Befehlen Anderer unterwerfen. Ein folher Zuftand giebt 
die durch wenige loyale Einwohner zufammen gebrachten 
Kriegsvorräthe jedem Landftreicher Preis und ſeßt das Eigen; 
thum Einzelner der Ranbgier von Negern aus. Gtaatd- 
und Privateigenthum ift in großen Maffen entdedt worden, 
welches heimlich in der Stadt und der nächften Nähe unter 
gebracht war. Leider fällt auf unfere Leute bei der Plündes 
rung des Staats- und Privateigentbums ein Schandfled, 
den britifche Soldaten nicht auf fich geladen haben; dieſe 
bandelten als offene Feinde, während man auf der andern 
Seite mit Heimlichkeit und Niederträchtigkeit zu Werke ging. . 
Ich werde geeignete Maßregeln treffen, die Verbrecher auss 
findig zu madhen und zu Paaren zu treiben. Oberft Hasfins 
gab mir eine Abtheilung Milizen, mit welchen ich während 
der Naht durch die Straßen Richmond’ patrouillirte. Es 
ift fchade, da ein fo großer Unterfchied zwifchen den Milis 
zen und den Gontinental-Soldaten herrſcht.“ Iefferfon wußte 
die Schwierigkeiten der Lage Steuben's zu beurtheilen und 
gab fich alle Mühe, ihm Beiftand zu leiften, „um den ſchwär⸗ 
zeften Berräther, der je die Blätter amerifanifcher Geſchichte 
beſchmutzt habe, zurückzuſchlagen.“ Er ging jo weit er konnte 
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auf alle’ Vorfchläge Steuben’s zum Beſten des Dienftes ein, 
beichaffte Lebensmittel für die Truppen und that, jo weit ed 
ihm fein Amt erlaubte, das Seinige, um Steuben's Befehle 
fördern und ausführen zu helfen. Zu dieſer Zeit bekundet 
ihre Eorrefpondenz gegenfeitiges Zutrauen, den beten Willen 
und vollfommenes Einverftändniß, und fo wenig aud Die 
Gränzen ihrer Berufsjphäre regulirt oder bejtimmt gezogen 
waren, fo verjtändigten fie fich doch leicht über ihren Wir- 
kungskreis. 

Einer der Haupiſtreitpunkte zwiſchen ihnen entſtand ſchon 
um dieſe Zeit dagegen durch die wichtige Frage, welche Aus- 
gaben auf Rehnung der Bundes-Negierung (Kontinent) zu 
bringen und welde von den einzelnen Staaten zu tragen 
feien? SIefferfon war der Anfiht, daß auf Grund der vom 
Congreß anerfamiten Regel, feine Ausgaben als continentale 
anerfannt würden, die von einem Staate gemacht wären, der 
bloß einen Einfall befürchtet, daß aber, fobald ein Staat 
wirklich vom Feinde befegt wiirde, dann alle feine Ausgaben 
auf Rechnung des Gontinents gingen. Er wünſchte deßhalb, 
daß Steuben ſämmtliche Milizen von dem Augenblide ihrer 
Einkleidung an, als unter feinem Commando ftehend ber 
traten und ihre Berwegungen und ihren Aufenthalt nad 
Gutdũnken beftimmen möchte. „Dadurch — bemerkt Steu- 
ben in einem Briefe an Iefferfon vom 11. Januar 1781.19 
— wird die Verpflegung der alfo zu verwendenden Truppen 
den Continental⸗Offizieren aufgebürdet, aber da ed nicht atı- 
gebt, daß fie ſich dieſes Gefchäftes annehmen, bevor es denen 
annterbreitet und vorgelegt ift, unter deren Befehl fie jtehen, 
em Gongreß), fo liegt e8 matürlih den Offizieren des 
Staated ob, die Rekruten fo weit zu bringen, daß fie von 
den Gontinental-Offizieren übernommen werden fünnen. Ich 
meine dieſe Uebernahme follte ftattfinden, ſobald die Truppen 
bewaffnet, jeldmäßig equipirt und zum Rendezvous⸗Platz ge- 
bracht. ſind Dann hat fie der commandirende General als 
‚einen Theil feiner Macht! unten fich und: läßt fie von den 
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unter ihm ſtehenden Offizieren inſpiziren. Da die den Mis 
lizen zu ftellenden Waffen Staats-Eigenthum find und deren 
Bertheilung Offizieren überlaffen ift, die nicht unter meinem 
Kommando jtehen, fo betrachte ich diefe Truppen nicht eher 
ald die meinigen oder meinen Befehlen untergeben, als bis 
fie bewaffnet und fürs Feld ausgerüftet find.“ Es mar 
Iefferfon nicht möglich, den Beitpunkt genau feftzufeßen, von 
wo an die duch einen. feindlichen Einfall berbeigeführten 
Ausgaben continental würden, nichts defto weniger aber blich 
er dabei, daß die Milizen von dem Augenblide ihrer Ein- 
berufung an unter Steuben’d Befehlen ftänden. 

Diefe Meinungsverfhiedenheit zwilchen dem commans 
direnden General und dem Gouverneur war von dem größten 
Nachtheil für den Staat jelbft und für die Führung des 
ganzen füdlichen Krieges. Steuben handelte nur im Sinne 
des Congreſſes und im Einklange mit deſſen ausdrüdlichen 
Erlaffen, wenn er verlangte, daß ihm der Staat auf feine 
eigenen Koften die Leute Ddienftfähig und gehörig equipirt 
übergeben ſollte; der Staat dagegen hatte ein großes Intereſſe 
daran, daß er Diefe Meinungsdifferenz aufrecht erhielt, indem 
er dann um fo weniger Anftalten zu machen und Opfer zu 
bringen brauchte. Die Dinge waren — Dank der biöherigen 
Unordnung! — in PVirginien fhon fo weit gelommen, dab 
mm nur noch an die eigne Rettung dachte und fich um bie 
verderblichen Folgen dieſer Politik für die Vereinigten Staaten 
und namentlih den Süden gar nicht mehr kümmerte. Da 
num der Gongreß feine Mittel hatte, die Befolgung feiner 
Beichlüffe zu erzwingen, die Ausführung derfelben Seitens 
der Einzelftanten vielmehr von deren guten Willen abhing 
jo behielt Virginien faktisch Recht, und Steuben zunächſt hatte 
für diefen Mangel an gutem fei e8 Willen oder Können am 
Härteften zu leiden, weil auch der Continent nichts that und 
ihn kurzer Hand an den Staat verwies. 

Der Gouverneur fpricht in feinem Bericht, den er am 
10, Januar über den feindlichen Einfall, an Waſhington ſchickte 
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mit der höchſten Anerkennung von Steuben's Verdienſten, 
während er in feinem Briefwechſel mit dieſem felbjt einmal 
ihm fein Bedauern darüber ausdrüdt, daß die ihm an Die 
Hand gegebenen Mittel nichts zur Vermehrung feines Rufes 
beitragen fönnten, es fei denn, daß Steuben durch fein Bes 
ftreben, Diefelben auf's Beſte auszubenten, feinen Eifer für 
die gute Sache in ein noch helleres Licht ftellte. 

An Wafhington fchrieb Iefferfon über ihn: 192 

„Inzwiſchen hat ſich Baron von Steuben, unfer eifriger 
Freund, von der Würde feines eigenen Commandos bis zur 
Leitung unferer Bleinften Bewegungen herabgelaſſen. Durch 
feine Wachſamkeit wurde zum großen Theil der Mangel an 
Truppen erjeßt und dem Feinde der Uebergang über den 
Fluß geehrt, der für und von den fchlimmften Folgen hätte 
merden können. Der Baron war auf's Eifrigſte bemüht, 
Vorkehrungen für die Milizen an den Punkten zu treffen, wo 
fie fi verfammeln follten, er wies ihnen überall ihre Stellung 
an und bewährte ſich als ein ganz vortreffliher Commandeur.* 

‚SH miünfche Ihnen Glück, — fchreibt Oberſt Win. 
Davies zu dieſer Zeit aus Chefterfield an Steuben 13 — 
daß der Feind diefen Theil des Landes verlafien hat und 
hoffe, daß Sie nie in Ihrem Leben wieder ſolche Kränkungen 
auszuhalten haben, wie fie der entblößte und unvorbereitete 
Zuftand dieſes Staates für Sie im Gefolge gehabt hat. 
Die Nacktheit der hiefigen Truppen fpottet aller Beſchreibung. 
Ueber Sechzig von ihnen befinden fich in einem fo entblößten 
Buftande, daß fie nicht einmal im Stande find, Dienjt im 
Lager zu thun und viel weniger im Felde. Allen denen, 
welche innerhalb vierzig bis fünfzig Meilen von diefem Orte 
wohnen und in act bis zehn Tagen zurüdfehren können, 
babe ich Urlaub gegeben, damit fie ſich Kleidung verfchaffen; 
den Truppen fehlte hier an einem Tage das Fleiſch gänzlich, 
und wenn nicht bejondere Mapregeln ergriffen werden, jo 
fürdte ich, daß fie häufig mit diefem Mangel zu kämpfen 
haben werden. Ic werde zur Sicherung des Nothbedarfs 
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mein Möglichftes thun, aber Alles fcheint hier einen fo ver- 
derblichen umd zu Grunde richtenden Gang zu gehen, dab id 
beinahe anfange, den Muth zu verlieren. Ihre Bemühungen 
und Ihr Einfluß hoffe ich, werden der Schnelligkeit Einhalt 
thun, mit der wir an den Rand des Verderbens eilen; aber 
Außerordentlihes muß gejchehen, um uns zu retten.“ 

„Es ift mir noch nicht möglich — fagt Iames Lowell, 
der Vorfiende ded Congreß-Ausſchuſſes für ausmärtige An- 
gelegenheiten, in einem Briefe an Steuben vom 22. Januar 
1781 7% — Ihnen eine Zufuhr von Waffen und Kleidung 
zu verſprechen. Aber ich kann nicht umhin, Ihnen bei diefer 
Gelegenheit das Vergnügen auszufprechen, welches ich bei 
jedem Ereigniß, daß Ihren Ruhm erhöht, innerlih empfinde. 
Der Gouverneur von PVirginien erwähnt auf's Chrenvollite 
Ihrer Führung einer Heinen Truppe Milizen, deren Comes 
mando Sie zu übernehmen ſich herabgelaffen hatten, während 
ein verrätherifher Schurke einen ausgedehnten Raubzug am 
James Niver beabfichtigte. Ihre eigenen Briefe am den 
Songreß haben gezeigt, wie wahr die danfbaren Gefühle 
des Gouverneurs fein müflen. Ich wünfche zu Gott, daß 
Sie an der Spiße einer gehörig audgerüfteten Armee ftehen 
und damit die Bewegungen ausführen möchten, die Sie bei 
Ihren großen militäriſchen Kenutniffen für gut halten. Id 
bedanere Sie ungemein wegen der Zäufhungen und Kran 
tungen, die Sie bei Ihrem mir fo wohl befannten warmen 
Eifer für unfre Sache haben erfahren müflen, und beflage 
die Unzulänglickeit Ihrer Mittel und Ihren Mangel an 
Soldaten und Gejhüßen, der Sie verhinderte, den Plänen 
des elenden Arnold ein für ale Mal ein Biel zu feßen. 
Noch mehr bedaure ih, dab Sie Feine andre Ausficht haben, 
ald auch fernerhin unter folhen ungünftigen Verhältniffen zu 
kämpfen. Bis jet hat uns unglüdlicher Weife nur das 
Mißgeſchick begünſtigt.“ 

Leider ſollte darin ſobald keine Aenderung eintreten, wie 
wir dies in den folgenden Kapiteln ſehen werden. 
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MNeunzehntes Kapitel. 


Das größte Unglüd, welches Arnold's Invafion im Gefolge 
hatte, lag in den Hinderniffen, welche fie den Vorbereitungen 
für die Unterftüßung der füdlihen Armee in den Weg legte. 
Die zu diefem Zwecke von Steuben eingeleiteten Mafregeln 
erlitten entweder eine gänzlihe Stodung oder wurden er 
ſentlich hinausgeſchoben, der größte Theil der Vorräthe ward 
aufgezehrt, und ſowohl die Nefruten ald die Lebensmittel, 
welche Virginien zu ftellen hatte, trafen erft ein paar Monate 
fpäter ein. Alles, was der Staat an Waffen befaß, wurde 
unter die Milizen vertheilt, die fich auf fauım 4000 Mann 
beliefen. 

Während die Mühlenberg’fhen Truppen Arnold bei 
Portsmouth bewachten und einjhloffen, war Steuben in 
Richmond thätig, um Lebensmittel, Waffen und Soldaten 
zufammen zu bringen. Mit diefen mollte er das Heer 
Greene's verſtärken, welches fi) aus Mangel an Zufuhren 
im Häglichjten Zuftande befand. Die Aufgabe war ficherlich 
eine höchſt ſchwierige, da er wenig oder nichts ohne die Mit- 
wirkung der Staats-Regierung zu thun vermochte. 

Ich bin feſt überzeugt — fagt er 19° — daß ein Offizier, 
der Milizen zu überwachen und marfchfertig zu machen hat 
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und dennoch feinen Auf nicht einbüßt, denfelben bei allen 
anderen- Gelegenheiten daran wagen darf.“ — „Ich muß 
Ew. Erzellenz bitten — ſchrieb er um diefe Zeit am den 
Gouverneur Jefferſon — bedenken zu wollen, daß der elende 
MWiderjtand, der dem Feinde bei der legten Invaſion entgegen 
gejeßt wurde, zum Theil auf mich, als den im Staate com- 
mandirenden General fällt. Ich kann es daher nur als ein 
großes perfönliched Unglüd betradhten, daß ich gerade zu 
Diefer Zeit hier gemwefen bin. Ich wünſchte eine Wiederholung 
diefer Schande zu verhindern, aber ohne den Beiftand der 
Regierung kann ich nichts thun.“ 

Es jcheint jedoh, daß die Regierung nicht die Kraft 
hatte, ihre Pflicht zu erfüllen, und daß fie zu Zeiten eifer- 
fühtig auf die Macht des commandirenden Generald wurde. 
Es ift in der That zu verwundern, daß diefer Gonflift nicht 
ſchon früher ausbrach, da der Grund zu derartigen Mißhels 
ligfeiten bei den ſchlecht abgegränzten Befugniffen der Mili- 
tär- und Civil-Gewalt fhon im Voraus angedeutet war, 
und da ein gemeinfchaftlihes Unglück, wie in diefem "alle 
Arnold's Einfall, folhe unerquidlide Neibungen um fo 
fchneller zu erzeugen pflegt. Zudem hatte Steuben’s Art umd 
Weiſe, obwohl ſtets die befte Abjicht durchleuchtete, oft einen 
jehr ſummariſchen und gemwaltthätigen Anfchein, fo dab er 
bei feinen ftrengen Begriffen von unbedingtem Gehorfan und 
fofortiger Ausführung der erlaffenen Befchle, ſehr häufig mit 
den ebenfalld zu fchroffen demokratiſchen Anfichten ded Gous 
verneurs Iefferfon aneinander gerieth. 

„Bir haben und nicht bewogen gefühlt, — fchreibt 
diefer am 10. März 1781 an Steuben 1° — und und uns 
feren Staat zu unbedingt in Ihre Hände zu geben, fondern 
wir glauben das Recht zu haben, für uns felbft zu urtheis 
J Wir können bloß Verantwortlichkeit für die 
Befehle übernehmen, welche wir geben; die Ausführung 
derſelben liegt aber außer unſerm Bereiche. Wenn ſie aus 
Widerſpenſtigkeit oder Mangel an Zwang nicht befolgt wer⸗ 
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den, fo ift das nicht unfre Schuld. Wir können nur auf 
den guten Willen ded Volkes einwirken. Die Erekutive bat 
nach den Geſetzen dieſes Staated nicht das Recht, einen freien 
Mann ohne feine Zuftimmung felbft für das allgemeine Wohl 
zum Dienft einzuberufen, und ebenfowenig fönnen mir einen 
Sklaven ohne die Einwilligung feines Herrn dazu zwingen.‘ 

Diefe Worte enthalten den fchlagendften Beweis für die 
Unzulänglichkeit der gejeglichen Befugniffe, welche namentlich 
zu Zeiten der höchſten Gefahr der Regierung hätten einges 
räumt fein müſſen, und ohne welche eine Behörde gar keinen 
Sinn hat. Wenn die Macht ded Gouverneurs nicht hin- 
reichte, die Leute zum Dienft für den Schuß des Vaterlandes 
zu zwingen, und ihnen Gehorfam gegen feine Befehle beizus 
bringen, fo nüßte feine Stellung nicht allein nichts, fondern 
fie war vielmehr ganz überflüffig, ja entſchieden ſchädlich, 
denn fie wurde zum Hemmfhuh für die Militärgemalt, die 
neben den Zwecken für Erhaltung ded Staates zugleich das 
Wohl der ganzen Gonföderation im Auge haben mußte. 

Steuben's nächſtes Biel ging nun dahin, die 3000 Adht- 
schn» Monatd» Soldaten aufzubringen, melde in Folge des 
neneften Planes der Staat zu liefern verfprochen hatte. 
Virginien war zu diefem Ende in zehn Kreife getheilt, von 
denen ein jeder feine Quote zu ftellen und zum allgemeinen 
Sanımelplag nad Chefterfield Courthouſe zu transportiren 
verpflichtet war. Hier follte fie Dberft Davies in Empfang 
nehmen und aus ihnen die einzelnen Detachements für die 
füdlihe Armee bilden. Bei der Aushebung diefer Nekruten 
zeigte fich indeffen im ganzen Staate eine allgemeine Le- 
thargie. 

Am 12. Februar war noch fein Mann zur Stelle. Nur 
mit der größten Noth wurden allmählig 400 Mann zufam- 
mengebracht und in Chefterfield Courthouſe eingekleidet. Ent- 
weder trafen die Leute ſehr langjam ein, oder fie famen gar 
nit, entweder defertirten fie gleich nad ihrer Ankunft im 
Lager, oder fie ſchickten Zwerge oder Kinder, um ihren Platz 
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auszufüllen. Am 4. März beſchwerte ſich Steuben beim 
Gouverneur über dieſes indolente und gleichgültige Volk, 
welches gänzlich unbrauchbare Rekruten ſchickte, die er zur 
Vertheidigung ihrer eigenen Heimath durchaus nicht annehmen 
könnte. | 

Wenn Steuben unter folhen Umftänden feinem Zorne 
freien Lauf Tieß und ſich verächtlicher Worte bediente, fo darf 
man fich darüber nicht wundern. North erzählt in feiner ſchon 
oben angeführten Brofchüre eine in diefer Beziehung charaftes 
riftifche Anekdote. Nur mit der größten Mühe, — fagt er — 
waren jo viel Mann in Chefterfield zufammen gebracht, um 
ein Regiment zu bilden. Das Corps ward paradirt und ftand 
im Begriff abzumarjdiren, ald ein anftändig ausfehender 
Reiter in Begleitung feines Bedienten, wie es fchien, herans 
jprengte, ſich jelbft vorjtellte und dem Baron Meldung machte, 
daß er ihm einen Rekruten gebracht hätte. „Ich bin Ihnen 
bon ganzem Herzen verbunden, mein Serr, ermwiederte Steus 
ben. Sie find gerade zur rechten Stunde angefommen! Wo 
ift denn Ihr Mann, Herr Oberſt?“ der Reiter war nämlich 
Dberft der Miligen und antwortete, „bier ift er,‘ indem er 
feinem Zungen befahl abzufigen. In den Zügen des Barons 
ging eine plößliche Veränderung vor, — mir fahen und fürds 
teten den herannahenden Sturm. Ein Sergeant erhielt Bes 
fehl den Burſchen zu meffen, man 309 ihm die Schuhe aus 
und entdedte in ihnen eine Vorkehrung, welche des Knaben 
Länge erhöhte. Der Baron klopfte mit einer vor Wuth 
zitteruden Hand dem jungen Burſchen auf die Schulter und 
fragte ihn, wie alt er fei. Es ftellte fich heraus, daß er noch 
fehr jung, faft no ein Kind war. „Herr, fagte er zum 
Bater, „Sie müffen mic) für einen Hallunfen gehalten haben.“ 
„O nein Baron, das habe ich nicht gethau.” „Dann halte ich 
Sie für einen Hallunfen, für einen elenden Hallunfen, da Sie 
auf Diele Weile Ihr Vaterland betrügen wollen. Nehmen 
Sie ihm die Sporen ab — ftellen Sie ihn in Reih' und 
Glied? — und mahen Sie dem General Greene von mir die 
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Meldung, Oberft Gasfins, daß ich ihm einen Mann gefchiet 
habe, der befjer im Stande ift, feinem Lande zu dienen, als 
ein Knabe, den er auf fo gemeine Weiſe ald feinen Stell 
vertreter unterſchieben wollte! Geh’ mein Junge, bring bie 
Sporen und dad Pferd des Oberften an feine Fran zurüd — 
empfiehl mich ihr bejtens, und fage ihr, dab ihr Mann für 
die Freiheit feines Vaterlandes kämpfen gegangen ift, wie es 
die Pflicht jedes braven Mannes erheiſcht. In Zügen rechts 
ſchwenkt, Marſch!“ Oberſt Gaskins fürchtete die Folgen und 
ließ den Dann, als das Korps am Roanoke ankam, entwifchen ; 
diefer ſäumte nicht zurüdzufehren und bei den Civilbehörden 
Genugtduung zu verlangen. Aber Gouverneur Iefferfon, Herr 
Madifon und andere Mitglieder der Regierung, welche die 
Reinheit der Motive und den edlen Eifer des Barons richtig 
würdigten, beugten den etwanigen unangenehmen Folgen vor, 
welche dieſe mwilltürlihe Handlung hätte nah ſich ziehen 
Fönnen. 

Auf den Dienft felbft übten derartige ftrenge Maßregeln 
eine günftige Wirkung aus. So fagt Davies in einem 
Schreiben vom 10. März 1781, 97 daß feit dem Beifpiel, 
welhes an jenem Mann ftatuirt worden, die Leute Furcht 
zu haben fchienen, fernerhin Zwerge und Kinder als Refruten 
zu stellen. 

In einigen Theilen des Staates gab es junge, durchaus 
dienftfähige Leute, die fich nicht ftellten und damit entfchuls 
digten, daß jie früher eine Zeit lang gedient hätten, weil 
nämlich nad den Miliz-Gejehen, diejenigen nicht wieder ein— 
berufen werden Fonnten, welche fchon einmal, wenn auch nur 
ein paar Tage gedient hatten. Auf der andern Seite war 
zufolge der Staatsgeſetze fein Bezirk verpflichtet, Rekruten für 
die Kontinentale Armee auszuheben, fo lange feine Milizen 
im aktiven Dienft ftanden. So kam es denn vor, daß gut» 
bevölferte Bezirke, wie 3. B. Spottiylvania mit Frederiksburg, 
defien Milizen während der letzten Inbaſion nur auf ein paar 
Moden unter den Waffen geweſen war, am 1. April 1781 


— 3716 — 


faum ein Zehntel von dem von der Regierung feitgefehten 
Sontingente auf den Beinen hatten. 

Die Milizen aber gereichten dem Staate eher zum Schas 
den und zur Schande, ald zum Vortheil und zur Ehre. Ihre 
Aufführung war im höchſten Grade zuchtlos und frech. Won 
allen Seiten des Staates liefen fortwährend Klagen gegen fie 
ein, die von Tag zu Tag lauter und häufiger wurden. „Ich 
habe hier — fchreibt E. Meade am 19. März 1781 von 
Edmundshill 17° — überall die größte Pflihtverlegung und 
die fchreiendften Mißbräuche gefunden ; diefe Milizen Tennen 
feine Ehre, man kann ſich kaum auf Einen bon ihnen vers 
laffen. Mein innerftes Gefühl hat fich gegen diefe Schmad 
empört. „Mir ift — fchreibt Iefferfon felbjt in einem 
Briefe an Steuben vom 24. Februar 1? — miederholt berich- 
tet worden, daß der entblößte Zuftand der Milizen um Wils 
liamsburg herum, daß der Mangel an Schuhwerk namentlich 
eine derartige Unzufriedenheit unter ihnen hervorgerufen bat, 
daß fie nur noch einen Schritt bis zur offenen Meuterei 
haben. Abgefehen von der geringen Hoffnung, ſolche Leute . 
länger im Dienfte halten zu können, mürde eine wirkliche 
Meuterei fo unheilbringende Folgen haben, daß mir mohl 
oder übel auf deren gegenwärtige Stimmung Rüdficht nehmen 
müſſen.“ Und bei einer andern Gelegenheit am 27, April 1781 
hreibt er: „Die Erfahrung hat uns gelehrt, daß die Leute 
aus den Diftrikten, die vom Feinde befeßt find, nicht im 
Felde gehalten werden können und daß fie mit den Waffen 
in der Hand defertiren.‘ 

Oberſt Innes berichtet aus York am 11. März, 200 dab 
es ihm an Provifionen auf den nächſten Tag fehle und daß 
die Unzufriedenheit der Milizen fo überhand genommen babe, 
daß er jeden Augenblid der Meuterei und Defertion gewär⸗ 
tig fei. Major Fofey fchreibt am 8. März von Stanton 
aus an Steuben: „Nicht ein einziger Mann konnte in dem 
Bezirk Augufta, der 344 Milizen zu ftellen hat, aufgetrieben 
werden; bie Einwohner haben in einer Eingabe an die Re 
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gierung ſich gegen die Maßregel, Rekruten auf achtzehn 
Monate hin auszuheben verwahrt und gebeten, ſtatt deſſen 
eine dreimomatliche Dienftzeit feitzufegen. Nicht viel beffer 
ftand es um die Milizen, welche ſchon eingekleidet waren. 
Hierüber hören mir am Beſten Mübhlenberg in feinem interz 
effanten Berichte vom 8. April 17831: „Von denjenigen 
Milizen, die ihre drei Monate abgedient haben, fagt er, hat 
fi ein Theil felbft vom Dienfte befreit und diefer unverant- 
wortlihe Schritt zwingt mich, die Uebrigen auch zu entlaffen. 
Ich habe kein mir zu Gebot ftehendes Mittel unverſucht ges 
laffen, fie zum Bleiben zu bewegen, bis ich von anderswo 
Berftärfungen an mic) ziehen könnte, aber vergebens. Unge— 
fähr Hundert Mann defertirten innerhalb zweier Nächte aus 
meinem Lager, und aus Oberſt Duncan’d Regiment, das in 
Chackatuck liegt, Tegten heute Morgen ebenfalls Hundert Leute 
ihre Waffen nieder und marfchirten ohne Weiteres ab. Die 
Uebrigen Famen mit ihren Waffen und Armaturftüden in’s 
Lager und verlangten entlaffen zu werden. Mir wird nichts 
anders übrig bleiben, als fie gehen zu laſſen, da ihr Bleiben 
die wenigen noch übrigen Truppen verderben würde.“ 

Wir haben jedoh unter den unzähligen Beſchwerden 
gegen die Milizen ein Schreiben gefunden, worin fie nicht 
getadelt tverden. ‘Aber felbft in diefem alle gleicht das Lob 
einem harten Vorwurf. Capitain Singleton jagt nämlich in 
feinem Bericht über ein kleines Treffen, daß die Armee des 
General Greene am 15. März 1781 beftanden, „daß fich die 
Miligen ganz gegen ihre Gewohnheit tüchtig gezeigt hätten.‘ 

Was aber den Dienft am meiften beeinträchtigte und 
ftörte, war nicht bloß der Umftand, daß die Defertion der 
Milizen in's Große ging, fondern daß man diefelbe im gan» 
zen Staate duldete und fogar bejhüpte. So eifrig aud 
Steuben und Davies, um das Aeuferfte abzuwenden, fich 
bemübten, dem Unmefen Einhalt zu thun und fi derjenigen 
twieder zu verſichern, Die fhon weggelaufen waren, fo waren 
fie doch gegen dem ihnen aktiv und paſſiv entgegentretenden 
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Widerftand ohnmächtig. Sie reichten zwar zu dieſem Zweck 
der Aſſembly eine Denkfchrift ein und mandten fih an den 
Gouverneur mit der Bitte, Geſetze zur Hebung des Uebels 
zu erlaffen. „Ich babe fo eben — fchreibt Davied von 
Chefterfield aus am 10. März 1781 an Steuben 2°! — Die 
genaue Lifte und Befchreibung der Deferteure vollendet, Die 
wir den Delegaten einhändigen müſſen. Bon diefem Mittel 
verfpreche ich mir großen Erfolg. Ungefähr 200 Mann find 
von hier defertirt, wenigſtens 500 von den in den verſchiede— 
nen Bezirken ausgehobenen Rekruten haben ſich nie bei der 
Armee eingefunden und täglich giebt ed an verjchiedenen 
Punkten Ausreißer, aber troß alledem ift noch Fein Schritt 
geihehen, ihre Namen zu veröffentlichen. Oberſt Campbell 
hat mir eine Lifte von Deſerteuren feined Corps geſchickt. 
Sch trage nun darauf an, daß auf Koften der Regierung ein 
alphabetifches Negifter gedrudt werde, morin dem Namen 
jedes einzelnen Mannes die Perfonal-Beichreibung beigefügt 
ift, umd daß jedem Mitglied der Gefeßgebung drei bis vier 
Exemplare gegeben werden, um an den Berichtälofalen, den 
Kirchen und fonftigen Verſammlungsorten veröffentlicht umd 
angeheftet zu merden. Doc ich überlaffe die Sache Ihrer 
Entſcheidung. Ale diefe Schritte und Beſchwerden führten 
jedoch zu nichts. Es ftand eben nicht in der Macht der Res 
gierung, den Stand der Dinge, fo ungeregelt und empörend 
er auch mar, zu ändern, da dad Volk mit unglaublider 
Apathie jih allen Opfern zu entziehen juchte und im gün— 
ftigften Falle fich fo theilnahmlos verhielt, als handelte es 
fih gar nicht um fein eigenes Schickſal. Ein Brief des 
Dberften Davies, der zehn Tage fpäter als der oben anger 
führte gefchrieben iſt, giebt uns im dieſer Beziehung ganz 
intereffante Aufſchlüſſe. 

„Trotz aller früheren Anftrengungen einzelner Abgeord- 
neten — meldet Davied — hat die Legislatur bis jet noch 
feine Beftimmung zur Zurüderftattung des Handgelded ges 
troffen, welches die Divifionen denjenigen vorenthalten, melde 


— 379 — 


ſich als Stellvertreter haben eimfleiden laſſen. Sie werden 
mit einem Manne um 60007000 Pfund *) Handels einig, 
zahlen ihm zur Zeit 1000-1500 und verjprechen ihm deu 
Reit nach zwei bis drei Monaten. Der Soldat fragt, wie 
dad Uebrige zu bekommen ift? Man fagt ihm, daß er nad) 
feinem Eintritt Urlaub erhalten oder daß man ihm, menu 
diefer ausbleibe, das Geld ſchicken oder bringen merde. 
Wenn jo ein armer Teufel hier ankommt, fo bittet er fofort 
um Urlaub, aber er erhält natürlich eine abfchlägliche Ant» 
wort. Die Divifionen ſchicken ihm nie fein Geld, er giebt 
Alles aus, was er hat, bekommt weder Löhnung noch Kleis 
dung und fühlt bald in feiner bedrängten Lage, daß er troß 
feines nicht unbedeutenden Guthabens, nie einen Heller ers 
halten wird, fo lange er bei der Fahne bleibt. So eutfteht 
in ihm der Entfhluß zu defertiren und fein Glüd bei der 
Divifion zur fuchen. Hier fährt er um nichts beffer. Wenn 
er fein Geſuch vorbringt, wird er ald Deferteur abgewieſen; 
aber das Intereffe der Divifion bringt es mit fi, ihn nicht 
allein ald ſolchen zu dulden, fondern fogar zu beftärfen, da 
fie auf diefe Weife den Reſt des Handgeldes für ſich behält 
und nebenbei jeder meiteren Gejeßesforderung entgeht. Das 
Landvolk zu Haufe würde es für graufam halten, einen fol 
hen Mann als Dejerteur zu ergreifen und, nachdem ihm 
faum die Hälfte des Handgeldes gezahlt ift, zu feiner Com: 
pagnie zurüd zu fchleppen, wo feiner vielleicht eine harte 
Strafe wartet. Da num feine Macht eriftirt, welche die Dis 
vifion zur Erlegung des üblichen Guthabens zwingen Fönnte, 
jo läßt man die ganze Sache fallen, und zwifchen Betrug 
auf der einen und Mitleid anf der andern Seite leidet der 
öffentliche Dienft auf's Empfindlichfte. Wenn dieſem mad: 
jenden Uebel nicht bald Einhalt gethan wird, fo muß jedes 
Ipätere Rekrutirungsgefeg zwei Deferteure auf einen Soldaten 
hervorrufen, bis die erfteren für eine Gontrolle zu zahlreich 
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werden, und der Reſt der Bürger durch die häufigen Aus 
hebungen, die zur Ergänzung der Rüden nothwendig werden, 
die Geduld verliert. Nur von einer Seite her können mir 
auf Linderung des Webeld hoffen, wir müffen an das partis 
fuläre Intereffe jeder einzelnen Divifion appelliren. Das 
allgemeine Befte liegt in zu meiter Ferne, ald daß es auf 
das Volt Eindrud machte, es muß ein näheres greifbares 
Intereffe vorhanden fein, um auf daffelbe zu wirken. Deß— 
wegen möchte ich vorfchlagen, daß jede Divifion, fomeit die 
Defertion in Betracht kommt, für die Führung ihrer Stell» 
bertreter verantwortlich gemadjt werde, während alle anderen 
Mängel, wie 3. B. der Ausfall an der vorgefchriebenen Zahl 
der Truppen, bom Staate im Allgemeinen berichtigt werden 
follten. 

Angeſichts diefer Schwierigkeiten wagte die Regierung 
ed indeflen nicht, zu emergifchen Mitteln zu greifen. Statt 
die ihr in den Weg tretenden Hinderniffe zu befeitigen, wich 
fie ihnen aus und traf feine Maßregeln für die Completirung 
der Sontinentalftreitfräfte. Auch den Milizen gegenüber bes 
ſchränkte fie fih auf die allergeringften Anfprühe. So for: 
derte der Gouverneur am 19. April 1781 Steuben 2% auf, 
daß er bloß verſuchen jollte, die Milizen für die feftgeftellte 
zweimonatliche Zeit im Felde zu halten und daß er diefelben 
nur im Falle des Nichteintreffend von Verftärtungen vers 
pflichtete, noch eine Woche länger zu dienen. 

Mebrigend war es nicht allein da8 Ausbleiben der Mi— 
lizen und Eontinentaltruppen, wodurch Steuben beunruhigt 
und verhindert wurde, der füdlichen Armee beizuftehen. Es 
waren nicht minder die zur Wertheidigung des Staates fo 
mangelhäft getroffenen und erbärmlihen Maßregeln, welche 
ihm unzählige und unvorhergeſehene Hinderniffe in den Weg 
legten und andere tüchtige Offiziere fogar beftimmten, den 
Dienft voll Mißmuth zu verlaffen. Dem Staate fehlte es 
an Geld, an Credit, an Lebensmitteln; kurz, alle Hülfsquellen 
waren ihm abgefchnitten. R. Claiborne, der Staats⸗Quar⸗ 
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tiermeiſter, ſchrieb am 4. April 1781 an Steuben, daß er 
nicht im Stande ſei, ſeinem Verlangen nach Armaturſtücken, 
Wagen und Feldgeſchirr für 500 Mann Infanterie zu ents 
ſprechen, „denn, fagte er, ich befite feinen Heller Geldes, 
und auf Kontrakt zu faufen, geht deßhalb nicht an, weil ſich 
Niemand findet, der dem Staat auf zwei Tage Credit gäbe. 
Eben jo nutzlos wäre ed, die Sachen aufchaffen oder fabris 
ziren zu laſſen, weil dazu die Zeit fehlt. Ic habe dem 
Generals Duartiermeifter und der Regierung dieſes Staates 
früh und oft genug Vorftellungen gemacht, aber man hat 
mir wenig oder gar feine Hülfe gereicht. Alles was ich feit 
meiner Anftellung in diefem Departement erhalten habe, was 
ten 500,000 Pfund Papiergeld. Rechnen Sie von diefen 
140 zu 1 Pfund und Sie werden mir zugeben, daß man 
damit nicht weit reiht. Die Wagen, melde aus den vers 
jhiedenen Bezirken für den Gebrauch der Continentaltruppen 
anlangen follten, find geradezu ausgeblieben. Ich habe deß— 
halb die Inftruktionen des Gouverneurs nicht fo ausführen 
fönnen, wie er fie vor einiger Zeit über den Transport an 
den mit Der Ausführung des Gefepes für die Zufuhren be> 
auftragten Commiſſair erlaffen bat. Der Häutelieferant die- 
ſes Staates, auf den ich einzig und allein fir den Bedarf 
an Leder angemwiefen bin, ift in Philadelphia und Hat nicht 
eine Gallone Del in feinem Magazin. Died war fchon feit 
langer Zeit nicht mehr anders, und es ift die Frage, ob Die 
Kriegs-Commiffion, welche ihn ernannt hat, die Sache in die 
Hand nehmen wird. Ich habe dein General-Quartiermeifter 
die Sadje vorgeſtellt. Um auf die Wagen zurüdzufommen, 
fo jteht mir nicht ein einziger mehr zur Verfügung, denn 
alle find in Gebrauch für die nothivendigften Fuhren, und 
die ledigen Pferde find in einem folhen Zuftande, daß fie 
Niemand verwenden kann. Miethen können wir bephalb 
feine, weil Niemand den niedrigen Preis, auf den wir be> 
Ihränkt find, von und nehmen will und weil er von Priva- 
ten das Dreifache befommen kann. Ich fürchte fehr, daß wir 
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zur Einrichtung einer Fourage-Station in Petersburg nichts 
zu thun im Stande fein werden. An Feldgefhirr find wir 
ganz arın. Kurz, ich babe weder Geld, noch Mittel, nod 
Sredit und muß Sie in Anbetracht deſſen erfuchen, fich in 
feinem Artikel auf mein Departement zu verlaffen. Ich febe 
die fih immer jteigernden Schwierigkeiten in meiner Ge 
Ihäftsverwaltung ein und bin gezwungen, mein Ant nieder: 
zulegen. Zur Zeit, ald ich meine Stelle antrat, hoffte ich, 
daß es mir gelingen würde, meinen Pflichten zu genügen; 
aber da mir feine Unterftügung bei den Einfäufen und Ans 
Ihaffungen gereicht wurde, fo konnte ich eine ſolche aud 
nicht im Felde erwarten: Um Ordnung in den Felddienſt 
zu bringen, bin ich damit beſchäftigt, die nöthigen Injtrufs 
tionen vorzubereiten. Wenn mir die Ausführung überlaffen 
bleibt, fo bitte ich zu berüdjichtigen, daß es mir von von: 
herein an Allem mangelt. Wenn ich daher nichts ausrichte, 
fo darf ic hoffen, daß Sie meinen Mangel an Erfolg der 
wahren Urſache zufchreiben werden, — dem Mangel an 
Mitteln.‘ 

Die von Claiborne gerügten Uebelftände befchränkten fich 
übrigens nicht bloß auf fein Departenent, fondern herrfchten 
im ganzen Staate. Zur Anfchaffung von Röcken fehlte es 
an Tuch, es gab Feine Schuhe, weil fein Leder da war, und 
Hemden konnten aus Mangel an Leinwand nicht gemadht 
werden, endlich aber wollte weder der Schneider noch andere 
Handwerker auf Credit für den Staat arbeiten. Selbſt Jef— 
ferfon erflärte, daß er an der Möglichkeit, Hüte oder Leder: 
kappen anzufchaffen, verziweifle, und Deden wären zu theuer, 
als daß er die Zruppen damit zu verfehen vermöchte. Die 
Militärs Merktätten ftellten die Arbeit theilweife ans Mans 
gel an Geld ein, theild weil die Arbeiter ſich meigerten zu 
arbeiten. Durch diefe Verzögerung war die Regierung 3. B. 
im Bezirk Prince George gezwungen, jeden Mann, der zwölf 
Tage an den Batterien in Hoods gearbeitet hatte, auf ſechs 
Wochen vom Militärdienft zu entbinden. Nelſon befchwerte 
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fih am 6. April 1781 bei Iefferfon, daß er feit zwölf Mo— 
naten Feine Löhnung für feine Leute empfangen habe. Eben 
jo fehlte e8 den höheren Offizieren an Allem, und wandten 
fi diefe, von der Regierung abgemiefen, ſtets zuleßt an 
Steuben um Abhülfe und Beiftand. Einer von diefen hatte 
auf Grund unzulänglicher Mittel feine Befehle nicht ausge— 
führt. Steuben erklärte ihm kurz und bündig, obwohl in 
ziemlich ſchlechtem Englifh: „Es geht Sie nichts au, ob 
meine Befehle recht oder fchlecht find. Sie haben denfelben 
zu gehorhen und nur dann haben Sie Ihre Schuldigfeit 
gethan.” Der große Mangel an Vorräthen aller Art vers 
hinderte nicht, daß obendrein noch vieles durch die Nachläſſig— 
feit der Dffiziere oder die Untreue der Lieferanten verloren 
ging. Von 100 Paar Schuhen 3. B., die von Petersburg 
an Dberft Davied abgeliefert waren, kamen fpäter nur 53 
Paar zum Vorſchein, und in Warwid waren 100 Paar auf 
32 zufammengefhmolzen. Ans 1495 Ellen Tuch, melde 
der Gouverneur als für 400 volle Anzüge ausreichend, ab- 
geihiet hatte, befam man nur 350 kurze Nöde, weil das 
Tuh nur die halbe Breite hatte. Die Schuhe mwaren fo 
Ihleht gemacht, daß fie nad einmaligen Tragen unbrauch— 
bar wurden. 2°? Ein Beifpiel der nichtswürdigſten Nachläſ— 
figfeit liefert aber Oberft Mumford, über mwelchen Davies 
an Iefferfon folgendermaßen fchreibt: „Die Fahrläffigfeit 
ded Dberft Mumford, der ald General-Commiſſair des Con» 
tinente8 für diefen Staat angeftellt ift, trägt die Schuld an 
einer fo nichtswürdigen Verſchwendung von Propifionen und 
fo vielen fchändlihen Mißbräuchen in diefen Departement, 
dab es Einem ſchwer fällt, daran zu glauben. Seit vielen 
Monaten bat er fih gar nicht um feine Unterbeamten bes 
kümmert und fogar geweigert, die möthigen Austheiler von 
Lebensmitteln unten im Lande zu ernennen. SProvijionen, 
welhe Herr Brown für die Bedürfniffe der Armee im dies 
ſem Staate abgeliefert hat, merden Leuten zur Verfügung 
geftellt, die ihre Stelle einem beliebigen Dritten verdanken, 
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dem es einfällt, fich einen commandirenden Offizier zu nens 
nen. Noch nie ift über die Vertheilung des Proviantes 
Rechnung abgelegt worden, nie wird die Autorität Ddiefer 
Gelegenheitdcommandeure dom Kongreß anerkannt werden, 
und eben fo unzuläffig werden natürlich die Quittungen der 
auf obige Weile au ihrem Amte gefommenen Commiifare 
fein, meil fie den Vereinigten Staaten nit ald Belege für 
die Provifionen dienen können, die der Staat für ihren 
Dienft geliefert hat. Außer den Schwierigkeiten, welche fpä- 
ter bei der Regulirung der Rechnungen des Commiſſairs ents 
ftehen dürften, möchte ich noch auf die erftaunliche Verſchleu— 
derung binweifen, die ihren Grund in dem regellofen Zus 
ftande diefer Departements hat. Trotzdem daß die Congreß⸗ 
beiclüffe die Errihtung von Poſten für Ausgaben von Le 
bensmitteln oder Fourage ausdrüdlih an folhen Orten ver: 
bieten, wo feine Continentaltruppen liegen, haben fich doch 
in unſerm Staate diefe Winfel-Commiffarien in verfchiedenen 
Meinen Flecken feftgefeßt, wo vielleicht nie in der Zukunft 
Continentaltruppen liegen werden und wo in zwölf Monaten 
feine zwölf Soldaten gelegen haben.“ 

Um einer ferneren Verſchleuderung von Magazins Bor: 
räthen vorzubengen und um fo viel ald möglih Ordnung 
herzuftellen, verordnete Steuben in einem Generalbefehle vom 
10. April 1781, daß in Zufuuft die Provifionen bloß für 
‚ drei oder vier Tage auf einmal ausgegeben werden follten, 
daß nur auf befondern Befehl eines commandirenden Generals 
oder LiniensOffizierd und zwar nur bei befonderen Belegen» 
heiten eine Ausnahme ftattfinden könnte, und dab Niemand 
fi) ald Austheilungs-Commiffair auf irgend einem Poſten 
oder Zagerplaß geriren ſollte, der nicht regelrecht und befon- 
ders hierzu vom General-Commiffair ernannt worden. 

Bon nur wenigen tüchtigen Offizieren unterftüßt, hatte 
Steuben gegen den Strom des Vorurtheild der niedern Klafs 
fen, gegen die nationale Eiferfucht und mit faft allgemeiner 
Apathie zu kämpfen. Sein einziger Troſt bejtand darin, 
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daß der General, zu deffen Verſtärkung und Unterftügung er 
berufen war, feine ſchwierige Stellung begriff, daß Greene, 
der fi felbft in noch größere Unannehmlichkeiten verwidelt 
fand, die energiſchen, obwohl fruchtlofen Anstrengungen Steus 
ben's ſchäßend anerfannte und über Virginien, dieſen jedes 
Lebens umd jeder Thatkraft baaren Staat, volltommen mit 
ich im Neinen war. Engherzige Egoiften würden ihren bis— 
herigen Mangel an Erfolg Steuben's unzulängliher Mit— 
wirkung zugefchrieben haben, mährend Greene ihm, mo er 
nur konnte, feine Achtung und Zuſtimmung ausjprad. Den 
deutlichſten Beweis dafür, dab er Steuben nicht für die un— 
günftige Lage der Dinge verantiwortlih machte, finden wir 
in mehr als einem feiner Briefe an ihn. 

„Ihrer Geſchicklichteit und Ihrem Eifer — fchreibt er 
am 3. Februar 1781 — bin ich vorzüglich für alle erhaltes 
nem Bufuhren und Verftärfungen verpflichtet, Wie unglüd- 
[ih and Meandes aus Mangel an Macht für uns ausfallen 
mag, unfre Schuld ift es nicht, Die füdlihen Staaten be— 
finden ſich in einer fo hülflofen Lage, daß fie dem Feinde 
anheim fallen müffen, wenn nicht auf's Schleunigfte Ver— 
ftärfungen aus dem Norden herbeirüden. Eine ſolche Ber: 
geudung der: öffentlichen Vorräthe (jeitend der Milizen) reicht 
bin, um eim ganzes Wolf zu verderben. Das find aber einige 
der- glüllichen Folgen davon, wenn man ein Land mit Mi— 
lizen vertheidigt. Won Ddiefen, o guter Gott, erlöje uns! 
hätten wir nur, um mit Heinrich V. zu veden, einige Wenige 
von den vielen Taufend, die müßig zu Haufe bleiben.“ 2%4 

: Wir erinnern und, dab Greene nad feiner Trennung 
von Stenben am 20. November 1780 in Birginien, fid ſo— 
fort tiefer in den Süden begab. Am 2. Dezember erreichte 
er das Lager der amerikanischen Armee bei Charlotte in 
Nord-Baroline. Zu derfelben Zeit lag die Hauptftärfe des 
britifchen Heeres bei Winnsborongh in Süd-Carolina zwi— 
hen dem Broadriver und dem Catawba. Greene's ganze 
Macht beftand aus nicht mehr ald ITOM. Eontinentaltruppen 
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und 1013 Milizen, von melden im Ganzen bloß 800 Mann 
ordentlich geffeidet und für den Dienft ausgerüftet waren. 
Der entblößte Zuftand umd der unter ihnen herrſchende Mans 
del an Disziplin erlaubte Greene nicht ein entjcheidendes 
Treffen zum magen. Alles, was er im Augenblicke thun 
konnte, fvar, feine Truppen an Disziplin und aktiven Feld—⸗ 
dient zn gewöhnen, um den britifhen Befehlshaber über 
feine Abfihten und Bewegungen zu täufchen umd einem um 
borhergefehenen Angriff Seitens Cornwallis and dem Wege 
zu gehen. Zu diefem Ende theilte er feine Streitkräfte amd 
f&hite die eine Hälfte unter Morgan ab, die gegen den lin- 
ten Flügel und im Rüden der Engländer operiren ſollte; er 
ſelbſt ſetzte fih mit der Hauptmacht an einem ſtatken Poften 
an der Gränze von Sid-Garolita am großen Pedee feft, um 
den vechten Flügel der britiſchen Armee zu bedrohen md 
ihm wo möglid die Communication mit Charlefton. abzus 
ſchneiden. Cornwallis ſchickte Tarleton gegen Morgan üb; 
ed kam zum Gefecht bei Cowpens, to die ameritanifcyen 
Waffen fiegten. Cornwallis felbft brach fein Lager ri 
Winnsborough ab und marfchirte nach Norden, um die Ber: 
bindung zwifchen Morgan und Greene abzufhneiden. Die 
fer Plan gelang indeffen nicht, da Morgan einige Stunden 
vor ihm am Catawba anfam und gerade Zeit Hatte, dieſen 
Fluß ungehindert zu überfchreiten. Anf diefe Weife bewerk— 
ftelligte Greene feine Vereinigung mit Morgan. Bon Eorn- 
wallis verfolgt, zog er ſich auf das linke Ufer des Vadkin 
zurüd. Es lag in der Abficht des Lord Cornwallis, das 
amerifanifche Heer daran zum verhindern, daß es auf Virginien 
zurüdfiel, da es fi von bier aus nöthigenfalls Zufuhren 
und Rekruten verfchaffen konnte. Er marſchirte den Yabkin 
ftromaufwärtd in der Richtung nach dem Dan; ed gelang 
Greene aber, ſich (14. Februar) nah Virginien zurũckzuzie⸗ 
ben, worauf fi Cornwallis, nunmehr Herr von Nord» und 
Sũd⸗Carolina, in Hillsborough feſtſetzte. Dies lag im Mittel» 
punkte der Toried, die voller Enthufiasmus für die könig⸗ 


— 887 — 


liche Sache an einem Tage ſieben Compagnien Freiwilliger 
aufbrachten und dieſe unter den Befehl des engliſchen Ger 
nerald ftellten. Ungefähr zu Dderjelben Zeit erhielt Greene 
Verftärtungen, und war im Stande, über den Daun nad) 
Rord⸗Carolina zurüdzugehen und Cornwallis zu folgen. Leh- 
terer hatte nämlih, um ſich beſſer mit Provifionen verjehen 
und die Tories nachhaltiger befhügen zu können, feine Quarz 
tiere verlaffen und am Alimance Creek ein Lager aufgejchlar 
gen. Greene's Armee zählte jebt ungefähr 4500 Mann, 
worunter 1600 Gontinentaltruppen. Er hielt ſich für ftark 
genug, um Cornwallis eine Schlacht anzubieten. Diefer nahm 
fie an und ſchlug die Amerifaner am 15. März bei Guil 
jordsKourthoufe. Cornwallis gewann jedoch nichts durch dies 
jen Sieg, er fand Feine Lebensmittel um Guilford herum 
vor und zog fi nad) Groß Creek (dem jetzigen Fahetteville) 
zurüd; aber auch bier fand er fih in feinen Erwartungen 
getäufht. So wandte er fi nah Wilmington an der Müns 
dung des Cape Lear River, der Gränze von Nord> und 
Süd-Barolina. Greene wäre ihm gerne nadjgeeilt, aber die 
birginifchen Milizen forderten ihre Entlaſſung. Er war dei- 
halb gezwungen, die Verfolgung des Lord Cornwallis aufs 
zugeben und den Kriegsichauplag nad Süd⸗Carolina zu vers 
legen. Am 7. April fhlug er den Weg nah Camden 
ein. Wenige Tage zuvor hatte er die Milizen, deren Dienft- 
zeit abgelaufen war, nad) Haufe gehen laſſen müffen. Trotz 
alled Buredens und aller Gegenvorftellungen meigerten fie 
ſich entfchieden, auch nur einen Tag länger zu dienen. Won 
den, Freiwilligen, die fi unter die ameritanifchen Bahnen 
geftellt hatten, gingen Hunderte auf einmal davon, und auch 
bei-diefen halfen weder Ueberredung no Drohungen. Wär 
ten fie bei Greene geblieben, fo wäre diefer im Stande ges 
wefen, einen entſcheidenden Schlag gegen Cornwallis anszu- 
führen; Hülflos und ſchwach wie er jetzt aber war, mußte er 
auf. Verftärfungen von PBirginien, Maryland und Delas 
mare warten. Seine Haupthoffuung ruhte noch immer 
25" 
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auf Virginien; allein ungeachtet |der äußerſten Anſtren⸗ 
gungen, war es Steuben unmöglich, etwas zu feinem Bei⸗ 
ſtande zu thun. 


Vor der Invaſion Arnolds, wie wir im 17. Kapitel ges 
zeigt haben, konnte Steuben von feinen Leuten blos 456 zu 
Greene ſtoßen Injfen. Später, als ſich der Feind nad Ports 
mouth zurücgezogen hatte, gab er ſich Mühe, ein neues 
Detachement nad dem Süden zu fhiden, indeſſen wurde e# 
ihm aus den oben angeführten Gründen diesinal Mal ſchwerer 
als vorher. Am 17. Februar 1781 meldete er Greene, dab 
1000 Milizen -ans den Bezirken Botetourt, Montgomery, 
Pittfplvanien, Wafhington und Henry den Befehl erhalten 
hätten, fofort zur füdlichen Armee zu ftoßen, und daß er alle 
Nerven angefpannt hätte, um 400 — 500 Mann von Eheiter- 
field aus direft an Greene abzufenden. „Nod kann ich nicht 
fagen, — beißt es weiter in feinem Briefe — mas mir ver 
mögen werden, aber feien Sie verfichert, daß meine ganze Auf 
merkjamfeit ſich ungetheilt auf die Ihnen nöthige Hülfeleiftimg 
richten wird. Alles Andere fol diefem Zwecke untergeordnet 
fein; nur in diefem Lichte fehe ich Ihre Sache an.“ Stenben 
wandte fich zu diefem Ende an Iefferfon und kam mit ihm 
darin überein, die Milizen der Bezirke Bodbridge, Angufta, 
Rodingham und Shenandoah ald die fchnellfte und wirkſamſte 
Verſtärkung des Generald Greene mobil zu machen. Allein 
da es dieſen Milizen nicht gefiel, auszumarfchiren und auch 
feine anderen Truppen an ihrer Stelle da waren, ſo war' der 
Gouverneur jowohl wie Steuben gezwungen, den Plan anf 
zugeben. Steuben ftand zur felben Zeit mit dem General 
Smalliwood und Gouverneur Gift in Berbindung, um zu 
ermitteln, auf welche Verftärfungen die füdliche Armee aus 
Maryland und Delaware rechnen könnte. 


„General Greene's Lage — ſagt er in einem aus 
Richmond am 12. Februar 1781 an Smallwood geſchriebenen 
Briefe ?* — iſt trotz ſeines letzten Erfolges ſehr bedenklich 
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und erheiſcht Seitens dieſes Staates und Marhland's ſofortige 
Anſtrengungen zu ſeinen Gunſten. Ich muß Sie bitten, mein 
lieber Gouverneur, Ihren Staat anzutreiben, daß er Leute 
aushebt und ohne Verzug eine Verſtärkung nach dem Süden 
ſchickt · 
Am 25. Februar gelang es Steuben endlich, ein De— 
tachement unter Oberſt-Lieutenant Campbell abzuſchicken; es 
waren 400 Soldaten, die von Cheſterfield über Petersburg 
und Tahlor's Ferry abzogen. Steuben ſchließt feinen Brief 
am 27. Februar an Greene mit den Worten: 2° Mein 
Plan geht dahin, ein drittes Detachement Infanterie am 
1. April, ein viertes am 15. April und das fünfte am 1. Mai 
marjchfertig zu machen. Mit dem legten denke ich felbft zu 
fommen, indem ich es Oberſt Davies überlafje, die anderen 
in derſelben Weife abzufhiden. Mein Vorhaben, Sie zu 
unterftügen, nimmt mich faft ausfchließlih in Anfpruh. Ich 
lann daher nur bedauern, daß der Erfolg jo ſehr hinter meis 
nem Eifer zurüdbleibt.‘ 

Auftatt der 500 Rekruten aber, die er gegen Ende März 
1781 an dem Sammelplag zu finden und am 1. April an 
Greene abzufenden hoffte, hatten fih nur fieben geftellt und 
von diefen Defertirten noch zwei, jo daß aljo ein Beſtand von 
fünf, d.h. ein Prozent bleibt. Beinahe ebenfo ſchlimm er— 
ging es General Mühlenberg. Dieſer hatte ſich z. B. auf 
104 Mann aus dem Bezirke Neu Kent Nehnung gemacht, 
traf davon aber nur nenn Mann an. Giebt es einen fchlas 
genderen Beweis dafür, daß das Volf nicht allein dem Dienfte 
‚außerhalb des Staates abhold war, fondern daß es jogar 
nicht einmal die Kraft und den Willen hatte, feinen eigenen 
Heerd zu befhügen? Steuben war natürlich in Folge diefer 
Apathie des Staates nicht im Stande, weder jet noch fpäter 
fein Verfprechen zu erfüllen. Die Langfamfeit, mit der die 
Milizen eintrafen und die Schwierigkeit ie zufammenzuhalten, 
machte es geradezu unmöglid, die nöthigen Truppen zur Vers 
theidigung Virginiens zuſammen zu bringen. Unter dieſen 
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traurigen Umftänden konnte natürlich gar nicht mehr die Rede 
davon fein, fich außerdem noch dur Abjendung von De 
tachements nach dem Süden zu ſchwächen. So maren es 
bloß die Corps unter den Oberften Greene und Campbell, 
die Steuben tro aller Bemühungen zur füdlichen Armee ab 
zuſchicken vermochte. 


Bwanzigfies Rapitel, 


Kehren wir nunmehr zu den Operationen in Virginien zus 
rück! — Wir verließen - den General Mühlenberg, wie er den 
Berräther Arnold in Portsmouth beobachtete. Der Mangel 
an Lebensmitteln, Waffen und fonftigen Artifeln, fowie die 
allgemeine Noth und Dürftigkeit, welche wie im Lager, jo 
im Staate herrfchten, machten es ihm unmöglich, den Feind 
anzugreifen, geſchweige denn einen entjcheidenden Streich zu 
führen. So verbradte Mühlenberg den größten Theil des 
Februar in Wuthätigkeit und war, obwohl ihm diefe erzwun⸗ 
gene Ruhe höchſt zumider war, doch nicht im Stande, der 
Lage der Dinge eine andere Wendung zu geben. Er hatte 
zwar 2000 Mann unter fi; aber wir dürfen nicht vergeſſen, 
daß ed Milizen waren und dab diefe fih in eben fo kläg— 
lichem Zuftande befanden, mie die im vorigen Kapitel ers 
wähnten Rekruten zu Chefterfield. Er hatte für feine ganze 
Streitmacht nur 300 Bayonnets und zwei meflingene Sechs⸗ 
pfünder. Er konnte deßhalb an Feine regelmäßige Belagerung 
des ſtark befeftigten Platzes denken. So blieb ihm nichts 
weiter übrig ald mit dem Feinde zu ſcharmützeln; diefes aber that 
er jo oft wie möglih, um jeine Truppen an den Krieg zu 
gewöhnen. Arnold war andererfeits fehr vorfichtig und blieb 
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ruhig in Portsmouth. Auf Verſtärkung wartend, trug er kein 
Verlangen nach offenem Kampfe, um ſo weniger, als ſeine 
bloße Gegenwart genügte, die ganze Streitmacht des Staates 
zu feffeln und die Beförderung von Verftärkungen und Lebens— 
mitteln für die Sid-Armee zu verhindern. Anfangs Yebruar 
war Mühlenberg von Iefferfon mit der Ausführung eines 
Planes betraut worden, deſſen Zweck die Gefangennahme 
Arnold’ und deffen Einlieferung an den Gouverneur war; 
der Plan fcheiterte jedoch an den außerordentlichen Maßregehn, 
melde Arnold zu feiner perfönlihen Sicherheit getroffen 
hatte, 207 | 

So ftanden die Dinge, ald am 16. Februar drei Fran 
zöfifhe Schiffe, eind von 64 Kanonen und zwei Fregatten, 
an der Mündung des James Niver erſchienen. Dberft Dabnh, 
der die unteren Poften commandirte, hielt diefelben für die 
ganze franzöfifche Flotte und berichtete in diefem Sinne an 
Nelfon. „Was Sie erwarteten, — fchrieb diefer darauf am 
16. Februar an Steuben, — ift eingetroffen. Ich frene mich 
darüber aus ganzer Seele. Ieht it unfere Zeit gekommen; 
fein Augenblid. darf verloren werden!" 

Bald indeffen wurde der Irrthum entdedt. Die Schiffe 
famen von Rhode Island, wo ein Sturm fie aus der briti- 
hen Blofade befreit hatte, gegenwärtig waren fie unter dem 
Commando eined Herrn de Tilly auf einer Kreuzfahrt zwiſchen 
New-VYork und Charlefton begriffen. Steuben ſandte fofort 
den Rapitain Duponceau an Bord, um den franzöfifchen 
Commandeur von feiner Lage in Kenntniß zu fegen, und ihm 


die Erwartung auszufprehen, daß er mit ihm gegen Ports— 


mouth operiren würde; gleichzeitig traf er alle nöthigen: Vors 
bereitungen fowohl für dieſes Unternehmen als auch für die 
Sicherheit der franzöfifhen Schiffe, falls ihnen Gefahr drohen 
folte. Zu erfterem Zwecke befahl er dem General Gregory, 
feine ganze Streitmaht auf der anderen Seite des Dismal 
Swamp zufammen zu ziehen und fie für den richtigen Augen— 
bli® zu feiner Unterftügung in Bereitfhaft zu halten. Er- 
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errichtete eine Erpreßlinie zwifchen feinem Poſten und Suffolf, 
vermitteljt deren er ihm in weniger als 24 Stunden die nös 
tbigen Befehle ertheilen konnte. 

General Mühlenberg rüdte mit ungefähr 1000 Mann 
bis auf jechszehn Meilen nad) Portsmouth vor und ließ auf 
dem Posten zu Cooper's Mil und zu Suffolf eine hinläng- 
liche Befagung zur Dedung feines Rückzuges zurüd. Ges 
neral Nelſon hatte Drdre, fi) auf den erften Mint marfch- 
fertig zu halten. General Weedon, welder zu Predridsburg 
ein Milizencorps von 800 Mann formirte, hatte Befehl, nad) 
Williamsburg zu marfchiren, falls ein Angriff auf Ports— 
month gemacht würde. Diefed Corps mar nach Newport 
News beftimmt, um, falls die franzöliichen Schiffe ſich nad) 
dem Vork River hätten zurüdzichen müſſen, die dafelbft zu 
ihrem Schuße ‚errichteten Batterieen zu deden. Sechs bis 
feben bervaffnete Handelsfchiffe waren im James River bes 
reit, ſich mit den franzöfifchen Schiffen zu vereinigen und bei 
Steuben’8 Unternehmen zu helfen; alle Boote, die aufzutreiben 
maren, tourden bei Sandy Point gefammelt, um Truppen 
zu transp ortiren, und endlich acht Achtzehnpfünder und zivei 
Mörfer in Bereitfhaft gefeht. Steuben hatte diefe Vorbe— 
reitungen gerade getroffen, ald Herr de Tilly ihn benachrich— 
richtigte, er würde nicht in der Bay bleiben, da er Befehl 
habe, zwiſchen Rew⸗York und Eharlefton zu kreuzen, weßhalb 
er, fobald der Mind es ihm gejtatte, abfegeln würde, 

Das Erſcheinen diefer Schiffe hatte den Feind in Ports— 
month eben fo fehr beunruhigt wie den Muth der virginifchen 
Miliz erhöht. General Mühlenberg, der bis in die Nähe 
bon Bortsmonth vorgerüdt war, überrafchte ein Piquet, nahm 
einen Sergeanten nebft zwölf Mann gefangen, tödtete zwei 
Jäger und erbeutete einen Wagen mit zwölf Pferden. 
Während des ganzen folgenden Tages hielt er fih nur an— 
dertbalb Meilen von dem Platze entfernt, ohne daß fich der 
Feind im der Feftung gerührt hätte. Die Abfahrt der 
franzöſiſchen Schiffe vereitelte jedoch alle Hoffnungen auf den 
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Erfolg eines Angriffs. 2°% Herr de Tilly giebt ald Grund 
gegen die Cooperation mit Steuben an, daß die Größe feiner 
Schiffe den Verfuc gefährlich gemacht hätten, den Elizabeth 
River, mo Arnold’8 Schiffe lagen, binaufzugehen. Dieje 
Entihuldigung war aber defhalb abjurd, weil, wenn er fid 
nur bor die Mündung des Elizabeth River zu legen brauchte, 
und wenn er dies gethan hätte, er Arnold's Rückzug abge 
Ihnitten und ihn zur Webergabe gezwungen haben würde. 2% 

Während Steuben und Mühlenberg dergeftalt enttäuſcht 
wurden, hatte Wafhington, voll Verlangen den Berräther 
Arnold gefangen zu nehmen, den franzöfiichen Admiral dahin 
vermocht, daß er bei dem Angriff auf Portsmouth die Mit- 
wirfung feiner ganzen Flotte verſprach. Demgemäß beſchloß 
Admiral Deftouches nad) der Cheſapeake Bay zu fegeln, um 
Arnold zu blodiren und etwaige Hülfe für ihn abzufchneiden. 
Graf Rohambeau, der Kommandeur der franzöfifchen Truppen, 
fandte 1120 Mann Infanterie unter Baron de Viomenil an 
Bord der franzöfifchen Flotte, um Waſhington's Plane noch 
fräftiger zu unterftüßen. 

Alle Vorbereitungen verfprahen einen günftigen Erfolg. 
Im Hauptquartier betrachtete man Arnold's Loos als bereits 
entfchieden. Aus der Wichtigkeit, welche man feiner Gefaugens 
nahme beilegte, möchte man faft fchließen, daß die Erpedition 
mehr aus Nahe gegen Arnold's Perfon unternommen wurde, 
ald wegen des viel wichtigeren und reelleren Bwedes, den 
General Greene zu unterftügen und dur Vernichtung des 
Beindes in Pirginien den ganzen Süden zu retten. Es ift 
fonderbar, daß ein fo ruhiger und müchterner Geiſt wie 
Waſhington fo viel Gewicht auf die Gefangennahme des 
verabfheuten Führers der britifhen Streitmacht legen. konnte, 
da das Projekt ftreuggenommen doch nicht viel mehr ald eine 
tomantifche Brille war. In ähnlicher Weife fahte Waſhington 
zu Anfang des Jahres 1778 den Plan, Sir Henry Glinten 
aus New⸗VYork zu entführen, und nur Alexander Hamilton’s 
kluges Abmahnen verhinderte den Verſuch der Ausführung. ?'° 
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Rachdem Steuben den Dberft Campbell mit 400 Mann 
zur Südarmee befördert hatte, blieben feine Continentals 
Truppen mehr, fondern nur noh Miligen unter feinem Be 
fehle. „Ueberzeugt, — fchreibt ihn Wafhington am 20, Fe⸗ 
bruar 1781 aus New Windfor, 21! — daß eine Operation zu 
Waſſer allein mahrfcheinlich erfolglos und, daß die Miliz 
nicht im Stande fein wird, die Lebergabe Arnold’8 zu bes 
werfftelligen, habe ich deshalb ein 1200 Mann ftarkes Corps, 
bauptfächlih aus leichter Infanterie beftehend, unter der An⸗ 
führung des Marquis de Rafayette von meiner Armee abge 
fandt und Hoffe, daß daffelbe ungefähr am 6. Mär am 
Head of EIE eintreffen wird, um ſich daſelbſt einzufchiffen 
und die Bay hinab nad Hampton Roads oder nad) dem 
Dperationspunfte zu fegeln. Dieſes Corps wird eimiges 
here Geſchũtz mit fich führen, doc wäre ed bon großer 
Wichtigkeit, wenn Sie noch mehr davon anfchaffen könnten. 
Ich wünſche, dab Sie wegen der Miliz und der Auſchaffun— 
gen folche Anordnungen treffen und außerdem fold’ eine 
Stellung einnehmen, wie Sie es für den Erfolg des Unter 
nehmens am förderlichften halten. Der Marquis de Lafayette 
wird fich zu diefem Zwecke mit Ihnen in Correſpondenz 
ſetzen.“ 

In den an Lafahette für das Unternehmen gegen Ports—⸗ 
mouth gegebenen Inftruftionen fagt Wafhington: 2? „Wenn 
Sie am Orte Ihrer Beſtimmung angefommen find, müffen 
Sie jo handeln, wie ed Ihnen Ihr Urtheil und die Umftände 
gebieten. Sie werden fi mit dem Baron Steuben, der 
jegt in Virginien commandirt, in Eorrefpondenz ſetzen, ihn 
bon ihrem Herannahen unterrichten und ihn erfuchen, daß er 
ein hinreihendes Corps von Miligen in VBereitfchaft halte, um 
mit Ihrem Detachement zufammen zu handeln. Es mird 
rathſam für ihn fein, daß er zuderläffige und der Gegend bei 
Portsmouth kundige Perfonen auftreibe, die theild im Stande 
find, Ihnen eine militärifche Idee von der Lage des Plapes 
zu geben, theild aber ald Führer zu dienen. Sie follten ſich 


— 36 — 


zunächſt eine Kenntniß der verfchiedenen Flüffe, vornehmlich 
des Iames River, zu erwerben fuhen, um beurtheilen zu 
fönnen, welche Häfen dem mitwirfenden Gefhmwader den 
fiherften Schuß gewähren, falls eine jtärfere feindliche Macht 
e8 blodiren ſollte. Sie dürfen Arnold wicht das geringfte 
Zugeftändniß machen, twodurd er Ddireft oder indireft der 
feinem Verrath und feiner Defertion würdigen Strafe ent: 
gehen Fönnte, fondern Sie müffen diefelbe, falls er Ihnen in 
die Hände fällt, in höchſt ſummariſcher Weiſe an ihm vollftreden.“ 

Lafapette brannte vor Begierde, Virginien zu erreichen: 
fein einziger Zweck, der Gegenftand feines glühendften Wers 
langend mar die Gefängennehmung Arnold's. Er ſchwebte 
daher in beftändiger Beſorgniß, da diefer dem Garne, worin 
er ihm zu fangen hoffte, entwiſchen würde. 

„Es fol an nichts fehlen, — fhrieb er am 24. Februar 
1781 aus Morriftomn an Steuben, 13? — um das Detache— 
ment, worin Sie ein ausgezeichnetes Corps erkennen merden, 
raſch an feinen Beſtimmungsort zu bringen. Ich hoffe, daß 

die franzöfifchen Schiffe den Herrm Arnold ftreng blodiren 
werden und daß wir, da Ihre Poſition ihm zmweifeldohne Die 
Möglichkeit, zu Lande zu enttommen, abſchneiden mwird, in 
Kurzem feiner habhaft fein werden. Sollte er vielleicht Vor⸗ 
ſchläge machen, fo dürfen Sie fi) darauf nicht ſoweit ein- 
laffen, daß er die Prätenfion, ald Kriegdgefangener betrachtet 
zu merden, darauf ſtützen könnte.“ 

„Der in meinem legten Berichte vom 24. d. berührte 
Punkt, — führt Lafayette im einem Schreiben aus Philas 
deiphia vom 26: Februar fort, 214 — betreffd der von Arnold 
vieleicht zu ftellenden Bedingungen ift um fo wichtiger, als 
davon in meinen Inftruftionen jehr poſitiv gefprodhen wird.“ 

Am 3. März, ald er am Head of EI anlangte, fchrieb 
er an Mühlenberg: 2° „Auf alle Fälle muß ich Sie ers 
fuchen, mit Arnold in feine ſolche Berbindung zu treten, 
welche ihm auch nur den geringften Anſpruch auf die Vor—⸗ 
theile eines Kriegsgefangenen geben könnte.” 
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Man kann fi leicht denken, daß Stenben, der zur 
Bertheidigung Virginien’s feine ganzen Kräfte angeftrengt und 
jeit feiner Ankunft im Staate mit den größten Schwierigkeiten 
zu kämpfen. gehabt hatte, durchaus nicht angenehm davon 
berührt wurde, von Lafayette ohne Weiteres auf die Seite 
gejchoben zu werden, und zwar gerade in dem Momente, wo 
er die angenehme Ausjicht, Portsmouth zu nehmen, vor ji 
hatte. „Morgen — jchreibt er am 3. März 1781 an 
Greene 215 — gehe ih nad) Williamsburg, um Vorbereitungen 
für die Ankunft des Marquis und der Flotte zu treffen. Ic) 
habe ihn den Operationsplan mitgetheilt, den ich befolgt 
haben würde, wenn die Flotte zu meinem Beijtande hier ge- 
weien wäre. Ich denke, daß derfelbe Plan mit geringen 
Aenderungen auch jeht angenonmmen werden ſollte. Ich 
fhmeichle mir, daß ich aucd ohne einen Marquis und nrit 
600 Manı weniger ald die jeßt fommende Zahl. im Stande 
geweſen fein würde, Ihnen den Herrn Arnold zu überliefern; 
aber diefe Ehre wurde einem Audern aufbewahrt. Denken 
Sie übrigens nicht, mein lieber General, daß dieſe Idee,- wie 
fränfend fie auch fein möge, im geringften meinen Eifer in 
der Sache ſchwächen würde; im Gegentheil hoffe ich, daß der 
Marquis Alles zu jeiner Ankunft vorbereitet finden wird.“ 

Der Staat Virginien war nicht im Stande, die zur 
Erpedition gegen Portsmouth nöthigen Artikel anzufcaffen. 
Er hatte weder Geld noch Eredit; das Einzige, mas er thun 
konnte, war, die Erlaubniß zum Preſſen von Pferden, Booten 
und Lebensmitteln zu ertheilen. Sogar Steuben's Gefud) 
an deu Gouverneur, die Wundärzte mit Inftrumenten und 
Bandagen für die Truppen zu verfehen, blieb ohne Erfolg. 
Die Erekutive verſprach zwar, Alles was nöthig fei, anzu— 
Ihaffen, doc dabei blieb ed. Sogar Pulver konnte nicht 
aufgetrieben werden. In Mühlenberg’8 Lager beftand Die 
ganze Munition aus acht Patronen pro Mann, und Mund— 
borrath war nur auf vier Tage vorhanden, Das Schlimmiſte 
aber von Allem war, daß die vom Staate verfprochenen Ver: 


ftärkungen wicht ankamen, zumal da Steuben, getade atif dies 
Verſprechen und die jonftige energiſche Mitwirkung des Stan- 
tes fich verlaffend, dem Marquis Hoffnung gemacht hatte, 
daß er die Befeftigungen von Portsmouth wit dem Schwert 
in der Hand nehmen Fönnte. 

„Als ic geftern Nadınittag bier ankam, — ſchreibt 
Lafayette aus Jork am 15. März an Waſhington ?'7 — fand 
ich, daß Steuben in feinen Vorbereitungen jehr thätig geweſen 
war und nach dem, was er mir jagt, werden wir 5000 Mann 
Miliz zur Operation in Bereitjchaft haben. Dieſe Streit- 
macht nebit dem Gontinentals Detachement ift für das Unter 
nehmen genügend und wir könnten die weitere Landmacht von 
Newport entbehren. Ich wünſche, mein lieber General, dab 
Sie in Ihrem nächften Briefe an den Baron erwähnen, mie 
fehr ich mit feinen Vorbereitungen zufrieden geweſen ſei; ich 
ftrebe, ihm zu gefallen und mein ganzes Streben Toll auf 
Harmonie gerichtet fein.‘ 

Steuben zählt die Vorbereitungen, welche er für:den 
Angriff auf Portsmouth getroffen hatte, in feinem Briefe an 
General Greene vom 16. März auf und detaillirt fie dahin: 
4 achtzehnpfündige Kanonen; 2 dreizehnzöllige Mörfer ; 8 Feld» 
geihüge, 7 bis 8000 Pfund Pulver nebſt hinreichendem 
Bedarf an Bomben und Kugeln; 4 Trupps Cavallerie zu je 
30 Mann, zufammen 120 Mann; 9 Regimenter Infanterie zu 
je 400 Mann, zufammen 3600 Mann; 500 Schüßen, 600 Mi⸗ 
lizen von Garolina und Prince Ann Counties; im Ganzen 
4820 Milizgen. Aber unglüdlicherweife  eriftirten diefe Trnp- 
pen und Warten größtentheild nur auf dem Bapiere, weshalb 
ih Steuben beim Gouverneur über die Nichterfüllung. feiner 
Berjprehungen bitter beſchwerte, wie dieſes aus —— 
Briefe vom 9. März 1781 erfichtlich iſt: 21° 

„Ich habe eineu vom 7. d. datirten Brief des General 
Mühlenberg empfangen, worin ex mir fchreibt, daß Die Ver⸗ 
jtärtungen, welche er am 5. hätte empfangen follen, noch nicht 
angekommen feien, weshalb er die. zur Dedung der Paſſage 


von Great Bridge beftimmiten 800 Mann nicht an General 
Gregory habe abjenden können. So eben kommen von den 
104 Dann, welche New Kent zu ftellen hat, zwölf Mann an; 
fie find ohne Waffen und verlangen meine Befehle. Es thut 
mir leid erklären zu müſſen, daß ich ihnen weder Waffen nod) 
Befehle geben kann. Auf die durch den Dberft Walter emı- 
pfangene Verſicherung des Gouvernements hin Hatte ich die 
Schwäche, an. den General Wafhington und den Marquis 
Lafayette zu fchreiben, daß Alles für die Erpedition in Bes 
reitichaft fei; meine Leichtgläubigkeit ift indejlen auf Koften 
meiner Ehre beftraft worden und die einzige Entfchuldigung, 
welche ich habe, ift mein Vertrauen auf das Goupernement. 
Der Quaͤrtiermeiſter ſchreibt mir, er habe ſich den Beiſtand 
des Gouvernements bei Anfchaffung von Vorräthen für die 
Expedition erbeten. Wahrlich, die Erpedition muß fehlfchlagen, 
wenn das Gouvernement das unbedingt Nothivendigfte nicht 
anzufhaffen im Stande ift. Unter ſolchen Umftänden ſuspen⸗ 
dire ich alle Befehle, bis ich von Em. Exzellenz Antwort 
erhalte, Ich werde diefe dann dem Marquis und dem Com— 
mandene der franzöfifchen Flotte vorlegen, damit Diefelben 
nicht zu weit in eim Unternehmen eingehen mögen, für deſſen 
— — feine Ausſicht vorhanden iſt.“ 

Steuben wiederholte dieſe Befürchtungen und * 
in einem am 10. März an General Nelſon geſchriebenen 
Briefe. „Ein Ereigniß naht heran, — ſagt er, 21% — welches 
anf ‚die Operationen der nächiten Campagne großen Einfluß - 
haben wird. Ihr Unwohlſein zu diefer Zeit ift befonders zu 
bedauern, da es mich Ihres Rathes und Beiftandes beranbt, 
wo ich deſſelben gerade am meiften bedarf. Sie find beſſer 
al ih mit der Stärke und Schwäche dieſes Stanted bekannt 
und Sie befiten das Vertrauen des Volkes; — beuvtheilen 
Sie danah, wie fehr ich Ihre Abtwefenheit bedame Mir 
fehlt Alles, und das Gouvernement hat nicht die Macht mir 
zu «helfen; folglich bin ich in dem wichtigften Anordnungen 
gelähmt. Sogar die für diefe Erpedition beorderte Miliz 
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weigert ſich zu kommen. .. . Hier haben wir fehr erfreu- 
liche Ausfihten vor und; mir können, denke ich, jicher darauf 
rechnen, dab eine Flotte kommt, um mit und zu operiren umd 
in dieſem Falle kann der große Verräther nicht entkommen. 
Henn wir durd Nadläjfigkeit eine Schlappe erleiden jollten, 
jo wird died Unglüd auf umjere übrigen Operationen in 
diejer Campagne eine üble Wirkung äußern.’ 

DW. Irving führt in dem vierten Bande feiner Lebend- 
befchreibung Waſhington's (p. 285) einen vom 7. März 
datirten Brief Lafayette'8 an Wafhington an, um durch dens 
jelben darzuthun, „daß der jugendliche Marquis bei dieſer 
Gelegenheit nicht fo ſanguiniſch geweſen ſei wie der alte 
Baron.‘ Danah nämlich erklärte Steuben die Einnahme 
don Portsmouth mit- dem Schwerte in der Hand für eine 
leichte Affaire; allein Irving vergißt dabei zu erwähnen, un» 
ter welchen Bedingungen und Vorausſetzungen Stenben jo 
dachte. Die obigen, durchaus nicht fanguinifchen Briefe er⸗ 
tlären genügend den Grund, auf welchem Steuben's Mei- 
nung fich gebildet hatte und verdienen darum -befondere Bes 
achtung. 

Die franzöſiſche Flotte hatte Newport am 8. März ver⸗ 
loffen und konnte gegen Mitte deffelben Monats in der 
Shejapeafe-Bay erwartei werden. Lafayette erreichte Müb- 
lenberg’8 Lager bei Suffolt am 19. März. Diefer General, 
twelcher wirkliher Befehlshaber der Feldtrnppen war, während 
Steuben die für die Ankunft der franzöfifchen Flotte nöthi- 
gen Vorbereitungen traf, Hatte ſich ſehr thätig bewieſen umd 
manche Bortheile über Arnold errungen, indem er fontagis 
rende Trupps abgefchnitten, Vorpoſten zurüdgetrieben und 
fogar den Poſten bei Great-Bridge genommen hatte. Bon 
der Landfeite durch Mühlenberg eingejchloffen, konnte Arnold 
nicht hoffen, fich in feiner Feſte zu halten, wenn er wicht 
baldige Hülfe empfing. Alles war zur Einnahme des Platzes 
bereit, jobald nur die franzöjifche Flotte fan und den erwars 
teten Beiftand zur See leiftete. 
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Am 20. März endlich ſah man eine große Flotte in 
der Bah. Aller Hoffnung war auf's Höchſte geſtiegen. Die 
Amerikaner jubelten über die Ausſicht auf Arnold's Gefaus 
gennahme und auf eine entſchiedene Niederlage der Briten. 
Aber dieſe Freude ſollte bald in bittre Enttäuſchung verwan⸗ 
delt werden! Am 23. März entdeckte man, daß die ange— 
kommene Flotte das britiſche Geſchwader unter Arbutnoth 
war, welches ſich zwei Tage nach dem Abgang der franzöſi⸗ 
ſchen Flotte in See begeben, auf der Höhe der Caps von 
Virginien die letztere angetroffen und ihr nach anderthalb— 
ftündigem Kampfe dergeſtalt zugeſetzt Hatte, daß Admiral 
Deſtouches, obwohl nicht geſchlagen, ſich doch zur Rückkehr 
nach Newport entſchloß. Die Briten, welche ebenfalls be— 
trächtlich gelitten hatten, legten ſich erſt in Lynnhaven⸗Bah 
und dann bei Portsmouth vor Anker, wo die Schiffe repa- 
rirt und die Verwundeten ins SHofpital gefchidt wurden. 
Obwohl diefed Treffen unentfhieden geblieben war, fo konn⸗ 
ten ed die Briten doch einem vollftändigen Siege gleich 
adten, da Arnold und Portsmouth dadurch gerettet und die 
Ameritaner abermald um ihre Hoffnungen auf eine erfolg« 
reihe Expedition betrogen worden waren. 

Lafayette, deffen Truppen nicht meiter ald bis nad 
Annapolis gefommen waren, kehrte zu Wafler nach dem 
Headof EI zurüd und ſchickte fih an, wieder zur Haupts 
armer am Hudſon zu ftoßen. Er fah in Folge der Nichts 
ankunft der franzöfifchen Flotte feine Aufgabe für beendet 
an. Bol ächt franzöfifhen Ruhmesdurftes ſchwärmte er für 
Arnold’ Gefangennahme und ald er einfah, daß diefer Lor— 
beer nicht zu gewinnen war, zog er fich zurüd. Die ritifche 
Lage der Dinge im Süden hätte Lafayette verhindern follen, 
fih mit feinen Truppen nach dem Norden zu begeben, um 
jo mehr als die Macht des Feindes im Norden durch das 
Detachement unter Phillips verringert worden war, der in 
Bortsmouth ankam, als Lafayette noh in Williamsburg 


ſtand. 221 
26 


— 409 — * 

So war Steuben, der trotz Lafahyette's Anweſenheit das 
Commando nicht abgegeben hatte, wieder allein. Arnold ins 
deffen wurde bereits am 26. März durch General Phillips 
mit 2000 Mann in Portsmouth verftärkt. Letzterer über 
nahm ald der ältere General da® Commando. Seine Ab— 
ſicht fchien dahin zu gehen, ſich mit Lord Cornwallis zu 
vereinigen; doch verhielt er ſich in der erften Zeit mit einer 
Streitinacht von ungefähr 3500 Dann ruhig in Portsmouth. 
‚Nichts wird den Feind hindern, — ſchreibt Stenben am 
23. März an den Kriegsrath, 2°? — weiter ind Land zu 
dringen; er wird dazu fogar wegen Erlangung von Lebent: 
mitteln gezwungen werden. Virginien bedarf der Hülfe, und 
ein großer Theil des Volkes erwartet diefelbe. Ich fürchte 
jehr, daß diefe Imvafion allen Succurs von Seiten dieſes 
Staates an die Sübdarmee hemmen wird. Die Magazine 
werden erfhöpft werden und alles diefes verdient die Auf⸗ 
merkſamkeit des Congreſſes wie die unferer Allüirten.“ 

Steuben's Streitfraft war fo Hein und unverhältniß 
mäßig, daß er kaum die nöthigften Maßregeln zur Sicyerheit 
des Staates treffen konnte. Seine erfte Sorge war, diejenis 
gen Artikel zu retten, welche mit fo vielen Mühen und Kos 
ften für die Expedition gegen Portsmouth aufgebradt waren. 
Hierin ftand ihm der Gouverneur mit großer Energie bei, 
Steuben's nächſte Arbeit war die, den Feind wo möglich at 
Einfälen ins Innere und an einer Verbindung mit Corn— 
wallis zu hindern. Am 27. März befahl er Mühlenberg, 
feine ganze Streitmacht zufammenzuziehen und die beiden 
Negimenter, welche unter dem Oberft Barker nach der Great 
Bridge detachirt waren, zurüdzurnfen. Es war dabei. feine 
Zeit zu verlieren, denn wenn der Feind inzwifchen feine neuen 
Truppen dahin abfandte, fo war diefer Rückzug fchroierig, 
wenn nicht unmöglich. Oberſt Barker bewerkſtelligte indefien 
dadurch, daß er Nahtmärfche machte und ſich durch ‚eineu 
großen Theil des Dismal⸗Swamp vermittelft Baumſtämme 
einen Weg bahnte, die Vereinigung mit Mühlenberg. Die 
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fer zog fi nun nach feinem alten Lager nahe Scott's zurüd, 
während er zwei Negimenter zu Cooper's Mill und ein Bas 
taillon am Chudotud lief. „Ich bin jet, — ſagt Mühlen- 
berg am 3. April in einem Brief an Steuben, ?? — wie 
ih glaube in der beften Pofition, die diefer Platz gewährt, 
um ſowohl das Eindringen des Feindes ind Land zu berz 
hüten, als aud Schritt mit ihm zu halten, wenn er den 
James River hinanfgehen follte, welches letztere er, mie ich 
vermuthe, verfuchen wird. Einem Berichte zufolge jol Ars 
nold zu Lande marfhiren, während die Blotte mit einem 
Theile der Truppen den Fluß binauffahren wird.” Indeſſen 
wurde Miühlenberg durch maffenhafte Defertionen der Miliz 
gezwungen, fich noch tiefer ins Land zurüdzuziehen, da er 
jonft vom Feinde aufgerieben worden wäre. 

Kurz zuvor und gerade ehe Lafayette fich entfernte, hatte 
Steuben einen Plan zur Vertreibung des Feindes aus dem 
Stante gefaßt und legte denfelben der Erekutive vor. Er 
ſchlug nämlich, da Lord Cornwallis fi) eben damals in der 
Nähe von Hillsborough in Nord-Carolina befand, dem Gou— 
vernement bor, mit der ganzen Miliz in Eilmärſchen über den 
Roanofe zu fehen und in Verbindung mit dem General 
Greene die Truppen des Lord anzugreifen, ehe der Feind in 
Virginien Zeit hätte, zu Hülfe zu fommen. Dieſes Manö- 
ver, fo fchmieichelte er fich, würde wenigſtens Cornwallis aus 
Nord-Karolina getrieben und indem ed wahrſcheinlich den 
General Phillips gezwungen hätte, mit feiner ganzen Macht 
ihm, Steuben zu folgen, den Kriegsfhauplag von Virginien 
weg, auf ein anderes Gebiet verlegt haben. 

Steuben theilte diefen Plan dem General Lafayette, 
General Weedon und Oberft Gouvion mit, welche ihn ſämmt— 
lich billigen. Auf feinem Wege nah Richmond traf er den 
Oberftlientenant Morris, der direft vom General Greene kam 
und ihn benadrichtigte, daß Cornwallis bereits nach Croß 
Creek zurüdgegangen fei und daß Greene VBerftärfung vers 
lange, um die Briten mit Nahdrud zu verfolgen. Dies 
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beſtärkte Steuben in feinem Plane und da er damals gegen 
4000 Milizen zufammen hatte, fo bejchränfte er jeine Requis 
fition auf 2000 Mann und verlangte diefelben nur auf 30 
bis 40 Tage. Das Staats-Bouvernement, welches dem Ger 
neral Weedon zufolge „feine Idee von dem hatte, was über 
feine lokale Sicherheit hinauslag,“ antwortete, ??* dab, ob- 
gleih der Vorſchlag auf ſehr richtigen Prinzipien zu beruben 
fhiene, die Maßregel dod unter gegenwärtigen Umftänden, 
wo der Feind PVerftärfungen erhalten habe, nicht zu rechiier 
tigen jei, da fol ein Detachement nothiwendig eine Anzahl 
Waffen mit fortnähme, welche mit den dann in Staat zu 
rücbleibenden in feinem Verhältnis jtände; daß, obgleich Die 
gegenwärtig im Dienft befindlide Miliz nicht im Stamde 
fein würde, der ganzen Macht des Feindes auf irgend einem 
Punkte zu widerſtehen, fie doc wohl feindlihe Detachements 
zurüdzutreiben vermöchte, welches leßtere aber durch Aus- 
führung des vorgejchlagenen Plans unmöglich gemacht würde“ 

Da Steuben fid unter diefen Umſtänden gezwungen 
fah, in Virginien zu bleiben, jo begab er ſich nach Chejier 
field Court Houfe, um den Abmarjc der nah dem Süden 
beftimmten Rekruten zu bejchleunigen. „Meine Lage — fagt 
er in einem Berichte an Waſhington vom 15. April 1781 2° — 
ift nicht die angenehmfte, da ich die Wertheidigung gegen 
dreitaufend reguläre Truppen mit weiter nichts ald Mil, 
von der täglich ganze Schaaren dejertiren, zu führen. babe. 
Diejenigen, welde feit dem Beginne der Invafion dienten, 
haben fich ſelbſt entlaffen und find noch nicht durch andere 
erfegt worden; in Folge dejjen fteht General Mühlenberg 
auf der Südfeite ded Fluſſes mit nur 700 Mann und Ger 
neral Weedon auf der Nordjeite des Fluffes mit nur 60 
Mann. Wenn der Feind ind Land eindringen will, jo kön⸗ 
nen wir ihm nur Schwachen Widerftand leiften. 

„Ein jehr großes Uebel, welches diefer Inbaſion emt- 
fpringt, beiteht darin, dab die Rekrutirung der Armee da- 
duch gehemmt wird. So lange ein Bezirk noch irgend 
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welche Miliz im Felde hat, ſo lange iſt in demſelben von 
neuen Aushebungen keine Rede; und da die meiſten Bezirke 
einen Theil ihrer Miliz entweder hier oder beim General 
Greene hatten, jo ift wenig oder gar nichts gefchehen. Es 
find nur 52 Mann eingetroffen, und von dieſen find fchon 
einige twieder fortgelaufen. Einige, die als Stellvertreter 
famen, haben für achtzehn Monate 25 bis 30,000 Pfund 
genommen. | 

„Sch weiß noch nicht, wo ich Waffen bernehmen joll, 
wenn die Rekruten anfommen. Ic hatte auf ſolche feitens 
des Herrn de Tilly gerechnet; da dieſelben aber nicht ges 
konnen find, jo muß ih Em. Erzellenz erfuchen, fie zu Lande 
berzubefördern, da mir fonft nicht die geringfte Ausficht 
haben, auch nur eine einzige Muskete zu bekommen. An 
Munition wird es und ebenfalls fehr gebredhen. General 
Greene drängt mid um Anfchaffungen, während ich kaum 
genug für die Miliz auftreiben fanı. Der Marquis bat huns 
derttaufend Patronen mac Fredricksburg gefandt, melde id 
an den General Greene befördern werde. Em. Erzellenz 
werden vermuthlich willen, daß die Bleiminen erfchöpft find. 
Diefer Artikel ift bier jegt nicht mehr zu haben... Wenn bie 
öftlihen Staaten und feine Zufuhren machen, fo werden 
wir in große Verlegenheit gerathen. An Pulver fehlt es 
ebenfalls. Eine benachbarte Pulvermühle ift unlängft aufs 
geflogen, woran, wie man vermuthet, ein feindlicher Emiffair 
Schuld war. Ic denke, dab Maryland etwas liefern mürde, 
wenn der Kriegsrath Schritte thäte. 

Ein andrer wichtiger und fehr ſchwieriger Gegenftand 
war die Remontirung der Gavallerie. Die Affembly hatte 
ein Geſetz erlaffen, wonach der Preis der Capallerie «Pferde 
anf 5000 Pfund limitirt worden war, ein Preis, für den 
man den elendeften Saul nicht erftehen konnte, Sehr mittels 
mäßige Pferde, die man gepreßt hatte, find zu 20 bis 30,000 
Pfund und mehr noch gefchägt worden. Unter folhen Um⸗ 
Händen kann bis zum Zufammentritt der Aſſemblh nichts 
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gefhehen. Die Südarmee. braudt für die nächſte Campagne 
menigftend 300 Eavallerie- Pferde. Für ſolche zahlte man - 
früher dreißig Guineen. Bewilligt man jeßt vierzig, fo macht 
das im Ganzen 12,000 Guineen. Der Preis muß limitiert 
werden, denn fonjt wird der Continent nicht im Stande fein, 
zwei Regimenter Gavallerie zu remontiren. Ic bitte Em, 
Erzellenz um Rathſchläge, wonach ich mich bei meiner Eins 
gabe an die Aſſembly richten kann, melde am 10, des 
nädhften Monats zufanmentritt. Für die Caballerie find 
ebenfalld viele Säbel erforderlih, weshalb ih in Herrn 
Hunter'8 Fabrik 600 beitellt habe, ohne indeflen auf dies 
felben, wenn's Noth thut, rechnen zu können. Batrontafchen 
find ein Artikel, den der Staat nicht liefern kann. Wenn 
möglih, follten fofort 2000 von Philadelphia gefandt 
werden. e 
„Der geringe Erfolg, welchen ich bei der Aufbringung 
der Linie diefes Staates und bei der Anfhaffung der noth⸗ 
wendigen Artikel für die Süd-Armee gehabt habe, veranlaßte 
mid, den General Greene zu bitten, daß er mich zur Armee 
beriefe.* 

In vertrauliderer Weife, wie er diefes in feiner offiziellen 
Eorrefpondenz an den Oberbefehlshaber gethan haben würde, 
theilt Steuben feine Mühſale und Enttäuſchung feinem Freunde, 
dem General Greene, mit. Diefer erfannte Steuben's ſchwie⸗ 
rige Lage vollftändig und feine Briefe find voll von Sym- 
pathie und dem, wenn auch ohmmädhtigen, doch aufrichtigen 
Verlangen, ihm Erleichterung zu verfchaffen. Greene’s Briefe 
machen feinem Kopf und Herzen gleiche Ehre und liefern einen 
überzeugenden Beweis von der Fähigkeit und dem feinem 
Gefühl diefes edlen Mannes. 

„Wenn ih — fagt Steuben in feinem Briefe aus 
Chefterfield Court Houfe 2. April 1781 226 — meine eigene 
Neigung dem öffentlichen Intereffe vorzöge, fo würde ich mich 
jofort zu Ihnen begeben; mein Verlangen, unter Ihren dis 
reften Befehlen zu handeln und der Widermillen, den ich 
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gegen meine hieſige Lage habe, find gleich ſtarke Motive, meine 
Abreiſe von bier zu befchlennigen. Ich halte es indeſſen für 
meine Pflicht, fo lange hier zu bleiben, bis ich mein erftes 
Detachement mitbringen kann; ich beabjichtige, daffelbe auf 
500 Mann Infanterie und 60 bis 8O Mann Gavallerie zu 
bringen und bin jeßt eben auf's Eifrigſte damit befchäftigt.“ 

„Sch fehe und fühle, — ſchreibt Greene am 3. April 
and feinem Lager am Deep River — wie unangenehm 
Ihre Lage ift, und Sie mögen über das, was Ihnen zu ges 
währen in meiner Macht fteht, gebieten. Aber wenn Sie 
Virginien verlaffen, jo wird Alles in Unordnung gerathen, 
und der Gedanke, daß fie durch Ihr Kommando in Virgi— 
nien entehrt werden, liegt mir um jo ferner, als Iedermann 
zugefteht, Daß Sie fich dort großes Verdienft erworben haben. 
Obgleih es nicht von jener glänzenden Art ift, fo ift es doch 
jehr ehrenwoll und gründet ſich auf diefelben Leiftungen, durch 
welche der General Wafhington mit Recht fo große Ehre 
erlangt hat: ich meine die, vor Unheil bewahrt zu haben. 
Auf Virginien feßte ich meine größten Hoffnungen bezüglich 
der Unterftügung, und zwar unter Ihrer Anordnung und 
Leitung. Wenn Sie fortgehen, fo wird Alles, was ich von 
daher erwarten kann, durch Staatspolitik und Parteigetriebe 
auf .ein Minimum reduzirt werden und unfre Süd» Armee 
zuſammenbrechen. Ich werde thun, was ih kann, damit 
Ihrem Rufe Gerechtigkeit widerfahre und ich bin Ihnen für 
Ihre Anftrengungen fehr verpflichtet. Sollten Sie indeffen 
ferner noch wünſchen, zur Armee zu jtoßen, fo werden Sie 
mir willtommen jein, da ich Ihrer Hülfe bier ebenfo gut 
wie dort bedarf: doc es bleibt meine Meinung, daß Sie 
dort weit nützlicher fein können als hier.“ 

„Sndeflen, mein lieber Baron, — fährt Greene am 6. 
April fort, — wenn Sie meine fritifche und unangenehme 
Lage, jomwie die ſchwache Ausfiht auf Ruhm und das bei- 
nahe fichere Miplingen betrachten, welches meine Manöver 
wegen des ſchlechten Zuftandes unfrer Armee und wegen 
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fonftiger vielen Schwierigkeiten haben werden, — und wenn 
Sie dann Ihre Lage mit der meinen vergleichen, ſo mögen 
Sie ſich glücklich ſchätzen, daß Sie nicht in einem fo bedenk⸗ 
lichen Zuftande find wie ih. Ich mollte, unfre beiderfeitigen 
Ausfihten wären befjer; allein die meinige bleibt unter allen 
Umftänden die fchlimmfte. Laffen Sie uns arbeiten und 
nit müde werden; mir mögen uns doc noch vielleicht 
glüdlih dur den dornigen Pfad fchlagen, wenn aud bie 
Mittel und Wege und jetzt noch nicht ganz klar erfcheinen.” 

Diefe Ihöne Mahnung an Steuben’s Pflicht: und Ehr— 
gefühl hatte den gewünſchten Erfolg: er blieb in Birginien. 


& 


Einundzwanzigfies Kapitel. 


Inzwiſchen ſtellte es ſich mit jedem Tage klarer heraus, daß 
der ganze Süden aufgegeben und Greene's Armee geopfert 
werden mußte, wenn ihm nicht ſo raſch wie möglich Ver— 
ſtärkung zugeſchickt wurde. Die über Virginien hängen— 
den Wolken verdüſterten ſich mehr und mehr, ſo daß ſogar 
Steuben den Muth zu verlieren ſchien. Am 11. April 
ſchrieb er an den damaligen General⸗Adjutanten der Armee, 
den General Hand: 22° Ich wollte, daß ich Ihnen einen 
erfrenlicheren Bericht über die hiefige Lage der Dinge geben 
Tönnte; aber Alles ift düfter, fehr wenig Yerfprechend und 
jede Ausfiht gegen und. Doch wir müffen unfere Pflicht 
tun und aushalten, und wenn wir den Preis auf irgend 
eine Weiſe erringen, fo können unfere Opfer nie zu groß 
fein.‘ 

Die befürchtete Vereinigung ded Generals Phillips mit 
Cornwallis zeigte die Gefahr ded Verzuges nnd veranlaßte 
 Bafhington, daß er Lafayette am 6. April 1781 befahl, 
zurüd nad dem Süden zu marfdiren und fi unter Die 
Befehle des General Greene zu ftellen. Lafayette wurde 
hierauf von Greene zum Commandeur in Virginien ernannt. 
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Trop feiner Eilmärſche brauchte Lafayette drei Wochen, 
bis er, am 29. April, in Richmond eintraf. Bis dahin 
führte Steuben den Oberbefehl und hatte, wenn er auch 
nicht mit Erfolg gefrönt war, doch wenigftend die Genug— 
thuung, bei Gelegenheit der Phillips ſchen Inbaſion darzu- 
thun, daß ſich fogar aus Milizen Soldaten ſchaffen ließen, 
und daß fie unter tüchtiger Führung eine reſpektable Front 
gegen die britifchen regulären Truppen zu machen im Stande 
waren. Unmittelbar nach Phillips’ Ankunft in Virginien 
traf Steuben folgende Dispofitionen über jeine Streits 
fräfte: 22° 

„Hals der Feind in's Land rüdt, wird fich die ganze 
Miliz in's Feld ftellen, alle verfügbaren Waffen zur Hand 
nehmen und fih in Bataillone, Negimenter oder Detache—⸗ 
ments formiren, je nachdem es General Mühlenberg anord- 
nen mag. Sollte der Feind den General Mühlenberg von 
Broadwater verdrängen, fo wird er fih nah Petersburg 
zurüdziehen, von wo an feine Bewegungen darauf gerichtet 
fein müffen, daß er das Oberland zu halten im Stande ift. 
Sollte fi) der Feind nad) North-Carolina menden, jo wird 
ich General Mühlenberg's Corps auf- deffen rechter Flanke 
zu halten fuchen, während die auf der anderen Seite des 
Fluſſes befindlihen Truppen dem Feinde im Rüden zu fol« 
gen haben. Falls jich der Feind den James River aufwärts 
nad) Richmond hewegen follte, wird General Mübhlenberg’s 
erfte Bewegung ebenfalld auf Petersburg gerichtet fein und 
von da au muß die weitere Bewegung des Feindes Die 
feinige beftimmen. 

„Das Corps des General Nelfon wird aus 800 Mann 
Infanterie und fo vielen Neitern wie nur möglich, beftehen, 
für den Kal nämlich, daß der Feind unterhalb *) . . . 
River landet. Diefes Corps hat den genannten Fluß zu 
überfchreiten und feinen Rückzug und fonftige Bervegungen 

9 Im Driginal ausgelaffen; es muß aber wohl Chidahominmy 
heißen. | 
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nad denen des Feinded einzurichten. Aber fobald der Feind 
auf der Südfeite landet, muß General Nelfon’s Corps ſich 
bemühen, auf der geeignetften Stelle über den Iames River 
zu gehen, um dem Feinde im Rüden zu folgen. Sollte der 
Feind den York River hinauf kommen, fo muß Nelfon’s 
Corps nah Umständen handeln und den Feind beunruhigen. 
Da die Furth bei Hoods nicht im Vertheidigungszuſtande 
iſt und unſere Macht nicht ausreicht, um fo tief unten am 
Fluſſe Widerftand zu leiften, jo müſſen die Waffen und 
Borräthe vom Prince George Court Houſe nad Petersburg 
geihafft werden.” 

Nahdem General Phillips Portsmouth gehörig be— 
fejtigt hatte, ging er am 16. April den James River hinauf, 
indem er feine Truppen in 25 Flachbooten, deren jedes 
100 Manı trug, einfchiffte. Steuben's Befehlen gemäß 
hatte Mühlenberg fchon zuvor alle auf dem rechten Flußufer 
befindlihen WBorräthe aus ‚der unteren Gegend nach Prince 
George Court Houſe gefhafft, aber jelbft diefer Plag war - 
dem James River zu nahe, ald daß er ein ficheres Depot _ 
abgegeben hätte: Steuben hielt es deshalb für gerathen, fie - 
noch weiter landeinwärtd jenſeits Richmond zu bringen. 
Gleichzeitig hatte Oberſt Jones die Vorräthe auf dem linken 
Flußufer zuſammen gepadt und hielt fie zum Fortſchaffen 
in -Bereitihaft. Am 18. April erfchien die britifche Flotte 
an der Mündung von Pagan’d Creek. Mühlenberg, um fi 
in der Front des Feindes zu halten und um Steuben von 
feinen Bewegungen in Kenntniß zu ſetzen, brad am 19, April 
von Broadwater auf und marfchirte über Wall's Bridge 
nah Kabin Point, während der Feind am 20. April nad 
Jamestown vorrüdte und am 21. bei Sandy Point landete, 
Steuben hatte Peteröburg zum Rendezvous: Plage für die 
Gavallerie beftimmt und den übrigen Truppen befohlen, ſich 
vor jeder überlegenen feindlihen Macht nah Richmond zus 
rüczuziehen. Er war um dieje Zeit in Chefterfield Court 
Houfe damit bejchäftigt, ein Cavallerie-Corps zu bilden und 
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mit Davies’ Hülfe die Vorräthe von Powhattan Eourt Houfe 
nah Cumberland Old Court Houfe und Point of Fork zu 
ſchaffen. Am 23, April erreichte der Feind. Weftoner, mo 
200 bewaffnete und 300 unbewaffnete Milizen ihm feinen 
Widerftand zu leiften und beträchtlichen Plünderungen feinen 
Einhalt zu thun vermochten. Da die Zahl der Yeldmiliz 
für ein Gefecht zu gering war, und eine Niederlage unauss 
bleiblich gemwefen fein würde, fo befahl Steuben feinen Offt- 
zieren, jedes Engagement fo viel wie möglich zu vermeiden. 
Er hielt es für das Zweckmäßigſte, den Feind in Heinen 
Abtheilungen zu beunruhigen, indem diefe fi nad einer 
etwaigen Schlappe leicht auf ihren Rendezvous⸗Platz zurũck⸗ 
ziehen konnten. „Die Miliz — fchreibt Steuben am 
21. April von Ehefterfield Court Houſe an Wafhington und 
den Kriegsrath 2? — ftellt ſich fehr langfam ein. Es wird 
für fie an Musketen und für die etwa fommenden Xrtille- 
riften an Säbeln fehlen. Die Batterie zu Hoods ijt nicht 
halb fertig; überall herrſcht diefelbe Verwirrung, wie zur 
Zeit, ald Arnold den Fluß hinauf zog. Es ift feine einzige 
Eompagnie regulärer Truppen im Staate und die Miliz ift 
zu unerfahren, ald daß man von ihr den geringften Wider- 
fand gegen den Feind erwarten könnte.“ 

Am /24. April erreichte derfelbe Eity Point, welches an 
der Mündung ded Appomator in den Iames River, unges 
fährt 12 Meilen von Petersburg liegt. Steuben verlieh 
Chefterfield Court Houfe, wo er die Fortichaffung der Bors 
räthe und die Bewegung der Truppen geleitet hatte, am 
22. April und ging nad) Petersburg, wo er dad Commando 
ber amerifanifchen Streitkräfte übernahm. Da es von einigen 
Seiten bezweifelt worden ift, 23° ob Steuben bei den folgens 
den Gefechten zugegen gemwefen fei, fo halten wir es für 
angemeffen, den Bericht bier mitzutheilen, welchen er den 
Generalen Wafhington und Greene, über die Affaire bei 
Petersburg erftattete. Er beweiſt, daß Steuben, und nicht 
Mühlenberg die Amerikaner bei diefer Gelegenheit befehligte. 
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Auf dem Wege von Petersburg nad Ehefterfield Courthouſe, 
10 Meilen von Petersburg, fchreibt er am 25. April: 2° 
„Am 24. refognogzirte ich die feindliche Flotte, welche 
gerade bei Weftover lag und aus 13 großen Schiffen und 
23 bemannten Flachbooten beftand. Die ganze am Bord 
befindlihe Truppenzahl ſchätzte ich auf 2500 Mann; ein zu 
uns übergelaufener Heffiicher Sergeant gab fie auf 3000 an. 
Die Flotte jegelte bald nachher ſtromaufwärts Eity Point zu, 
welcher Umftand mich in Zweifel darüber ließ, wo fie landen 
würden. Ich befahl deßhalb der unter General Mühlenberg 
ftehenden Miliz, fi) nach der Gegend von Blandford zurüd- 
zuziehen. Am felben Abend fehte der Feind feine ganze 
Macht bei Eity Point an's Land, woraus ich ſchloß, daß 
ihr nächftes Augenmerk auf Peteröburg gerichtet fei. Da 
ich gezwungen war, jtarfe Detachements nach der Landenge 
ztoifchen dem Appomator und Iames River zu ſchicken, fo 
blieben mir nicht mehr ald 1000 Mann, um das Borrüden 
bed Feindes zu hemmen. Died war ein fritifher Augenblid 
für mid. Riskirte ich ein Zreffen, fo mußte eine Niederlage 
den Verluft der Waffen herbeiführen, während andrerfeits 
ein Rüdzug ohne den -geringften Widerftand die Bewohner 
der Gegend entmuihigt und den Feind zu weiteren Einfählen 
veranlaßt hätte. Lebtered Bedenken veranlaßte mich, die 
Bertheidigung der Gegend, ſoweit es bei unferer geringen 
Kraft ging, zu wagen. Ich wählte Blandford zum Verthei- 
digungspunkt und die Brüde von Porahontas ald Rüdzugs- 
punkt; die Truppen wurden demgemäß aufgejtellt und blieben 
Die Nadıt unter Waffen. 
| ‚Am Morgen ded 25. erfuhr ic, daß der Feind bis 
auf 3 Meilen von unferen Borpoften ftände und daß gleich- 
zeitig 11 Flachboote mit Truppen den Appomator aufwärts 
gingen. Gegen Mittag kam der Feind in Sicht, formirte 
fi) und deplogirte nad) feiner Linken zu; doch erft gegen 
drei Uhr beganı das Feuern. Es dauerte bis fünf Uhr, 
wo die überlegene Zahl des Feindes und Mangel an Mus 
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nition mich zwang, den Rückzug und den Abbruch der 
Brücke zu befehlen; beides geſchah trotz des feindlichen Ka— 
nonen- und Musketen-Feuers im der größten Ordnung. Ir 
gleich guter Ordnung zogen fi die Truppen nad dieſem 
Orte zurüd, wo fie fo eben ihr Lager aufgefchlagen haben. 

‚Sch bin noch nicht im Stande unferen Verluſt anzu 
geben; doc halte ich denfelben nicht für bedeutend. Ich 
glaube nicht, daß der Feind einen einzigen Gefangenen ge= 
macht bat. Auch über den feindlichen Verluſt vermag ich 
mir fein Urtheil zu bilden. 

„General Mühlenberg verdient meine befondere Aner⸗ 
fennung für die guten Dispofitionen, die er getroffen und 
für die große Tapferkeit, mit der er fie ausgeführt bat. 
Wahrlich, das tapfere Benehmen aller Offiziere und das bes 
fonders gute Verhalten der Soldaten hat, davon bin ich 
überzeugt, die Bewunderung des Feindes erregt. Ih habe 
das Vergnügen Ihnen zu melden, daß unfere Truppen dem 
Feinde das Terrain Zoll für Zoll ftreitig machten und daß 
die. Manövere mit der größten Pünktlichkeit ausgeführt 
wurden.” | 

Jefferſon beglückwünſchte Steuben am 26. April über 
diefe Einweihung der Miliz in das Kriegshandwerk und 
fand deſſen Meinung gerechtfertigt, daß je mehr die Miliz 
im Kleinen bejchäftigt würde, defto mehr fie zufrieden bleiben 
und fich verbeffern würde. In feinem Briefe an Wafhington 
vom 9. Mai 17812? fagt er: „der Feind wurde bon 
Steuben (alfo nicht von Mühlenberg!) mit einem Milizför- 
per von etwas unter 1000 Mann empfangen und ed wurde, 
ihm, obwohl er 2300 Mann ftarf mar, das Beld zwei 
Stunden lang auf's Tapferfte ftreitig gemacht, während mel: 
her Zeit der Feind nur eine Meile und zwar zollmeife ger 
wann.‘ 

In feiner Ermiderung auf Steuben's Bericht fagt Greene 
am 14. Mai 1781: 2° „Ic bin glüdlic darüber, daß Sie 
zu einem fo vernünftigen Entſchluß gekommen find, kein 
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Haupttreffen zu magen und dod dem Feinde nicht zu erlaus 
ben, daß er ohne entichiedenen Widerſtand vorrüde. Ihr 
Bericht über die gute Haltung Mühlenberg's umd der unter 
ihm ftehenden Truppen gewährt mir großes Vergnügen; fie 
haben Anfprüche auf mein ungetheiltes Lob. Diefer lebhafte 
Widerſtand wird auf ihre fünftige Thätigkeit einen ganz borz 
theilhaften Einfluß üben.“ 

Nachdem Philips zu Petersburg die dafelbit liegenden 
Schiffe zerſtört und, die Tabacks-Lagerhäuſer verbrannt hatte, 
ging er nach Cheſterfield Court Houſe, wo er fen Beritö- 
rungswerk fortfegte. Arnold haufte in der Nähe von Warwick 
in ähnlicher Weife, indem er fünmtlihe Tabads: Magazine 
niederbrannte, und vereinigte fih dann in Manchefter, Rich- 
mond. gegenüber, mit Phillips. Ihr Hauptzweck ging. dahin, 
ſich des letzteren Plapes zu bemächtigen, da derſelbe ale 
Hanptitadt des Staates und ald Schlüffel der ftrategifchen 
Operationen nad dem Herzen Virginien's von doppelter 
Wichtigkeit war. Alles hing jet von Lafahette's Ankunft 
ab, den man ftündlich erwartete. Zum Glüd traf. er recht: 
zeitig ein und da er alsbald durch 2000 Meiligen verftärft 
wurde, fo wagte der Feind nicht, über den Fluß zu rüden, 
weicher damals gerade ohne Brüde war. Lafayette, jebt 
Befehlshaber der Virginifchen Streitkräfte, nahm feine Stel 
lung ‚oberhalb der Fälle des Iames River an einem Punkte, 
wo jämmtlihe Boote gefammelt waren, während Phillips 
am 2. Mai wieder langfam ftromabmwärts ging und bei 
Cobham Halt machte, wo Lafayette ihn ſcharf beobachtete. 

Am 5. Mai wurde Phillips, als er fi noch bei Bur⸗ 
well's Ferry befand, vom Lord Cornwallis benachrichtigt, 
dab er auf dem Marfche nah Virginien fei und ſich mit 
ihm in ober bei Petersburg vereinigen wolle. Lord Corn— 
walliß Hatte, nachdem er bis Wilmington in Nord: Carolina 
gekommen tar, eingejehen, daß von dieſem entlegenen Platze 
aus wenig oder gar nichts gegen den Feind gefchehen und 
daß überhaupt in den beiden Carolina's und in Georgia fein 
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entfiheidender Streich geführt werden könne. VBegierig «m 
griff er deßhalb den ihm dur Phillips’ Ankunft in Bir 
ginien in Ausficht geftellten Wortheil, beſchloß durch Nord 
Carolina zu marſchiren, zunächſt zu Phillips zu ftoßen und 
endlih eine Vereinigung mit Clinton zu  bemerkteligen. 
Nur achtzehn Tage blieb er, um auszuruhen mit feiner Aw 
mee in Wilmington und feßte ſich am 24. April nad dem 
Norden in Bewegung. Es war eine der fühnften Unterneh 
mungen während ded ganzen Krieged, welche mit Recht die 
Bermunderung von Freund und Feind verdient, Als Philips 
Cornwallis Befehle empfing, war diefer in Halifaz, 70 Mer 
len von Petersburg. Philipps rückte num abermals deu 
Strom hinauf und landete feine Truppen in City Point, 
von mo er ſich nad Petersburg in Marſch ſetzte. Lafaekt, 
der gleichzeitig von Cornwallis Anmarſch unterrichtet worden 
war, juchte eine Vereinigung zu verhindern. Er fam indeſſen 
zu ſpät, denn ſchon am 9. Mai zog Phillips unbeläſtigt in 
Petersburg ein. Dieſer britiſche General ſtarb am 13. Mai, 
worauf Arnold als temporärer Commandeur fungirte, bi 
Cornwallis eine Woche fpäter in Petersburg ankam und den 
Oberbefehl der britifchen Armee in ganz Wirginien über 
nahm. Lafayette zog ſich nach dieſem Fehlſchlagen feines 
Planed über den Iames River nah Wilton, ungefähr 
20 Meilen unterhalb Richmond an der Nordfeite des Str 
mes zurüd; Lord Cornwallis aber ſetzte ihm am 24. Mei 
nad, ging bei Weſtober über den Fluß und verftärkt durch 
zwei britiſche Regimenter und zwei Anſpacher Bataillon, 
aljo den Amerikanern weit überlegen, trieb er Lafayette ins 
Innere des Landes zurüd. Zunächſt beabfichtigte Cornmalit, 
Lafayette zu fchlagen, und, nachdem diefes gejchehen oder der 
Gegner wenigftens zum Rückzuge gezwungen worden, fünmts 
liche Magazine und Vorräthe, die er erreichen konnte, zu 
zerſtören. 2% 

Es liegt nicht in der Aufgabe diefes Werkes, den Be 
wegungen Lafahette's weiter zu folgen, als Steuben dabei 
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beiheiligt war. Dieſer blieb fo lange bei ihm, als noch die 
Wahrfcheinlichkeit fir ein Treffen vorhanden war. Während 
Phillips im Strome lag, commandirte er die Miliz und for: 
mirte die Nachhut der amerikaniſchen Truppen am oberen 
Theile des Chickahominh bei Nem Kent Court Houfe und 
Bothom Bridge. Als aber Cornwallis Heranrüden gewiß 
twar und die amerifanifchen Truppen dadurch zu weit von 
ihrem Rendezvous weggedrängt wurden, da verwandte Steu- 
ben feine Zeit ausfchlieplich darauf, die Aushebung der Re— 
freuten für die Südarmee zu befchleunigen, die Worräthe zu 
ſchützen und die Vertheilung derfelben zu reguliren. 

„Nach der Ankunft des Marquis — fagt Steuben in 
einem Briefe an Greene von Carter Ferry vom 15. Mai 
1781 2355 — betrachtete ih mi um fo mehr ald von den 
Feldoperationen entbunden, als jener drei Brigadiers unter 
ſich hatte. Ich richtete deßhalb meine Aufmerkſamkeit darauf, 
die Refruten zu fammeln und zu equipiren und beftimmte 
mit der Einwilligung ded Marquis Albemarle Barrads zum 
Haupt⸗ Rendezvous⸗Platz. Wir haben bis jetzt erſt 430 Re- 
fenten zu ſammen, ohne Waffen, Kleidung und fonftige Aus- 
räfftung, dabei rechnen wir höchſtens noch auf 400 weitere. 
Sämmtliche Bezirke füdlih vom James River, fo wie die 
nördlich an denfelben und an die Küfte gränzenden find nicht 
zur Stellung von Nefruten verpflichtet, jo lange ſie nod) 
Miliz im Felde haben. Wenn fich nun der Feind hier feit- 
ſetzt, fo werden zwei Drittel des Staates feine Rekruten lie— 
fern! Bekommen mir bei allen unferen Anftrengungen tau— 
jend Mann aus PVirginien zufammen, fo wird es das Höchſte 
fein. Troßdem hat mir meine Sorge für das Zufanmen- 
halten und Equipiven diefer wenigen Leute den Tadel vieler 
biefigen großen Männer zugezogen. Sie beftehen darauf, 
daß diefe Nekruten zur Ablöfung der Miliz fofort ins Feld 
geſchickt werden follten, oder fie beſchweren ſich darüber, daß 
ih fie fo meit fortfchide, während ihre Plantagen dem 
Feinde preidgegeben feien. Es thut mir leid fagen zu müfs 
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fen, daß die Defertionen unter den biefigen Rekruten eben 
fo häufig find, wie bei Ihnen unter den virginifchen Trup— 
pen. Ich verzweifle daran, mein Iteber General, daß jemals 
eine virginifche Linie zu Stande kommen wird. Es geht 
Alles verkehrt! Bei der größten Mühe finde ich es unmög- 
ih, Offiziere und Mannſchaften zufammenzubalten, ſobald 
ich einige aufgetrieben habe, höre ich vom weiter nichts als 
von Urlaubsgefuchen der Offiziere und von Defertionen der 
Leute. Die wenigen Refruten, die bier find, habe ich unter 
Dberjt Gaskins zu einem Regiment formirt; gegen 150 find 
davon bewaffnet. Ich werde fie in ein Paar Tagen nad 
dem Fork beordern; die Bevölkerung wird dieſes gern jehen, 
da fie die dort befindlichen Magazine beſchützen können, 
während fie gleichzeitig disziplinirt und equipirt werden. Ich 
werde auch einige Offiziere nach Albemarle Barracks jeuden, 
um die von dem anderen Nendezuous etwa dahin gefandten Re— 
fruten in Empfang zu nehmen, fie zu equipiren und dann 
nad) dem Fork zu fenden. 

„Sobald ich mit diefen Angelegenheiten fertig bin, werde 
ih zum Marquis ftoßen, bis ich Ihre Befehle empfange. 
Sch muß Ihnen gejtehen, daß meine Anweſenheit in dieſein 
Stante wegen der vielen, täglihen Schwierigkeiten, deren ich 
Ihnen nur wenige erwähnt habe, durchaus nuplos if. Mit 
großer Freude werde ich eilen, mich unter Ihr ummittelbares 
Kommando zu ftelen und ich bitte Sie, mein lieber Gene- 
ral, mich jobald wie möglich zu rufen, denn Niemand kann 
größeren Widermwillen gegen die hiefigen Vorgänge und Zu— 
ftände haben als ich.“ 

Wenige Tage nad Abgang dieſes Briefed empfing 
Steuben einen vom 1. Mai datirten Brief des General 
Greene, worin Diejer, des Erfteren Verlangen zu ihm zu kom⸗ 
men vorausfegend, ihm folgende Weilung gab: 2% „Der 
Marquis de Lafayette fehreibt mir, daß er meinem Wunſche 
gemäß mit feinem Detachement nah Richmond beordert jei, 
Dieſes giebt mir Gelegenheit, Ihrem Verlangen, zu mir zu 
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fommen, zu willfahren. Es ift daher mein Wunfch, daß 
Sie fobald wie möglich mit ſämmtlichen dienfttüchtigen bir 
ginifchen Nekruten zu mir ftoßen. General Wayne ift, wie 
ih höre, mit der pennfylvanifchen Linie unterwegs. Schreie 
ben Sie ihm gefälligft, daß er Ihnen baldmöglichit folgt. 
Unfere Lage verlangt fofortige Unterftügung. Ich bitte Sie, 
die beſten Vorräthe aufzutreiben und mitzubringen; gleich. 
zeitig jchreiben Sie dem Kriegsrath, wie Häglich es bei und 
um die Waffen beftellt if. Wenn mir nicht frifche Zufuh— 
ten befommen oder größere Werkitätten zur Reparatur ein- 
zurichten vermögen, fo fünnen wir und nicht im Felde hal- 
ten. Ich bitte Sie, jede mögliche Maßregel zu ergreifen, 
um Beides zu beſſern. Bringen Sie aud die dienftfähige 
Caballerie mit fich, da die unfrige fehr heruntergefommen ift 
und fich zu der feindlichen wie eind zu zwei verhält. Soll: 
ten wir wieder eine Niederlage erleiden und der Feind uns 
dann an Gavallerie überlegen fein, jo würden mir gänzlich 
vernichtet werden. 

„Den Marquis werden Sie gefälligft fo gut wie mög- 
lich über den Stand der Dinge in Virginien unterrichten. 
Ih bin fo fehr von Schwierigkeiten umringt, daß ich des 
Rathes und Beiftandes von einem in der preußifchen Schule 
erzögenen Dffizier dringend bedarf und ich weiß, daß ich an 
Ihnen Beides, den Freund und den General habe, der 
mir fehlt.‘ | 

Steuben theilte diefen Brief fogleih im Staatsraths- 
Zimmer dem Gouverneur Iefferfon und Lafayette mit. Gleich« 
zeitig machte er, da die Kafernen zu Chefterfield Conrt Honfe 
vom Feinde zerftört waren und dieſer Ort feine Sicherheit 
mehr gewährte, den Gouverneur auf die Nothivendigkeit auf- 
merffam, daß ein weniger gefährdeter Plab zum Sammeln, 
Piszipliniren und Ausrüften der Rekruten gemählt werde, 
worauf mit Qafayette's Zuftimmung Albernarle Barrads dazu 
genommen wurden. Da der Gonverneur gefagt hatte, daß 
diejenigen Bezirke, melde Milizen im Felde hätten, Feine 
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Rekruten zu ftellen brauchten, fo fragte ihm Steuben, wie 
viel Rekruten die übrigen Bezirke aufbringen würden. „Ge 
gen 1500,‘ ermwiderte Iefferfon im Beifein Lafayette'&. Um 
diefe Zeit waren im Ganzen 300 Mann, ſchlecht bewaffnet 
und noch ſchlechter gekleidet, in Mancheſter beijammen. 
Steuben verlangte, daß diefe .fofort nad) Albemarle Barradi 
marſchiren jollten, um daſelbſt gekleidet und equipirt zu mers 
den; daß die übrigen Rekruten fo raſch wie möglich eiuber 
rufen und dann je nah Umftänden enttweder zum General 
Greene oder zum Marquis ftoßen folten. Demgemäß wurde 
befohlen, daß fie über Carter's Ferry nad ihrem Rendezvous 
marſchiren follten. Tags darauf erhielt Steuben einen Brief 
vom DOberft Davies, worin diefer ihm vorftellte, daß Albe 
marle Barradd ein aus vielen Gründen ſehr ungeeigueter 
Platz fei; daß es große Schwierigkeiten koſten würde, Pros 
vijionen dahin zu transportiren, daß kein Holz in der Nübe 
und daß die Barraden beinahe zerftört fein. Er mies 
auf den Fort am James Niver ald den geeignetiten Plaß 
bin: dort feien bereits viele Ausrüftungsartifel für die Trup⸗ 
pen und er werde dafelbft alle weiteren zur Aufnahme ders 
felben nöthigen Anordnungen treffen. Auf diefe Nachricht 
begab fih Steuben nah Wilton zu Lafayette und bejchlof 
mit ihm, daß Point of Kork zum Rendezvous gewählt werde, 
db. h. der Punkt, wo der Rivanna und Fluvanna fich ver 
einigen und dann James River bilden. Der Marquis 
wünjchte, daß Steuben fogleich dahin eile, um die Equipirung 
der 1500 dort erwarteten Rekruten zu beſchleunigen, die zu 
Greene oder Lafahette ftoßen follten. Steuben fand indefjen 
bei feiner Ankunft dafelbft nicht mehr ald 540 Mann vor, 
von denen Viele ganz untauglih zum Dienfte waren. Sie 
befanden fi ohne Waffen und Kleidung und ihre Zahl 
verminderte ſich täglich dur Defertion und Krankheit. Mit 
Waffen wurden fie übrigens ſogleich verfehen, da deren gerade 
von Philadelphia: angekommen waren. 

Während Steuben hiermit bejchäftigt war, ging Lord Corn: 
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wallis über den Iames River, worauf fich Safapette tiefer ins 
Land zurüdzog. 

Die bedentendften Lominentalen Borräthe befanden ſich 
anf der Südfeite des Fluſſes zu Prince Edward, Charlotte 
und Halifar Conrt Houfes; die Magazine des Staates wa⸗ 
ren überall zerſtreut, doch ein großer Theil derſelben war auf 
Befehl des Gouvernements nach Point of Fork gebracht. 
Lafahette's Rückzug veranlaßte Steuben, dem Agenten und 
Commiſſair des Staates vorzuſtellen, daß die Magazine am 
beſten ſofort höher hinauf in die Gebirge geſchafft würden, 
um jo mehr, als die Truppen durchaus nicht dazu beſtimmt 
wären, die Vorräthe zu beſchützen. In Folge deſſen 
wurden die meiſten derſelben fortgeſchafft, und nur wenige 
fielen durch Nachläſſigkeit der Offiziere in die Hände der 
Feinde, 

Im Allgemeinen aber blieben die Vorbereitungen zum 
Schuß des Staates gegen den Feind fo ſchlecht wie immer. 
Alle Departements waren in Unordnung; es berrfchte die 
größte Verwirrung, die ihren Gipfel erreichte, als ſich die 
Erekutive und Legislatur beim Herannahen von Cornwallis 
eiligft von Richmond nad Charlotteville flüchteten. Der 
Feind ſchien es mehr darauf abgefehen zu haben, Eigenthum 
zu zerftören, als zu kämpfen. Die zum Schuß der Vor—⸗ 
räthe zurücgelaffenen Truppen waren jo menig auf ihrer 
Hut, Daß fie beim erften Erfcheinen des Feindes verloren 
gewejen mären. Zu Prince Edward Court Houfe zum 
Beifpiel waren ſämmtliche Offiziere und Infpektoren der Ma— 
amzine, Laboratorien 2. abmwefend, als ein von Steuben das 
bin abgeſchickter Offizier dafelbft ankam; die Wachen felbft 
waren ohne Dffizier und außerdem nur menige Miligen 
unter dem Kommando eines Wirthes anmefend. Aus 
Mangel an Fuhrwerk konnten die Vorräthe kaum fortge- 
ſchafft werden und gegen 1500 Musketen waren unbraud» 
bar. Nur zwei Mann waren feit Ianuar von Stantds 
megen zur Waffenreparatur angeftellt worden, es mar aber 
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keine Ausſicht auf Abſtellung dieſer ſchmachvollen Nachläffig— 
keit vorhanden. 

Die Staatsregierung hatte Waffen und Wagen, Pferde 
und Treiber, fo wie alle zur Vertheidigung des Staates nö- 
thigen Mittel zu befhaffen; aber es war unmöglich, irgend 
welchen materiellen Beiftand von dem ſchwachen und madt- 
loſen Gemeinmwefen zu erlangen. Die Offiziere, welche ihren 
perfönlihen Credit für unvermeidlihe Ausgaben verpfändet 
hatten, verloren das Vertrauen beim Wolfe, wenn fie in 
Rolge der Bahlungsunfäbigfeit des Staates ihre Verpflich— 
tungen nicht erfüllen konnten, und ftatt der vom Publikum 
erwarteten Unterſtützung wurden ihnen für ihre Opfer nur 
fieblofe Schmähungen zu Theil. Der treffliche Elaiborne, 
der Unter: Dnartiermeifter ded Staates, welcher, wie er mit 
Recht von ſich bemerkt, die Beförderung des allgemeinen 
Beten zu feiner Aufgabe gemaht und unermüdlich ange: 
ftrebt hatte, fuchte vergebens den Staat vor den üblen Fol 
gen diefer Nachläffigkeit zu bewahren. „Es befümmert mic 
ſehr — ſchreibt er am 18. Mai aus Richmond an Staus 
ben ?°° — Sie verſichern zu müffen, daß das, was ich Ihnen 
fchon vor langer Zeit wiederholt gejagt habe, wirklich einges 
troffen if. Wegen Mangeld an Material und wegen der 
Unficherheit unferer an den fhiffbaren Flüffen gelegenen Po— 
ften find alle von mir errichteten Manufakturen fo ſchlecht 
beftellt und herunter gefommen, daß ich wenig oder nicht 
von ihnen empfange. Ic habe bisher fo gut als kein Leder 
von den Lieferanten des Staates erhalten. Handel md 
Wandel Tiegt darnieder und ich bin ohne Geld. Alles, tuas 
ich vermochte, habe ich gethan, um Pferde und fonftige 
Sachen auf Eertificate oder durch einflußreiche und patriotis 
fhe Männer zu befommen; aber diefe verfihern mir, daß 
ſolch eine allgemeine Unzufriedenheit und folh ein Mißtrauen 
unter dem Wolfe herrfche, daß es entfchloffen ift, fich nicht 
länger mehr durh Staats -Kontrafte hintergehen zu laſſen. 
Ich verfichere Sie, mein General, daß das Volk das Ver 
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trauen zum Staate gänzlich verloren hat und daß, wenn es 
nicht durch die Nothwendigkeit gezwungen wird, nichts ohne 
Baar oder ohne perfönliche private Verpflichtung von ihm 
zu haben ift.“ 

Andrerfeits ftand aber feft, daß die Magazine und Vor- 
räthe, auf deren Anſchaffung Davies viele Monate verwandt 
Hatte, verloren gehen mußten, wenn man fie nicht underzüg- 
lich jenfeit8 Carter's Berry transportirte, und daß der Staat 
nicht Mittel genug befaß, fie zu erfeßen. Da nun auf ihnen 
die Exiſtenz von Greene's Armee beruhte, fo hing dad Ger 
Shi des Landes zum Theil von der Erhaltung diefer Vor: 
räthe mit ab. „Selten — fagt Steuben in Bezug hierauf — 
gehen Fehler im Kriege ungeftraft hin; fo fühlt auch Diefer 
Staat jeht die Wirkung feiner Läffigkeit,; während ein furdt- 
barer Feind im Herzen des Landes ift, fehlt e8 an Waffen 
nnd an allen fonftigen Vertheidigungsmitteln.“ 

Die gleiche Nachläſſigkeit waltet bei der Rekrutirung ob. 
Bon den im Februar aus dem Staate Virginien erwarteten 
3000 Mann waren bi8 zum 18. Mai nur 500 gekommen: 
und das mar zwei Tage vor der Vereinigung des Lord 
Eornmwallis mit Arnold! „Capitain Need benachrichtigt mid), 
— schreibt Davies am 24 Mai an Steuben 2°? — daß er 
nur fieben Soldaten empfangen hat, von denen zwei defer- 
tirt find, daß es ungewiß ift, mann in den benachbarten 
Bezirken ausgehoben werde und daß er in der That nicht 
weiß, von welchen Bezirken die zu erwartenden Leute fom- 
men werden. Major Poſey fchreibt von Hanton, er habe 
an Defertenren und fonftigen Leuten 21 Mann zufanmenges 
. bradt; in feinem der oberen Bezirke habe bis jeßt eine 
Aushebung ftattgefunden, noch könne er mir jagen, wann 
Dies gefchehen werde, da das Volk jehr dagegen fei und dies 
felbe in Augufta und Rodbridge mit Gewalt verhindert habe. 
Er fagt, jede Woche würden ihm etliche Deſerteure eingelies 
fert und er denke, nächſtens eine aus denfelben gebildete 
Compagnie herfenden zu können.‘ 
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Steuben hatte feine 500 Mann in ein Bataillon unter 
Oberſt Gaskins formirt. Er disziplinirte und equipirte fie 
mit der größten Eile. Gleichzeitig fandte er Erpreffe nad 
allen Rendezvous» Plägen und beorderte alle Refruten jofort 
zu ſich. Nah Rückſprache mit Lafayette beſchloß er, mit 
feinen Nefruten zu Greene zu ftoßen, da er jie bis Ende 
Mai equipiren zu können hoffte. „Es ift gewiß, mein lieber 
Marquis, — ſchreibt er am 20. Mai 1781 aus Point of 
Torf an Lafayette, 2?°° — daß wenn der General Greene feine 
anderen Berftärkungen ald die meinigen erhält, er Durch die 
Handvoll Leute, die ic mitnehme, nicht jehr furchtbar werden 
wird. Ich habe nur 550 Mann zufammen und bin ohne 
Hoffnung, daß fich ihre Zahl vermehren wird, es fei dem, 
daß ich meine Abreife noch um 14 Tage verfchöbe; - allein 
wenn Lamjon zu mir ftoßen könnte, wenn vielleicht Nord: 
Garolina einen Anlauf nehmen wollte, fo würde unjere 
Streitmaht wahrjcheinlich -ein wenig rejpeftabler fein. Doch 
dein fei wie ihm wolle, — ich bin der Meinung, daß meine 
550 Mann und felbjt wenn's 1000 mären, vereinigt mit 
Ihrer Streitfraft, den Lord Cornwallis niemald verhindern 
fönnten, zu gehen wohin es ihm beliebte; allein die 500 Mann, 
welche mit mir über den James River gehen, werden ihn 
wahrſcheinlich veranlaflen, mir ein Detachement nachzuſenden 
oder mich menigftend zu beobadten. Dadurch würde feine 
Kraft geſchwächt und fein Plan, möchte ich behaupten, ein 
wenig geftört werden. Der Brief des General Greene an 
Lawſon, worin er ihm zu ſich nad dem Süden entbietet, ift 
vom 12. d. Datirt; ich bezweifle deßhalb nicht, dab: er 
zu der Zeit jhon von Cornwallis Manöver unterrichtet 
war. Uber geſetzt auch, dab Ddiefes nicht der Fall tar, 
jo ift der Süden doch nicht erobert, jo lange wir den 
Krieg in den Carolina fortfeßen können. Dies iſt meine 
Meinung und ich geftehe, dab, mern es von mir abhinge, 
id meine Abreife nah dem Süden feine bierumdzrmanzig 
Stunden aufſchieben würde und daß ich es fehr bedaure, daß ih 
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alle nothwendigen Artikel nicht fo raſch, wie ich wünſche, zu- 
fainmen bringen kann. 

Ih habe Gewehre, aber Feine Patrontafchen. Hente 
erwarte ich etwas Munition umd etliche Deden, Schuhe und 
Hemden. Das ift Alles, mas ich vom Staate hoffen Fann. 
In vier bis fünf Tagen denke ich marfchfertig zu fein. Ih 
habe vor, den Roanofe an zwei Punkten zu überfchreiten; 
die Truppen werden wahrjcheinlich bei Taylor's Ferry über: 
feßen und die Bagage etwas höher. Ich bin fo feft über- 
zeugt, dab mein Erfcheinen auf der andern Seite des James 
River den Lord Cornwallis ftörend fein wird, daß ich äußerſt 
ungeduldig bin, fort zu kommen.“ 

Am 26. Mai berichtete Steuben, vom Albemarle Eourts 
houſe an Greene, daß er nad dem Süden aufzubredhen im 
Begriff ftehe. „Ihren Befehlen gemäß, — fagt er 1 — 
bin ich feit dem 21. hier, fanımle die Nekruten und rüfte fie 
zum Marfche and. Gegen 550 find jeßt zufammen, und 
morgen ertvarte ich noch 60 dazu. Mehr werde ich wahr: 
Iheinlich nicht aufbringen können, außer etwa 30 von Ars 
mand's Corps, die ich zu equipiven bemüht bin. Die Ge- 
wehre von Philadelphia erwarte ich heute; es fehlen aber die 
Patrontafchen. Indeffen habe ich noch einige alte und einige 
hoffe ich ferner von Fredricksburg zu erhalten. Die Verwir— 
rung, in der fi) Alles in diefem Staate befindet, macht es 
mir außerordentlich fehwer, die nothwendigen Artifel aufzu— 
treiben ; aber feien Sie verfichert, mein lieber General, daß 
nichts unterlaſſen werden fol, um meinen Abmarfch zu be- 
Ihleunigen. Ic werde nicht auf Röde mwarten, fondern 
wũnſche nur Schuhe, Ueberzieher, Hemden und Deden. Troßs 
dem werde ich glüdlich fein, wenn ich am 4. oder 5. Juni 
von bier fortfommen kann. ..... Ih muß Sie bitten, 
zw beftimmen, auf welchem Wege ich zu Ihnen ftoßen fol.” 

Steuben beabfichtigte inztwifchen die Magazine des Staates 
in beffere Sicherheit zu bringen, bis feine Leute fo weit wären, 
um ihren Marſch beginnen zu Formen. Er hoffte zugleich 
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noch auf einen neuen Brief von Greene, da dieſer, als er 
ſeinen letzten vom 1. Mai ſchrieb, noch nichts von Cornwallis 
Zuge nach Virginien und von ſeiner Vereinigung mit Arnold 
wußte und da ſich der Stand der Dinge im Staate ſeit dieſer 
Bewegung ſehr geändert hatte. 

Doch von Greene kamen keine neue Befehle, der Feind 
hatte fie aufgefangen. 


Bweiundzwanzigfles Kapitel. 


Der bei Weiten bedeutendere Theil der dem Staate gehö- 
tigen Magazine und Vorräthe lagerte noch zu Point of York, 
wo fie indeffen wegen der Weberlegenheit des Feindes nicht 
fiher waren. Steuben beorderte deßhalb fämmtliche Boote 
von Rihmond herauf nad dem ort, um die Fluß⸗Paſſage 
zu fihern. Am 29. Mai poftirte er fich dort felbft und 
dedte die Wegichaffung der Magazine. „Ich bin hier — 
Ihreibt er am 3. Iuni an Lafapette #1 — mit 550 Mann 
in einer Wüfte ohne Schuhe, Hemden und was noch fehlim- 
mer ift, ohne PBatrontafchen. Ich fehreibe überall Hin, fende 
Erpreffe nach allen Theilen der Welt, aber ich empfange 
feine Antwort. Wenn ich nicht Lawſon mit Verſtärkungen 
ertvartete, ſo würde ich nad) Eharlotteville gehen, um meinen 
jouveränen Gebietern eine Jeremiade vorzufingen. Bitte, 
laffen Sie mir Nachrichten zukommen; ich bin bier vollftän- 
dig abgefchnitten, als wäre ih in Kamſchatka; ich weiß nicht, 
wo Sie find, noch was ans Cornwallis geworden ift.“ 

An demfelben Tage ſchrieb er an Herrn Carey, den 
Sprecher des Staats» Senates, und beklagte fich laut über 
den verzweifelten Zuftand feiner Leute. 
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„Es ift der Zweck des Gegenwärtigen — ſagt er — 
Sie mit dem Zuſtand der hier verſammelten Leute bekannt 
zu machen. Die Meiften kamen bier ganz entblößt an. Auf 
meinen Befehl wurden fämmtlihe Schuhe, Hemden und 
andere Artikel der Magazine unter fie vertheilt. Es ſchmeijt 
mich, die Zahl der Kranken täglich wachſen zu fehen, oh 
daß ich's beffern kann; denn der Grund liegt darin, daß die 
Leute ohne gehörige Belleidung der Näffe ausgefeht ud. 
Häufige Defertionen find eine weitere Folge diefes Uebel 
ftandes. Der Soldat, welcher gern fein eben in der 
Schlacht wagt, will nicht dem Elend und Mangel zum Opfer 
fallen. 

„Was die Kleidungäftüce indbefondere anbetrifft, jo er 
(wartete ich bier Hemden, Schuhe, Weberzieher, leinene Inden 
ober Jagdhemden und Deden zu finden, umd zwar um fo 
mehr, als alle diefe Artikel hier im Staate fabrizirt werdet. 
Ich hätte niemals geglaubt, daß der ganze Staat Pirgiien 
während des Monats Iuni nicht im Stande geweſen mäte, 
diefe Sachen für 500 Mann zu liefern, da fie dem jechflen 
Theil der. im November von der gefeßgebenden Verſammlung 
notirten Anfchaffungen ausmachen. Oberſt Gaskin's Bw 
taillon ift mit den von Philadelphia gefandten Waffen vet 
fehen worden; aber wir haben feine einzige Patrontaſche 
vorräthig. Auf General Greene's wiederholtes - dringende 
Verlangen habe ich diefen Artikel in meiner Eingabe vom 
legten November mit aufgeführt und dem Gouvernemett 
fpäter mehrere Male vorgeftelt, wie durchaus nothwendig 
derfelbe fei: Sättel für die Cavallerie und Patrontaſchen fit 
die Infanterie follten zu den erften Dingen gehören, fit 
weiche geforgt wird, da zu deren Anfertigung die meille 
Beit erforderlich if: Gleichwohl: ift davon fein einjiget 
Stück im ganzen Staate fertig, ja ich bezweifle, ob fe über 
haupt jemals beftellt worden find. 

„Ih erfuhe Sie aufrihtig, mein Herr, der geſehge 
benden Berfammlung Vorlage: hierüber zu madjen. Es iſt 
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unangenehm, fi über ſolch einen Zuſtand verbreiten zu 
möflen; aber für mich ift ed von Wichtigkeit, in den Augen 
jenes ehrenwerthen Körperd und vor dem Wolfe diefes Staa⸗ 
tes gerechtfertigt dazuſtehen, damit der Verzug bei der Aus- 
rüftung diefer Truppen nicht meiner Nachläffigkeit aufgebürdet 
werde. Denken Sie daran, mie dieſes arme Truppencorps 
in den Wäldern: fampiren und umkommen muß, ohne dem 
Feind gefehen zu haben, ohne eingeübt zu fein, da ihm 
Hemden und Schuhe fehlen! 

‚Sch bitte Sie inftändigft, mir zu jagen, an wen id 
mid um Abhülfe diefes traurigen Zuftandes der Dinge mweu- 
‚den fol.“ 

Während Steuben in foldher Lage war, hatte Cornwallis 
den Marquis Lafayette bis in den Norden des Staates ver⸗ 
folgt, Da er jedoch einfah, daß er des Leptren Vereinigung 
mit Wayne nicht verhindern könnte, fo bejchloß er, die Virs 
giniſche Staatögefehgebung zu Charlotteville aufzuheben und 
gegen Steuben, den er zu Point of Fort mußte, einen 
Streich. zu führen. Zu erfterem Zwecke fandte er Tarleton 
mit 250. Mann nad Charlotteville; doc fielen dieſem nur 
fieben Abgeordnete in die Hände. Gleichzeitig wurde Simcoe 
mit 500 Mann gegen Steuben detadirt; Cornwallis jelbft 
folgte mit der Hauptarmee, während Tarleton von Charlotte- 
ville den Rivanna hinab ging, um erforderlichen Falls mit 
Simeoe zu cooperiren. Diefe combinirten Bewegungen, welche 
Steuben's Lage fehr gefährdeten, wurden fo geheim gehalten 
daß Steuben erft am 2. Iuni davon erfuhr, und ald er 
dann vernahm, daß der Feind zu Goochland Court Houfe 
ftehe und ſtromaufwärts rüde, dachte er, daß Lord Corn⸗ 
wallis mit der gauzen beitifhen Armee gegen ihn heran 
marſchire. Indeſſen erhielt er Feine beftimmte Beftätigung 
diefer Vermuthung. Um aber für alle Fälle vorbereitet zu 
ſein, befahl er, daß der Neft der Vorräthe entfernt und Die 
Bopte beider. Flüffe. oberhalb und unterhalb feiner Stellung 
geſammelt würden, damit er, wenn's Noth thäte, fofort aufs 
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brechen könnte. Am 4. Juni gegen 5 Uhr Morgens kam 
Major Call von Oberſt Waſhington's Corps hergeeilt und 
benachrichtigte Steuben, daß der Feind ſeine Streitmacht in 
zwei Theile getheilt habe, deren einer über Louiſa Court 
Honfe and deren andrer über Goochland Court Houfe heran⸗ 
rüde; daß er, Gall, beide Golonnen auf ihrem Marche ges 
fehen habe und ihnen nur mit knapper Noth entwifcht jei, 
Diefer Bericht entfernte alle Zweifel über die Abſicht bes 
Feindes. Steuben gab defhalb fofort Befehl zur Wegſchaf—⸗ 
fung der Bagage auf die andere Seite des Fluſſes und ftellte 
ein Piquet von 8O Mann an dem Punkte auf, welchem 
gegenüber, wie er erwartete, Cornwallis bald erſcheinen 
twürde, um Steuben's Aufmerkſamkeit zu fefleln, während 
die andere feindliche Abtheilung: etwas weiter oben über. den 
nördlichen Flußarm fehen möchte, um ihn fo in. die Scheere 
zu nehmen. Steuben rüdte dann mit einem Bataillon nad) 
der Straße vor, auf der. die feindliche Abtheilung kommen 
mußte, die nach feiner Berechnung über den nördlichen 
Flußarm ſetzen follte, und wartete hier, bis die ganze: Ba- 
gage übergefeht war. Alsdaun ließ er ein Piquet vom 
50 Mann auf der Straße zurüd und fchaffte den Reft des 
Bataillons hinüber. Am felben Tage fam General Lawſon 
und bemachrichtigte Steuben, daß er 250 Mann Miliz, vom 
denen 15 Manu beritten, bei ſich habe und daß Diejelben 
auf der andern Seite des Fluſſes ftänden. Steuben befahl; 
daß diefe Mannfhaft mit feinen Rekruten, deren Zahl jetzt 
Ihon auf 420 zufammengefhmolgen war, vereinigt werden 
follten. An demfelben Abend kam Dberft Davies, um die 
Staats⸗-Vorräthe in Sicherheit zu bringen, und empfing 
hierbei von Stenben foviel Beiſtand, tie diefer zu leiften im 
Stande war. Er ließ die Wagen ded Regiments abladen, 
damit auf ihnen die Vorräthe fortgefhafft würden; doch 
wurde Diejed Geſchäft von den Staatd-Dffizieren fehr ſchlecht 
beforgt. Am Morgen de 5, Iumi. fandte Stenben den 
Lieutenant Berdier von Armand’schen Corps ınit vier Drax 
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gonern Die nach Point of Fort führende Straße hinauf, um 
den beranrüdenden Feind zu beobachten und ihm darüber 
zu berichten; Verdier aber fiel mit feinen Leuten in deffen 
Hände. Um 10 Uhr erfuhr Steuben, daß der Feind bis 
anf. 4 Meilen vom Point of York ftände, worauf er den 
Capitain Fairlie, einen feiner Adjutanten, abſchickte, um das 
Piquet einzuziehen; Fairlie that dieſes und wurde bei der 
Gelegenheit gefangen genommen. 

Gegen Mittag ſah Steuben, als er auf dem erhöhten 
Flußufer ftand, den Feind heranziehen. Später erfuhr er, 
daß es Simeoe mit 4 bi8 500 Mann Gavallerie und Ins 
fanterie geweſen fei, dab Tarleton nicht weit von ihm ober- 
halb ftehe und daß fich Lord Cornwallis auf der andern 
Seite des Fluſſes ungefähr ſechs Meilen unterhalb befinde. 
GSn Wirklichkeit aber war letzterer noch viel weiter entfernt.) 

Bum Beweife, wie wenig fi Steuben auf feine Leute 
verlaflen Tonnte, erwähnt er, daß fie beim Erfcheinen des 
Beindes nur einmal aus einem Breipfünder, den fie bei ſich 
hatten, fenerten und daß ein Piquet von 50 Mann, welches 
er an der Landung aufgeftellt hatte, feinen Poſten verließ) 
und nur umter vielen Weberredungen und Drohungen zurüd- 
gebracht ‚werden konnte. Gegen Steuben’6 Befehl waren 
viele Canoes im nördlichen Flußarme gelafjen worden und 
fielen fogleich in die Hände des Feindes; dazu kam, daf 
beide Flußarme an manden Stellen durchwatet werden konn⸗ 
ten; Steuben beſchloß darum, ſich nach Willis’ Creek zurüd 

sand: begann mit der Ausführung dieſes Vorſatzes, 
fobald es dunkel wurde. | 
„ei ME Simeoe am Point of Fork ankam, fand er, daß 
nicht allein die. Boote und Vorräthe in Sicherheit waren, 
ſendern daß auch Steuben’8 ganze Streitmacht, mit: Ausnahme 
von nur dreißig Mann über den Fluß gegangen war, welche 
legtere auf die Rũckkehr einiger Boote warteten nnd bei dieſer Ges 
legenheit zu Gefangenen gemacht wurden. So ward durch Steus 
ben’8 Borficht der Hauptzweck der britifchen Expedition vereitelt. 
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Das Erfcheinen Simcoe's, deflen Truppen er in ‚Er 
manglung jeder Verbindung mit’ der Nachbarſchaft für die 
Avantgarde von Corumallis gehalten hatte, befchleunigte aber 
feinen Marſch nad; Süden. Simcoe täufchte namentlich Steu 
beu dadurch, daß er auf den Höhen zahllofe Wachtfeuer an: 
zündete und durch diefe Lift denjelben im feinem Irrthum 
beftärfte. Den fchlagendften Beweis dafür, daB Steuben 
nicht 'erft durch das Eintreffen Simeoe's zum Aufgeben feine 
Poſtens veranlaßt wurde, liefern aber einige von. ihm um 
dieſe Zeit gefchriebene Briefe. So meldet er am 5. Iumi 
1781 von der Südfeite des Fluſſes, eine Meile oberhalb des 
Fort, an Lafayette: 2? — „Geftern Morgen meldete mir 
Major Call, daß er felbjt am vorhergehenden Morgen einen 
Trupp Savallerie bei Goochland Courthouſe und am Nach— 
mittage einen andren großen Haufen von mindeſtens 1000 
Mann bei Louiſa Courthouſe geſehen habe: beide Abtheiluns 
gen ſchienen ihren Marſch hierher zu nehmen. Da der nörd- 
liche Flußarm an verfchiedenen Stellen furtbar ift, fo wurde 
meine Stellung eine Fritifhe, und ich änderte fie deshalb. 
Es geſchah dieſes fofort, indem ich zuerft die am Point of 
Fork befindliche Bagage und eine Duantität Staats + Vorräthe 
hierher jchaffte und dann ſelbſt nach folgte... Ich habe feitdem 
von der Abtheilung, melde zu Louiſa war, nichts wieder 
erfahren, weiß aber, daß die zu Goochland befindliche geftern 
dort blieb. General Lawſon ift mit 300 Milizen zu mir 
gejtoßen und heute oder morgen erwarten wir 400 Mann 
mehr. Ich hatte befohlen, daß alle unterhalb dieſes Plapes 
befindlihen Boote hergefhafft werden follten; doc der zu 
reißende Strom erlaubte es nicht. Sobald das Wetter fid 
aufklärt, beabfichtige ih, von hier aufzubrechen und mich an 
der Mündung von Willis’ Creek zu poftiren, wo ich alle 
Flußbote jammeln werde und wo ich zugleich eine Verbin⸗ 
dung nad allen Richtungen hin habe." 

An demfelben Tage zeigte er dem Gouverneur Naſh von 
Nord-Garolina an, daß er's unter den obwaltenden Umftäns 
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ben für zweckmäßig erachte, direkt nach dieſem Staate zu 
marſchiren. 

Steuben hat ſich alſo bei ſeinem Rũckzuge nicht von Simeoe 
überrumpeln laſſen. Dagegen iſt es wie geſagt richtig, daß 
er; als er eine ganze Reihe bon Wachtfeuern auf dem linken 
Flußufer erblickte feinen Rückzug beſchlennigte und einen 
Theil der nicht transportablen Magazine im Stiche laſſend, 
ſie in die Hand des Feindes fallen ließ. Wenn man aber 
bebenft, daß Steuben die Annäherung eines feindlichen Corps 
unter Tarleton gegen feinen Tinten Flügel beftimmt erfahren 
hatte und daß Cornmwallis’ Vorrũcken an den Iames River 
höchſt wahrſcheinlich in Verbindung damit‘ ftand, mern mat 
ferner bedenkt, daß Steuben gar Feine avallerie und nur 
500 rohe eingefchüchterte Rekruten hatte, die noch fie einen 
Feind gefehen und vor Simcoe's Ankunft zur Verſtärkung 
Greenes beftimmt waren, fo wird man es in der damaligen 
Loge Stenben’s nicht allein begreiflich, fondern fogar gerecht 
fertigt finden, "daß: er. lieber einen Theil ſeiner Vorräthe * 
* ganze Mannſchaft opferte und ſich zurũckzog. 

Gleichwohl wurde Steuben wegen dieſes Rũckzuges auft 
Mafilofefte angegriffen und namentlich don der Regierung 
des Staates Virginien verleumbdet ; feine zahlreichen Feinde 
freuten ſich offenbar, daß er fich endlich einmal eine Blöße 
gegeben hatte. Wir müſſen im folgenden Kapitel anf diefe 
Angelegenheit noch einmal zurüdtommen. Hören wir deß— 
halb, um Steuben's Fehler ftrategifch zu beleuchten, ſtatt 
alles ungereimten Geſchwätzes der virginifchen Solone und 
Großwürdentrãäger hier den Trinmph feines tüchtigen und dies 
Mal erfolgreichen Gegners, des engliſchen Oberftlieutenants 
Simeoe- Er fagt in feinem wmilitärifchen Journale über 
diefe Affaire: „Der Oberftlientenant Simeoe, der vom feiner 
Tugend an gewohnt war, die Taktik als die größte und 
tieffte aller Wiffenfchaften zu betrachten, beforgte nie etwas 
vom Talente folder Offiziere, die urfprünglich für einen ans 
bern Beruf erzogen und nur durch Zufall an die Spige von 
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Armeen geſtellt waren. Er hatte deßhalb ſtets das Prinzip 
aufgeſtellt, daß er bei der Ueberlegenheit der königlichen Off 
ziere und Truppen ſeines Erfolges über den Feind immer 
ſicher ſein würde, ſobald ihm nur eine Truppengattung fe 
es Infanterie oder Cavallerie, überlegen: ſein ſollte. Baron 
Steuben hatte keine Cavallerie; allein damals war doch gro 
ßer Grund zu Befürchtungen vorhanden, denn Simeoe konnte 
ſeine gut disziplinirten und unbeſiegbaren Trupps Cavallerit 
bei der Stellung des engliſchen Corps ſchlecht verwenden, 
wird zudem war der Feind nicht von einem amerilaniſchen, 
fondern: von einem preußiſchen Offizier commandirt.: Die 
militärischen Inftruftionen feines Königs. bildeten beſſere Offi⸗ 
ziere, ald irgend eine Xheorie und zehn Feldzüge unter einem 
unfähigen Feldherrn es vermodt ‚hätten. Eben fo Hnite jid 
ber Baron Steuben indem Ginererziren der-rebellifchen Ar⸗ 
mee als "einen ausgezeichneten Offizier bewährt: und» zugleich 
bewieſen, daß ser die Kriegswiſſenſchaft dem von ihm zu uns 
terrichtenden Heere und Lande ſehr gut anzupaſſen wußie 
Er hatte bereits: den Fluvanna überſchrilten um deut vom 
General Greene: erhaltenen: Befehle gemäß zu deſſen Armet 
zu ftoßen; eim Expreß, dev ihm Gegenbefehl, bringen: folte, 
tar, wie Simeoe wußte, ein paar Tage vorher. vom Dber- 
ſten Tarleton aufgefangen worden; allein es lag doch wie 
Vermuthung nahe, daß Steuben inzwiſchen weitere Nachrich⸗ 
ten- erhalten haben könute, und mit der Stärke: feiner Geguet 
bekannt, dieſe anzugreifen beabſichtigte. Simcoe fürchtete 
deßhalb, daß Steuben, nachdem er ſeine werthvollen Maga⸗ 
zine in Sicherheit gebracht und ſich in den Beſitz aller Boote 
geſetzt hatte, in, der Nacht an einem höher gelegenen Punkte 
wieder über den Fluß ſetzen und das engliſche Korps ber 
fallen mödte, jo daß. Diefes im alle einer: Niederlage: zwi⸗ 
chen zwei Flüſſe geklemmt, fich nicht zurückziehen könnte 
während die Amerifaner, falls fie zurückgeſchlagen werden 
follten, deßhalb nicht verfolgt werden könnten, weil Die ohne⸗ 
bin ermũdete engliſche Cavallerie nicht in die von ihnen bes 
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fepten waldigen Höhen zu dringen bermochte. Simeoe würde 
ſich aus dieſem Grunde nach einer günſtigeren Stellung um⸗ 
geſehen haben, wenn ihn nicht die Ermũdung feiner; Truppen 
daran ‚verhindert und wenn er nicht gehofft hätte, daß Steus 
ben: ihn für die Avantgarde von Lord Carnwallis halten 
würde. Diefer Irrtum mar um. fo wahrſcheinlicher, als 
Simcoe bas 71. Regiment bei ſich hatte, das rothe Uni⸗ 
og trug.* 

Wie wir gefchen, beftätigte ſich Simeoe’s Hoffnung; 
Die zahlreichen Zagerfener, welcher: diefer auf ‚den Höhen an⸗ 
gezündet Hatte, beftärkten Stenben in feinem Irrthum, er 
waͤhnte fih von der ganzen engliſchen Armee verfolgt und 
zog fh zurüd, 

Ein andrer Tadel, der in Verbindung, mit- dieſem Rüd- 
zug und in Bezug auf den Verluſt der Vorräthe gegen 
Steuben gemacht wird, ift im gleichem Maße ungerecht. 
Stedman behauptet, daß Stenben bei feinem Rückzuge das 
linke, dem Point. of Fork gegenüber liegende Ufer, welches 
mit Waffen und Vorräthen bededt gemwefen fei, im: Stich 
gelaffen habe ; einige Amerifaner behaupten daffelbe, und auf 
diefe Angabe geftügt, hat man den Verluſt ſehr übertrieben. 
Lafahette dagegen berichtet, daß bei dieſer Gelegenheit fein 
bedeutender Schaden verurſacht fei-(„‚quelques -effets pen 
importants sont detruits“), *** Lee erwähnt, 25 daß 
die meiſten vom Feinde dafelbft gefundenen Waffen alte 
unbrauchbare Musfeten geweſen feien: Steuben felbjt fagt 
in einem Bericht an Greene, daß. nur weunige Artikel. amd 
zwat durch ‚Nachläffigfeit der Commiſſaire und Magazins 
Verwalter iin: die Hände des Feindes gefallen feien. Zuge— 
geben übrigens, daß Steuben feinen Verluft unterfchäßt. habe; 
fo: bleibt es doc eine Thatfache, daß. der hanptfächlichite 
Theil der Vorräthe bereitd vor der Ankunft des Feindes in 
Sicherheit gebracht worden war. Alles ließ fich unmöglich 
teten ; Steuben aber rettete jo viel: wie möglich war. Daß 
die Gebäude. und Labaratorien zu Point of Fork zerſtört 
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— war bei:der: feindlichen Uebermacht nicht zu verhin⸗ 
.Oberſt William Langborn ſchreibt, daß der Bernd 

— — Faß Pulver und nur wenige Canoes erbentei 
habe, da faſt alle auf Steuben's Befehle in den Grund ge 
bohrt ſeien. Die Vorräthe an Kleidern und fonftigen Mu 
nufatten wurden durd die Energie des unermũdlichen Davies 
nad) Stanton gebracht; von welchen Platze derfelbe am 23. 
Juni Folgendes an Steuben. fchreibt: ?4%: — ‚Die Geſetzge⸗ 
bung: war anfangs fehr enitrüftet über. die Verluſte/ Welche 
wir durch die feindlichen Einfälle erfitten hatten, mid machte 
ihrem Unmuth im wirklich maßloſer Weiſe Luft; ſie hat ſich 
aber -feitbent gemãßigt nachdem fie hetausgefunden/ daß dei 
bon Feinde angerichtele Schaden unbeträchtlih war vbergli⸗ 
hen mit den Plünderungen der Bewohner, von denen wir 
jedoch einen großen Theil wieder zu erlangen hoffen“ * 
Nachdem Steuben feinen Rüdzug nach Willis-Ereefbes 
wetkftelligt hatte, : fandte er einen Offizier zur Beobachtung 
ber feindlichen Bewegungen zurüd.  Diefer berichtete, daß 
der Feind am Morgem des 6. zwei Floͤße von einer Trage 
kraft. für ‘je 80 bis «100: Mann gebaut und daß er eine 
Brüde über den nördlichen. Flußarm gefihlagen habe" und 
dadurch mit. ſeiner andern Truppenabtheilung, welche ſich Ei? 
Island gegenüber befinde, in. Verbindung getreten je Su 
einem hierauf ‚bezüglichen Memorial jagt Steben 72:3 
konnte nicht ..einfehen, was den Feind hätte: hindern Füllen, 
ein hinreichendes Detachement zur Berfprengung meiner Streit 
macht und zur: Erbeutung der Vorräthe zu Prince Edward, 
Charlotte. und Halifag Court Houſes abzuſchicken. Ich hielt 
ed für abgeſchmackt; mit einer Beinen Zahl ſchlechter Ten 
pen gegen ſolch eine Macht prahlhanfig Front zu machen; 
während: der Marquis; beinahe 100. Meilen von nr entfernt 
mar und keine Diverfion zu mir ber machen ‘konnte, Ich 
befahl deshalb, daß die Vorräthe an verfchiedenen Bunkten 
in folcher, Weiſe gelagert würden, Daß immer mir ein Theil 
derjelben in die Hände des Feindes fallen konnte und ſandte 
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Drei Offigiere nach einander an- den Marquis ab, um ihn 
von, ‚meiner Lage zu -unterrichten. Durch Givenlatfchreiben 
jorderte ich. die, Bezirks⸗Lieutenants auf, die Miliz einzuberu⸗ 
fen und, während ich den General Lawſon zu Charlotte 
Gomt Hofe, zurüdlieh, marſchirte ich wit den Rekruten * 
balct Berry am: Stanton ab.” | 

- Steuben kam: am 9: Juni 'an Cherlotte — Souſ⸗ 
a am 10; zu Coles Ferry au. Hier machte er auf feis 
yon Marſche nah dem Süden Halt, um weitere Nachrichten 
vom. General Greene, deſſen leßter Brief nur bis zum Le 
Mairging, oder um Drdres von Lafahette zu erwarten. Da 
der Feind nicht die Abficht zu haben: ſchien, ihm ‚unmittelbar 
anf,der Ferſe zu folgen, fo ließ er die Miliz zu Charlotte 
Court Honfe zurüd umd befahl, ‚daß fie zur Vertheidigung 
des Staates verwendet werden folle, . Gleichzeitig ließ : er 
dutch den General Lawſon die Vorräthe in Sicherheit: brins 
gen, die dem: James Niver zunächit befindlichen rad) Albe⸗ 
marle Court Houfe fihaffen und die. übrigen weiter landein—⸗ 
wärtd an. berfchiedenen Punkten in paralleler Linie mit dem 
Fluß niederlegen, fo daß der: Feind, wenn er auf dem Mars 
ſche nach Süden nur eine Straße nähme, immer nur einen 
Theilngerftören könne. In einem an die Bezirks⸗Lieutenants 
getichteten Rundſchreiben, worin er Prince Edwards, Cum⸗ 
berland mid. Amelia Court Houſe als Rendezvous⸗Plätze für 
die Miliz ‚beftummte, ſprach er die Erwartung: auf Vermeh⸗ 
tung: feiner ‚Streitkräfte aus und ſuchte die Rothwendigkeit 
darzuthun, daß jeder Mann, der bewaffnet werden könnte, 
einberufen werden mühte,. „Ih erfuhe Sie, — fagte 
en2°:.— ‚in der ernfteften Weife, daß Sie in. Ihrem Bezirk 
unverzüglich Alle, welche bewaffnet werden können, zuſam⸗ 
menrufen und erlauben Sie mir zugleih, ‚Sie daranf aufs 
metkſam zumachen, daß Ihre eigenen Bemühungen jo wie 
die Ihrer Offigiere nothwendig ‚find, das Volk zum Mitbrin« 
gen von Waffen, was gewöhnlich ‚nicht gefchieht, zu überres 
den. Es: hängt viel vom Offizier ab, den Leuten die Webers 
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zeugung beizubringen, wie höchſt verbrecheriſch es in der 
jetzigen unglücklichen Zeit ſei, die Waffen zu Haufe zu laſſen. 
Wenn es uns gelingt, fo viel Milizen zuſammen zu bringen 
als zum Widerſtand gegen den Feind erforderlich find, fo 
zweifle ich nicht im Geringften daran, daß wir wicht allein 
diefen Theil des Staates vor feindlichen Verwüſtungen bes 
wahren, ſondern daß wir amd den Feind bimmen Kurzem 
auf feine Schiffe zurücdzmwingen und ihn wahrſcheinlich davon 
überzeugen twerden, daß es unmöglich fei, ein vom freien 
Männern vertheidigtes Land zu erobern.“ | 

Um beffer vor einem Verfuche des Feindes, durch dar 
füdlichen Theil des Staates zu paffiren, gefichert zu fern, et 
fuhhte Steuben den Gouverneur Nafh von Nord>Eatolina, 
ihn mit möglichft viel bewaffneten Miligen aus den an Bir 
ginien gränzenden Bezirken zu verftärken, und zugleich mög. 
Hihft viel Pferde aufzutreiben: denn die feindliche Ueberlegen⸗ 
heit an Eavallerie war für Steuben fehr nachtheilig geweſen. 

Da Steuben, ald er diefe Anordnungen traf, noch ohne 
Nachrichten von Greene war, fo benachrichtigte er ihn am 
9. Juni von Charlotte Court Honfe, daß er mit ungefähr 
550 Rekruten und einer Quantität Vorräthe auf dein Mar- 
fche zu ihm begriffen fei, mährend er den General Lamfon 
mit 600 Milizen zurüdgelaffen babe, damit diefer das Land 
vor den Verwüſtungen einer feindlicher Streifpartierr' Be 
wahre. Am 12. Juni empfing Steuben jedoch vom Gent 
tal Summer die Nahricht, dab er Befehl habe, mit der 
Linie von NordsCarolina nad) Virginien zu rücken und zu 
ihm zu ftoßen. Diefer Befehl fehte Steuben in den Stand, 
fi über Greene's Lage und Abfiht eine ungefähre Vor— 
ftellung zu maden. Er folgerte darans mit Recht, daß 
Greene's Streitkraft für feine Pläne ausreichte und daß er 
für diefelbe fauım Proviant genug auftreiben könne.‘ Ans 
diefem Grunde befhloß er, nad dem Iames River zürũck⸗ 
zugehen und mit Lafayette zu operiren. Es ergab ſich bald 
darauf, daß diefe Entfcheidung die richtige war, da vom 
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Feinde aufgefangene Briefe Greene's vom 14. und 23. Mai 
1781, fo wie ein Schreiben Lafahette's ihn ſchon früher 
ongewiefen ‚hatten, fich mit Lehterem gegen Cornwallis zu 
vereinigen, und da fpäter diefen Befehl beftätigende Briefe 
wirklich an Steuben gelangten. 

Um dieſe Zeit fchrieb er an den Capitän Kirkpatride, 
welher ihm den Tadel der Herren von Nord-Karolina über 
deine ‚beabfichtigten Marfch nad) dem Süden mitgetheilt 
hatte, folgenden charakteriftifchen Brief. „Es ift dad Scid- 
fal eines Generals in dieſem Laude, daß Iedermanı über 
ſeine Handlungen abuetheilt, ohne weder die Gründe noch 
die Befehle dazu zu kennen. Ich kann mich glüdlicher Weife 
damit tröften, daß mein Verhalten eine Unterfuchung vertras 
ger kann. Ich habe Hier zwei Tage lang auf General 
Greene's Drdres gewartet und mich inzwiſchen bemüht, eine 
genügende Anzahl Milizen zufammen zu bringen, um dieſe 
Erite des James River zu decken. Ich habe ihnen verjpro- 
hen, daß, wenn fie fich mit Entfchloffenheit in's Feld ftell- 
den, ich's wagen würde, im Staate zu bleiben und meine 
Beine Macht mit: der ihrigen zu vereinigen. Um (da ich 
finde, daß ein General einem jeden Bürger für fein Verhal— 
ten- Gründe. angeben muß) Ihnen meine Gründe für den 
Marſch nah dem Süden anzugeben, fo waren es beſtimmte 
Befehle des Generald Greene und meine Hoffnung, daß diefe 
Bervegung den Lord Cornwallis beunruhigen und ihn ver: 
anlaffen werde, mir einen Theil feiner Armee nachzuſchicken, 
was für den Marquis. von wwejentliherem Bortheil fein 
Hürde, als wenn die fünffache Zahl meiner Rekruten zu ihm 
ftieße.“ 
Am I13. Iuni traf Steuben zu Prince Edwards Court 
Houſe ein. Nachdem er. dem General Summer befohlen, mit 
der ganzen: Mannſchaft, die er auftreiben könne, ſei es be: 
waffnet oder nicht, zu ihm zu ftoßen, und nachdem er den 
Gonverneur Nafh von, Nord-Barolina erſucht hatte, ihm mit 
der. ganzen- Miliz don der virginifchen Gränze, ſoweit er fie 


— 440 — 


bewaffnen könne, zu verſtärlen, ſandte er ein Detachemeni 
Miliz nach Carters Ferrh, während er ſich ſelbſt mit dem 
Reſt der, Miliz und mit der Linie an einem den Seven Is—⸗ 
lands und James River gegenüber liegenden Punkte zu po— 
ftiren gedachte, um bier die ganze. fich einftellende, m zu 
verſammeln. 

Auf ſeinem Marſche nach dem James River — 
Steuben Lafahette's Ordre, unberzüglich zu ihm zu ſtoßen 
Lafahette Hatte ſich vor Cornwallis bis nach Racoon. Ford 
am Rappatannoe zurückgezogen; am 7. Juni aber war er 
duch 800 Pennſhlvanier unter General Wahne verſtärkt wor⸗ 
den, und nun im Stande, durch einem nächtlichen Eilmarſch 
die am Nivanna befindlihen Magazine. gegen einen Angriff 
der Briten zu ſchützen. Cornwallis gab darum feine Ber: 
folgung auf und kehrte nach Richmond zurüd, während ih 
Lafayette hart auf der Ferſe folgte, | 

„sh erſuche Sie — ſchrieb Lehterer von Medunt Creet 
and am 13. Juni an Steuben 4? — daß Sie unverzüglich 
nad) diejer Richtung zurüdkehren und fich beeilen, ‚mit dem 
unter Ihrem Commando befindlichen Continentalen und Mic 
ligen zu mir zu ftoßen. Ich fürchte, daß General Greene's 
Brief, worin er Sie erfucht, bei und zu bleiben, Ihnen noch 
nicht zur Hand gekommen ift; aber wenn Sie nad ber Zeit 
bon General Greene's Marſch nah Nineth Sir und Auguſta 
feine ‚Drdres empfangen haben, fo kann ic Sie verſichern, 
daß er Ihre Vereinigung mit uns wünſchte. 

„Sollte der Feind über den James River ſetzen, mas 
ich indeſſen nicht glaube und mas er auch bis jet noch: nicht: 
verfucht hat, fo muß es in der Abficht geſchehen, Carolina 
wieder zu erobern. Im dieſem Falle würden Sie auf jei- 
nem Wege fein und ihm jedes mögliche Hinderniß entgegen 
ftellen, während ich ſelbſt ihın fo rafch mie. möglich. nachfol⸗ 
gen würde, Sollte der Feind hingegen die Eroberung dieſes 
Staates zu feiner Hauptaufgabe mahen, jo würde unjere 
vereinte Macht zum Widerſtande nicht zu groß fein. — Vom 
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Rorden nichts Neues; es wird übrigens berichtet, daß Gene⸗ 
ral Waſhington mit franzöfiihen und amerifanifhen Trup⸗ 
pen nach Virginien kommen wolle; ich ſelbſt hatte keinen 
Brief von ihm.“ 

Steuben machte lange und anſtrengende Maͤrſche, 
Lafahettes Befehle nachzukommen. Am 16. Juni — er 
bei Carters Ferry über den Fluß, marſchirte dann quer durch 
Goochland County und bewirkte am 19. Juni in Hanober 
County, ungefähr 25 Meilen nordweſtlich von Richmond, 
feine: Bereinigung mit Lafayette. Diefe Operation veran⸗ 
late: Cornwallis, Richmond zu räumen und fih nad dem 
Küftenlande zurũckzuziehen. Am 25. Juni kam er in Williams⸗ 
burg an, wo er von Clinton Befehl erhielt, einen Theil 
feiner Truppen nach New-York zu ſenden, da der britiſche 
Obercommandeur ſich duch Waſhington's Scheinmanöber zu 
der Annahme verleiten ließ, daß der letztere Platz bedroht 
werde. Die Verringerung feiner Macht würde Cornwallis 
zu ſehr geſchwächt haben, als daß er in Williamsburg hätte 
bleiben können. Er beſchloß deßhalb im Einklang mit ſei— 
nen vom Miniſterium erhaltenen Inſtruktionen, einen dauern⸗ 
den Poſten an der Cheſapeake-Bah zu errichten, der als 
Mittelpunft für Sees und Land»Operationen dienen follte. 
Er erſah ſich Portsmouth für diefen Zweck aus. Beim 
Uebergang ũber den James River verlockte er den Lafahette 
bei Jamestown zum Kampf. Derſelbe würde ohne die Tapfers 
feit des General Wayne und ohne den Einbrucd der Nacht, 
weihe Cornwallis an der Verfolgung feines Vortheils ver⸗ 
dinderte, mit der Vernichtung der. ganzen amerifanifchen Ars 
mee geendet haben. 

Die nad) New-Vork beftimmten Truppen maren ſchon 
eingefchifft, ald Cornwallis Eontreordre von Clinton erhielt, 
weßhalb die Mannfhaft wieder audgefchifft ward und in 
Virginien blieb. Gleichzeitig wurde ihm von Slinton befoh⸗ 
len, an der Sübdfeite des Fluſſes einen zum Schuß der Li⸗ 
nieuſchiffe günftigen Bolten zu errichten. Da Cornwallis 
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fand, daß Portsmouth dem Zwecke nicht entſprechen würde, 
ſo räumte er dieſen Platz und befeſtigte ſich zu Vorktown 
und Glouceſter, wo ſeine ganze Streitmacht bereits am =. 
Auguſt 781 concentrirt war. 

Inzwiſchen trug Wafhington dafür Sorge, daß Slinten 
in dem Glauben verblieb, der amerikanifche Dberfelüiherr 
beabfichtige einen Angriff auf New-⸗York. Bom Ende Iumi 
an traf er alle Scheinanftalten, um Clinton in feiner Täu— 
fchung zu befeftigen, und, während letztrer fich auf eime Tange 
Belagerung vorbereitete, verließ er mit feier Arınee und den 
franzöfifchen Hülfstruppen heimlich den Hudfon und war be 
reitd in der unmittelbaren Nähe von Gornmallis, ehe Chin 
ton überhaupt eine Ahnung vom Abmarſch des amerikaniſch⸗ 
franzöfifchen Heeres hatte. Die franzöfifche Flotte traf redt- 
zeitig in der Chefapenfe-Bay ein, um die Belagerung, welche 
am 25. September begann, zu unterſtützen. Cornwallis er⸗ 
fannte fofort, daß für ihn fein Rückzug möglid war; er be 
feftigte fi daher in der Hoffnung auf Verſtärkung von 
Elinton, fo viel er konnte, gegen die vereinigten Operationen 
der amerifanifch-franzöfifchen Armee. Letztere rüdte am 28. 
September von Williamdburg gegen Vorktoren vor under 
öffnete am 1. Dftober die regelmäßige Einfchließung dieſte 
Plabes. In der Nacht des 6. Oftoberd wurde die erfie, 
am 12. Oftober die zweite Parallele fertig, und am 19. 
deffelben Monats kapitulirte Cornmalli mit feiner gangen 
Streitfraft. 

Die obige Skizze dieſer wichtigen Campagne mußten 
twir nothwendigerweiſe voransfhiden, um den Leſer nad 
VYorktown zu führen, an deſſen Belagerung Stenben wieder 
altiv Theil nahm. 

Wenige Tage nad feiner Vereinigung mit Rofapett 
empfing er deu beftimmten Befehl von Greene, ſich mit ben 
Virginifhen Rekruten unter die Befehle des Marquis zu 
ſtellen. So trat aljo feine Aenderung in Lafahette's Dispo—⸗ 
fitionen ein; allein Steuben, der durch das Clima, Anſtren⸗ 
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gungen und Aerger angegriffen war, warf gleich nad ſeiner 
Ankunft im Hauptquartier ein heftiger Gichtanfall nieder. 
So mußte er nach einem Landfig bei Charlottenille- gebracht 
werden, wo er bis zum Anfang des September unter 
frenndlicher Pflege. und Gefellfchaft wieder. gefundete und ers 
ftarfte. Hier traf ihn Ende Juli General Greene's Drdre 
vom 18. Juli, worin er erfucht wurde, fich fobald wie möge 
lich, felbft ohne einen einzigen Mann mitzubringen, zu ihm. 
zwinbegeben. Am 13. Auguft antwortete Steuben: 29° — 
‚Ih habe Ihr Geehrtes vom-19. Iuli, worin Sie mid zu 
fi) 'entbieten, empfangen. Wenn ed Gott gefallen hätte, 
mein lieber General, daß ich Ddiefe Drdre einige Monate 
früher erhalten hätte, fo würde ich vielem Merger und Ver⸗ 
druß entgangen fein; aber über diejes Thema will ich ſchwei⸗ 
gen, bis ih Sie zu jehen das Vergnügen habe. Meine 
Pfliht und Neigung würden mich veranlaßt haben, ſofort 
nah Empfang Ihres Briefes zu Ihnen zu eilen, wenn nicht 
mein Schlimmer Gefundheitd > Zuftaud mich daran. verhindert 
“hätte: Zahlloſe Blutgefhwüre, welche ſich über meinen gans 
zen Körper- verbreiteten, zwangen mich, mich nad) einem Lands 
hauſe zurückzuziehen. Es iſt micht weit von dem des Seren 
Walter, den fie in Philadelphia als. Congreßmitglied fahen, 
und feines Vaters, welcher mein Arzt ift. Das heiße Wetter, 
Gemüthöverftimmung und tanfend andere Dinge haben mir 
dermaßen zugefegt,. daß ich die Strapazen einer Reiſe noch 
nicht aushalten Tann. Ic werde mich jedoch anſchicken, um 
Ende- diefed Monats meinen Marſch anzutreten und hoffe 
bor Beginn Ihrer Operationen bei Ihnen zu fein. 

„Weber unfere politifchen oder militärischen Angelegen- 
heiten vermag ich Ihnen nichtd zu fagen; ein kranker Mann 
ſieht, wie Sie mwiffen, die Dinge fchlimmer an als fie wirk—⸗ 
lich find. Ich hege übrigens die tröftliche Hoffnung, daß 
ich bald bei dem General ſein werde, für den ich die größte 
Hochachtung, und bei dem Freunde, für den ich die innigſte 
Zuneigung habe.“ | 
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Gegen Ende Auguſt beſſerte ſich Steuben's Geſundheit. 
Er war eben. im Begriff ſich nach dem Süden zu’ Greeite 
anfzumaden, ald er die Kunde von der Ankunft der franjd⸗ 
ſiſchen Flotte vernahm und einen Brief von Lafayette ems 
pfing, worin dieſer ihn bat, zu feiner Unterſtũtzung Ken 
zu kommen, da er fonft fücdhte, Schaden zu nehmen oder rui⸗ 
niet zu werden. 251 
Die folgenden Briefe theilen wir underfürzt mit, da fie 
ein ſcharfes Bild von dieſer wichtigen Epoche geben und 
deßhalb von ganz befonderer Wichtigkeit find. * 

‚Im Augenblick meiner Abreiſe zu Ihnen, — ſchreibi 
Steuben aus King Williams Counth am 9. Septembet 1781 
an Greene 25%? — erhalte ich die glorreiche Nachticht vonder 
Ankunft der franzöfifchen Flotte. Das ganze Land fliegt zu 
den Waffen. Ich hatte Grund zu fürchten, daß meine Ab; 
reife in diefem Augenblide zu meinem Nachtheile vom Leuten 
ausgelegt werden würde, welche dem guten Ruf jedes eht⸗ 
lien Mannes zu zerftören fuchen. Sie wiſſen ohne‘ Zwei⸗ 
fel, mein lieber General, wie ſauer mat mit das Leben in 
diefem Staate gemacht Hat. Das größte Opfer, welches ich 
dem öffentlichen Intereffe bringe, ift diefes, daß ich meine 
Bemühungen um Genugthunmg bis nad) den Schluß“ dt 
gegentwärtigen Aktes verfchiebe. Wenn ich früher den Staat 
verließe,, fo würde ich meinen Feinden Waffen gegen mich 
in die Hände geben. Zwei Tage vor Ankunft der franzöfis 
ſchen Flotte fchrieb mir der Marquis, ihm zu Hülfe zu 
eifen; aber Ihre Befehle und meine Wünſche zu Ihnen zu 
fommen, machten, daß ich mich für den Süden entſchied 
Ich bitte Sie, mir zu erlauben, daß ich diefe ſich jet vor⸗ 
bereitende Erpedition mitmache. Bei der geringen Zahi 
Ihrer Leute denke ich, werden Sie ohne mich noch einige 
Zeit fertig werden, erachten Sie es jedoch für nothwendig 
und halten Sie die Motive, welche mich zum Hierbleiben 
veranlaſſen, für unzureichend, ſo werde ich mich in demſelben 
Moment, wo ich Ihre Befehle empfange, auf die Reiſe zu 
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Ihnen. begeben, . Morgen gehe ich zum Marquis und 
werde, demjelben. jeden in meinen Kräften Inpenben Beiftand 
leiften.* | 
Am 19. September, als Steuben. ſich ‚bereits bei Las 
fopette in Williamsburg befand, ſchrieb er au Greene: 253 

33wei Tage nah meiner Ankunft bei Lafayette hatte 
ih das Vergnügen, den General Wafhington und den Gra— 
fen Rochambeau zu jehen. Alle Vorbereitungen fir unfer 
großes Unternehmen . find. im Gange ‚und bisher: hat‘ das 
Glück unfrer Arbeit zur Seite geftanden. - Die Flotte. des 
Grafen. de Graſſe hat ji mit der des Herrn Barrad vor 
den Augen bon Graves und Hood. vereinigt; zwei britifche 
Fregatten wurden. von unferen tapfern Verbündeten genom⸗ 
men, worauf ſich die feindliche Flotte entfernte, Cornwallis 
befeftigt fi) wie ein tapferer General, der fallen muß; aber 
ich denke, .er wird mit Ehren fallen. Vorgeſtern begaben 
ſich Beueral Wafhington und der Graf Rochambeau zum 
Winiral an Bord; wir erwarten heute ihre Rückkehr. Der 
Ankunft - unferer Truppen nebft den der Berbündeten aus 
dem Norden ſehen wir ſtündlich entgegen. Sie fchifften fich 
am 15. d. zu ‚Baltimore ein. - Sobald fie ankommen, ters 
den, unfere- Operationen beginnen. Dies, mein lieber Gene 
vol, ft der enticheidende Moment, die glücklichſte Zeit, welche 
id in Amerika verbracht habe, Jeder Vortheil ſcheint ſich 
auf. die Seite den. guten. und gerechten Sache zu neigen, 
Der junge Dberft. Laurens befuchte mich geftern; er -ift fo 
eben von Frankreich zurũckgekehrt und. bringt Alles mit, was 
zur Beendigung des Krieges nothwendig it. Der franzöfifche 
Hof bat dem Kaijer auf feinen Wermittelungsvorfchlag geant⸗ 
wortet, daß er ſich ohne Zuſtimmung feiner Verbündeten in 
feine Negotiationen einlaſſen könne, und da der hochmüthige 
Brite dieſen Verbündeten nicht. als eine unabhängige Macht 
anſehen will, jo find die Verhandlungen abgebrochen. Ich 
bin überzeugt, daß der Erfolg diefer Campagne unſre Beinbe 
geflgigermacpen wird,“ 
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Als die Operationen gegen Dotktown begannen, bat 
Steuben den Obergeneral um ein regelmäßige Commando; 
Waſhington gab ihm dies Mal fehr gern die combinirte 
Divifion von Virginien, Pernfylvanien- und Maryland. Sie 
zählte im Ganzen 2309 Mann, von denen 1346 auf Wayne‘ 
Brigade und 955 auf die Brigade Gift famen. Am 3.06 
tober hatte lant einem - vor ums liegenden Rapport Wahne 
indeflen nur 781 Mann und Gift bloß 445 Mann kampf—⸗ 
fähig, nicht weniger ald 617 Mann waren: krauk. Steuben 
war von allen ameritanifchen Offizieren der Einzige, welcher 
ſchon mehrere regelmäßige Belagerungen "mitgemacht hatte 
und fogar bei der berühmten Eroberung von Schweldnig als 
Adjutant Friedrih’8 des Großen thätig geweſen wat — 
Seine Dienfte waren defhalb um fo unſchätzbarer, als das 
Hauptquartier und der. Generaljtab Wafhington’sd gemein: 
ſchaftlich mit dem franzöfifhen Gemeralftab berathen- und 
handeln mußte und als eim mit der. Theorie und Praris der 
Belagerungskunſt vertrauter General wie Steuben auch anf 
diefem, feinen Kameraden unbekannten Felde die Ehre der 
amerifanifchen Waffen am Nahdrüdlichiten wahren konnute 

„Ich bin glücklich, — ſchreibt Davies am 6, Dftober 
aus Richmond an ihn ?* — dab Sie noch in Virginien 
find und gratmlire Ihnen zu unſeren erfreulichen Ansfichten. 
Sie hatten fih ſchon lange für die Nothmendigkeit andge 
ſprochen, daß uns mehr Aufmerkfamkeit und Hülfe aus dem 
Norden werden müffe, und ich zweifle: nicht, daß Ihre: Bor 
ftellungen dazu beigetragen haben, daß und jet in 
erjehnte Hülfe zukommt.“ 

Bon Steuben's Thätigkeit während der Belagerung fiud 
und: nur wenige Züge aufbewahrt. Wir wiſſen bloß, daß er 
mit feiner Diviſion am 11. Oktober die zweite Paralleie 
eröffnete und am anderen Morgen vollendete, ** mahdem-er 
fie während der Nacht bis innerhalb dreihundertundſechzig 
Yards (& 3 Auf) von der feindlichen Batterie gebracht hatte: 
Bei dieſer, wie bei allen anderen Gelegenheiten ftand ibm 
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fein Brigade-General Wayne energiſch zur Seite, Einſt 
fiel — jo erzählt North — in der unmittelbaren Nähe der beiden 
Generale eine feindlihe Bombe nieder. Steuben warf fich in 
dem Laufgraben zur Erde und Wayne fiel in der Eile auf 
ihn. Der. Baroı wandte feinen Kopf. und fah, daß fein 
Brigadier auf ihm lag. - „Sch wußte, — fagte er lächelnd — 
ſchon lange, General, daß Sie ein tapfrer Offizier find, aber 
ich wußte bisher noch nicht, daß Sie Ihrer Pfliht in jedem 
Punkte jo gewifjenhaft: nadhfommen: Sie deden den Rückzug 
Ihres Generals in der beftmöglichiten Weife. 

ii ,Der. Baron de Viomenil — erzählt Steuben ?s — 
eommandirte am 10. Dftober um bier Uhr Abends in den 
Baufgräben und Tieß mir durch den Grafen von Deuxrponts 
fagen;!daß er bei dem Beſuche derfelben meine Divifion. fehr 
ſchwach gefunden habe. Da nun aller Wahrfcheinlichkeit nad 
der Feind in der. kommenden Nacht einen Ausfall machen 
würde,.:fo wolle er, wenn er es für. nöthig halten follte, 
meinen. linken: Flügel um 500-800 Mann verjtärken. Ich 
amwortete dem Grafen Denzponts in Gegenwart des Gene 
rals Wayne, daß ich Leine Berftärfung nöthig zu haben 
glaubte, daß ic aber, falls der Feind gegen mid) ausfallen 
ſollte, ihm dafür ftände, meine Batterie zu behaupten, bis 
mir. Baron Diomenil zu Hülfe fommen könnte. Webrigend 
ſollie er ſich darauf verlaffen, daß ich, falls er felbft anges 
griffen: würde, ihn mit 800 Mann in zwei. Kolonnen fofort 
unterſtũtzen würde. Als Graf Deuxponts ſich entfernt hatte, 
bemerlte Wahne, daß ich nur 1000 Mann in meiner ganzen 
Diviſion hätte. Allerdings, antwortete ich, das iſt auch meine 
Rechnung, allein wenn jener Fall eintritt, fo werde ich 
200 Mann zur Vertheidigung der Batterie auf meiner Ned: 
ten laffen und. mit den übrigen 800 werden wir fofort in 
zwei: Solonnen ausfallen. Wenn id) aber den Gascogner in 
Betreff der Zahl meiner Leute fpiele, jo geſchieht es nur zu 
Ehren Ihres Landes. Wayne nahm mich darauf bei der 
Hand und ſagte fi) an die anweſenden Offiziere wendend: 
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Jet, meine Herren, ift es unſere Pflicht die Webertreibung 
des Baron Stenben wahr zu mahen und ihn gerade fo zu 
unterftügen, als wenn er Die doppelte Truppenzahl hätte.“ — 

Steuben hatte gerade in den Laufgräben das Commande, 
ald Cornwallis die erften Capitulations-Eröffnungen machte. *” 
Zur Ablöfungszeit am nächſten Morgen erfchien, mie North 
berichtet, der Marquis de Lafayette mit feiner Diviſion 
Steuben wies aber die Ablöfung zurüd und gab als Grund 
für feine Weigerung die in Europa herrſchende Etiquette an, 
wonad der Offizier, während deffen Commando's die Kapi— 
tulation angeboten werde, die Ehre habe, mit feinen Truppen 
fo lange in den Laufgräben zu bleiben, bis entweder die Bedin⸗ 
gungen der Uebergabe feſtgeſetzt oder die Feindfeligkeiten wieder 
erneuert feien. Steuben betrachtete es deßhalb als einen Eher 
punkt, nicht von der Stelle zu weichen. Lafayette dagegen hätte 
gern den Ruhm für fid) gewonnen und ausgebeutet, daß der 
ſtolze Cornwallis gerade ihm fi übergab. Er brachte daher 
den Streit vor Wafhington, welcher indeflen. Steuben Recht 
gab. Diefer hatte fomit die Genugthuung, Daß er anf jew 
nem Poſten bleiben kounte, bis die englifche Flagge: geſtrichen 
und damit für die amerikaniſch-frauzöſiſchen Waffen der flob 
zefte und entfcheideindfte Aft des ganzen Krieges gefchloffen mar. 

Mit Cornwallis' Gefangennahme hörte natürlich and 
der Feldzug auf, und die verbündeten Armeen kehrten an 
den Hudjon zurück. 

Unter den amerifanischen Generälen, deren Namen 
Waſhington in dem am Tage nad der Webergabe erlafia 
Armeebefehle befonders hervorhebt, wird Steuben neben. Lir 
coln, Knox, Lafayette und Duportail auf's Ehrenvolſſe 
erwähnt. | 


* 


Dreiundswanzigfies Rapitel. 


———— 


Ehe wir Steuben in den Norden begleiten, Tiegt uns die 
Pfiht ob, die Beziehungen zu prüfen, in melden er wäh— 
rend der Zeit ſeines Commando's in Virginien, ſowohl zur 
Regierung des Staates, ald zum Marquis: Lafayette ftand. 
Diefe Beziehungen find auf Grund einfeitiger und parteiifcher 
Darftellungen bisher meiftens falſch aufgefaßt und beurtheilt 
worden, jo daß man den wahren Sachverhalt ganz aus den 
Augen verloren hat. Prüfen wir darum mit Hülfe unferer 
Unellen die Thatfahen genau. 

Wir haben im vorigen Kapitel gejehen, wie der über; 
trieben dargeftellte Verluft der Magazine und Borräthe am 
Point of Fort den Feinden Steuben's als willkommener 
Vorwand zum Angriffe gegen ihn diente. Es ift ein hoher, 
wenn auch indirelter Beweis für den Werth und die Tüch— 
tigkeit bed Mannes, daß mehr als ſechs Monate vergehen 
mußten, ehe feine Gegner einen verwundbaren Punkt an ihm 
entdedten und daß fie ihn erft zu verläumden wagten, als er 
den Staat zu verlaffen im Begriffe ftand. 

Es war aber nur zu natürlih, daß die uneigennüßige 


Energie und unbeugfame Beftimmtheit, mit der er feine 
29 
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Pflicht erfüllte, Steuben viele Feinde zuzog umd auch Die 
Staatsbehörden theilmeife gegen ihn einnahm. 

Die vorhergehenden Kapitel liefern den erfchöpfenden 
Beweis dafür, dab der Staat für feine eigne Vertheidigung 
entweder nicht forgen konnte oder wollte, während Steuben 
alle Kräfte aufbot, um fo viel als möglid zu retten. ber 
fein großer Fehler bejtand darin, daß er die Dinge beim 
rechten Namen nannte und daß, wenn er daffelbe Pflichtge- 
fühl nicht in Anderen vorfand, er mit feiner Kritif nicht zus 
rüdhielt. Da er zudem ein Fremder war, fo fchien das 
Volk nur um fo gemeigter, feine gerechten Vorwürfe mehr 
als eine Beleidigung denn ald einen mwohlverdienten Tadel 
aufzunehmen. Lafayette, der nad Allen hafchte, das zu 
feiner Selbitvergrößerung beitragen Fonnte, fpricht fich wider 
Villen zu Steuben’s größten Ruhm aus, wenn er am 
23. Mai 1781 au Hamilton fchreibt, 2°° daß er ſich über 
Steuben's Weggang freue, da „der Haß der Virginier gegen 
denfelben ganz verderblich für den Dienft geworden.“ | 

Steuben kannte felbjt die öffentliche Meinung und das 
Vorurtheil der Birginier gegen ihn fehr gut und wünſchte 
namentlich aus diefem Grunde, vom erſten Augenblid jeines 
Eintreffend im Staate an, jobald als möglich zu Greene zu 
ſtoßen. 
Er giebt in einem ausnahmsweiſe deutſch geſchriebenen, 
aber unvollendet gebliebenem Briefe neun Gründe für ſein 
geſpanntes Verhältniß zum Staate an. ?eo „Die Urjachen, 
ſagt er, warum das hieſige Gouvernement fo aufgebracht 
gegen mich iſt, ſind 1) weil ich auf die Erfüllung des vom 
Congreß feſtgeſetzten Planes zur Rekrutirung der virginiſchen 
Linie von Anfang an ernſtlich gedrungen; 2) weil ich gegen 
die ſchändlichen Einrichtungen in der Miliz die entſchiedenſten 
Vorſtellungen gemacht; 3) weil ich mit dem üblen Bettagen 
der fogenannten Wolontaird meine Unzufriedenheit bezeugt; 
4) weil ich die nichtswürdige Plünderung eines englifchen 
Cartel- Schiffes nicht genehmigen wollte, indem die Miliz⸗ 
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Offiziere bier gegen alle Subordination, gegen Völkerrecht 
und gegen Ehre gehandelt, fogar meine Briefe aufgefangen 
und mich felbit als eine verdächtige Perfon behandelt haben; 
5) weil id dagegen war, dab etwa dreihundert nadte und 
rohe Rekruten jtatt in der Miliz, Dienfte in der Linie thun 
jollten; 6) weil ich die Nachläffigkeit in den verfchiedenen 
Departements gemißbilligt. Die befte Artillerie war unter 
der Direktion eines Oberften, welcher mir niemals zu Geficht 
kam und welcher als Feldmeſſer im obern Lande umher reifte, 
Das Ingenieur-Corps ward von einem ftetd betrunfenen als 
ten Manne dirigirt. Das Kriegd-Departement war in der 
Hand eined bankerotten fchottifchen Kaufınanns, welcher ber 
ftändig mit Weibsbildern ſich umher trieb und weder Kennts 
niffe noch Applikation hatte. Der Generals Duartiermeifter 
war zugleich Gefängnißwärter und ein nichtswürdiges Sub- 
jet. In der Nothmwendigkeit die Refourcen von diefen Leu— 
ten zu ziehen, lernte ich ihre Nichtstwürdigkeit kennen und 
beflagte mich über ihre Untauglichkeit. Diefed Alles verur- 
jahte mir Feinde beim Gouvernement und bei den Anhäns 
gern diefer Leute; 7) weil ich mich wiederholt beſchwerte 
und Borftellungen machte, daß feine Anftalten zur Reparas 
tur der Gewehre getroffen würden. Sechstauſend Musketen 
waren unbrauchbar, halb verroftet oder verfault und im 
Salzhaufe oder am anderen feuchten Orten übereinander ges 
worfen. Das Gouvernement fehte feine Gewehr-Manufaktus 
ven außer Stande zu arbeiten. Ich habe es jchriftlih vom 
Feld-Commiſſair, dab mährend ſechs Monaten nur zivei 
Büchſenmacher angeftellt waren, um eben fo viel Tanfend 
Gewehre zu repariren; 8) weil ich bereit? im Monat Nor 
bember dem Goupernement eine bvolljtändige Lifte von allen 
Artiteln übergab, fo zur Eröffnung der Campagne für die 
birginischen Truppen, ſowohl Infanterie als Gavallerie, nöthig 
wären. Im Ianuar wiederholte ich meine Vorftellungen und 
empfahl insbefondere die zwei Artikel, als Sättel und Pas 
trontaſchen zeitig zu verfertigen, indem fie mehr. Zeit als Die 
29* 
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andern Sachen erforderten. Indeſſen ift meines Wiſſens 
nicht eine einzige Patrontafche, noch weniger ein Sattel aus 
gefhafft worden; 9) mweil zur Zeit, als die Anftalten zur 
Erpedition gegen Portsmouth gemacht wurden, mir der Gous 
verneur erklärte, daß Fein Blei und feine Kugeln angejchafft 
werden Fönnten, indem die Adern in den Bleiminen verloren 
wären, während mir nad der Hand verfichert worden, daß 
folches bloß aus Nachläſſigkeit der Auffeher entjtanden und 
daß Blei genug gegraben werden könnte, wenn gehörige 
Mafregeln genommen würden.“ 

Dagegen ließ fich nichts jagen, doc kränkt die rücficht 
lofe Wahrheit in ſolchen Fällen immer, und ward auch bie 
Dffenheit, mit der Steuben im Intereffe ded Ganzen auf 
eine Verbefferung diejer kläglichen Zuftände hinzuwirken fuchte, 
äußerft übel aufgenommen. Steuben forderte durch feinen 
Dienfteifer die Heinlihe- Rache gegen fich heraus; indeſſen 
fand man während des ganzen Winters Feine Gelegenheit, 
fie auszuüben. Da lieferte fein Rüdzug von Point of York 
die erfehnte Loſung für einen offenen Angriff. In der ge 
feßgebenden Verſammlung ded Staates pafjirte fofort ein 
Beichluß gegen Steuben, durch melden jie den Marquis von 
Rafayette erfuchte, über den Verluſt der Magazine beim Point 
of Fork eine Erklärung von den unter feinen Commando 
ftehenden Offizieren einzufordern. „Es thut mir leid zu bö- 
ven, — fchreibt Ternant am 4. Juli 1781 an Steuben 21 — 
daß Sie in Pirginien felbjt Männer zu Feinden haben, von 
denen ich das nie erwartet hätte, allein da man meine Ans 
bänglichkeit an Sie kennt, fo ſcheute man fi), mir vertraus 
liche Mittheilungen zu machen.“ 

„sh jah Ternant — jhreibt B. Walker am 13. Auguft 
an Steuben 2°? — diefen Morgen und erklärte ihm ſowohl, 
wie kurz vorher dem General Barnum die Urfadhen, die zum 
Berluft unferer Magazine führten. Beide ſahen jept die 
Sache in einem ganz anderen Lichte ald vorher an. Ic 
glaube in der That, daß, nah dem Geſchrei zu urtbeilen, 
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welches von diefer Affaire gemacht wird, viele Leute wähnen, 
es wären in Point of Fork alle Magazine genommen, Die 
der Feind feit feiner Anweſenheit in Virginien geplündert 
oder zerftört hat.” | Ä 

„Baron Stenben — fchreibt Waſhington am 6. DOftos 
ber 1781 an Greene ?° — ift durch fein aufbraufendes Tem: 
perament in eine unangenehme Geſchichte mit dem Staat 
verwidelt und muß ſowohl zu feiner eignen Ehrenrettung als 
des Stanted Genugthuung diefer Thäl feiner Führung einer 
genauen Unterfuhung unterworfen werden.“ Die Unterfus 
hung fand jedoch nie ftatt, fo fehr fi) au Steuben Mühe 
gab, fie zu Stande zu bringen und fo eifrig er es ſich ange- 
legen fein ließ, alle vorbereitenden Schritte dafür zu thun. Er 
Ihrieb zugleih an Greene und Lafayette und erbat fich deren 
Anfiht über feine Thätigkeit in Virginien. 

„Ihr Brief vom 13. Auguft — antwortete Greene am 
17. September 17831 264 — bat mic höchſt ſchmerzlich be- 
rührt. Ich bedaure, daß ein fo eifriger und für das öffent: 
lie Wohl fo beforgter Mann mie Sie, ftatt der Anerken⸗ 
nung, Aerger und Kummer für feine mohlgemeinten Bemüs 
hungen erntet. Aber laffen Sie, mein theurer Baron, id) 
bitte Sie darum, die gemeinen Angriffe eines mißleiteten 
Pöbeld nicht zu tief auf fich einwirken. Das Verdienſt ift 
oft für eine Zeit lang verfchleiert, die beften Abfichten find 
einem parteiifchen Tadel bloß geftelt und zwar in einem res 
publitanifchen Lande mehr ald irgend anderswo. Allein es 
formt felten vor, daß ein verdienfer Mann lange ohne die 
ihm fhuldige Belohnung bleibt, denn fo fehr auch die Men- 
Shen fi eine Zeit lang irren, fo find fie doch, wenn fie 
eines Beſſern belehrt werden, gern bereit, ihre Anklage zu: 
rüdzunehmen und die Wahrheit anzuerkennen. Ich bin fo 
ſeht davon überzeugt, daß Sie in jeder Beziehung die richti- 
gen Mapregeln ergriffen haben und vertraue fo fehr auf Die 
endlihe Gerechtigkeit des Volkes, daß meine Anficht, wie ich 
nicht zweifle, fih in Ihrem Falle bald beftätigen wird,’ 
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Auch Lafahette, fo wenig er ſonſt mit Steuben harmo—⸗ 
nirte und ſo friſch noch ſein Streit in den Laufgräben von 
Vorktown war, konnte nicht umhin, Greene's Zeugniß und 
Anſichten unbedingt zu beſtätigen. 

„Ich babe — ſchrieb er am 26. Oktober 1781 2% — 
Ihre werthe Zufchrift vom heutigen Tage nebft dem einlie 
genden Briefe vom General Greene erhalten. Der anerfen- 
nende und lobende Ton, in welchem er über die fragliche 
Angelegenheit fpricht, ſcheint mir die vollfte Genugthnung für 
Sie zu enthalten, fo daß es überflüffig fein dürfte, wenn ic 
meiner Seitd einer Anfiht noch etwas hinzufügen wollte, vor 
der ich eine fo große Hochachtung hege. Ich will deßhalb 
nur von dem ſprechen, was ic in dieſer Beziehung perfön- 
lich weiß und beobachtet habe. 

„Bu Anfang des Feldzuges betrachtete ih Sie und die 
neuen Aushebungen ald zur Armee von Carolina gehörig. 
Die Briefe, in welchem General Greene und ich wünſchten, 
daß Sie zu mir ftoßen follten, tmurden vom Feinde anfges 
fangen. Lord Cornwallis' Abſicht, mie ich feitdem mod 
beftimmter ermittelt habe, ging dahin, mich an einer Vereini⸗ 
gung mit General Wayne zu verhindern. Seine Bemühuns 
gen waren vergeblich; indeffen brachte mich fein Marſch auf 
unfere Magazine einige Zeit in eine ziemlich große Entfer 
nung vom Feinde. Der Bericht, den Sie erhielten, kam 
vom Major Gall, den ich erfucht Hatte, die Bervegungen des 
Lord Cornwallis in jenen Theile des Staates zu beobachten. 
Die Ihrigen mußten zu diefer Zeit dur die Ihnen gewor— 
denen Nachrichten und durch das, was Ihnen General Greene's 
Abfiht ſchien, beftimmt werden. 

„Ich war glüdlih über Ihre Vereinigung ınit mir und 
glaube, daß fie Lord Cornwallis zur fchleunigen Räumung 
von Richmond veranlaßte. Laffen Sie mich hinzufügen, dat 
twährend der ganzen Zeit, die wir zuſammen dienten, ich mit 
Ihrer Unterftügung fo zufrieden war, daß ich es fehr bes 
dauerte, ald Ihre Gefundheit Sie zwang, die Armee zu ver: 
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laſſen, der Ihre Erfahrungen und Bemühungen fo nüplich 
murden. Sollte ich irgend etwas vergeflen haben, das noch 
zu Ihrer Befriedigung dienen könnte, fo will ich Feine Mühe 
ſcheuen, um Sie von der Aufrichtigkeit meiner Gefühle für 
Sie zu überzeugen.‘ 

Seitens des Staats gefchah indeſſen nichts in der Sache, 
obgleich jie Steuben vor feiner Abreije in den Norden erle- 
digt zu ſehen wünſchte. 

„Da meine Pflicht — fchrieb er am 1. November 1781 
von Williamsburg an Gouvernenr Nelſon 2° — mid jeßt 
in den Norden ruft, jo kann ich diefen Staat nicht verlaffen, 
ohne Ew. Erzellenz zu erfuchen, mich in einem amtlichen 
Schreiben benahrichtigen zu wollen, ob die Regierung, feit 
ih die Ehre hatte in Virginien zu dienen, Beſchwerden gegen 
mid bat, damit, wenn fie dergleichen haben follte, ich mid 
vor meiner Abreife rechtfertigen fann. Mein während jieben 
und zwanzig Dienftjahren ermorbener Ruf Heißt mich in 
diefem Punkte bejonders delifat fein.‘ 

Steuben erhielt feine Antwort auf diefen Brief, und 
da er eine Gelegenheit wünſchte, fih nicht allein vor dem 
Staate Virginien, fondern vor der ganzen Melt zu rechtfertigen, 
jo wandte er fi wegen einer definitiven Antwort an General 
Harrifon. „Der Tadel, — fchrieb er diefen am 13. Dezember 
1781 267° — der in dem Beſchluß der gefebgebenden PVer- 
ſammlung indirekt gegen mich ausgeſprochen worden ift, konnte 
wid natürlich nur fchmerzlich berühren. Der Staat Pirs 
ginien hatte mir früher ein ganz befonderes Vertrauen bes 
wieſen, und da ich mir bewußt bin, daß ich Alles aufgeboten 
babe, um diefen Beweis feiner Achtung zu verdienen, jo bin 
ih nicht Willens, den Staat zu verlaffen, bevor id) meine 
Führung vollftändig gerechtfertigt habe. Ich fehrieb in dieſem 
Sinne bereits an Gouverneur Nelfon, und bat ihn, mich von 
der Natur der Bejchwerden in Kenntniß zu fegen, die der 
Staat gegen mich haben Fönnte, allein ich empfing nie eine 
Autwort. 
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„Ich ftelle deßhalb Diefelbe Bitte wiederholt an Sie. 
Die Oberften Davies und Meade, fo wie General Lawſon 
werden meine Zeugen darüber fein, daß ih am Point of 
Fort den Umftänden entfprehend gehandelt habe.“ 

„Die Beſchlüſſe der legten gefeßgebenden Verſainmlung, 
— antwortete deren Spreder Harrifon am 28. Dezember 
1781 ?°% — melde fih auf den Verluſt der Magazine am 
Point of Fort bezogen, wurden dem Marquis Lafayette ein- 
gefandt, welcher die jegige Verſammlung brieflich benachrid- 
tigt hat, daß er bisher anderweitig zu fehr befhäftigt gewe— 
fen, ald daß er eine Unterfuchung hätte einleiten können. 
Dabei blieb e8 bis jeht und glaube ich hinzufügen zu dür- 
fen, daß die Sache nie wieder aufgenommen werden wird.“ 

Es mar alfo nicht Steuben’8 Schuld, wenn diefe An- 
gelegenheit auf fich beruhen blieb, und es ift nur ein Beweis 
mehr dafür, daß fie lange nicht fo gefährlich war, als man 
fie zu machen fid bemühte, weil man froh war, in Lafahette's 
Unthätigkeit einen plaufiblen Vorwand zum Fallenlajfen der 
Anſchuldigung gefunden zu haben. 

Was nun Steuben's Verhältnig zu Lafayette betrifft, 
fo erinnern mir und, daß diefer im Februar 1781, als 
Waſhington die Einnahme von Portsmouth erwartete, mit 
Hintenanfegung Steuben’8 zum Höchjfteommandirenden in 
Virginien ernannt morden war. Bis zu jener Zeit hatten 
Beide wenig mit einander zu thun. Mit Ausnahme eines 
Driefes, den Lafahette kurz nah Steuben's Ankunft am 12. 
März 1778 an diefen über den edlen Charakter Waſhington's 
ſchrieb, enthalten die Steuben’shen Papiere und Lafahette's 
Memoiren keinen fchriftlihen Beweis von einem freundfchafts 
lihen Verkehr ziwifchen ihnen. Dagegen fteht ein paar Mo— 
nate fpäter Lafayette mit den Generalen Lee und Mifflin 
an der Spige der Generale und Stabsoffiziere, die gegen 
Steuben's Reformen in der Armee intriguiren und es dahin 
bringen, daß die kaum begonnene neue Ordnung der Dinge 
wieder umgeftoßen wird, Warum ſich Rafayette diefer Clique 
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anſchloß, ift nicht recht Klar, da er der Anciennität nach über ' 
Steuben ftand; ein fachlihes Intereffe kann ihm auch nicht 
dazu beftimmt haben, da er fo gut wie jeder andre verftän- 
dige Offizier die üblen Folgen der bisherigen Unordnung er: 
fennen mußte. Es fcheint alfo, daß Lafapette entiweder den 
wachſenden Einfluß Steuben’s fürdtete und in ihm einen 
gefährlichen ‚Soncurrenten erfannte, oder daß er in dein Har 
hen nah Popularität, das ihn bi8 an feinen Tod nicht 
verließ, mit den übrigen Offizieren gemeinfame Sache machte. 
Auf der andern Seite geht aus den gelegentlichen Bemer— 
ungen von Steuben's Adjutanten, wie Walker und North 
hervor, daß jie ſowohl ald ihr General fehr gering von La- 
fahette's militärifhen Fähigkeiten dachten. Steuben fagt 
jelbft hier und da, daß er Lafayette nicht liebte und daf er 
bon der unbändigen Eitelkeit und Ruhmſucht des jungen 
Mannes um fo unangenehmer berührt würde, ald diefer fich 
ſehr gern die Verdienste und Thaten Anderer anmaßte. 
Nchnen wir dazu nod den Unterfchied in dem Alter und 
folglich in den Anfichten der beiden Männer, deren Einer 
ein offener und ehrlicher alter preußifcher Soldat, der An- 
dere aber ein junger und ehrgeiziger Franzoſe war, fo mer: 
den wir leicht den Mangel an gegenfeitiger Anziehungskraft 
zwiſchen Beiden verftehen. Außer diefen perfönlicen Ver— 
Ihiedenheiten in Charakter, Geſchmack und Lebensrichtung, 
gab ed noch politifhe Gründe, welche Lafahette und Steu- 
ben einander mehr als die Natur entfremdeten und welche 
jenem namentlich eine hervorragende Bedeutung verliehen, 
diefen aber ungebührlic in den Hintergrund drängten. 
Rafayette'8 Ernennung zum Oberbefehlshaber der ame 
rifanifhen Streitmacht gegen Portsmouth war ein an fich 
höchft weifer Akt, allein nichts als eine dem mächtigen Bun— 
desgenoffen erwiefene Artigfeit, von deffen guten Willen ges 
tade zu jener Zeit fo viel abhing. Wafhingten Fonnte ſich 
natürlich nicht darum kümmern, wenn er bei diefer Gelegen- 
heit die Gefühle eines andern, noch fo verdienftvollen Gene: 
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rals verletzte, dem keinerlei an politifcher Einfluß zur 
Seite ftand. 

„Es war unerläßlih nöthig — fagt Waſhington ?°° — 
einen "General. mit dem von bier abgehenden Detachement 
abzufenden, und da der Erfolg der beabfichtigten Bewegung 
zum großen Theil von der Mitwirkung der franzöfiihen Lands 
und Seemacht abhing, fo deuteten politiihe Beweggründe 
anf den Marquis Lafayette ald die geeignete Perſönlichkeit.“ 
Es mar natürlich nicht Steuben’8 Wunſch, gerade in dem 
Augenblick von der Bühne abzutreten, ald fih augenſcheinlich 
der legte Akt in Scene fehte, und nachdem er mit unermüd- 
licher Energie und endlofer Arbeit Alles für ein glückliches 
Nefultat vorbereitet hatte. Dagegen war er wieder ein zu 
guter Offizier, ald daß er nicht fofort gehorcht und ſich ohne 
Klagen den Befehlen des Dbergenerald gefügt hätte. So 
bildete er eine ehrentwerthe Ausnahme von der allgemeinen 
in der amerifanifchen Armee herrfhenden Regel, wo Infub- 
ordination unter den Stabsoffizieren an der Lagesorduung 
war, two Oberften wie Neuville fi) meigerten, einem Genes 
ral-Major zu gehorhen und wo neu ernannte General-Ma- 
jore, wie Smallwood, mit Abfchiednehmen drobten, wenn fie 
fih auf Befehl des Obergenerals unter dad Commando eines 
"im Dienfte ältern Kameraden wie Steuben ftellen follten. 

So fehr Lafayette's plöglihe Ernennung aud den Ans 
fhein hatte, ald wäre Steuben feinen Kommando nicht ge 
wachſen gemwefen, oder ald hätte er begründeten Anlaß zur 
Unzufriedenheit gegeben, fo beſchwerte er ſich doc nie ber 
feine Zurückſetzung und fpielte nur in feinen Briefen an 
Greene auf den Schmerz an, den ihm diefe Verdrängung 
ans feinem Poſten verurſachte, fagt aber in demfelben Sage, 
daß er troßdem in feinem Eifer für das gemeine Befte nicht 
nahlaffen würde. Deßhalb fteht Steuben ald das Mufter 
eines alten Soldaten und als der tüchtige Nepräfentant der 
preußifchen Kriegsfchule im würdigen Gegenfaß zum Beneh— 
men feiner amerifanifchen Kameraden da. 
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Weniger alfo auf Grund feiner Ernennung ald auf 
Grund der Art und Weiſe, wie Lafahette von den ihn ein» 
geränmten Gewalten Gebrauch machte, entftanden bald Miß— 
verftändniffe und Differenzen zwifchen ihm und Gteuben, 
melde das Anfangs zwifchen ihnen herrfchende gute Einver- 
nehmen ftörten. Lafahette war zu jung, unerfahren und zu 
ruhm= und prunkſüchtig, ald daß er die einem guten General 
angeborne Ruhe und Unparteilichkeit befeffen hätte. So hielt 
er fi ausfchließlih für fähig, die ihm zugewieſene Aufgabe 
auszuführen, und glaubte, daß er fchlagende Beweiſe für 
feine Geſchicklichkeit lieferte, wenn er Alles kritiſirte und 
Ihleht fand, das Andere vor ihm gethan hatten. So fchreibt 
er ein paar Tage nad feiner Ankunft in Pirginien, 27° da 
die Werte des Feindes noch nicht refognoszirt worden wä— 
ren, und daß er es für nöthig bielte, mit eigenen Augen zu 
jehen. Indeſſen vermochte er noch nicht die Gründe zu wür— 
digen, welche Stenben verhindert hatten, jene Werke zu prü- 
fen, und zuleßt führte auch Lafayette feinen eigenen Vorſatz 
niht aus. Im Uebrigen that er nichts. Da Steuben fchon 
früher alle ausführbaren Anordnungen getroffen hatte und 
Lafayette Feine Aenderung vorfchlug, jo muß fein Stillfchmei- 
gen als Billigung ausgelegt werden. Seine aktiven Pflichten 
beftanden fomit im bloßen Bufehen. 

Er fchrieb am 23. Mai 1781 an Hamilton, 27! daß es 
feine Pflicht getwefen, die verfchiedenen Departements in Ord— 
nung zu bringen, welche er in der fchredlichiten Verwirrung 
und Unthätigkeit gefunden habe, und dem Obergeneral mel- 
dete er, daß zur Zeit feiner Ankunft in Virginien noch gar 
fein Departement eriftirt und daß er fie alle erſt einzurichten 
gehabt habe. Abgefehen von dem Widerfpruch, der in feinen 
eigenen Worten liegt, vergaß der junge Marquis, daß Alles 
was gethan werden Fonnte, bereitd gethan morden war, daß 
die Departements, fo gut es ging, von Steuben und feinen 
Gehülfen bereit8 organifirt waren, daß er fi) wenn er Aus- 
funft und guten Rath brauchte, ſtets nur an diefen wandte, 
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und daß er ihn gleichzeitig in den höflichſten Ausdrücken um 
feinen Beiſtand bat, „da er ohne ihn nicht im Stande ſein 
würde, den in ihn, Lafayette, gejeßten Erwartungen zu ent- 
fprehen.* In der That beftanden alle vorgenommenen Aen- 
derungen darin, daß er verjchiedene Dffizierd - Stellen ander: 
weitig mit Individuen von höchſt zweifelhafter Fähigkeit 
bejeßte. Lafayette befaß in hohem Grade das Talent des 
Golorirend oder Gruppirens, wie die Franzofen zu fagen 
pflegen. Als Steuben ihn verließ, um zu Greene zu ftoßen, 
Ichrieb er an Wafhington:?7? „Der Baron fteht im Begriffe, 
mih mit den Pirginifchen Truppen zu verlaffen, Phillips 
bat jih mit Arnold vereinigt und fteht mir mit feiner gan- 
zen Macht unmittelbar gegenüber, Cornwallis ijt im vollen 
Marie auf Hillsborough, nein, das ift zu viel, mein Ge 
neral, Drei Armeen gegen die geringen Streitkräfte unter 
meinem Befehl! Alle diefe Thatfachen waren in gewiſſer 
Beziehung wahr, aber fie waren es nicht in dem Sinne, den 
Lafahette hineinzulegen ſuchte. „Mein Eintritt in diefen 
Staat — ſchrieb er fpäter am 29. Iuli 1781 an Waſhington 
— wurde glüdliher Weife durch einen feiner Hauptftadt ges 
leifteten Dienft bezeichnet, Cornwallis hatte die Schande eis 
nes Rückzuges;“ derfelbe Cornwallis, der mehr als zweihun- 
dert Meilen Lafayette im eiligften Rückzuge vor fich herges 
tricben hatte, der Richmond räumte, weil Steuben zu 
Rafapette ſtieß und fpäter aus ganz anderen Gründen als 
Furcht vor ihm zur Küfte hinunter zog. — Es fei und ge 
ftattet, hier nur noch ein Beifpiel des prahlerifchen und ans 
maßenden Weſens dieſes franzöfiichen Lieutenants anzuführen, 
der über Naht plöglid in einen General verwandelt war. 
Als Lafayette glaubte, daß der Kriegsfehauplag von 
Pirginien nah Newport verlegt würde, bat er um ein 
Commando unter Wafhington. „Der Krieg in diefem 
Etaate, fagt er, würde dann nichts ald ein Plünderungszug 
werden umd große Dperationen würden ganz außer Frage 
fein. Für diefen Fall wäre ein Eluger Offizier vollkommen 
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hinreichend, die Geſchäfte hier! zu beforgen und Steuben ift 
das im höchften Grade; follte daher der Feind fid) im Staate 
ruhig verhalten, fo würde Steuben ganz gut ausreichen.“ ?7? 
Diefe Selbſtgefälligkeit ift wirklich bewunderungswürdig und 
liefert einen beſſern Schlüſſel zu Lafayette'8 Charakter, als 
alle feine Memoiren! 

Es liegt nichts Außerordentliches darin, daß Lafayette 
fi) einbildete, feine Erfahrungen und Umficht ald untergeords 
neter franzöfifcher Offizier und Salonheld ſeien reifer und 
höher ald diejenigen eined Mannes, der den größten Theil 
feines Lebens im aktiven Dienfte zugebracht und unter den 
tüdhtigften und bedeutendften Feldherren feines Iahrhunderts 
fh ausgezeichnet Hatte. Es iſt aber befremdend, daß ſich 
das amerifanifche Bolt im Laufe der Zeit wirklich daran ges 
wöhnt hat, Zafayette für einen großen General zu halten und 
ihn fogar Wafhington ald den einzigen Ebenbürtigen an die 
Seite zu ftellen. Seine fpäteren Schiefale und fein Beſuch 
in den Vereinigten Staaten trugen felbftredend dazu bei, das 
allgemeine Interefle für ihn zu erhöhen. Das dankbare Volf 
hat fein Bild mit einem romantischen Nimbus umgeben und 
feiert in ihm eine der größten Heldengeftalten der Neuzeit. 

Allein die Gefchichte ift Feine 4. Iuli’s Rede*). Man 
darf daher nicht vergeflen, daß, indem man Lafagette einfeitig er- 
böht, dies nur auf Koften anderer verdienter Männer gefchehen 
kann. Pflicht und Gerechtigkeit erheifchen darum auch eine 
ruhige und unparteiifhe Würdigung der Stellung Lafayette's 
in der amerifanifhen und fpäteren franzöfifhen Revolution, 

In Lafahette's Thätigkeit in den Bereinigten Staaten 
find zwei Seiten wohl zu trennen, die politifche und militäs 
riihe. Was die erftere betrifft, fo kann feine Bedeutung 


’) An diefem Tage wird in den Vereinigten Staaten bie Unab- 
hängigkeits-Erklärung gefeiert, und gewöhnlich aus patriotiichem Eifer 
über die Heldenthaten der Bäter jo viel zufammen gelogen und fo fehr 
übertrieben , daß eine „4. Juli's Rede’ ganz gleichbedeutend mit par 
telifcher, abgeſchmakter, urtheilälofer Lobhudelei geworben ift. 
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nicht hoch genug angefchlagen werden, ja man kann jagen, 
daß ohne ihn vielleicht nie ein Bündniß mit Frankreich zu - 
Stande gekommen wäre, und daß im entſcheidendſten Augen: 
blide des Krieges, wo alles auf eine rechtzeitige Unterftügung 
in Geld und Waffen ankam, die Vereinigten Staaten haupts 
fähhlich feiner perfönlihen Vermittlung den endlichen Erfolg 
verdanften. - Lafayette war durch feine Bamilienbeziehungen 
und einflußreichen Verbindungen am franzöfifhen Hofe der 
bedeutendfte Repräfentant jener glänzenden Schaar franzöfis 
fcher Edelleute, die, wie wir im vierten Kapitel gejehen has 
ben, im ihrem Haß gegen England und ihrer unklaren 
Schmärmerei für das vermeintliche Nouffeaufche Ideal der 
Nepublit die Betheiligung Frankreichs am amerifanijchen 
Kriege durchſeen halfen. Dieſem edlen Enthuſiasmus vers 
danft Lafayette feine hiftorifhe Bedeutung und einen ehren 
vollen Pla, ſowohl in der amerifanifchen als franzöfifchen 
Geſchichte, wogegen Alles, was er fonft ald General in den 
Vereinigten Staaten ımd ald Theiluehmer an der frangöfi- 
ſchen Revolution gethan bat, unerheblich ift und eher zur 
Schmälerung ald Erhöhung feined Ruhmes beiträgt. 

Rafayette war ein neunzehnjähriger junger Lieutenant, 
als er nad Amerifa kam und feine Dienfte dein Congreſſe 
anbot. Daß er Feine kriegeriſche Erfahrung hatte und haben 
fonnte, liegt auf offener Hand, der unbekannteſte franzöfijche 
Gapitän war ihm darum vorzuziehen, wenn es fi bloß um 
militärische Befähigung handelte. Allein dem Congreß ent- 
ning glei von vornherein der große Vortheil nicht, den er 
ans einem Engagement Lafayette'8 ziehen Fonnte. Er hans 
delte daher wie ein Enger nüchterner Gefchäftsmann, als er 
ihm nach kurzem Bedenken und Schwanken die hödhfte mili- 
tärifhe Würde des Landes verlieh. Der Befhluß vom 31. 
Suli 1777 ſpricht diefe Motive des Congreſſes jo deutlich 
aus, daß er jeden Commentar überflüfjig macht: ??* 

‚Da der Marquis von Lafayette aus großen Eifer für 
die Sache der Freiheit der Vereinigten Staaten feine Fa— 
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milie verlaffen hat und auf feine eigenen Koften hierher 
gefommen ift, um ohne Gehalt und ohne Penfion den 
Vereinigten Staaten feine Dienfte anzubieten, und da er vor 
Verlangen brennt, fein Leben für unfere Sade auf's Spiel 
zu ſetzen, 

jo fei befchloffen, daß feine Dienfte angenommen mer: 
den, und daß er in Anbetracht jeines Eifers, feiner 
berühmten Familie und deren ausgezeichneten 
Verbindungen den Rang eines General:Majord in der 
Armee der Vereinigten Staaten befleide.“ 

Der Congreß hatte richtig gerechnet. Diefer Beſchluß 
trug mefentli dazu bei, Frankreich für die amerifanijche 
Unabhängigkeit zu gewinnen. Wäre Lafayette der Unterthan 
eines Beinen deutjchen Bürften geweſen, jo würde fein Dienft- 
anerbieten jo gut wie hundert andere nicht berüdfichtigt wor— 
den fein. Sein Vorzug und Glüd war eben, daß er duch 
feine Geburt dem höchſten Adel eines Landes angehörte, 
welches der langjährige und mächtige Nebenbuhler England’s 
war. — Sobald Paris — erzählt Graf Segur ?’° — Die 
Berichte ũber die erften Schlachten hörte, in welchen Lafayette 
und feine MWaffengenoffen den Ruhm des frangöfiihen Nas 
mens erhöht hatten, wurde der Sof ſelbſt ftolz auf die Tha— 
ten des jungen Marquis, der bald der Gegenftand des Nei- 
des für alle junge Leute wurde. So erklärte ſich die öffent: 
liche Meinung unbedingt für den Krieg und machte denfelben 
unvermeidlich. 

Der eben angeführte Congreß-Beſchluß charakterifirt Las 
fahette's Stellung. Auch Wafhington betrachtete ihn als 
die paſſende Perfönlichkeit zur Herbeiführung eines Bünd- 
niſſes zwiſchen Sranfreih und Amerifa. Die Bewunderung 
und Freundfchaft, welche der junge Marquis für den ame— 
rifanifchen Obergeneral hegte, wurde bald von diefem mit 
einer großen Herzlichkeit erwidert, die nicht wenig dazu beis 
trug, Lafayette noch inniger an die Vereinigten Staaten zu 
feſſeln. Wo .Wafhington nur konnte, ftellte er ihn an die 
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Spitze von Unternehmungen, die von vornherein, wenn auch 
keine wichtige Entſcheidung, doch einen glänzenden Erfolg 
verſprachen. Er führte die ihm gewordenen Aufträge nicht 
beſſer und nicht ſchlechter als ein General von gewöhnlichen 
Talenten aus, und ſeine Operationen bewieſen weder großen 
Geiſt noch großen Mangel an Urtheil; ſein Hauptverdienſt 
beſtand darin, daß er ſich aus allen Affairen ſo ziemlich mit 
einem blauen Auge herauszog. Auch im virginiſchen Feld— 
zuge, deſſen glückliche Beendigung hauptſächlich Lafayette auf 
die Rechnung gefegt wird, wich er dem englifhen Heerführer 
nur behutfam aus, und ald er bei James Town wirklid 
einen Angriff auf Cornwallis wagte, wurde er total geſchla— 
gen. Zudem darf man nie vergeffen, daß er ſtets die Keru- 
truppen der amerifanifchen Armee unter feinem Commando 
hatte, diefelbe leichte Infanterie, welche von Steuben ausge 
fucht und gebildet war, mährend die übrigen Generale der 
Revolutions⸗Armee meiſtens mit jungen, ſchlecht disziplinirs 
ten und noch ſchlechter equipirten Rekruten zu operiven ges 
zwungen waren. 

Wenn Lafayette wirklich das geweſen wäre, was man 
in den Vereinigten Staaten aus ihm machte, fo hätte er 
nach feiner Nüdkehr nah Fraufreih volle Gelegenheit ge 
habt, die Verheißungen feiner Jugend zu erfüllen. Als die 
franzöfifhe Nevolution ausbrach, ftand fein Ruf ſchonm feit 
begründet. Seine Name war allgemein geachtet und beliebt, 
fo daß Lafayette Einer der Wenigen mar, Die mit einer 
ehrenvollen und populären Vergangenheit an dieſem Welt: 
ereigniffe gleich von vornherein ſich betheiligten. Wohl jels 
ten bot das Glück einem Manne ſo verſchwenderiſch feine 
ihönften Gaben als ihm. Das Shidfal der Welt lag zu 
zu feinen Füßen, alle Parteien boten es ihm an, er braudte 
nur zuzugreifen! Allein er tagte nicht das Scepter in die 
Hand zu nehmen. Lafahette befaß nicht jenen gründlichen 
Abſcheu gegen äußern Glanz und den Befig der Gewalt, 
noch jene hochherzige Gewiffenhaftigkeit, welche Waſhington 
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die ihm angebotene Krone mit Verachtung von ſich weiſen 
ließ. Waſhington wollte ſie nicht, Lafayette wagte nicht ſie 
zu ergreifen, ſo ſehr ihn auch darnach gelüſtete. Ueberhaupt 
liegen ihn kleinliche Rückſichten und Bedenken, perſönlicher 
Ehrgeiz und verſteckte Intriguen nie dazu kommen, einen ent— 
Iheidenden Schritt zu thun oder eine große That zu tagen. 
Heute beantragte er die Erklärung der Menſchen- und Bür- 
gerechte und proflamirte den Krieg gegen den Despotisinus 
ald eine heilige Pflicht; Morgen intriguirte er mit dem Hofe 
gegen den Herzog von Orleans und Tags darauf trat er mit 
erheucheltem Pathos gegen diefelbe Revolution auf, mit der 
er zwei Tage vorher fo ſchön gethan hatte. Jedem Eindrud 
zugänglih, den Eingebungen des Augenblicks nachgebend, 
ließ er jih von den Umjtänden und Greigniffen beherrſchen, 
ftatt daß er ſie lenkte. Hin und ber ſchwankend klammerte 
er fih an jede Partei, brach mit jeder und ftand zuletzt — 
die gerechte Strafe für diefen politiichen Wankelmuth! — 
allein und von allen Parteien verlaffen da. ; 

Es iſt defhalb nichts ald eine Unkenntniß der Gefchichte, 
welhe Viele verleitet, Lafahette's Schwäche für Mäßigung 
zu nehmen, und jedenfalld ift e8 eine unverdiente Ehre, wenn 
man ihn, wie das in Amerika fo oft gejchieht, den franzö- 
ſiſchen Wafhington nennt. Abgefehen davon, da in Frank— 
reih ein Wafhington eben jo unmöglich ijt, als ein Napoleon 
in den Wereinigten Staaten, fo ift LZafayette einer jener 
ſchwächlichen ariftofratifhen Charaktere, die ein Opfer nicht 
um der Sache felbjt willen, fondern nur dann bringen, wenn 
es als folches anerkannt und geſchätzt wird, die jogar großer 
Aufopferung fähig find, fo lange äußere Ehre und Ruhm 
dabei zu ernten find, die aber fofort die Feinde derfelben 
Sache werden, für die fie eingetreten, jobald ihre Hingabe 
und ihr Enthufiasnus als ſich gany von felbft verftehend 
angejehen werden. Seine maßloje Eitelkeit ließ ihn zuerjt 
in allen Dingen ſich felbft fehen. Er war darum auch nur 
fo lange auf Seiten der Revolution, als fie feinem herzloſen 
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Egoismus Befriedigung zu verſprechen ſchien, und wurde in 
dem Augenblick ihr erklärter Feind, als er nicht mehr die 
erſte Rolle ſpielen konnte. Lafayette copirte in Frankreich 
die Einfachheit der amerikaniſchen Sitten und Anſprüche, 
ohne ſie zu beſitzen; er copirte Waſhington ſogar bis auf 
feinen Schimmel, ohne jedoch einen einzigen Bug bon deſſen 
Charakter oder Talente zu haben. Er war der Don Uuirote 
der amerifanifchen Republik in Europa, der Prätendent des 
Heldenthums, ohne in irgend einer Weiſe ein Held zu fein, 
er war nichts als eine Carrifatur von Wafhington, und als 
er den wirklichen, wohl unterrichteten und weit fehenden 
Wafhington vor der gefepgebenden Verſammlung Frankreid 4 
fpielen wollte, vergaß er, daß der Driginal-Wafhington vom 
Lager aus an den Congreß fehrieb, während er in der Stunde 
der höchften Gefahr die Armee verließ und, als die geſetzge— 
bende Gewalt feine Führung mißbilligte, zu den Feinden ſei— 
nes Vaterlandes überging. Napoleon nannte ihm bezeichnend 
‚einen „niais en politique.* Während er die hervorras 
gendften Generale der Republik auf's Aeußerſte verfolgte und 
in's Exil trieb, drang er auf die Befreiung Lafayette'd aus 
den öfterreihifchen Kerfern und bot ihm einige Zeit nad) jeis 
ner Rückkehr, ald wollte er ihn noch ganz befonders verhöh— 
nen, die Gefandtichaft nach den Vereinigten Staaten an, die 
für den Politiker des europäifchen Eontinents damals jo gut 
wie außerhalb der Welt lagen. Selbjtredend mar Napoleon 
in Lafahette's Augen ein Ufurpator, aber nichts deftotweniger 
fügte er fich ihm gehorfam und rächte fi) erſt nach den 
hundert Tagen mit ein paar Fußtritten an dem gefallenen 
Kaiſer. Nach dem Sturze der Bonrbonen endlich verhalf 
Zafayette, „en cheveux blancs“* als würde er es nicht 
mäde, den Voltairefchen Candide zu fpielen, den Banquiers 
und Induftriellen zum Bürger-König, in welchem er die befte 
aller Welten, la meilleure republique vermirflidt fand! 
Steuben’s Stellung in der amerifanifchen Armee ftebt 
im entfchiedenften Gegenfaß zu Lafayette. Er verdankt Alles 
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ſeiner Perſönlichkeit, und ſeine Nationalität tritt ihm eher in 
den Weg als daß fie ihm fördert. Er hatte ſich jeden Fuß 
breit erft zu erobern und Jahre lang mit Mißtrauen und 
Anfeindungen zu kämpfen, ehe er ſich Bahn zu brechen ver 
mochte. Wafhington felbft, obwohl er die Bedeutung von 
Steuben’8 Reformen fofort erfannte, ftellte ihn perfönlich 
Anfangs auf diefelbe Stufe mit jener Unzahl von Abenteus 
rern, die damals das Land überſchwemmten und den Con— 
greß mit Geſuchen um Anſtellung bejtürnten. Seine Kame— 
raden legten ihm feine erften Verſuche zur Disziplinirung 
der Truppen und Einrichtung der Infpektion als ein ehrgei- 
ziged Streben nah Macht aus, dem auf's Ernftlichfte ent» 
gegen gewirkt werden müßte Erſt allmählig gelang es ihm, 
die Vorurtheile zu überwinden und ſich die feinen Werdien- 
ften gebührende Stellung zu fihern. Seine Dienftthätigkeit 
war von Anfang bis zu Ende ein Akt perfönlicher Entfa- 
gung und einzig dad Gefühl erfüllter Pflicht, die Ausficht 
auf den täglich gewiſſer werdenden Erfolg, fo wie vielleicht 
die Ueberzeugung, daß feine Dienfte ſchwerlich erfeßt werden 
Fönnten, Bonnten ihn zur Freudigkeit des Schaffens begeiftern. 
Es giebt feinen Offizier in der amerifanifchen Armee, der 
mit fo viel Anfeindingen und Zurüdjeßungen zu kämpfen 
hatte, und der trogdem doch nie in feinem Eifer nadhlief, 
weil bei Steuben zuerft die Sache, das Wohl des Ganzen 
und dann erjt feine eiggne Perfon in Betracht kam. 

Wenn ed übrigens wahr ift, daß der junge Lafahette 
höchſt umeigennüßig und edel große Summen für den Krieg 
verwandte, » fo ift es nicht minder wahr, daß Steuben, der 
am Abend feines Lebens ftand, ebenfalls that, was in feinen 
Kräften Tag, daß er Alles, was er hatte, bingab und eine 
ehrenvolle , fihere Stellung in der Heimath einer ungewiſſen 
Zukunft in der Fremde opferte. Hätte der Congreß feine 
Dienfte nicht angenommen, fo wäre er arm wie ein Bettler 
gewefen, denn er gab mit den Binfen zugleich das Kapital 
und fein Vaterland auf. Lafayette dagegen fand bei feiner 
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Rückkehr immer noch ſein Vermögen vor und vor Allem ein 
Vaterland, das ihn ehrte und belohnte. Nicht auf das wie 
viel kommt es an, um den Charakter des Schenkers zu be⸗ 
urtheilen, ſondern auf den Geiſt, in welchem gegeben wird, 
und auch in dieſer Beziehung ſteht Steuben, wenn er übers 
haupt mit Lafayette verglichen werden fol, nicht hinter ihm 
zurüd. 

Man wird vieleicht einwenden, daß dieſe Kritik Lafa⸗ 
hette's nicht zur Sache gehöre; allein wir haben es deßhalb 
für unſere Pflicht gehalten, die bedeutendſten Ereigniſſe ſeines 
politiſchen Lebens kurz zu berühren, weil nur in ihnen ſich 
ſein Charakter in geſchichtlichem Lichte zeigt und weil an 
die Leiftungen Steuben's ſo oft der Maßſtab der Thaten 
Lafahette's gelegt ift: 

Die größte Ehre, welche man einem geſchichtlichen Cha⸗ 
rakter erweiſen kann, beſteht nicht darin, daß man ihn 
apotheoſirt, ſondern daß man ihn gerecht würdigt und rich⸗ 
tig auffaßt. Es war nicht unſere Abſicht, durch obige Be 
merkungen Steuben zu vergrößern und Lafahette zu verkleinern. 
Wir glauben vielmehr, daß des Leptern politiſche Dienfte 
für die Vereinigten Staaten bedeutender waren, als diejenigen 
irgend eined anderen Fremden; allein wir münjhen den Itrs 
thum zu berichtigen, daß er in militäriſcher Beziehung 
eine hervorragende oder gar Steuben überlegene Größe ge 
weien fei. Wenn beide Männer, jo ſehr fie ſonſt aud in 
Charakter und Anfichten von einander abwichen, das gemein 
hatten, daß fie der amerifanifhen Republik mit Hingebung 
und Eifer dienten, und mern anzuerkennen ift, daß Rafayette'd 
Beziehungen zum franzöfifchen Hofe und feine geſellſchaftliche 
Stellung ſeiner Betheiligung am Unabhãngigkeitskampfe eine 
hohe politiſche Bedeutung verlieh, ſo ſollte nicht minder 
anerkannt werden, daß Steuben's aktiver Dienſt im Lager, 
im Felde, in Waſhington's Kriegdrath, von gleihem, wenn 
nicht größerem Werthe tar, 


Vierundzwanzigfles Rapitel.- 


Steuben fehrte mit der HanptsArmee nad) dem Norden zus 
rüd und war fortan ausfchließlih mit der Vervollkommnung 
der Disziplin derfelben befhäftigt. Er hielt e8 zunächſt für 
nothivendig, fein Syſtem zu vereinfahen. Da ſämmtliche 
Offiziere mit einer gedrudten Vorſchrift verfehen waren und 
ihre Pflichten kannten, fo handelte es fih nur noch darum, 
wie man die Ausübung derfelben überwachen follte. 

„Als das Infpektiond- Departement errichtet wurde, — 
ſchtieb Steuben Anfangs Ianuar 1782 an Wafhington, ?76 
— mar die Einführung einer gleihförmigen Disziplin in 
allen Armeecorps der Vereinigten Staaten der Hauptgefichtd- 
punft. Die Einführung eines Syftems hat in jeder Armee, 
two früher Feind vorhanden war, mit vielen Schwierigkeiten 
zu fämpfen; in unfrer Armee war es nicht minder der Fall, 
und nahın die Disziplin die äußerfte Thätigkeit ihrer zu die— 
jem Zwecke angeftellten Offiziere ausſchließlich in Anſpruch. 
Durch ihren Eifer und ihre Aufmerkſamkeit iſt dieſer Zweck 
erreicht worden. Das Syſtem iſt eingeführt und die Offiziere 
find mit demfelben fo gut befannt geworden, daß fie kaum 
noch einer Anmweifung in den einzelnen Zweigen ihres Dienftes 
bedürfen. Alles mas wir jetzt noch möthig haben, ift des— 
halb eine Gencral:Iufpeftion des Ganzen, damit die einges 
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führte Disziplin aufrecht erhalten wird und fein Theil der 
Armee im Geringften von den feftgefeßten Negeln abweicht. 

‚Ih möchte deshalb vorschlagen, daß die Zahl der Offi— 
ziere diefed Departements in Zukunft auf einen General-In- 
fpeftor und zwei Infpeftoren, einen für die Nord» und einen 
für die Siid-Armee, bejhränft würde; ihre Aufgabe im All 
gemeinen wäre, daß fie die Truppen monatlid mufterten und 
Alles, was fi auf ihre Ausrüftung bezieht, inipizirten. Sie 
hätten gleichzeitig darauf zu fehen, daß der Dienft im Ein- 
Hang mit den bejtehenden Vorjchriften in ihren refpeftiven 
Armeen auögeführt würde. Dies ift mır ein allgemeiner Um— 
riß dejfen was ich vorſchlagen möchte. Sollte Ew. Erzellenz 
damit einverftanden fein, fo würde ich einen genaueren Plan 
ausarbeiten, worin die Pflichten der Infpektoren bejtimuiter 
angegeben wären.” 

Waſhington unterſtützte Steuben's Vorſchläge. Dieſer 
arbeitete darauf einen Plan aus, welcher am 10, Januar 
1782 vom Congreß angenommen und dann mit bolftandigem 
Erfolg in Ausführung gebradht ward. Er enthält Steuben's 
urfprünglicde Ideen, die er bereitd im Lager von Valley Forge 
ausgearbeitet und zu verwirklichen angefangen hatte, ald die 
Eiferfucht der übrigen Offiziere zu ihrem eigenen Schaden fein 
faum begonnene Merk unterbrah. Alfo volle vier Jahre 
hatte es gedauert, che die Armee einfehen lernte, daß die Ein- 
heit in der Disziplin, Injpizirung und Formirung der Truppen 
nur durch eine vereinfachte Einrichtung der General-Iufpektion 
erreicht werden konnte. Als Steuben im Jahre 1778 nur 
einen einzigen GeneralsInjpeftor verlangte und diefen bloß 
vom Gongreffe, dem Oberbefehlshaber und Kriegsrath ab- 
hängig gemacht wiſſen wollte, verläfterte man feine im Ins 
tereffe- der Sache gebotene Forderung als ein chrgeiziges 
Streben nad) Macht und ging im fouderainen Unverftand fo 
weit, die General-Infpeftion dem guten oder vielmehr ſchlechten 
Willen jedes beliebigen Oberſten unterzuorduen. Ieht nad) 
bierjährigen Erfahrungen kam man endlich auf Steuben's ur— 
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Iſprünglichen Plan zurüd und gab ihm dadurch nicht allein 
Recht, fondern geftand auch das begangene Unrecht ein. 
Wäre diefer Plan vier Iohre früher in Wirkſamkeit getreten, 
fo würde die Infpeftion unendlich mehr geleiftet und größern 
Nutzen geftiftet haben. Fortan war Steuben General- Ins 
ſpektor der ganzen (nördlichen und füdlichen) Armee und 
General Stewart Iufpektor der nördliden, Oberſt Ternaut 
dagegen der jüdlichen Armee. 

Der neue Congreß-Beſchluß 27° Hob nämlich alle früheren 
auf das Inſpektions-Weſen bezüglichen Beſchlüſſe auf und be— 
ſtimmte: 

„Es fol ein General-Inſpektor der Armeen der Ver—⸗ 
einigten Staaten da fein, welcher durch den Kongreß aus den 
General-Dffizieren gewählt wird und welchem außer feinen 
Linien⸗Adjutanten ein Sekretair gejtattet ift. Der Sekretair 
joll aus der Linie genommen werden und zu dem Gehalt 
und den Emolumenten eines Adjutanten berechtigt fein. Es 
joll ein Infpektor für jede feparate Armee vorhanden fein, 
der aus der Reihe der Feldoffiziere der Linie genommen wird 
und zu feinem Gehalte und Nebeneinkünften in der Linie 
noch dreißig Dollard pro Monat erhält. 

„Der Geueral-Juſpektor oder Inſpektor einer feparaten 
Armee foll ein Mal in jedem Monat in dem vom Dberbe- 
jehlehaber oder dem Commandeur der feparaten Armee zu 
bejtimmenden Zeitpunkt, Ort und Modus die verfchiedenen 
Truppengattungen revidiren und muſtern. Bei diefer Revue 
joll die Zahl und der Zuftand von Mann und Roß, ſowie 
die Disziplin der Truppen, der Zuftand ihrer Waffen, Arma- 
turftüde, Munition, Kleidung und Feld = Equipage infpizirt 
werden. Sie haben darüber an den Oberbefehlshaber oder 
deu Kommandeur der feparaten Armee Bericht zu erjtatten 
und in diefem die Müngel, VBernachläffigungen und Mip- 
bräude und wo möglich die Art und Weife, wie fie ent- 
ſtanden umd ſich zutrugen, zu bemerfen und gleichzeitig die 
ihnen in irgend einem Zweige des militärifchen Syſtems 
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nothwendig erfcheinenden Aenderungen und Berbefferungen 
anzugeben. Don diefen Berichten foll der Oberbefehlähaber 
oder der Commandeur einer feparaten Armee Duplifate an 
den Kriegs⸗Sekretair fchiden. 

„Der Generals Infpeftor oder der Infpektor einer fepas 
taten Arınee fol nah jeder Mufterung fobald mie möglid 
einen Mufterungd» Bericht über die ganze Armee, in der er 
dient, an den Commandeur derjelben erftatten, worauf dieſer 
ein Duplifat davon an den KriegssSekretair zu fenden hat. 
Nach jeder Revue fol der Infpeftor fobald wie möglich an 
den Oberbefehlshaber oder den Kommandeur einer feparaten 
Armee über alle ſolche Soldaten berichten, welche wegen Un— 
fähigkeit oder aus anderen Urſachen entlaffen oder den In— 
validen überwiefen werden müſſen. Es fol in Zufunft feine 
Entlaffung gültig fein, wenn fie nicht von dem Oberbefehls- 
haber oder dem Commandeur der Armee, mo die Entlafjung 
ftattfand, unterfchrieben ift. 

„Der GeneralsInfpektor oder der Infpektor einer jepas 
raten Armee foll befugt fein, fi von dem General-Qnartiers 
meifter, dem General- Kleidungs-Commiffair und dem Feld» 
- Kommiffair der Militair-Vorräthe oder deren Stellvertretern 
Berichte über die Artikel, welche fie an die einzelnen Corps 
gegeben und von denfelben zurüderhalten haben, erftatten zu 
laſſen, damit die Infpeftoren fehen, ob jeder abgelieferte 
Artifel regelmäßig und richtig notirt und den Regulativen 
gemäß dem Corps belajtet ift. | 

„Der GeneralsInfpeftor oder der Infpeltor einer fepas 
raten Armee foll ermächtigt und verpflichtet fein, die Milis 
tär=Hofpitäler der Vereinigten Staaten von Zeit zu Zeit zu 
befuchen, den allgemeinen Zuftand derfelben und die Behand- 
lung der Kranken zu prüfen und darüber dem Armee» Coms 
mandent zu berichten; und der Direktor, VicesDirektor oder 
beauffichtigende Wundarzt irgend eines Hofpitald fol ihnen 
ſolche Berichte geben, wie ſie's behufs befferer Ausübung 
ihred Amtes für nöthig erachten. 
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„Der General-Iufpektor fol felbft vor der Eröffnung und 
am Schluß jeder Kampagne oder jo oft ed der Dberbefehls: 
baber für angemeffen hält, jeden Theil der Armee befuchen 
und danach fehen, daß Gleihförmigkeit in den Armeen der 
Bereinigten Staaten herrſcht. 

„Der General-Infpeftor und die Infpeltoren der feparas 
ten Armeen follen in der Ausübung ihres Amtes nur den 
Befehlen des Congreſſes, ded Kriegd-Sefretair, des Ober> 
befehl&haber8 oder de8 Commandeurs einer feparaten Armee 
untertworfen fein. Und damit die Infpeftoren den Pflichten 
ihres Amtes beffer nachkommen können, follen fie von allen 
anderen Pflichten entbunden fein, ausgenommen, wenn der 
Oberbefehldhnber oder der Kommandeur einer feparaten Ar: 
mee ed anders befchließt. 

„Ale Infpektions-Berichte müffen nad) den Formularen, 
die der General-Infpektor vorfchreibt, gemacht werden. 

„Sedem Inspektor einer feparaten Armee wird geftattet, 
ſich aus der Reihe der Eapitaine einen Gehülfen zu nehmen 
und diefem legteren foll außer feinem regelmäßigen Gehalt eine 
Zulage von zehn Dollard pro Monat gewährt werden. 

„Es fei hiermit befchloffen, daß der General-Major Ba: 
ron Steuben General-Infpeftor der Armee diefer Vereinigten 
Staaten bleibe und daß er die Macht habe, alle zur Aus: 
führung des obigen Planes nöthigen Offiziere unter vorher: 
gegangener Zuſtimmung des Oberbefehldhabers anzuftellen.“ 

Steuben befand ſich zu diefer Zeit im oder beim Haupt: 
quartiere Wafhington’d. Da mande feiner alten Bekannten, 
namentlich viele franzöfifhe Offiziere, ihn bier Beſuche ab- 
ftatieten, fo feßte er nicht geringen Stolz darin, ihnen die 
militärische Disziplin und Gemandtheit zu zeigen, welche die 
amerifanifhen Truppen unter feiner Leitung erlangt hatten. 
Er hielt deshalb viele Paraden ab, und die franzöfifchen 
Offiziere Sprachen ihre Bewunderung aus über die Gefchidlic- 
feit und namentlich über die Ruhe, womit die Manöver aus— 
geführt wurden. Diefe Ruhe fehte fie um fo mehr in Erftaunen, 
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als die franzöfifchen Truppen bei ihren Märſchen und Evolutio- 
nen ſehr geräuſchvoll waren. „Geräuſch?“ rief der Baron gegen 
den General Montmorench gewendet aus, der ſich über dieſen 
Punkt ausfpradh: „ich wüßte nicht, woher das Geräuſch kom— 
men follte, wenn fogar meine Brigadiers nicht wagen, ihren 
Mund zu öffnen, außer um meine Befehle zu wiederholen." 
Bei einer andern Gelegenheit, wo ein heftiger Sturm eine 
große Revue verhindert hatte, wurde Steuben von einem der 
franzöfifhen Generale, die ji mit ihm in fein Zelt zurück— 
gezogen hatten, gefragt, welche Manöver er auszuführen beab- 
fihtigt habe. Nachdem Steuben ihm geantwortet, erwähnte 
der Dffizier eines ſchwierigen Manövers, welches er die. Preu— 
ben in Schlefien hatte ausführen fehen. „Aber, fügte er 
hinzu, wir erwarten nicht, daß Ihre Truppen c8 der Veterauen- 
Armee des Königs von Preußen gleich thun jollten. Alles 
hat feine Zeit!" „„Die Zeit wird nächſte Woche kommen,“ * 
fagte Steuben, ald jich feine Gäjte zurüdgezogen hatten und, 
fügte er hinzu, „„ich werde den Herren, melde nicht im 
Schleſien geweſen find, die Mühe jparen, zu ihrer Belehrung 
weiter ald Verplank's Point zu gehen.“ * CR 
Die Ordre zur Revue erfchien und am beftinmuten Tage 
wurden die fraglichen Evolutionen im Beifein einer großen Anz 
zahl von Dffizieren mit großer Präcijion andgeführt. *'° oye 
‚Ad! wenn ich an den Tag deufe, jagt North, und 

nad jener Höhe hinſchaue, auf der General Wafhington’s 
Zelt aufgefhlagen war, vor dem diefer große, ſich feiner Zus 
gend bewußte Mann ftand, umgeben bon franzöſiſchen Edel- 
leuten und den Chefs feiner eigenen Armee, — wenn ich 
Diefes Anblidd gedenke, dann thut mir das Herz weh! Wie 
Wenige Ddiefer glänzenden Schaar jind jegt noch unter, den 
Lebenden, und diefe Menigen Fraftlo8 wanfend am Rande des 
Stabes!" Das Zelt des Barond war an jenen Tage bon 
Franzoſen überfüllt. „Ich freue mich, fagte er, daß wir uns 
fern Alliirten einen Theil der Schuld für empfangenes Mit— 
tageffen abtragen können.“ Bei der Belagerung vou Bor 
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oder unmittelbar nachher hatte er das zu feiner Feld-Equi- 
page gehörige und von Europa mitgebradhte Silberzeug ver— 
kauft, um für den Erlös ein Feſt zu veranftalten. „Ih . 
kann es nicht länger ertragen, — hatte er bei dieſer Gelegen- 
heit geäußert — daß wir ftetd mit diefen Leuten zu Mittag 
eſſen und ihnen nicht mal ein Stüd Bratwurft dafür wieder 
geben können — fie follen ein großes Diner haben, follte ich auch 
fpäter meine Suppe jtet8 mit einem hölzernen Löffel effen müſſen.“ 

Vebrigend verging dad ganze Iahr ohne ein wichtiges 
Ereigniß. Die amerifanifhe Armee lagerte in der Nachbar: 
haft von Neuburg am Hudfon und in Ierfey, um für die 
beabfihtigten Operationen gegen Newyork bei der Hand zu 
fein. . Die Zuverfiht auf den Friedensſchluß mar indeflen 
allgemein und es gefhah wenig oder nichts, um alte Ver— 
pflihtungen zu erfüllen oder neue Opfer zu bringen. Die 
Armee blieb unvollftändig, ihre Bedürfniſſe wurden vernach— 
läffigt, der Sold ward vorenthalten, und nicht3 wurde gethan, 
um ſelbſt den dringendften Forderungen zu entjprechen. 
Steuben fühlte die fchlimmen Folgen diefer Vernachläſſigung 
ſowohl für fih mie für fein Departement und die ganze 
Armee. Am 1. März 1782 fchuldeten ihm die Vereinigten 
Staaten die baare Summe von 6850 Dollars, und da er 
niht mehr im Stande war, Geld mit Verlujt von 38 bis 
40 pCt. auf Wechſel zu erlangen oder fonft wie zu borgen, 
jo erfuchte er den Dberbefehlshaber, fein Verlangen nah Be: 
jahblung deſſen, was er gut hatte, zu unterftügen. „Ohne 
Ew. Erzellenz mit einer detaillirten Schilderung meiner miß— 
lihen Lage zu beläftigen — fchreibt er am 1. März 1782 au 
Bafhington °°° — bitte ih Sie, meine amtliche Thätigfeit 
gegen die der übrigen Offiziere zu erwägen. Die jegt eben in 
Kraft tretenden Arrangements für die WVertheilung des Pro- 
biantd, der Fourage 2c. werden für mich nicht vortheilhaft 
fein: denn ich babe auf meinen Neifen von einem Staate 
zum andern doppelte Ausgaben und muß in den Gafthäufern 
mit baarem Gelde nicht allein für mich, fondern auch für 
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meine Adjutanten und die zur Reife nöthigen Pferde bezah— 
‚ Ten. Es würde mich freuen, wenn die dom Congreß aus— 
gefeßte Summe meine Auslagen dedte. Ich verlange nicht 
von meinem Gehalte etwas zu fparen, aber ich erkläre, daf 
ih meinen Dienft nicht verrichten fan, wenn nicht mein Ge 
halt für Ianuar und Februar, fowie für die Zufunft regel: 
mäßig bezahlt wird. Hinfihtlih meines rüdftändigen Guts 
habens werde ich damit zufrieden fein, daß davon DIL. 6000 ° 
im öffentlihen Fond verbleiben, vorausgefeßt, dab man mir 
die übrigen DU. 850 bezahlt, da ich dieſes Betrags unbe 
dingt bedarf, un meine hiefigen Ausgaben zu beftreiten und die 
nöthigen Anfhaffungen für die nächſte Kampagne zu machen.” 

Auf befondere Verwendung des DOberbefehlshabers und 
anderer perfönlichen Freunde erhielt Steuben diefe DU. 850 
und außerdem noch TI. 500 für Januar und Februar. 
Diefes war Alles, mas er bis dahin während feiner ganzen 
Dienftzeit empfangen hatte. 

In der Armee herrfchte allgemeine Unzufriedenheit: man 
fann ſich nicht darüber wundern, daß die Offiziere entrüftet 
und mißtranifh murden und daß der Geift der Meuterei 
unter den Soldaten täglich ungeftümer hervortrat, wenn man 
den Bericht lieft, melden Steuben am 25. Mai 1782 an 
den Kriegdminifter, General Lincoln, erjtattete. 

„Geftern — fagt er? — find es drei Tage, feitdem 
unfere Armee feinen Proviant erhalten hat; für die Pferde 
der Offiziere ift bereit8 feit einigen Tagen Feine Fourage 
mehr geliefert worden. Alle Departements find ohne Geld 
und ohne Credit; daß ded General» Quartiermeifters ift an 
allen Gliedern gelähmt. Unfere Armee wird nit im Stande 
fein, einen Tagemarſch zu machen, da wir ohne die nothivens 
digen Mittel und Vorräthe find. Dffiziere und Soldaten 
find im höchſten Grade unzufrieden. Ihr Murren ift durch 
das lehte Arrangement, wonach ihnen die Nationen ohne die 
geringfte Gompenfation entzogen wurden, bedeutend gefteigert. 
Sie haben ziveifeldohne ſchon von der beabſichtigten Verſamm⸗ 
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lung der Connecticut-Linie gehört; der Plan wurde am Tage 
vor der Ausführung entdedt. Der Nädelsführer ift mit dem ' 
Zode beftraft worden. Einige Tage fpäter überreichten die 
Sergeanten der Maffadhufetts » Linie dem Oberbefehlshaber 
eine Denkſchrift, worin fie ihre Löhnung verlangen. Weberall 
wohin ich gehe, höre ich Klagen, die mich die unheilvolljten 
Folgen fürdten laffen. Die Stabs-Offiziere der Armee, 
denen beides, Bediente und Bedienten-Rationen entzogen find, 
werden ſämmtlich rejigniren. Der Ober: Anditeur und vers 
Ihiedene Andere haben bereits ihre Entlafjung eingereicht. 
Unfer Land bat den höchſtmöglichſten Grad des Elends er- 
reiht. Die Offiziere können es nicht länger aushalten: follen 
wir fie durchaus zur Verzweiflung treiben? 

„Bas ih Ihnen berichte, bezieht ſich nicht eigentlich 
auf mein Departement und es ift, wie ich glaube, nur ein 
Duplifat dejfen, was Ihnen der Oberbefehlähaber mittheilen 
wird; aber ich halte es für meine Pflicht, Ihnen die Cala- 
mität in der Armee vorzuftellen und meine Befürchtungen 
für die Folgen auszuſprechen.“ 

Unter ſolchen Umftänden war es ein Glüd für die ame— 
tifanifche Armee, daß der Feind ohne Kunde ihres traurigen 
Zuftandes blieb; denn fonft hätte er ſich die günftige Gele- 
genheit, fie gänzlich zu vernichten, wahrſcheinlich nicht entge- 
ben laſſen. Die Briten befchränften fih nad wie vor auf 
die Beobahtung Wafhington’s und hielten ſich in dem alten 
Geleis ihrer bisherigen Kriegsführung. Ihre geſchwächte Streit: 
macht jchien ihnen feinen entfcheidenden Schlag zu erlauben, 

Zu Anfang des Jahres 1782 beabfichtigte Wafhington 
einen Angriff auf Newport und fragte unter Anderen aud 
Steuben um feine Meinung. Da die legtere ein Mares Bild 
von dem Zuftande der beiden Armeen giebt, fo theilen mir 
fie hier mit; 281 

„Che ih die mir von Em. Erzellenz vorgelegten Fragen 
beantworte, halte ich's für nothwendig, einen vergleichenden 
Blid auf die Truppen zu werfen melde der Feind jept auf 
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dem Kontinent hat ımd welche wir fir die nächſte Campagne 
wahrfcheinlich ind Feld zu ftellen vermögen. Eben jo wenig 
wie id) bei der feindlichen Streitmacht die Irnppen in Que: 
bed und Halifar berüdfichtige, bringe ich bei der unjrigen 
die Miliz in Anfchlag, welche wir im Fall der Noth aufs 
treiben könnten. Die Bilanz ftellt fih dann mie folgt: 
Britifhe Truppen. Alliirte Armee. 
Reguläre in Newport 9000 Nördliche Continental- 
Miliz..... 3000  Ume . . . . 10000 
Sarnifon in Charlefton 3000 Franzöfifche Truppen 4000 
do. in Savannah 700 Südlihe Armee . . 2000 
15700 16000 

„Diefe Bilanz wird zur Genüge bemeijen, daß die nu— 
meriſche Uebermadt ung nicht zu einem energifchen offenfiven 
Feldzuge veranlaffen kann, noch viel weniger aber zur Bes 
lagerung von Plätzen, die wie New-VYork und Charlefton 
durch Natur und Kunft gleich ſtark befeftigt find. 

„Die drei Propofitionen weifen einfach auf das Unter 
nehmen gegen New-NYork Hin. Die erfte nimmt die feinds 
liche Macht in diefer Garnifon als fo ſtark an, wie ich ie 
oben geſchätzt habe, und feßt voraus, daß der Feind im Ber 
fig des Hafens bleibt und eine uns überlegene Küftenflotte 
hat; die zweite nimmt an, daß der Feind die obige Land— 
macht habe und im Beſitz des Hafens bleibe, ohne indeſſen 
die Uebermacht zur See zu bejihen. In beiden Fällen ers 
heint mir ein Verſuch gegen die Garniſon abſolut uuthun— 
lich, jelbjt wenn unſere Zahl durch die Miliz verdoppelt wũrde. 

„Der Feind hat fih auf drei Infeln befeftig. Wenn 
wir eine derfelben angreifen, jo müffen die andern beiden im 
Shah gehalten werden. Sollten daun die Belagerten 
12,000 Mann und die Belagerer 24,000 Mann jtart fein, 
jo müßten die leßteren in drei Abtheilungen von je 8000 
Mann getheilt werden. Die Angriffspunkte find: die Paffage 
bei Kingsbridge, die Höhen von Brooklyn und die Werke 
anf Staten Island. Die fürzefte Communications » Linie 
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zwischen ihnen iſt 20 bis 24 Meilen, während ein Fluß fie 
von einander trennt. Wie fol nun die eine die andere 
unterftüßen, falls der Feind einen überlegenen Angriff macht, 
den er durch feine vortheilhafte Waſſerverbindung leicht be: 
werftelligen Fan? Und geſetzt auch, daß wir in den Beſitz 
einer der Inſeln gelangten, auf welche Weife jollten wir 
unfere Flanken vor einem feindlichen Angriff von der Wafler- 
feite her deden? Und wenn mir gar das Unglüd hätten, 
daß eine unferer Dipifionen eine Niederlage erlitte, welcher Rück— 
zug bliebe dann, jo lange der Feind Herr des Waſſers wäre? 
„Diefe Gründe allein beweifen die Unangemefjenheit 
eined Unternehmens, fo lange der Feind im Beſiß des Ha— 
fens und des Waffers ift, von dem die Infeln umgeben find. 
„Sobald eine überlegene Flotte den äußern Hafen blodirt 
hat, wird, denfe ich, unſer Hauptaugenmerk auf Long Island 
gerichtet fein, in welchem alle der größere Theil unſrer 
Macht mothwendigerweife dazu vertwandt werden muß, die 
Werke im Brooklyn entweder durch Sturm oder regehmäßige 
Approhen zu nehmen, dan Batterien zu errichten und Die 
Stadt und die Flotte in der Bay zu bombardiren. Aber 
auch dann wird es nothwendig fein, daß unfere Fregatten im 
Beſitz des Sundes find und daß Batterien auf unferen 
Flanken zur Beherrfhung des Fluſſes errichtet werden. 
‚Die legte Propofition nimmt an, dab mir im Beſitz 
des Hafens find und die Uebermacht zur See haben. In 
diefem Falle wären wir fehr zu tadeln, wenn wir nicht den 
Berfuch machten; doc auch dann würde ich vorfchlagen, daß 
twir die beſtimmteſten Verficherungen hätten, daß die für Dies 
fen Dienjt bejtimmte Flotte lange genug dabliebe, um mit 
uns zu operiren. Auch würde es nothwendig fein, eine gez 
naue Schäßung der Truppenzahl und der uns bei dein Ver— 
ſuche zu Gebote ftehenden Mittel vorzunehmen. 
„Wenn der Feind die ſüdlichen Staaten verliefe und 
feine ganze Macht in New-VNork concentrirte, jo beliefe ih 
diefe auf 16,000 Mann, die unſrige würde aber durch Zurüds 
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rufung unfrer Truppen von dorther auf beinahe dieſelbe Stärke 
gebracht werden. Wenn der Feind den Beſitz von Charlefton 
nnd Savannah behält, dann muß aucd General Greene dort 
bleiben und wir bleiben dann zum Feinde im felben Verhält: 
niß don 14,000 zu 14,000. 

„Es würde nicht weniger ſchwierig als gewagt jein, 
wenn wir den Feind in feiner gegenwärtigen Stellung mit 
weniger ald der doppelten Anzahl oder mit 28,000 Mann 
angriffen. Wenn die Staaten New>Hampfhire, Maffachufetts, 
Rhode Island, Connecticut, New-York und Ierjey 4000 Mann 
zur regulären Armee ftellen könnten, jo würde ſich dieje auf 
11,000 Mann continentaler Truppen, 4000 Franzojen umd 
10,000 Milizen belaufen. Bei diefer, aber nicht bei einer 
geringeren Stärke möchte ich für den Verſuch ftimmen. Außers 
dem aber follte ein genauer Ueberſchlag über die Artillerie, 
das Ingenienrweien, dad Quartiermeifter- und Commtifjariatds 
Departement gemacht werden, damit wir nicht in Schtwierig- 
feiten verwidelt werden, die ftet8 aus dem Mangel an den 
fiir die einzelnen Theile der Armee nöthigen Mitteln ent: 
ſtehen. 

,‚Dieſes iſt meine Meinung über den Gegenſtand, den 
Sie meiner Erwähnung zu unterbreiten mir die Ehre erwie— 
ſen haben. Ich kann übrigens nicht umhin, Ew. Etzellenz 
meine Befürchtung darüber auszudrücken, daß die Voraus— 
ſetzungen, auf denen die Fragen beruhen, niemals verwirklicht 
werden. Die letzte unglückliche Niederlage der Flotte in Weſt— 
Indien, die Unmahrjcheinlichkeit, eine zur Belagerung bin- 
reihende Streitmaht aufzubringen und die Schwierigkeit, 
ich möchte faft fagen, die Unmöglichkeit, fie zu unterhalten, 
giebt diefer Vermuthung nur allzu gerechten Grund.“ 

,‚Doch obgleich unfre eigenthümliche Rage ed gewagt er 
fcheinen läßt, eine Operation zu unternehmen, welche mehr 
Streitkräfte und größere Hülfsquellen verlangt, als wir gegens 
wärtig befißen: jo bin ich doc nicht der Anficht, dab mir 
die Campagne hingehen laſſen follten, ohne die erreihbaren 
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Bortheile zu erftreben. Die Armee follte weiter hinunter 
rüden und eine vortheilhafte Stellung in oder nahe bei White- 
plains einnehmen; und wenn ed unjre Stärke erlaubte, daß 
die beiden New-Yorker Negimenter nebſt Hazen’d Regiment 
fih mit den beiden jegt an der nördlichen Grenze ftehenden 
Rem» Hampfhires Regimentern verbänden und unter Hazen’s 
Commando auf dem kürzlich dur ... . . *) angelegten, oder 
auf irgend einem anderen Wege nad St. Iohns in Canada 
marſchirten, ſo würde dieſe Diverfion, wenn fie auch fonjt 
keine Vortheile hätte, doch wenigſtens die Einfälle der Wilden 
verhüten und dadurch von der größten Wichtigkeit werden. 

„Sollte es deßhalb gerathen fein, die franzöſiſchen Trups 
pen aus PVirginien zurüdzurufen, fo würde ich der Anficht 
fein, daß die Arınee ftarf genug wäre, hinunter zu rüden 
und eine vortheilhafte Stellung in oder nahe bei Whites 
plaind einzunehmen, — und wenn unſere Lage nach Vers 
ſtärkung duch Rekruten und Miliz eine Diverfion der bei— 
den New: Bork- und New: HampfhiresNegimenter unter Hazen 
nad der Garnifon zu St. Iohns in Canada erlaubte, jo bin 
ih überzeugt, daß die heilbringendften Folgen daraus entjtes 
ben würden.‘ 

Aber auch diefe Diverfionen wurden nicht einmal aus— 
geführt. Stenben fuhr indeflen fort, die Armee zu revidiren 
und zu imjpiziren und feine Monatsberichte an den Oberbes 
fehlshaber und den Kriegsjekretair zu erſtatten. Mir greifen 
bier auf gut Glück einen Bericht heraus, welchen wir in 
dem vor uns liegenden forgfältig gefchriebenen und redigirten 
Infpektionsbudhe Steuben's finden. Daffelbe enthält die in 
derfelben Weife geführten Berichte für die nördliche Armee 
vom März 1782 bis Dezember 1783 und liefert den ſchla— 
gendjten Berveis für den Hortjchritt der Orduung und Dis: 
ziplin im Heere, ſo wie für den endlichen Erfolg Steuben's 
in feinen Bemühungen. * 


) Zm Mantferipte offen gelaffen. 
31 








Inſpektions⸗ Rapport dom 


Snfanterie-Regimenter 


und 
Corps. 





pangpg]| Tran ee 


Maflachufetts 
do. 
do 
do 
do 
do 
do 
do 
do 
do 


AHA Khs 





Total 


Artillerie 





Monat Juni 1782. — 





Gemeine 





franf. | Total, 





ini u quv 


! i 3 PL = Sax ach amımaR| I — 


| je] 
| = aaoabquiog — 


—— ERNST — 
alarm · —— aojenloaoaiup 
a — te —— BOTEN — — | nn 


⸗uomovg 
panoquu Anoquv | 
ozuouubo 





Gemeine 


















BSuo noro Im 
-zolurg — | 


‚ua " 













9 





— 44 — 


Wie groß übrigend Wafhington’s Befriedigung über die 
Fortſchritte des Inſpektionsweſens war, geht aus der folgen 
den General-Drdre hervor: 283 

„Hauptquartier Newburg, den 18. Juni 1782, 

„Der General benachrichtigt die Armee, daß er durd) die 
Revue der zweiten Connecticuter Brigade ſehr befriedigt wors 
den ift und daß er fich geftern insbefondere über die Vete— 
ranen-Haltung der Leute und über die Piünftlichfeit, womit 
dad Feuern von jtatten ging, gefreut hat. Die Sauberkeit 
und Feitigkeit des zweiten Negiments gewährte ihm  bejons 
dered Vergnügen; die Gemwandtheit aber und der Eifer, den 
das Artillerie» Detadhement bei der legten Revue bethätigte, 
verdient Ermunterung und Beifall. 

„Nahdem die Armee» Revue brigadenmweife nun bes 
endigt ift, freut fih der Oberbefehlshaber, daß fich Diele 
Gelegenheit ihm darbietet, dem GeneralMajor Baron von 
Steuben für den unermüdlihen Eifer und die bejondere 
Aufmerkſamkeit, die er bei der legten Infpeftion und Revue 
bewiejen hat, jo wie für feine hervorragenden unabläffigen 
Dienfte in der Hebung der Disziplin der Armee feinen Dank 
abzuftatten; umd zur jelben Zeit über die gegenwärtige los 
ben&werthe Stimmung und das militärifche Ehrgefühl, mel- 
ches jeßt in der ganzen Armee zu herrſchen fcheint, feinen 
Beifall auszudrüden. Aus dem Geiſt des Wetteiferd und 
dein erftaunlihen Gontraft des vergangenen und des gegen 
wärtigen Buftandes der Truppen jchließt der General auf die 
erfreulichften Folgen. Aber da er überzeugt ift, daß das 
Aeußere allein nicht genügt, um Ehre zu erwerben und den 
Waffen Erfolg zu fihern, und daß häufig wiederholte Erers 
zitien zur Herftellung einer vollkommenen Disziplin durchaus 
nothwendig find, fo verlangt er auf's Beſtimmteſte, daß Die 
commandirenden Divifionss und Brigade-Dffiziere die Trups 
pen pünktlih abwechſelnd einen um den andern Tag in Bris 
gaden und einzeln exerziren laſſen. Es iſt dem Offizieren 
bei diefen Uebungen geftattet, mit den Manövern nad Zeit, 
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Umftänden nnd Neigung abzuwechſeln, vorausgeſetzt, daß fie 
nit von den feftgeftellten Prinzipien abtweichen. Ä 

Iudeffen war e8 nicht Steuben's Fehler, daß es mit dem 
Infpektionsmwefen nicht fo gut vorwärts ging, mie er felbft 
wũnſchte. Es lagen Hinderniffe in feinem Wege, die er nicht 
entfernen konnte; vornehmlich fehlte e8 an jenen allernothwen— 
digften Mitteln, die zu jener Ordnung und Genanigfeit ers 
forderlich find, welche er vom erften Tage feines Amtsantrittes 
an erftrebte. „Se mehr, — fchreibt er am 2. Iuni 1782 
an den Kriegsſekretair 24 — ih von der Nothmwendigkeit 
überzeugt bin, daß Ihnen regelmäßig der Beſtand der Armee 
vorgelegt werden follte, um fo größer war geftern mein Ers 
ſtammen, als ich fand, daß die Berichte dom Monat März 
noch im Hanptquartiere Tagen, und ztwar wegen Mangels an 
baarem Gelde zur Bezahlung der Beförderungskoften nad) 
Philadelphia. Aus demfelben Grunde find die unansgefüllten 
Mufterrollen für die News Hampfhirefhen, Regimenter zei 
Monate lang auf dem GeneralsQuartiermeifterd-Amte liegen 
geblieben. Es ift vergeblich, mein Herr, es ift abfurd, in 
unfrer gegenwärtigen Lage von Ordnung, Disziplin und 
Arrangement zu reden, dem Mufterungen und Infpektionen 
And gänzlich nutzlos, wenn nicht ein Bond zur Dedung der 
nothwendigen Ausgaben der verfchiedenen Arınee-Departements 
geffiftet wird. Ich für mein Theil gebe die Hoffnung auf, 
daß ich die Truppen in einem für fie und das PWaterland 
ehrendollen Zuftande fehen werde, fo lange und die Mittel 
fehlen, die Mängel und Fehler denen vorzulegen, welche allein 
die Macht befigen, ihmen abzuhelfen. Diefes, mein Herr, 
ft nme eine Wiederholung von dein, was ich Ihnen perföns 
lich mitzutheilen die Ehre hatte und ich nehme mir jet die Frei- 
heit, es offiziell zu berichten, damit Sie Gelegenheit haben 
mögen, zur Wahrheit darüber zu gelangen.‘ 

Die Armuth der Dffiziere war, meil fie feinen Gehalt 
empfingen, in der That fo groß, daß, ald der Congreß befahl, 
et follten Feine Briefe mehr frei fein, als die in „öffentlichen 
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Geſchäften“ zu befördernden verſchiedenen Regimentsberichte, 
auf denen die vorgeſchriebene Angabe nicht bemerkt war, auf 
dem Poſtamt zu Newburg nicht eingelöft werden Tonnten. 
Der General: Adjutant wollte keine ſechs Cents (2 Sgr. 6 Pi 
Preuß.) für Porto bezahlen und die übrigen Adjutanten 
konnten es nicht: der Kriegsminifter erhielt deshalb nur einen 
Theil der Armee-Berichte. „Verſchiedene DepartementsEheft, 
— fagt Wir. North,?%° der diefe Thatfachen aufbewahrt hat, 
— konnten aus Mangel an Geld nicht in den Befig ber. 
für fie angefommenen Briefe gelangen, weshalb man es für 
wahrfcheinlich hielt, daß der Congreß feinen Akt miderrufen 
würde.‘ 

Für den Major Barber und den Kapitain Popham, 
welche Steuben zur Truppen-Infpektion nach Saratoga jdidte, 
mußte er die Neifekoften aus feiner eigenen Taſche bezahlen. 
Als Oberft Steward im Begriff war, fi zur Inſpeltion 
des Hazen’fchen Negimentd nach Lancafter zu begeben, ev 
Härte der Kriegsminifter, e8 fei nicht der Mühe werth, dei 
halb dahin zu reifen. „Es ift meine Meinung, — bemerft 
Steuben hierüber mit Recht, — daß wenn die Infpektion 
eines Negiments nur für einen Monat unterbleibt, mehr Koften 
dadurch für die Vrreinigten Staaten verurſacht werden können, 

als die Infpektion der ganzen Armee für ein Jahr koſtet. 
„Wenn mein Leben, meine Ehre davon abgehangen 
hätte, — fchreibt Steuben um diefelbe Zeit ?°° — fo mind 
ich nicht im Stande geweſen fein, zehn Dollars auf Eredi 
zu erlangen. Das Certificat für 6000 Doll., welches ich von 
den Vereinigten Staaten in Händen hatte, bot ich vergeben! 
für den zehnten Theil des Neunmerthd an. Cs bleibt mir 
jegt nicht die geringfte Hülfsquelle mehr. Ich habe bereits 
ſechs Pferde verloren, feit ich im Dienft bin, umd. zwar 
hauptjählih aus Mangel an Fourage; die zwei beiten mur 
den geftohlen, als ic, fie mährend meines Aufenthalts in 
Weftpoint zwanzig Meilen von dort entfernt auf die Weide 
ſchicken mußte; außerdem wurde mir, da ich Feine Riegel 
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und Schlöffer an meinem Haufe hatte, fämmtlihes Silber 
geſchirr und Leinenzeug geftohlen, fo daß ich jeht an Allem 
Mangel leide.” 


Inzwiſchen hatte fich die Unzufriedenheit unter Dffizies 
ren und Soldaten wegen des rüdjtändigen Soldes und der 
ſchlechten Ausfichten in die Zufunft zu einer beunruhigenden 
Höhe gejteigert und wuchs noch mehr, ald die Truppen ihre 
Binterquartiere in der Nähe von Newburg bezogen hatten 
und mehr Muße zum Nachdenken und Befprechen ihrer wirk⸗ 
lich elenden Lage fanden. 


„Die Armee — fchrieb Walker aus Nemburg am 20. 
November 1782 an Steuben — ift fein fo ruhiges Volt 
wie Sie denken, und fobald fie fich erft in ihren Hütten ein» 
gerichtet haben, werden fie, fürchte ich, e8 noch weniger fein. 
Ein fehr gefährlicher, Unheil drohender Geift fhien fih uns 
ter ihnen zu regen, aber die Klugen haben ihm eine beffere 
Richtung gegeben als er hatte. Die Linien: Offiziere haben 
bereits ein Comite niedergeſetzt, um eine Denkſchrift abzus 
faffen und Mittheilungen von anderen Linien zu erhalten. 
Ih vermuthe, es wird mit einem Memoriale der ganzen 
Armee an den Congreß enden.‘ 


Die General-Offiziere waren in Feiner befferen Lage als 
die übrigen. Auch fie erhielten feinen Gehalt, und Hunger 
und Elend ftarrte ihnen in's Geficht; fie ergriffen indeffen 
andere Mafregeln, um ihre Anſprüche anerkannt und befrie- 
digt zu fehen. Im Betreff Steuben’d erwähnten wir bereits, 
dab er zu Anfang der Campagne 850 Doll. auf Abjchlag und 
feinen Gehalt für Januar und Pebruar empfangen hatte. 
Diefes Geld hatte er während der folgenden vier Monate 
verausgabt. Im Juni 1782 wandte er fi) wieder an den 
Gongreß, indem er dem Sekretair des Kriegs und dem ber 
Binanzen unter Hinweiſung auf feine befondere Stellung in 
der Armee die abfolute Nothwendigkeit, feine gemöhnlichen 
Ausgaben gedeckt zu fehen, vorftellte. 


A ı- Ser 


„Während andere Dffiziere — jagt er in feinem Mes 
morial vom Juni 1782 2°7 — in ihren betreffenden Divifios 
nen, Brigaden und Corps ftationirt waren und mit ihren 
gewöhnlichen Lieferungen ausfommen konnten, hielt mich bie 
Natur meiner Antspflichten im fteter Bewegung von. einer 
Divifion und fogar von einer Armee zur andern und unters 
warf mid nothwendiger Weiſe allen beim Reifen vorkom— 
menden Ausgaben. Ich. bin, mie bisher, fo auch für. Die 
Zukunft gern geneigt, gleiches Loos mit jenen wirklich bra— 
ven Männern zu theilen, deren Leiden ſchon lange und laut 
um raſche Abhülfe gerufem haben; mit ihnen habe ih haufig. 
die Annehmlichkeiten des Lebens und fogar die nothwendi—⸗ 
gen Mittel zum Leben entbehrt, und wenn mich meine Pflicht: 
an das Lager oder Quartier feffelte, fo würde ich mich. nicht 
zu einer auferordentlihen Forderung für berechtigt, halten, 
Bid hierher habe ich niemald eine Requifition irgendeiner 
Art an den Gongreß gemacht, und ich erfuche Em. Erzelleng, - 
überzeugt zu fein, daß es mich außerordentlich ſchmerzt, jezt 
eine ſolche machen zu müflen; aber die Pflicht gegen mein 
eigenes Gefühl und die Achtung, die ich gegen jenen hoben 
Körper hege, verlangen, daß ih mich fo ausführlih ande 
drũcke.“ er 

Steuben's Erwartungen blieben indeffen unerfüllt: der. 
Congreß that nichts, obgleich er verfprah, daß feiner Rage 
die geziemende Beachtung gefchenft werden folle.e Sogar die 
84 Dollard pro Monat, melde ihm im Jahre: 1779 als 
Ertra-Zahlung zur Deckung feiner Reiſe-Ausgaben feſtgeſetzt 
ivaren, wurden bei dem neuen Plan des Inſpektionsweſens 
überfehen und ihn deßhalb nicht ausbezahlt. So hatte 
Steuben für feine Dienfte ald General-Iufpektor weiler nicht 
ald das Einfommen eines General-Majors. ?°° | Er beſchloß 
deßhalb, bei Gelegenheit einer Infpektionstour zu der Rew⸗ 
Yorker und Ierfeyer Linie nach Philadelphia zu gehen. Um“ 
7. Inli richtete er behufs befferer Geltendinahung ſeiner 
Anſprüche die folgenden Fragen an Wafhington: ?% ‚Ip: 
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das Departement des General-Infpettord in der Armee noth» 
wendig oder nicht? Iſt dieſes Departement während des 
Berlaufs don fünf Iahren Ihren Wünfchen gemäß geführt 
worden und haben die Erfolge meiner ald des Departementss 
Chefs Bemühungen Ihren Erwartungen entſprochen?“ 

— Auf dieſe Fragen ermwiderte der Oberbefehlshaber: 
„Es ift meine Mare Meinung, daß das Departement 
vom größten Nuben gemefen ift und fortfährt von größter 
Wichtigkeit zu fein, aus Gründen, die zur handgreiflich find, 
als daß fie der Erwähnung bedürften; aber befonders befteht 
feine Hauptwichtigfeit darin, daß durch daffelbe ein gleich» 
formige® Syſtem von Manövern und Regulativen in einer 
Armee - eingeführt wurde, die aus Truppen von dreizehn 
Staaten (derem jeder feine lokalen Vorurtheile hat) befteht 
und wegen häufiger Wechfel und Auflöfungen beftändigen 
Unterbrechungen und Störungen unterworfen war. Es ift 
ebenfalld nur ein Akt der Gerechtigkeit, wenn ich erkläre, 
dab das Departement unter Ihren Aufpizien mit Intelligenz, 
Thätigfeit umd Eifer und nicht meniger wohlthätig für das 
Allgemeine ald ehrenvoll für Sie geleitet wurde, und daß 
ih reichliche Gründe habe, mit Ihren Fähigkeiten und Ihrer 
Aufmerkfamkeit auf die Pflichten Ihres Amtes mährend der 
vier Iahre, die Sie im Dienft waren, zufrieden zu fein.‘ 
Doch der Congreß that abermals nichts und Monate 
bergingen, ehe Steuben die Sache wieder aufnahm. 

„Ihre Dienfte gegen mein undankbares Vaterland — 
ſchrieb North am 29. Oktober 1782 an Steuben 2° — find 
mit einer Nacläffigkeit behandelt worden, die jeden Mann 
bon G empören muß. Die Armee, welche Sie gebildet 

— — allein, wie viel Amerika Ihnen ſchuldig iſt und 
ihre ehrlichen Wangen glühen vor Entrüftung über die Un— 
Dankbarkeit ihrer Landsleute. Die Armee, die Vereinigten 
Staaten wiſſen, was Sie gethan haben, Ihre näheren Freunde 
wiffen allein, was Sie gelitten haben, feit Sie die herfu- 
liſche Arbeit, die amerifanifhen Armeen zu formiren, übers 
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nahmen. Es find jeßzt fünf Jahre, ſeit Sie dieſes Werk 
begannen. Wie guten Erfolg Sie gehabt haben, das wird 
der gegenwärtige Zuſtand der Armee erklären; aber zum 
Unglüd für unſere Ehre beſteht Ihre Belohnung allein in 
dem Bewußtfein, eine gute und große Rolle gefpielt zu; has 
ben. Der Krieg, mein lieber General, naht fich vielleicht 
feinem Ende, er iſt glüdlicher Weiſe erfolgreich gemejen, und 
Sie haben unbedingt dauernde Ehre durch Ihren. Antheil 
daran errungen. Aber Ehre allein wird Sie niemald - für 
Ihre Opfer in Europa, für Ihre Opfer in Amerika entſchä⸗ 
digen; eine Belohnung andrer Art ift man Ihnen ſchuldig 
und es weiſt Sie die Gerechtigkeit gegen fich felbft und ges 
gen Ihre Freunde auf die Nothwendigkeit hin, ih um Ers 
langung derfelben zu bemühen.‘ 

Steuben verlangte jedoch feine Belohnung, fondern er 
wartete nur, das zu erlangen, was er zu fordern ein. Recht 
hatte. Endlich konnte er die Hinhaltung nicht länger ertras 
gen; am 4. December 1782 richtete er folgenden Brief au 
E. Boudinot, den Präfidenten des Gongreffes: ??! 

„Mein Herr! E8 find jest fünf Jahre, feit ich mit der 
Stelle eines Generahnajors im Dienft der Vereinigten Staaten 
beehrt worden bin. Da ich eine rejpectable Stellung. und 
bemittelte Verhältniffe in Europa aufgab, um diefem Lande 
nüglid zu werden, fo würde es doppelt kränkend für mic 
fein, meine Bemühungen unwirkſam zu finden. 

„Die Journale des Congreſſes werden zeigen, baf Diefes 
Geſuch das erjte ift, welches ich in meinen: Privataug 
heiten an dieſen ehreumerthen Körper mache. Ans —* 
wird gleichzeitig hervorgehen, daß während ich meiner Pflicht 
nachkam, ich meine Privatverhältniffe gänzlih vernachläſſigte 
Ich fühle diefe Genugthuung, daß, wenn id) jemals am 
der Ehre Antheil hatte, ich gleiherweife die; Unannehm⸗ 
lichkeiten, Mühen und Gefahren theilte, denen Dir Aimenane 
gejeßt ar. 

„Da meine Privatmittel erfchöpft find, ſo erfuche er 
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Ew. Erzellenz- dem Congreß zu empfehlen, daß er ein Comite 
beauftragt, meine Lage zu prüfen und über die Angemefjen- 
heit meiner Sorderung zu berichten. Es wird mir zur Freude 
gereihen, dad Comite davon zu überzeugen, daß die innere 
Berwaltung der Regimenter und Corps unter meiner Leitung 
bon den wohlthätigften Folgen für das Land mar, indem 
dadurch fo viel wie möglich die Verwahrlofung der Mann⸗ 
haft, der Waffen, Arınaturftüde, Munition und Feldequis 
page verhütet wurde. Die Beugniffe des Oberbefehlshabers 
und der Commandenre der getrennten Armee, ſowie die der 
Stabs- und übrigen Offiziere werden dieſe Behauptung 
außer allen Zweifel ſetzen. 

„Es gereicht mir zur befondern Freunde, Ddiefen Brief 
eben jet an Sie zu richten, mo unfre Armee wegen ihrer 
Drdnung und Disziplin mit dem Beifall der alliitten Trup— 
pen beehrt worden iſt. Geſtützt auf ihr Zeugniß wage ich 
die Verfiherung, daß Ihre Beinde Ihnen eine Infauterie, 
die der Ihrigen gleich ift, entgegenftellen können, es käme 
denn bloß auf die Zahl an. Sie haben Offiziere, deren mis 
litärifhe Kenntniffe ihrem Muthe gleichlommen und Soldaten, 
welche jedes mögliche Commando ausführen können. Mit 
fol einer Armee werden Sie kühn einem Frieden entgegen 
ſehen können, der rühmlich für Ihr Land und heilbringend 
für Ihre Nachkommen fein wird. 

„als ich mein Schwert zur Bertheidigung diefer Stan- 
ten z0g, that ich es mit dem Entſchluß, dab nur der. Tod 
mich zwingen. folle, es niederzulegen, bevor Großbritannien 
die Unabhängigkeit Amerika's anerkannt babe, und Diefer 
Entſchluß fteht jet noch bei mir feft. Ihre eigenen Gefühle 
mein Herr, und die des Congreſſes werden Sie befähigen, 
die eines alten Soldaten zu beurtheilen, der fi) gezwungen 
fieht, Thatfachen, mie die Ihnen vorgelegten zu erwähnen, 
Der Congreß wird mir die Gerechtigkeit widerfahren lafjen, 
zu glauben, daß es höchft peinlich und unangenehm für mich 
ift, von mir felbft zu fprechen, indem ich den Eifer und die 
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Fähigkeit der Offiziere und die Gelehrigkeit der Soldaten der | 
Bundes-Armce gebührend hervorhebe.“ 

Am 30. Dezember 1782 befhloß der Congreß, 29? daß 
Steuben, um ihn in den Ztand zu feßen, fich für die nächſte 
Kampagne anszurüften, auf Abjchlag feiner beträchtlichen 
Forderungen und zur Beftreitung feines angenblidlihen Uns 
terhalts die Summe von 2400 Dollars gezahlt werden, und 
dab er ferner in Zukunft 300 Dollars pr. Monat ftatt Ertras 
Vergütung nebſt Proviant und Fonrage für fih und feine 
Begleitung erhalten follte. 

Während Steuben feine Angelegenheiten in Philadelphia 
ordnete, hatte fich die Armee bei NewsWindfor für den Win: 
ter eingerichtet. Hören wir darüber den Bericht des General 
Gates, welcher Fürzlich erjt twieder im Lager eingetroffen mar 
und die Fortfchritte der Armee feit faft drei Jahren ganz aus 
den Augen verloren hatte. Sein Brief an Steuben ift darum 
doppelt intereffant. 293 

„Der Oberftlieutenant Howard — fchreibt er am 22. No 
vember 1782 aus New-Windſor — ift fo gütig diefen Brief 
zu überbringen. Es freut mich, eine fo gute Gelegenheit zu 
haben, um Sie meiner aufrichtigften Freundfchaft verfichern 
zu können. 

„Am Samftag, nachdem Sie das Lager verlaffen hatten, 
marfchirte der linke Flügel unferer Armee in die Winter 
quartiere und am Sonntag folgte der rechte. Seit uuferer 
Ankunft auf diefer Seite der Gebirge waren mir ftets be 
ſchäftigt, Hütten zu bauen und alle nötigen Vorbereitungen 
zu treffen, um uns während der Strenge des berannahenden 
Winters warın und gefund zu erhalten. Ich denke, in einer 
Woche mird das Gefhäft beendet fein. Unfere Leute find 
fo gefhidt in der Kunft des Hüttenbau's geworden, daß fie 
in ihren felbftgebauten Quartieren bequemer und beffer woh— 
nen werden, als im irgend einer Stadt des Kontinents. Diefe 
Art und Weife, eine Armee im Winter unterzubringen, ift 
neu in der Kriegafunft und ich wünſche zum Wohl der 
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Menſchheit, daß die Fürften und Generäle Europa's fie nicht 
adoptiren: denn dann hört felbft die Unterbrechung des Blut 
vergießend auf, welche bisher der Winter den Europäifchen 
Armeen gebracht hat. 

„Wir haben fo eben vernommen, dab der Feind eine 
große Einfhiffung vorbereitet; ed kaun fein, daß die ganze 
Flotte nad Weſtindien abgeht. Ic bin der Meinung, daß 
fie dieſes thun müſſen, da fie bier wenig zu gewinnen, Dort 
aber Alles zu verlieren haben. Iener Handel, der ihre große 
Hülfeguelle ift, muß ruinirt werden, wenn Iamaifa fällt. 
Ih glaube defhalb, daß fie Alles hier aufgeben werden, um 
es zu retten. Wenn meine Vermuthung richtig ift, fo ift 
der Krieg zwiſchen uns und Britannien binnen einem Jahre 
aus; aber glauben Sie mir, mein lieber Baron, meine große 
Ahtung gegen Sie wird mit dem Kriege nicht aufhören; 
die Drdnung, Negelmäßigfeit und Pünktlichkeit, die Sie ver 
amerifanifchen Armee beigebradht und der Gehorfam, die Ge 
nauigfeit und der wahre Geiſt militärischer Disziplin, welche 
Sie ihr eingeflößt haben, hat mich mit Erftaunen erfüllt und 
gereicht Ihnen zur höchſten Ehre. Dankbarkeit veranlaßte 
mich, Ihnen diefed zu erflären; und ich bin gewiß, daß uns 
fere regierende Macht, ſowohl die bürgerliche, wie militärijche, 
Ihr Verdienſt laut verfünden und die Welt davon überzeugen 
wird, daß die Nepublifen Amerika's menigftend die Tugend 
der. Dankbarkeit beſitzen.“ 

Um diefelbe Zeit fhrieb aud General Robert Howe an 
Steuben einen Brief, der Gates Angaben über deſſen DBer- 
hältniß zur Armee beftätigt, indeſſen den Zuftand der letzteren 
in rojigeren Lichte zeigt, als unfere obigen Schilderungen. 
Er nimmt aus diefen Gründen ein allgemeineres Intereffe in 
Anſpruch. 

„SH habe ſchon lange, mein lieber Baron, darauf ges 
hofft — ſchreibt Howe am 30. November 1782 aus News 
Windfor — dab fich irgend ein Ihrer Berückſichtigung wür— 
diged Ereigniß hier zutragen möchte; allein die Tegte Zeit ift 
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fo unfruchtbar daran gemwefen und wird wahrſcheinlich nod 
wohl länger fo bleiben, daß ic) heute nur die Feder ergreife, 
um das Vergnügen zu haben, einem Manne zu fchreiben, 
den ich fo aufrichtig und warm verehre, und um Sie zu 
fragen, was Sie in Philadelphia mahen. Sie verfpraden 
mir.beim Abfchiede, daß ich bei Ihrer Ankunft von Ihnen 
hören folte, aber entweder die Vergnügungen “oder die Uns 
annehmlichkeiten, die Ihnen begegnet, haben Sie veranlaßt, 
die Erfüllung Ihres Verſprechens zu verfhieben. Ihr Glüd 
liegt mir zu fehr am Herzen, als daß ich nicht ernſtlich wün— 
chen follte, daß der Aufihub eher durch erftere als durd 
legtere verurfadht wäre. Aber in beiden Fällen bitte ich Sie, 
mich von Ihnen hören zu laffen; im erfteren Falle werde ic 
glüklic fein, im zweiten werde ich Sie mit der ganzen Kraft 
meines Herzens, das voll von Liebe und Sympathie für Sie 
iſt, zu tröſten ſuchen. — Ihre Kinder — denn fo nenne 
ich unfre Armee, — haben Naht und Tag an ihren Hütten 
gebaut und eine Wildniß bereitd in eine Stadt umgewandelt. 
Schriebe ih an einen Mann, der weniger mit unferen Trups 
pen bekannt wäre ald Sie, fo würde ich mic) vielleicht weiter 
darüber auslaffen, wie fie die Strapagen aushalten, wie fie 
unter den größten Leiden geduldig find, wie. treu fie ihrem 
Baterlande ohne Belohnung und beinahe ohne Hoffnung dars 
auf dienen, wie fie die graufanen und wiederholten Enttäus 
Ihungen ohne Murren ertragen, der taufend anderen Zus 
genden nicht zu gedenken, die fie, wie Sie wiſſen, -befipen 
und von denen id; deßbalb hier nicht reden will. Ich kann diefen 
Brief nicht fchließen, ohne Ihnen zu fagen (mas Ihnen bei 
Ihrer Liebe zur Armee gewiß fehr erfreulich fein wird), dap 
fänmtlihe Soldaten überall voll Liebe, Vergnügen, Dank 
barkeit und Beifall von Ihnen denken und reden; und id 
bin überzeugt, daß Sie fehr bald von ihnen hören werden.’ 

Steuben kehrte übrigens erft im März 1783 ins Haupts 
quartier zurüd, 
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Das Jahr 1783 verfloß felbjt noch ruhiger ald das vorhers 
gegangene. Zu Anfang deffelben mar der Friedensſchluß be— 
teitd gewiß, im März gelangte die Nachricht von der Unter» 
zeihnung der Präkiminarien ind Lager und am 19, April 
wurde der Armee die Einftellung der Feindjeligkeiten verküns 
det. Bon diefem Tage beginnt die Auflöfung derfelben, die 
bei den gerechten Anſprüchen der Soldaten und bei dem Uns 
bermögen des Congreffes, fie befriedigt nah Haufe zu ents 
laffen, ein fehr ſchwieriges Geſchäft war. 

‚„Unfere Mittel — fchreibt Richard Peters am 23. April 
1783 an Steuben ?° — find gering, obgleih unſere Wünſche 
die beften und aufrichtigften find. Unſere Gegenwart fteht 
zu unferer Vergangenheit in einem merkwürdigen Gegenfaße. 
Früher bedrängte uns die Schtvierigkeit, eine Armee auf die 
Beine zu bringen, und jeht find mir im Werlegenheit, tie 
wir Diefelbe auflöjen follen. Alles, mas der Congreß für 
unfere verdienten Soldaten thun kann, wird gefchehen, aber 
— leerer Beutel verhindert die Ausführung der beſten Ab- 

chten.“ 
Steuben wurde von dem Oberbefehlshaber und dem 
ſtriegsminiſter über die mit der Auflöſung der Armee vers 
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bundenen Gejchäfte ſowie über die zur Landesvertheidigung 
nah dem Friedensfchluffe nöthigen Einrichtungen jehr oft zu 
Nathe gezogen. Ueber den erfteren Gegenftand fchrieb er am 
26. April 1783 an Waſhington: 2% 

„Bor der Entlaffung der für die Dauer des Krieges 
engagirten Leute wird es möthig fein, daß jeder derjelben 
einen gedrudten und vom Oberbefehlshaber unterzeichneten 
Abſchied erhält. Wenn fie die Armee ohne regulären Abs 
ſchied verlaffen, fo wird die Folge davon fein, daß diejenigen, 
melde für eine längere Zeit engagirt find, diefen Moment 
benugen werden, ebenfalld die Armee zu verlaffen und indem 
diefe mit jenen in den Bürgerftand- zurüdtreten, wird man 
nicht wiſſen, welche von ihnen zum Abſchied beredtigt und 
welche Deferteure find. Außerdem wird ein vom Oberbefehls— 
haber unterzeichneter Abſchied den Soldaten, melde ihrem 
Baterlande mit Treue gedient haben, eine ihrem Chrgefühl 
ſchmeichelnde Würde verleihen. Es würde von guter Wir- 
fung fein, wenn die Soldaten durch ihren Abjchied autorifirt 
würden, diejenigen, welche die Armee ohne legalen Abjchied 
verlajfen haben, aufzugreifen und ihren betreffenden Gouverne— 
ments zu überliefern. Das Certifitat der abgehenden Offi— 
ziere follte, wo möglid, auf Pergament gedrudt, vom Obers 
befehlshaber unterzeichnet und mit feinem- Siegel verjehen 
fein; auch follte der Werth ihrer Dienfte in deufelben auf's 
Ehrenvollfte erwähnt werden. Die Entlaffung der Truppen 
muß mit der größtmögliden Würde vorgenommen werden, 
zu welchem Zwede id Em. Erzellenz die Bildung einer Com— 
miſſion vorſchlage, welche aus einem Brigade-General, einem 
Oberſten, einem Oberſt-Lieutenanut und einem Major don 
jeder Linie, unter dem Präfidium des General» Infpeftorg, 
beftehen könnte. Die Gertififate der Offiziere und die Abs 
Ihiede der Soldaten mühten ſchon fo mweit unterzeichnet und 
ausgefüllt fein, daß der Kommiffion nichts weiter zu. thun 
verbliebe, ald das Datum, den Namen und Nang der. vers 
abjchiedeten Perjon auszufüllen. Die Namen der fo verab⸗ 
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ſchiedeten Offiziere und Soldaten ſollten von der Commiſſion in 
ein Buch eingetragen werden, welches zum Andenken an jene 
tapferen Bürger, die für die Unabhängigkeit ihres Landes ges 
fohten haben, in den Archiven des Congreſſes aufbewahrt 
werden müßte. Die Entlaffung follte nad Linien vor fich 
gehen und mit New-Hampfhire anfangen. Die Commiffion 
konnte fi zur Werabfchiedung der continentalen Truppen im 
Tempel verſammeln, wo der General der Linie, der Negimentds 
tab und die Compagnie-Offiziere, welche verabfchiedet werden 
follen, zugegen fein müßten. Nachdem die Truppen in Nez 
gimentern oder Bataillonen wie zur Infpeltion nad) dem 
Tempel marfchirt find, foll jeder Unteroffizier und Gemeine 
über feine Anfprüche befragt werden, und wenn irgend ein 
Zweifel über die Dauer feined Engagements entftehen follte, 
jo kann fogleich die nöthige Unterfuchung angeftellt werden, 
da dann noch Ieder, der über die Sache Aufichluß zu geben 
vermag, anweſend fein wird. 

‚Die Berabfhiedung. Sobald man mit einem Ba- 
taillon fertig ijt, wird der infpizirende General oder der Ins 
ſpektor daffelbe in Compagnien eintheilen und die commans 
direnden Offiziere für diefelben beftimmen. Diefe Formirung 
wird auf den Marfche und bis fie zum Neudezvond in ihren 
betreffenden Staaten gelangen, in Kraft bleiben; au leßterem 
Plage werden die Leute dann endgültig verabſchiedet. Die 
Burücbleibenden werden vorläufig in Bataillone und Com⸗ 
pagnien formirt, bis die neuen Bataillone gebildet find. 
Sobald die LiniensTruppen verabſchiedet find, wird fie der 
ältefte Dffizier auf Befehl des Generald zu dem für ihre 
ſchließliche Entlaffung beftimmten Plage führen. Wenn man 
den Soldaten begreiflich machen fönnte, daß dieſer Plan ihrer 
Berabfchiedung deßhalb gefaßt würde, damit fie mit der 
ihren Diensten angemefjenen Ehre und Würde in ihre Stans 
ten zurũckkehren, und daß die geringfte Unordnung, Aus— 
fhweifung und Subordinationswidrigkeit bei dieſer Gelegen- 


heit ſchmachvoller als bei irgend einer andern fein und ihre 
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früheren Verdienſte ſchänden würde, fo hätte das aller Wahr— 
fcheinlichfeit nach die beiten Folgen.“ 

Diefe verftändige Vorftellung fand zwar den Beifall 
Waſhington's, konnte aber bei der Eile, mit der.die Armee 
aus Furcht vor Gemaltthätigfeiten aufgelöft wurde, nit 
ausgeführt werden. Die Truppen zerjtreuten ſich ohne Con— 
trolle, ohne Würde und ohne jede Feierlichkeit. Mir merden 
darüber im Anhang noch mancher bitteren Bemerkung Sten 
ben's begegnen, 

Wafhington erbat fich ferner Steuben's Meinung über 
die Einrichtung des Heeres im Frieden, mährend General 
Lincoln, der Kriegsminifter, ihn um feine Auficht über die 
Errihtung einer Militär» Akademie und Militärs Werfftatt 
befragte. „Ich Hatte geitern die Ehre, — fchreibt er am 
15. April 1783 an Waſhington?“ — Ihren Brief zu em—⸗ 
pfangen, worin Sie mih um meine Anfichten über eine 
endgültige Einrichtung des Heerweſens im Frieden erſuchen. 
Es thut mir leid, daß meine Kenntniß über unfere Grenzen 
und die Seeküſte nicht ſoweit reicht, um Em. Erzellenz eine 
genügende Antwort geben zu Fönnen. Im Uebrigen bin id 
der feiten Meinung, daß, was für Truppen aud) beibehalten 
werden, fie immer ganz continental uud in Divifionen umd 
Brigaden getheilt bleiben müſſen und daß_der......-» 
Poſten durch Bataillone oder Compagnien garnifonirt mer 
den möge. Durch jold eine Formation würde die Ordnung 
und NRegelmäßigkeit, die in unjerem Dienft eingeführt iſt, im 
hohen Maße erhalten werden. Der Sold der Unteroffiziere 
und Gemeinen follte im Frieden geringer als gegenmärtig 
fein. Es ift dies durchaus vernunftgemäß, da eine kleine 
Summe, wenn fie regelmäßig ausbezahlt wird, zur Befriedi⸗ 
gung aller wirklichen und fogar auch noch einiger imaginären 
Bedürfniffe hinreiht. Auch bin ich, der Meinung, daß den 
Truppen im Frieden feine Nationen, fondern der Geldet 
werth dafür gegeben mwerden follte, vorausgeſetzt, daß Nie 
wöcentlihe Bahlung empfingen. — Gegenwärtig verdienen 
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noch andere Einrichtungen unfere Aufmerkſamkeit. Die Er— 
richtung einer militärifchen Alademie und Werkſtätte, ſowie 
andere Dinge ſind nach meiner Anſicht wichtig genug, um 
bon einem Congreß-Comite und den Gencral- Dffizieren der 
Armee berathen: zu werden.“ 

Am 21. April fährt er fort: „Ich habe die Ehre, Ew. 
Erzelleng meine Gedanken über die Heeres-Einrihtung in 
Friedengzeiten behufs der inneren Vertheidigung beizufchlie- 
fen. Wie weit mein Plan den Verhältniffen der Vereinig— 
ten Staaten angemeſſen ift und ob er mit den Prinzipien 
unſres Gonvernements übereinjtimmt, das vermag ich nicht 
zu entjcheiden. Deſſen bin ich übrigens gewiß, daß mir 
einer regulären Streitmaht zum Schuß unfrer Gränzen be— 
dürfen, daß unfre Miliz auf regulären Buß eingerichtet wers 
den muß, daß ferner die Errichtung militärischer Schulen 
und Merkjtätten das bejte Mittel zum Schuß unfrer Fünftis 
gen Sicherheit fein und daß endlich ein derartiged Syſtem 
und bei den Mächten Europa’8 mehr Achtung verjchaffen 
wird, ald wenn wir 50,000 Mann bei den Fahnen hielten.“ 298 

In feinem Briefe vom 16. April 1783, worin er dem 
Kriegdminifter Lincoln feinen Plan einer Militär - Afademie 
überjendet, jagt Steuben unter Anderm: 

„Mangel an Zeit verhinderte mich, die verfchiedenen 
Punkte, die ich im Ange Hatte, zu detailliven. Ic hätte 
dieſes um fo licber gethan, als ich gern allen Einwürfen und 
Zweifeln begegnen möchte, die etwa anfgeworfen erden 
fönnten. Die Berehnung ift indeffen ſehr richtig, die Aus— 
gaben find auf's Höchſte angefchlagen, das Nefultat aber ald 
ein fehr mäßiged angenommen. Die Stellungen und Ge: 
balte find für alle Claffen derartig, daß England, Deutjch- 
land und Frankreich annehınbare Lehrer liefern werden. Die 
mir von Ihnen mitgetheilte Idee hat mir für die Zahl als 
Richtfchnur gedient. Einige Gegenftände verlangen eine aus— 
führlichere Erflärung. Ich möchte deßhalb dabei fein, wenn 
der Plan in Erwägung gezogen wird,“ 

99° 
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‚Ich bin — antwortete Lincoln hierauf am 24. April 
1783 29° — mit Ihrem Briefe vom 16. d. nebjt dem Sy— 
ſtem der Militär-Afademie beehrt worden. 

‚Sch bin Ihnen außerordentlich verpflichtet für die Auf— 
merffamfeit, welche Sie diefem Gegenftande geſchenkt haben 
und bitte Sie für Ihre wohldurchdachten und richtigen Ar 
gumente meinen herzlichften Dank zu genehmigen. 

„Sch weiß vollkommen, was im Iutereffe der Vereinigten 
Staaten liegt, aber nicht fo ficher bin ich über die Richtung, 
welche das Comite zur Erreichung deffelben einfchlagen wird; 
indeflen hat es bereits Ihre Bemerkungen in Berathung ge 
zogen. Wenn ich in meinem Berichte von denfelben abweiche, 
jo gefchieht es nicht, weil ich fie nicht auf die Beförderung 
des allgemeinen Intereffes berechnet finde, fondern and der 
nur zu gerechtfertigten Ueberzeugung, daß ein fo nothwendiger 
und ausgedehnter Plan nicht im Kongreß durchgeſetzt werden 
kann. — Ich hoffe, man mwird Sie hören, ehe man Ihren 
Plan verwirft. Wenn die wirklich befte Maßregel nicht durds 
gejegt werden kann, fo müffen wir vorläufig mit der nächſt— 
bejten zufrieden fein.“ 

„Sch habe Ihre Pläne empfangen, — fhrieb R. Peters, 
dem Steuben feine Anficht über das, was mit den Kriegdge 
fangenen gefchehen follte, mitgetheilt hatte, am 6. Mai 1785 
— und fie dem Comite für die militärifchen Einrichtungen 
im Frieden übergeben. Sie wiffen, wie fehr ich alle Ihre 
militärischen Anfichten ſchätze und deshalb brauche ich Ihnen 
nicht zu fagen, daß ich*) ...... ; doch wenn ich im’ 
Einzelne gehen wollte, jo würde meine Antwort zu lang und 
möglichermweife nicht gut begründet werden. Es wird nidt 
Alles davon angenommen werden, doc wird es einen al 
ſehnlichen Theil des Gebäudes bilden, welches wir errichten 
werden.“ 

Steuben's Plan für Errichtung einer Kriegsſchule, von 


*) Zerriffen im Original, 
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den obigen Entwürfen der intereſſanteſte, geht ganz beſonders 
in Details ein, und hat der Anlage und jetzigen Einrichtung 
von Weſtpoint (der einzigen feit 1808 beſtehenden Bildungs: 
Anftalt für die Offiziere der Vereinigten Staaten) ald Bafis 
gedient. Er ftellt die Leitung des Ganzen unter einen Ge— 
neral-Direktor, vier Direktoren, die aus den älteflen Offizieren 
des Inftituts gewählt werden, und zwei Profefforen. Alle 
Offiziere und Lehrkräfte werden vom Kongreß angeftellt. 
Diefer ernennt zugleih einen Prüfungs-Ausſchuß, welcher all 
jährlich die Werwaltung der Anftalt zu unterfuchen und dar: 
über an den Gongreß zu berichten bat. Alle drei Jahre follen 
120 junge Männer unter dem Namen „freiwillige Cadetten“ 
ausgebildet werden, und zwar 80 Infanteriften, 20 Gavalle- 
tiften und 20 Artilleriften und Ingenieure. Sie müſſen bei 
ihrem Eintritt menigftens vierzehn Jahre alt fein und die 
gewöhnliche Schulbildung genoffen haben; fie mählen ihre 
Waffe jelbft und zahlen DU. 300 pr. Jahr für Unterricht, 
Unterhalt und Equipirung. Unterrichtögegenftände find: Nas 
turwiffenfchaften, Beredtſamkeit und Schöne Wiſſenſchaften, das 
bürgerliche und Völkerrecht, Gefchichte und Geographie, Mathe— 
matif, Architektur, Zeichnen, Franzöſiſch, Reiten, Fechten, Tanzen 
und Mufit. Die Sadetten jullen zufammen in einem Haufe 
wohnen, gleihimäßig uniformirt fein und an vier verfchiedenen, 
von je einem Offizier beauffichtigten Tafeln jpeifen. Es 
werden fünf Profefforen mit freier Wohnung angeftellt und 
zwar für Gefhichte und Geographie, Mathematik, bürgerli- 
ches und Völkerrecht, Naturwiſſenſchaften, Beredtjamfeit und 
ſchöne Wiſſenſchaften; außerdem aber noch fieben Lehrer für 
Architektur, Zeichnen, Franzöfifch, Reiten, Tanzen, Fechten 


und Muſik. 
Die mit diefer Schule nad) Steuben’d Plan verbuns 


dene Werkſtätte follte ein Arbeitöperfonal von 600 Mann 
haben, nämlich 7 Vorleute, 20 Handwerker I. Klajje, 151 
Handwerker II. Klaffe, 26 Geſellen und 396 Arbeitäleute. 
Sie fabriziren 1000 Barrel Kauonenpulver & 16 Doll, per 
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Barrel; 500 Tonnen Eifen & 40 Doll. für Kanonen, Mörs 
fer und Haubigen, 120 Lafetten à 100 Doll.; 3400 Muss 
teten & 6 Doll.; 800 Karabiner a 4 Doll. und 500 Piltos 
In & 6 Doll.; ferner 4000 Säbel à 2 Doll.; 3400 Bu 
yonnete à 1 Doll., Lanzen und Aexte; 3700 Patrontaſchen à 
2 Doll., 3000 Scheiden, 8 ſechspfündige und 8 dreipfündige 
Kanonen, fo wie 16 Haubigen von 8 und 5!/, Zoll. Mit 
dieſer Werkftätte ift ein ArtilleriesQaboratorium verbunden. 

Steuben feßt den Etat beider vereinigten Anftalten auf 
142,636 Doll. feft, darunter 8784 Doll. für das Direkto⸗ 
rium; 6720 Doll. für die fünf Profefforen, 3264 Doll. für 
die fieben Leftoren; 4212 Doll. für das Hospital; 21,384 
Dol. für den Stab und Unterhalt der 80 Infanterie -Cas 
detten; 5124 Doll. für die 20 Eavallerie-Cadetten und 5472 
Doll. für die 20 Ingenieure und Artilleriften. Dagegen 
follen die Werkftätten jährlih für 95,950 Doll. fabriziren, 
die Gadetten ferner 36,000 Doll. zahlen, fo daß die Ein- 
nahme fih im Ganzen auf 131,950 Doll. beliefe und zu 
Kaften der Vereinigten Staaten nur ein Defizit von 10,686 
Doll. bliebe. 

Gerade um diefe Zeit wurde der EincinnatisDrden ges 
ftiftet, wobei Steuben eine hervorragende Rolle ſpielte. Da 
wir auf Ddiefen Gegenftand in einem der nädjiten Kapitel 
ausführlicher zurüdfommen müffen, fo theilen mir bier die 
legten Vorfälle des Krieges und Steuben's Theilnahme an 
den denfwürdigen Schlußfeenen des Jahres 1783 mit. 

Ueber feine Stellung zu der fi auflöfenden Armee 
giebt und der Brief die befte Auskunft, welchen die Offiziere 
der beiden NemsVorker Regimenter am 9. Juni 1783, ehe 
fie aus ihren Quartieren am Hudfon abmarfdirten, an ihn 
richteten. 209 

‚Der Zweck, für den wir zu den Waffen eilten, — fas 
gen fie — ift erreiht. Wir ftehen im Begriffe, und dom 
Felde zurücdzuziehen, um in die Reihen der Bürger zurückzu⸗ 
fehren. Doc ehe wir und auf immer trennen, erlauben Sie 
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uns, den Offizieren der beiden New-Yorker Regimenter, Ih⸗ 
nen unſre innige Hochachtung und Verehrung auszuſprechen. 

‚Die weſentlichen und ausgezeichneten Dienſte, melde 
Sie unſrem Vaterlande geleiftet haben, müffen jedem Bür- 
ger bon Amerika die Gefühle der Dankbarkeit und Liebe ein: 
flößen. Unfere Gefühle aber find andrer Natur. Ihre uns 
abläffigen Bemühungen, das Elend der Armee zu erleichtern, 
und die Art und Weife, wie Sie alle Entbehrungen freudig 
mit und getheilt haben, geben Ihnen einen mehr als ges 
möhnlihen Anfpruch auf den Namen eines Freundes, Wir 
haben Sie lange ſchon als unfern militärischen Water vers 
ehrt. Unbekannt mit dem Berufe, dem wir uns gewidmet, 
berdaufen wir Ihrer Geſchicklichkeit und raftlofen Thätigkeit 
den militärischen Ruf, den wir uns gegen das Ende des 
Krieges erworben haben. Wir fühlen uns defhalb durch die 
ftärkften Bande der Zuneigung an Sie gefeffelt und nehmen 
jeht Abjchied von Ihnen mit dem Schmerze, den unfer Vers 
hältniß zu Ihnen erzeugen muß. Mögen Sie noch lange 
gejund und glüdlic den Lohn Ihrer Thaten genießen und 
fi der Anerkennung erfrenen, welche Ihnen ein danfbares 
Volf gewiß nicht verfagen wird.“ 

Die legte Pflicht, melde Steuben im Dienfte der Ber: 
einigten Staaten berrichtete, war eine Reife, die er auf Be— 
fehl des Obergenerald nad) Kanada unternahm. Wafhington 
wählte ihn als die geeignetfte Perfon aus, um vom General 
Haldimand, dem Gomverneur jener Provinz, die Uebergabe 
der Posten zu verlangen, welche auf dem an die Vereinigten 
Etaaten abgetretenen Gränzgebiete lagen. Obgleid fi die 
Miffion fpäter als erfolglos bewies, fo war fie dody um fo 
ehrenvoller, als fie zugleich ein geſundes wmilitärifches und 
politifche8 Urtheil verlangte. Wafhington gab Steuben am 
12. Juli 1783 folgende Inſtruktionen: * 

„Sn Folge der mir für diefen Zweck verlichenen Macht 
antorifire ih Sie hiermit und mwünfhe, daß Sie fo jhnell 
wie möglich nach Ganada reifen und dort mit dem General 
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Haldimand oder mit irgend einem anderen britifchen Ober 
commandeur in jener Provinz in Verbindung treten, um in 
den Befiß der Poften zu gelangen, die jet unter feinem 
Befehle ftehen und die innerhalb des Gebietd der Vereinig— 
ten Staaten liegen, welches gegenwärtig von den Truppen 
Seiner britifchen Majeftät befegt ijt und welches von ber 
genannten Majeftät Truppen gemäß des fiebenten Artikels 
des proviforiihen Vertrags geräumt werden muß. 

„Bei der Erfüllung diefes Auftrages werden Sie fid 
wo möglih dom General Haldimand die Verfiherung und 
den Befehl zur jofortigen Beſitznahme der fraglichen Poften 
durch die Vereinigten Staaten oder wenigftens zur baldınögs 
lichſten Abtretung geben laſſen. Wenn diefes aber nicht ges 
heben kann, jo werden Sie fih bemühen, von ihm die bes 
ftunmte und unmiederruflihe Verfiherung zu erlangen, baf 
er fo bald mie möglich die zur Räumung jener Poften bes 
ftimmte Zeit angiebt, und daß die Truppen Seiner britifchen 
Majeftät nicht cher daraus entfernt werden follen, als 
bis zuvor Nachricht davon gegeben ift, Damit die Zruppen 
der Vereinigten Staaten im Stande find, die Feſtungen 
zu befegen, fobald die der britifhen Majeftät fie geräumt 
haben. 

„Sie werden dem General Haldimand einen Tauſch 
folder auf jenen Plätzen befindlihen Gefhüge und Artilleries 
Borräthe vorfhlagen, wie Sie es im Intereffe der Vereinig- 
ten Staaten für zweckmäßig halten, und Sie werden fid 
mit dem britifhen Befehlshaber dahin einigen, daß eine 
gleiche Anzahl Kanonen und eine gleiche Quantität und Art 
von Vorräthen, wie die übergebene, Seiner britiſchen Mas 
jeftät durch die Vereinigten Staaten zu der Zeit und an 
dem Drte, wie Sie es feftitellen, wieder gegeben werde. 

„Nachdem Sie Ihre Arrangements mit dem General 
Haldimand getroffen haben, werden Sie gefälligft in ber 
Ihnen am beften dünkenden Weife die einzelnen Poſten und 
Feften auf dem Gränzgebiete der Vereinigten Staaten bis 
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Detroit beſuchen, ihre Lage, Stärke und ſonſtige Umſtände 
im Augenjchein nehmen, fich über ihre Pofition und wahr: 
Iheinlihen Bortheile für die Vereinigten Staaten ein Urtheil 
bilden und mir darüber berichten und zugleich angeben, welche 
Poſten Ihrer Meinung nah im Intereffe der Vereinigten 
Staaten befeßt bleiben follten. Während Sie den Champlains 
See pafjiren, werden Sie einen prüfenden Blick auf die 
Breite des Waſſers am nördlichen Ende und auf die Natur 
ded angränzenden Landes werfen, um darüber zu beftimment, 
ob jüdlih vom 45. Grade nördlicher Breite oder. in der 
Nähe unferer änßerften Gränze irgend ein Fleck vorhanden 
ft, auf dem, falls der Gongreß es für zweckmäßig erachten 
folte, Fortifitationen errichtet werden fönnen, melde die 
Einfahrt in jenen See von Canada her beherrfchen. 

„Bu Detroit werden Sie eine fehr anfehnlihe Anfied- 
lung finden, die größtentheild aus canadiſchen Franzoſen be- 
ftcht. Diefen werden Sie gefälligft auseinander fegen, daß 
der Kongreß und die Bewohner der Vereinigten Staaten auf 
ihre Wohlfahrt und ihren Schuß im höchſten Grade bedacht 
find. Sie werden ihnen zu gleicher Zeit zu verftehen geben, 
daß wir diefelbe freundliche Geſinnung von ihnen gegen ung 
und den Poften, den wir dort errichten mögen, und gegen 
alle künftigen Anfiedelungen erwarten, die von Bürgern der 
Vereinigten Staaten fpäter in ihrer Nachbarſchaft gegründet 
werden mögen. Da die vorgerüdte Iahredzeit oder andere 
unborhergefehene Hinderniffe es ſchwierig machen können, daß 
ein Detachement ameritanifcher Truppen nad jenem Platze ge: 
lange, bevor die britiſche Garniſon denfelben räumt, fo 
werden Sie wohl thun, in diefem Falle einen oder mehrere 
der achtbaren und gutgefinnten Bewohner jenes Diftriktes 
auf Koften der Vereinigten Staaten zur Aufbringung einer 
Compagnie Milizen, wenn ed deren dort giebt, oder fonft 
anderer Bewaffneten, zu veranlaffen, um gegen angemeffene 
Bezahlung die Feſtungswerke und Gebäude zu bemadhen. 
Sie werden fi) auch befonders danach erkundigen, ob und 
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unter welchen Bedingungen die Farmer und Kanfleute zu 
Detroit im Stande und Willens find, eine amerifanijde 
Garnifon auf diefem Poſten mit Broviant uud anderen noth⸗ 
mendigen Dingen zu verjehen.‘ 

Wafhington felbft befuchte zur nämlichen Zeit den nörd⸗ 
lichen und nordweftlicen Theil des Staates Nem-Bork bit 
zum Mohawk und zum öftlihen Arm des Susquehanne. 
Er gedachte Steuben zu unterftühen und die etwa nöthigen 
Dperationen zu erleichtern, falls man die durch den FFriedends 
ſchluß erlangten Poften gleich nach Abzug der britifchen Trups 
pen beſetzen könnte, 30? 

In Gemäßheit feiner Inftruktionen begab fich Steuben 
fofort nad) Canada und traf am 2. Auguſt in Chamblee an, 
bon wo er den Major North an den General Haldimand 
ſchickte um ihm feine Ankunft zu melden. Der Beftinmung 
des letztern gemäß trafen fie jih am 8. Auguſt zu Eorel, 
wo Steuben zur Erledigung feines Gejchäftes fofort die nö 
thigen Einleitungen traf. 

Am 23. Auguft 1783 fandte er folgenden Bericht an 
Wafhington : 308 

„Auf den erften Vorfchlag, melden id zu machen be 
auftragt war, anttvortete General Haldimand, er habe nicht 
den mindeften Befehl zur Räumung irgend eines Poſtent, 
fondern nur Ordre zur Einftellung der Feindſeligkeiten er 
halten und diefe habe er ftreng ausgeführt, indem er nicht 
allein die britischen Truppen zurüdgezogen, ſondern anch bie 
Wilden von der Ausübung feindlicher Handlungen abgehab 
ten; er werde aber feinen Zoll Landes aufgeben, bis er nicht 
ausdrüdlihen Befehl dazu erhalte. Ich fagte ihm, daß id 
nicht inſtruirt fei, anf fofortiger Räumung der fraglichen Po 
ſten zu beſtehen, fondern daß ich beauftragt fei, die jept von 
den Briten befeßten Gränzpoſten zu beſuchen, um über bie 
im Intereſſe der Vereinigten Staaten nothiwendigen Armin 
gements urtheilen zu können, weßhalb ih ihn um die Er 
laubniß, jene Poſten zu befuchen und um jichere® Geleit 


—— 


dahin bitte. Hierauf erwiderte er, dieſe Vorſich ſei zu frühs 
zeitig; der Friedenstraftat fei noch nicht gezeichnet; er fei 
nur zur Einftellung der Feindfeligkeiten ermächtigt und deß⸗ 
halb könne er nicht erlauben, daß ich einen einzigen von ben 
Briten befeßten Poſten befuche. 

„Eben fo wenig wollte er, foweit ed in feiner Macht 
fände, geftatten, daß Verhandlungen zwifchen den Vereinig— 
ten Staaten und den Indianern gepflogen würden; er würde 
die Thür der Verhandlungen fo lange verfchloffen halten, bis 
er bon feinem Hofe den beftimmten Befehl, fie zu öffnen, 
erhielte. 

„Mein letzter Vorſchlag war, er ſollte ſich dazu verſte— 
hen, den Congreß drei Monat vorher von der Räumung zu 
benachrichtigen. Aus dem vorher erwähnten Grunde mei: 
gerte er ſich, Diefes zu thun, indem er erflärte, daß er fich 
auf Feine Webereinfunft oder Verhandlung einlaffen merbe, 
fo lange der definitive Vertrag nicht gezeichnet ſei. 

„Es bekümmert mich fehr, daß ich in dem mir aufges 
tragenen Geſchäfte feinen Erfolg hatte, und nur der Gedanke 
tröftet mich, daß Em. Erzellenz glauben werden, daß ich Alles 
getban habe, was in meinen Kräften ftand, um den Wün⸗ 
ſchen Ew. Erzellenz und denen des Eongreffed zu entſprechen.“ 

Da Steuben nicht die geringite Hoffnung hatte, durch 
Fortfegung der Verhandlungen auch nur etivad zu erreichen, 
fo verließ er St. Johns am 13. Auguft und traf am 21. 
Auguft in Saratoga ein. Nachdem er hier feine gefchtwächte 
Geſundheit ein paar Wochen lang geftärtt hatte, kehrte er 
in's Hauptquartier zurüd. Bon hier ging er ein paar Tage 
fpäter im Auftrage des Obergenerals nah Philadelphia, mo 
er die noch beftehenden Poſten aufhob, Anordnungen für die 
Kranken und Invaliden traf und die Hospitäler leerte. Zu 
jener Zeit entließ der Kongreß alle Offiziere und Soldaten 
und behielt nur 600 Mann, deren Dienftzeit noch nicht abs 
gelaufen war, unter dem Commando ded Generald Knor in 
Weſtpoint. Auf Steuben’d Empfehlung ward Major Wils 
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helm North zum Inſpeltor dieſer Truppen ernannt und mit 
der Verwaltung ſämmtlicher Inſpektions-Papiere betraut. 
Steuben ſelbſt nahınen feine amtlihen Pflichten in Philas 
delphia bis Ende November in Anfpruch, er kehrte dann 
nad New-York zurüd, das inzwifhen von den Engländer 
verlaffen war, und nahm Theil an den Feſtlichkeiten, melde 
zu Ehren der Räummug der Stadt und der Ankunft Wafhing- 
ton's gegeben wurden. Als diefer am 4. Dezember Nem: 
Dorf verließ und fih nah Annapolis in Maryland begab, 
nm in die Hände des dort tagenden Congreſſes jeinen Feld: 
herrnſtab zurüdzugeben, ward er von Steuben begleitet, ber 
fih dort zugleich über die Art feiner fermeren Verwendung 
unterrichten oder nad) Lage der Umftände feinen Abfcied 
einreichen wollte. 

Waſhington erinnerte fi fogar in der leiten Stunde 
feiner Amtsthätigkeit umnittelbar vor feinem Rücktritt ins 
Privatleben an Steuben's Verdienſte und Hingebung an die 
große, jeht fiegreiche Sache der amerifanifchen Unabhängigteit. 
Er bechrte ihn mit einem Zeugniß, welches fchmeichelhafter 
war, ald irgend ein anderes, das er je einem Offizier der 
Revolntionsarmee gegeben, und machte dadurch fein früheres 
hartes Urtheil wieder gut, welches Steuben in die Umabl 
von abentenernden, prinziplofen Ausländern eingeſchloſſen 
hatte, die in den erften Jahren ded Krieges. dem Congreſſe 
ihre Dienfte anboten. Der in Rede ftehende Brief an Ste 
ben war der leßte, welchen Wafhington als Oberbefehlähaber 
fhrieb und ift aus dieſem Grunde von doppelten geſchicht- 
lichen Intereffe. Er lautet wie folgt: ?%* 

Annapolig, 23. Dezember 1783. 

„Mein lieber Baron! Obgleich ich öffentlich und prive 
tim ſchon vielfadh Gelegenheit gehabt habe, Ihre großen 
Fähigkeiten, Ihren regen Eifer und Ihre verdienftvolle Thä⸗ 
tigkeit in der Ausübung Ihrer Pflichten anzuerkennen, fo 
benutze ich doch diejen letzten Augenblid meines öffentlichen 
Lebens noch dazu, um Ihnen nicht nur zu erklären, dab ih 
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Ihre Führung in allen. Stücden entfchieden billige, fondern 
um Ihnen auch meinen wärmſten Dank für Ihre dem Lande 
geleifteten treuen und ausgezeichneten Dienſte auszufprechen. 
Ih bitte Sie überzeugt zu fein, daß ich mich über nichts 
mehr freuen würde, ald wenn ich Ihnen einen weſentlicheren 
Dienft Teiften könnte, ald durch den bloßen Ausdrud meiner 
Liebe und Achtung; indeffen. werden Sie, wie ich hoffe, ge— 
wiß dieſes Abjchiedszeihen meiner aufrichtigen Freundſchaft 
und Zuneigung freundlich aufnehmen. 

„Dies ift der leßte Brief, den ich noch im Dienfte mei- 
ned Baterlandes fchreibe. Die Stunde für die Niederlegung 
meines Anıtes ift auf 12 Uhr feitgefeßt. Ich werde dann 
wieder ein einfacher Bürger an den Ufern des Potomac, wo 
ih mich glücklich hägen werde, Sie zu umarmen und Ih: 
en meine große Achtung und Anerkennung zu bezeugen.“ 

Stenben antwortete hierauf: 0° 

„Der Brief vom 23. Dezember, welchen ich von Em. 
Erzellenz zu empfangen die Ehre hatte, iſt das ehrenvollfte 
Beugniß, das mir hätte zu Theil werden können. Mein er 
fer Wunſch war, mir Ihre Zufriedenheit zu ertverben, und 
jest, nachdem ich Ihre Achtung erlangt habe, ift mein Glück 
vollitandig. Das Bertrauen, welches Em. Erzellenz in mei- 
nen Charakter und meine Fähigkeiten zu ſetzen beliebten, er: 
warb mir das der Armee der Vereinigten Staaten. Ihr 
Beifall wird es mir fihern. 

„Fremd mit der Sprache und den Sitten dieſes Lan— 
des hatte ich zu meinen Gunften nichts zu bieten als ein 
wenig Erfahrung und den beiten Willen, den Vereinigten 
Staaten zu dienen. Wenn meine Bemühungen von Erfolg 
gervefen find, jo danke ich's dem Schutze Em. Erzellenz. 
Der ſchönſte Lohn für mich liegt aber in der Gewißheit, daß 
ich bei Ew. Erzellenz Operationen, die ſtets auf das Wohl 
ded Landes abzwedten, nützlich geweſen bin. 

„Nachdem ich die Prinzipien der Kriegskunſt unter 
Friedrich dem Großen ftudirt und fie unter Wajhington in 
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Anwendung gebracht habe, nachdem ich mein Schwert unter 
denfelben Siegstrophäen mit Ihren, niedergelegt und dieſes 
legte öffentlihe Beugniß Ihrer Achtung empfangen babe, 
bleibt mir nichts mehr zu wünſchen übrig. 

„Nehmen Sie meinen aufrichtigen Danf, mein verehrt 
ter General, für die unzweideutigen Freundſchafts-Beweiſe 
welche Sie mir, feit ich die Ehre hatte, unter Ihren Befeh— 
len zu ftehen, gegeben haben, und glauben Sie, daß id 
meine Gebete mit denen Amerika's für die Erhaltung Ihres 
Lebens und die Vermehrung Ihres Glüdes vereinigen werde.“ 

Am 12. November 1783 war dad Amt des Kriegsmis 
nifterd durch General Lincoln’8 Refignation vafant getworden. 
Die Mehrheit des Kongreffes hatte behufs Wiederbejepung 
deffelben ihr Auge auf Steuben und den General Knor gr 
richtet. Der einzige Einwand, den man gegen erfteren erhob, 
mar der, dab er ein Ausländer fei und daß ein Ausländer 
mit einem Poſten von ſolcher Wichtigkeit nicht betraut wer 
den könne. Diefer Einwand, fo abjurd er auch war, ent 
fhied die Frage. Knox, der eingeborene Kandidat, erhielt 
das Amt, obwohl Niemand beftritt, daß ihm Steuben im 
der Kriegsmiffenfchaft wie in der Armee⸗Verwaltung bei weis 
tem überlegen war. Steuben verbarg feine Entrüftung dars 
über nicht, daß er unter fol einem abgefhmadten Vorwande 
zurüdgefegt wurde, „Der Mann, — fagt er im einem 
Briefe über diefen Gegenftand — welcher alle feine Stellen 
und Die glänzendften Ausfichten in Europa verlaffen hatte, 
um den Vereinigten Staaten feine Dienfte zu widmen, der 
ihnen mit Eifer umd Treue während eines ftebenjührigen, 
ebenfo kritiſchen wie auftrengenden Krieges gedient hatte, der 
Mann, welcher Befigungen in Virginien, Pennfyloanien, 
New-dorl und New⸗Jerſeh hatte, — mit welcher Stim 
fonnte er ein Aysländer genannt werden? Was. aber bie 
Wichtigkeit des minifteriellen Amtes anlangt, jo konnte alje 
der General, welcher die ganze amerikaniſche Armee mitten 
im Kriege organifirt hatte, der General, welcher allein bie 


Prinzipien ftrifter militärischer Regel feftgeftellt und in Ans 
wendung gebracht hatte, — der General alfo konnte nicht 
mit der Verwaltung eined Corps von 400 Maun in Fries 
denszeiten betraut werden? Was für eine herrliche Logik! 
Aber es ift Thatlache, daß der Herr Knor die Delegaten von 
Maffachufetts dafür gewonnen hatte, daß fie ihm diefen Platz 
fiherten. Sein eigener Staat Fonnte ihm keinen feinem 
Ehrgeiz genügenden Poften geben und deßhalb hatte es die 
Eonföderation zu thım. Ohne feine Kenmtwiß im Artilleries 
weſen bejtreiten zu wollen, wage ich's zu verfichern, daß er 
bei meiner Ankunft in der Armee feine Idee davon hatte, 
wie man mit einem ‚einzigen Feldgeſchüß mandvriren muß 
und daß ich's ihm zuerjt beibradhte, wie man die Kanonen 
beim Angriff und Rüdzug zu gebrauchen hat.’ 

Am 24. März 1784 reichte Stenben feine Refignation 
ein, die am 15. April vom Kongreß angenommen wurde. 
Um feine Erbitterung zu befänftigen, verfprad ihm der ons 
greß, feinen Anfprüden an die Vereinigten Staaten. baldigft 
gerecht zı1 werden und bejchloß, * „daß der Dank der im 
Congreß verfammelten Vereinigten Staaten dem Baron Steu⸗ 
ben für den großen Eifer und die Fähigkeiten, welche er bei 
der Erfüllung feiner verfchiedenen Amtspflichten bethätigt hat, 
ansgefprochen werde; daß ihm ein Degen mit goldenen Ge» 
fäß als Beichen der hohen Anerkennung, die der Congreß für 
feinen Charakter und feine Dienfte hegt, geſchenkt werde umd 
daß der Superintendent der Finanzen Befehl erhält, denfelben 
anzuſchaffen.“ 

Dieſer Degen wurde Steuben drei Jahre ſpäter am 4. 
Januar 1787 mit folgendem Schreiben des Generals Knor 
überreicht: 

Im Kriegsamt, 4. Ianuar 1787. 

„Mein Herr! Die im Congreß verſammelten VBereinigs 
ten Staaten haben durch ihren Beihluß vom 15. April 1784 
ihre hohe Anerkennung für Ihre militärifchen Talente, Dienſte 
und. für Ihren Charakter ausgedrüdt und als ehrenvollen 
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Beweis dafür befohlen, daß Ihnen ein Degen mit goldenem 
Gefäß gefchentt werden ſolle. Mit großer Befriedigung ew 
greife ich die Gelegenheit, Ihnen das unſchätzbare Andenken 
an den Dank des Cougreſſes und an Ihre hervorragenden 
Berdienfte zu überreichen. 

„Wäre ed möglich, die Ihnen durch die fouveräne Autos 
rität erwieſene Ehre noch zu erhöhen, fo würde dieſes mur 
durch den Gedanken gefchehen, daß der Beifall des Congref- 
je8 von dem erlaudten Oberbefehlshaber und der ganzen 
Armee getheilt wurde. 

Auf diefen Brief antwortete Steuben am 5. Ianuar: 

„sh bin mit Ihrem Briefe beehrt worden und Gapt. 
Stagg hat mir den Degen überreicht, welchen die Vereinig⸗ 
ten Staaten durch ihren Beſchluß vom 15. April 1784 am 
fertigen zu laſſen jo gütig waren. 

„Erlauben Sie mir, mein Herr, Sie zu bitten, daß 
Sie dem Congreß die hohen Gefühle der Achtung und Ans 
erfennung ausdrüden mögen, womit ich diefen ausgezeichnes 
ten Beweis feines Wohlmwollens in Empfang nehme.‘ 

„Einem Soldaten find ſolche Gefühle ftetS thener, und 
da dieſes Geſchenk von der Billigung unfres frühern Ober 
befehlshabers, Ihrer ſelbſt und der ganzen Armee begleitet 
ift, fo wird es ſtets mein größter Stolz fein. 

„Nehmen Sie, mein Herr, meinen aufrichtigen Dant 
für die fehr fchmeichelhafte Art an, in der Sie mir biejes 
Geſchenk zugeftellt haben.“ 

Im Nemwsdorf „Daily Advertifer vom 11. Januar 
1787, dem wir obige Briefe entnehmen, befindet fich die fol, 
gende Beichreibung des Degens: 

Er war in London unter der Leitung des SOberjten 
Smith von den beiten Künftlern des Königreich verfertigt 
worden. — Die fleinen Medaillond zu beiden Seiten der 
Gefäßfpige ftellten einen auf einem Pfeilbündel fipenden Adler 
dar, der einen Lorbeerfrany im Schnabel hält uud bie 
Schwingen zum Flug ausbreitet. Auf dem vordern Medaillon 
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befindet jich der bejcheidene Genius von Amerika im fliegen» 
den Gewande, geſchmückt mit der neuen Gonftellation, einen 
Delzweig in der Rechten und einen Dolch in der Linken hals 
tend, während das Gefilde der Freiheit im Hintergrunde in 
voller Blüthe ſteht. — Auf der entgegengefeßten Seite fteht 
Minerva in voller Eriegerifcher Rüftung und mit deufelben 
Sternen geſchmückt, während der Vogel der Weisheit neben 
ihr fißt. Ihre linke ausgeftredte Hand hält einen Olivenzweig, 
und die Rechte ftügt fih auf den Speer. Diefe Figur iſt 
martialifch und heiter; die andre mild und beſcheiden, obwohl 
fie den Dolch mit Entjchloffenheit hält. Auf dem Bügel 
ded Gefäßes find Trommeln, Fahnen, SHellebarden ac. ze. 
angebradit. Das Schwert und das „blaue Buch“ *) fteht 
auf den beiden untern Medaillons; zwei Adler auf gefreuzten 
und mit Sternen umgebenen Fahnen, mit ausgebreiteten 
Schwingen und Dlivenzweigen in den Schnäbeln figen als 
Sinnbilder des Friedens und des Schußes unter dem Schwert 
und dem „blauen Buche;“ die beiden entgegengefegten Mes 
daillous find mit Kriegstrophäen gefüllt. Folgende befcheiden 
angebrachte Infchrift befindet fi unter dem Schilde: „Die 
Vereinigten Staaten dem General- Major Baron Steuben 
am 15, April 1784 für militärifches Verdienft.“ 


*) Des Barond audgezeichnele Regulative für die Armee wurden 
gewöhnlich blue book genannt. 


Be; 


Sechsundzwanzigſtes Rapitel, 
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Nepubliken werden öfter als andere Regierungen der Un 
danfbarfeit gegen Männer angeklagt, welche ihnen gute Dienfte 
geleiftet haben, Man ftellt Vergleiche zwiſchen den Länder 
mit abfoluten und freien Staatöformen an, um zu zeigen, dab 
Könige und Fürſten dankbarer in Belohnung ihrer trenen 
Diener find. Die Thatſache des Undankes läßt ſich aler- 
dings in Nepublifen weniger in Abrede ftellen, allein die 
Anklage wird vielleiht deshalb zuweilen übertrieben, weil 
man die Urfahe diefer Erfcheinung zu erklären unterläft. 
Die in einer Perſon concentrirte fonveräne Macht bat 
mehr perfönliches Intereffe, den Volljtredern ihres Willent 
ihre Dankbarkeit zu beweifen als eine Regierung, die im der 
Negel aus Mehreren befteht und bloß zeitweife das Ball 
repräfentirt. Die Natur des Staates fließt an ſich die 
Dankbarkeit aus. Es find zu Viele in Aemtern oder trachten 
darnach, melde die volle Aufmerkſamkeit der Negierung für 
fi in Anſpruch nehmen und fie ſchwer zur Anerkennung ber 
Dienjte Anderer gelangen laffen. Die Todten werden ber- 
geffen und die, welche nicht mehr im Amte find, natürlich 
überfehen. Die große Maſſe des Volkes hat ein furzes Ge 
dächtniß, fie wird nur durch den Trieb des Augenblid® ber 
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ftimmt und controllirt fich gegenfeitig durch den Inſtinkt ihrer 
engberzigen Intereffen. Hier und da beftätigt eine glänzende 
Ausnahme die allgemeine Regel, wie 3. B. in den Vereinig- 
ten Staaten die Wafhington von jeher uud einftunmig be- 
wiefene Verehrung. Ale die ſchweren Mühſale, alle die 
harten Kämpfe, alle die ruhmvollen Aufopferungen großer 
Männer würden bald vergeffen fein, wäre es nicht die Fromme 
Pflicht des Gefhichtöfchreibers, ihre Thaten zum Beften fünf- 
tiger Gefchlechter aufzubewahren. 

Weit entfernt dankbar zu fein, haben die Vereinigten 
Staaten fich des Vergeſſens ihrer großen Männer ganz bes 
ſonders fchuldig gemacht. In feinem Lande der Welt prahlt 
man jo pomphaft mit ihnen und erinnert fi) fo wenig an 
dad, was fie gethan haben. Zeuge dejjen fei aus der Zeit, 
die uns bier befchäftigt, Nathaniel Greene! Er war nad 
Bafhington der bedeutendite General des Nevolutions-Krieges, 
der Netter de8 Südens, ein Mann, der in einer großen 
Periode kaum feines Gleichen hatte und weſentlich zur Be: 
gründung der Unabhängigkeit feines Volkes beitrug; allein 
er. ift jo gut wie vergeffen, und fein Grab ift unbefannt. 
Bon Alerander Hamilton, dem großen Gefeggeber uud Staates 
manne, dem hervorragendjten unter den Schöpfern der Ber: 
fafjung der Vereinigten Staaten, wird felbft von Leuten 
kaum geſprochen, die auf Bildung Auſpruch machen; die 
große Mafle des Volkes kennt ihn nicht, während in anderen 
Ländern, wo man, wenn nicht immer die lebenden, doch die 
verjtorbenen großen Männer ehrt, öffentliche Plätze mit ihren 
Bildjänlen, Hörfäle mit ihren Büften und Privathäufer mit 
ihren Bildern geſchmückt fein würden. Die enthufiaftifche 
Verehrung Waſhington's fcheint wirklich hier zu Lande jede 
Erinnerung an die Thaten feiner ebeubürtigen Kampfgenoffen 
auszuſchließen. 

Doch dem ſei, wie ihm wolle, wir verlangen keine Dank⸗ 
barkeit Seitens einer Regierung; Alles, was wir fordern 
können und zu fordern ein Recht haben, iſt Gerechtigkeit und 
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ftrenge Erfüllung ihrer Verbindlichkeiten, deun Regierungen 
haben mie ihre Rechte, fo auch ihre Pflichten, und die Er 
füllung diefer ift ihr befter Titel für die Beanſpruchung jener. 
Selbjt in diefer Hinficht haben die Vereinigten Staaten den 
Dffizieren des Revolutionskrieges gegenüber ſchnöde gefehlt, 
ja ſie Haben ihnen nicht einmal ihr Wort gehalten, 

Einen fchlagenden Beweis dafür liefern die achtjährigen 
Unterhandluugen Steuben’8 mit dem Congreſſe über die Ans 
erfennung feiner Anfprüche. Es liegt uns die unangenehut 
Pflicht ob, die Gefdichte diefer Verhandlungen ausführlid 
mitzutheilen, weil fie oft benußt wurden, um einen chatten 
anf Steubeu's Charakter und Uneigennügigfeit zu mwerfet. 
Um aber diefe Anfprüche gerecht, Kar und im Geifte ihrer 
Zeit darzuftellen, müffen wir, bebor wir in die betreffenden 
Einzelnbeiten eingehen, einen Rückblick auf die Behandlung 
werfen, die allen übrigen Offizieren des Revolutionskrieges 
von den Vereinigten Staaten zu Theil ward. Wir teilen 
zu dieſem Zwecke aus George Ticknor Curtis gehaltvoller und 
andgezeichneter Gefchichte des Urfprungs, der Bildung und 
Annahme der Verfaflung der Bereinigten Staaten folgende 
Stelle über die Abfindung der NRevolutions-Offiziere mit, M 

„Als die Ausfichten auf den Frieden immer gewiſſer 
wurden, herrſchte in der Armee ſowohl umter den Offizieren 
als unter den Soldaten wegen des rüdjtändigen Soldes eine 
große und gefährliche Unzufriedenheit, denn fie beforgten, daf 
fie ohne genügende Vorkehrungen für ihre Bezahlung aufge 
löft und ohne Geld von dem Lande in die weite Welt ge 
ftoßen werden würden, deſſen Unabhängigkeit fie errimgeu 
hatten. Bu dieſer Beit ereigneten ſich megen der halben 
Zahlung die bekannten Vorgänge unter den Offizieren, welcht 
man die Adreffen von Nemburgh nannte und welche wur 
eine kurze Aufzählung der Anſprüche der Armee verftänd 
ih macht. = 

„Ihr Sold war beim Ausbruch der Revolution urfprüng- 
lich nad einem fo niedrigen Maßftabe beftimmt, daß Män- 
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ner, Die Familie ‚hatten und von ihrem Einkommen abhingen, 
wenig Luft verfpüren Fonnten, lange in einem Dienfte zu 
bleiben, dejfen Ende nur mit einem Patente auf wenige huns 
dert Acker Land in irgend einem Theile der meftlichen Wild- 
niß belohnt werden follte. Im Jahre 1778 war es Wafhington 
Mar geworden, daß irgend etwas gejchehen müffe, um die 
Folgen einer jchlecht verftandenen Politik abzumenden, melde 
‚ der Congreß der Armee gegenüber befolgt hatte. Als er in 
Balley Forge ftand, fchrieb er über diefen Gegenftand an 
den Präfidenten des Congreſſes den erften einer Reihe von 
geſchickten und belehrenden Briefen, welche jih durd die fünf 
darauf folgenden Jahre hinziehen. 

„Der Congreß beſchloß demzufolge am 21. April 1778, 
daß für die Bezahlung der Offiziere nah Schluß des Krie- 
ged Vorkehrungen getroffen werden follten. Am 26. April 
ging ein Vorſchlag durch, wonach ihnen Halbfold auf Les 
benszeit gewährt wurde. Tags darauf ward befchlojfen, daß 
die Vereinigten Staaten das Recht haben follten, den Halb» 
jold auf Lebenszeit durch Gewährung eines fehsjährigen vols 
len Gehaltes abzulöfen, und am 15. Mai feßte der Kongreß 
an die Stelle de& ganzen Planes eine nene Beſtimmung, 
welche für alle Fälle den Halbfold auf fieben Jahre feſtſetzte 
und die Wahl des Halbjoldes auf Lebenszeit befeitigte. 
Diefe erbärmlihe und ſchwankende Geſetzgebung zeigt die 
Unpopularität einer folhen aus Gründen der Gerechtigkeit 
und Politik gleich mächtig geforderten Maßregel. Der Geift, 
welcher eine Zeit lang einen großen Theil des amerifanijchen 
Bolkes gegen die Männer aufregte, die für Erringung der 
Unabhängigkeit der Nation fo viel ertragen hatten, verräth 
die äußerfte Beforgniß für die abftraften Grundfäge bürgerz 
licher Freiheit und ift weder durch Gerechtigkeit, noch durch 
Dankbarkeit gemildert. Diefer Geift war im Congreß nur 
zu jehr vertreten. Die Hauptgründe, welche man außerhalb 
des Congreſſes anführte, waren, dab Penfionen den Grunds 
fügen und dem Geifte unferer Inftitutionen entgegen feien; 
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daß die den Offizieren auf Lebendzeit gewährte Zahlung von 
Halbfold auf die Gründung einer privilegirten Klaſſe von 
Lenten binanslaufen würde, welchen gejtattet ſei, dem Neil 
ihrer Tage vom Publikum zu leben und daß endlich die 
Dffiziere auf Grund der ihnen urfprünglich gebotenen Beſol⸗ 
dungen und Bortheile in den Dienft getreten, ohne daß ihnen 
irgend ein Verſprechen oder eine Ausfiht auf eine Fünftige 
Belohnung gemacht worden wäre. Dieſe Art von hattnädi— 
gem Anklammern an ein unpraktifches Prinzip verurſachte 
natürlih im vorliegenden Falle die größte Ungerechtigkeit, 
führte zulegt zu einem Bruche der öffentlichen Treue und 
trug demzufolge da8 Meifte dazu bei, den Krieg zu verlän: 
gern und ihn fo Eoftfpielig an Aufopferung, Blut und Gelb 
zu machen. Das Bolt der Vereinigten Staaten hing fo 
fteif an Prinzipien und mar fo ängſtlich um feine Freiheit 
beforgt, daß es ſelbſt in der Zeit, mo es einen Krieg für 
feine eigene Sicherheit und Unabhängigkeit gegen einen aus 
wärtigen Feind unternommen hatte, feine Regierung mit der 
Macht zu direkter Beftenerumg einfeßen und feine Armee mit 
angemeffener Belohnung für den Dienft organifiren wolle. 
Der Mangel einer joldhen Macht der Negierung führte zur 
Ausgabe einer ungeheuren Menge von Papiergeld, melde 
eine lange Reihe von Opfern und Unglücksfällen herbeiführte 
und zulept in einem Nationals-Bankerott endigte. Der Mais 
gel an Gerechtigkeit gegen die Armee ftürzte die bürgerliche 
Freiheit des Landes in drohende Gefahr und führte endlich 
zur grauſamen Unterdrüdung von Männern, deren Tapfer— 
keit dieſelbe erft errungen hatte und deren Patriotismus fie 
dann vom Untergange rettete. In den ſechs Monaten, welche 
auf die Abftimmung vom 15. Mai folgten, fand man, daf 
die nen erlaffene Verordnung dem beabfichtigten Zwecke gat 
nicht entſprach. General Wafhirigton, damals, in Philades 
phia, lenkte von Neuem die Aufinerffamkeit des Congreſſet 
ernftlih auf diefen Gegenftand. Am 11. Auguft 1779, ale 
man den Bericht eines darüber niedergefeßten Ausſchuſſes in 
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Erwägung z0g, ward ein Antrag geftelt, jener Verordnung 
ein Amendement duch Einfhaltung der Beftimmung anzus 
hängen, daß der durch den Beſchluß vom 15. Mai 1778 
gervährte Halbjold dahin ausgedehnt werden folle, daß er 
fich auf Lebenszeit erftrede. Diefer Antrag paffirte bei. der 
Abſtimmung mit acht Staaten gegen vier. Am 17. beſchloß 
der Congreß, daß die Erwägung über die die Ausdehnung 
des Halbjoldes betreffenden Theile des Berichtes ausgefeht, 
jo wie, daß den verfchiedenen Staaten, melde die dahin ab- 
zielenden Maßregeln nicht bereitd angenommen hätten, em— 
pfohlen merden folle, ſolche anderweite Beſtimmungen zu 
Gunften der für den Krieg augewworbenen und bis zum Fries 
densſchluß im Dienfte bleibenden Offiziere und Soldaten zu 
treffen, welche ihnen eine angemefjene Vergütung für ihre 
Gefahren, Berlufte und Strapazen fihern, fei es entweder 
duch Gewährung von Halbfold auf Lebenszeit für die Dffis 
ziere und geeignete Belohnungen der Soldaten, oder in irgend 
einer andern Weiſe, wie ed den Gefeßgebungen der verſchie— 
denen Staaten am angemeffendften fcheinen möchte. 

„Schon vor der Annahme diefed Beſchluſſes Hatte der 
Staat Penufylvanien feinen Offizieren Halbjold auf Lebens: 
zeit audgefeßt, und zwar mit dem glüdlichften Erfolg. Allein 
fein andrer Staat folgte diefem Beifpiel. So war Waſhington 
im Herbjt 1780 genöthigt, fi abermald an den Kongreß zu 
wenden. Endlich ward in Folge feiner ernftlichen wiederhol: 
ten Anträge am 21. Dftober ein Beſchluß angenommen, daf 
die Dffiziere, welche bis zum Ende des Krieges im Dienjte 
bleiben würden, zu Halbjold auf Lebenszeit beredjtigt fein 
jollten, der von der Zeit ihrer Entlaffung feinen Anfang 
nehmen folle. — Bon Ddiefer Zeit an blieben alfo die Dffi- 
ziere im Vertrauen auf das Wort des Landes, mie es in 
der Abjtimmung vom 21. Dftober 1780 ausgefprochen tar, 
noch fernerhin im Dienfte und glaubten, bis jie den Beweis 
des Gegentheils fahen, die ihnen verpfändete öffentlihe Irene 
werde beobachtet werden. Aber fie twaren beftimmt, eine 
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harte Täuſchung zu erfahren. Eine der Haupturſachen der 
letztern war die Annahme der Bundesartikel. Die Verände— 
rung in der conſtitutionellen Stellung des Landes, von der 
man die glücklichſten Folgen erwartete, betrog die Offiziere 
in ihren Hoffnungen auf Erlangung des ihnen verfprodenen 
Rechts. Der Congreß von 1780, welcher ihnen Halbfold 
anf Lebenszeit verbürgt hatte, war der Congreß der Revolus 
tion, aber der Congreß, welcher dieſe Bürgſchaft aufheben 
follte, mar der Gongreß des neuen Bundes, welcher bie 
Stimmen von neun Staaten zur Bewilligung von Geld oder 
zum Beichluß eined Aufruf® an die Staaten zur Zahlung 
bon beren Antheil erforderte. Als der Beſchluß der Gewäh— 
rung des Halbfolde8 auf Lebenszeit angenommen wurde, wa— 
ren weniger als neun Staaten zu Gunften der Maßregel, 
und nah Gründung des Bundes fonnten die Delegaten der 
Staaten, die urſprünglich der Beftimmung entgegen waren, 
nicht bewogen mwerden, diefelbe in ihrem wahren Lichte — in 
dem eines Uebereinkommens mit den Offizieren, zu betrach⸗ 
ten. Man ftellte fogar die Behauptung auf, Daß der dor 
Verhandlung und Unterzeichnung der Gründung des Bundes 
angenommene Beſchluß für den Congreß unter der Bunde 
Berfaffung nicht verbindlich) fei, indem dieſe Urkunde die 
Stimmen von neun Staaten zur Bewilligung don Geld er 
fordere. In diefer Weife-täufchten fih Männer ſelbſt durch 
die Vorftellung, daß eine Veräuderuug in der Form einer 
Negierung oder in dem verfaffungsmäßigen Wege zur Erbes 
bung von Geld behufs Erfüllung der Verbindlichkeiten eines 
Vertrages, diefe Verbindlichfeiten auflöfen oder die Grumds 
fähe der Gerechtigkeit ändern könne, don denen fie abhängen. 
Die der Maßregel abgeneigten Staaten wollten fi nm kei— 
nen Preis zu einem ihrer Anficht entgegen tretenden Votum 
verftehen. Im Herbft von 1782 überzeugten fich darum Die 
Offiziere, daß fie vom Gongreffe nichts als eine Verweiſung 
ihrer Anfprühe an die verfhiedenen Staaten zu hoffen 
hätten. 


Im November 1782 wurden die vorlänfigen Friedens; 
Artikel von den Bevollmächtigten der Vereinigten Staaten 
und Großbritanniens fejtgefegt. Für die Anfprüche der Ar- 
mee war nichts dom Congreſſe gethan worden. Es mar 
fehr mahrfcheinlih, daß fie fogar ohne eine Ausglei— 
hung der Forderungen der Offiziere werde aufgelöft werden 
und daß letztere in dieſem Falle niemals die ihnen gebüh— 
renden Rückſtände erhalten würden. Beunruhigt und erbits 
tert durch die Vernachläſſigung des Congreſſes, entblößt von 
Geld und Eredit, ja von den Mitteln zum täglichen Lebens: 
unterhalt, erdrüdt von Schulden, verftimmt durch die Noth 
ihrer Bamilien zu Haufe, und die Ausficht anf zufünftiges 
Elend, überreichten fie im Dezember dem Congreß eine Dent- 
fhrift, im welcher fie auf fofortige Berichtigung ihrer Rück— 
ftände drangen und den Vorſchlag machten, den durch den 
Beſchluß vom Oftober 1780 gewährten Halbjold in vollen 
Sold auf eine gewiſſe Reihe von Jahren, oder in eine folche 
Abfindungsfumme zu verwandeln, mie diefelbe von dem Aus— 
Ichuffe angegeben werden würde, den fie nad Philadelphia 
zur Beimohnung bei den im Haufe über die Denkichrift vor- 
fommenden Verhandlungen abzufenden gedächten. Sowohl 
aus diefem Dokumente ald aus anderen Beweifen ergiebt fid) 
augenfcheinlih, daß die Dffiziere fat zur Verzweiflung ges 
trieben waren, und daß ihr Vorſchlag zur Ummandlung 
ihnen von einem für das Land nicht eben rühmlichen Stande 
der öffentlihen Meinung abgedrungen war. Sie führten 
ihre Strapazen, ihre Armuth und ihre Anftrengungen für 
die Sache au. Alles was fie vorbradhten, ward vollfommen 
von ihrem großen General in deffen perfönliden Vorſtellun— 
gen bei verſchiedenen Mitgliedern des Congreſſes unterſtützt. 
Die Offiziere verfiherten, daß manche ihrer Brüder, melde 
fih auf das im Iahre 1780 gegebene VBerfprechen des Halb- 
jolde8 hin zurüdzogen, nicht nur von jeder wirkfamen Uns 
terjtügung entblößt, fondern and Gegenſtand der Verleum⸗ 
dung geworden feien, und bezogen fih mit Bitterkeit auf 
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das gehäffige Licht, in welches die Bürger nur zu vieler 
Staaten jene zu diefer Unterftügung beredptigten Männer zu 
ftellen verjuchten. 

Bon der herrfchenden Stimmung im Congreß und im 
Rande konnte man indeffen höchſtens einen Vergleich ftatt 
der Erfüllung einer feierlich eingegangenen Verbindlichkeit 
erworten. Kein amerifanifcher Gefchichtichreiber follte verjeh- 
len, diefe Stimmung entfcieden zu verdammen. Wenn diele 
Männer nur in der Eigeufchaft öffentlicher Gläubiger aufge 
treten wären, fo würde eine öffentliche Stimmung, welche ſie 
au einem Vergleiche über ihre Anfprüde nöthigte, jeder Zeit 
ftrengen Tadel verdienen. Allein neben der Eigenfhaft öffents 
licher Gläubiger waren fie die Männer, welche die Schlach⸗ 
ten gefchlagen hatten, melde das Land von einen fremden 
Joche befreiten, welche alle Beſchwerden bis zum Aeußeiſten, 
alle Art von Strapazen, die im Leben eines Soldaten vor 
kommen, ausgehalten, welche zwifchen der gewöhnlichen Sol⸗ 
dateska und der bürgerlichen Gewalt geftanden und oft iht 
Leben geivagt hatten, um jene Disziplin und Subordinstion 
au erhalten, welche von der bürgerlichen Gewalt nur zu ſeht 
auf's Spiel gefeßt war, Sie waren mit einem Worte bie 
Männer, melde, wie ihr General fagte, jo viel Tugend, 
Tapferkeit, Selbftverleugnung und Ausdauer bewieſen hatten, 
dab in der Gefchichte menfchlicher Begeifterung und Aufopfe 
rung ſchwerlich ihres Gleichen gefunden werden Fonnten. 

&o peinlich daher auch dieſe Lehre des Unrechts ill 
welches durd einen Bruch der öffentlichen Treue hervorge 
rufen wurde, fo muß fie doch gelefen werden. Der Tteu— 
bruch liegt in den Blättern der Geſchichte offen vor Jeder 
mannd Augen und verlegt diejenigen, deren tapferen Waffen 
dad Vol diefes Landes die glänzende Erbſchaft der Freiheit 
verdanft. Das Laud war arm; Fein ‚geeignetes Syſtem der 
Finanzen war entwidelt worden oder konnte entwickelt wer 
den don einer Negierung, die feine Macht zur: Beftenerung 
hatte. Die Anſchauungen und Anfichten des Volkes waren 
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in manchen Staaten probinziell und ohne die Liberalität und 
den ermeiterten Gefichtöfreis der Denkungsart, welche aus 
dein Verkehr mit der Melt entfpringen. Wenn aber ſelbſt 
die weitgehendfte VBertheidigung ihre Kraft erihöpft hat, fo 
muß der denkende Leſer der Geſchichte die Verleugnung der 
öffentlichen Pflicht verurtheilen, muß zugeben, was die öffent: 
liche Treue erforderte, und muß im Voraus die gefährlichen 
Folgen erkennen, melde den Bruch einer öffentlichen Ber: 
bindlichfeit begleiten und immer begleiten müſſen. Die un— 
mittelbaren Folgen, welche in dieſem alle eintreten mußten, 
maren vom General Wafhington vorausgeſagt. Er hatte 
der Denkſchrift der Offiziere die deutlichften Warnungen über 
die Gefahren voransgehen lajlen, welche die fernere Vernach— 
läffigung ihrer Anfprüdhe begleiten würden. Allein diefe 
Warnungen jcheinen unbeachtet geblieben zu fein oder nur 
geringen Eindrud anf die vorberrfchende Abneigung gegen 
den unpopulären Gegenftand des Halbjoldes gemacht zu haben. 

Das Comite der Offiziere wartete während des ganzen 
Winters am Site des Gongrefjes auf eine Eutſcheidung; 
Anfangs März 1783 ſchrieb es aber feinen Auftraggebern, 
daß nichts gejchehen ſei. 

Bei diejer Wendung der Dinge war die Lage, in der 
ſich Wafhington in der doppelten Beziehung ald Bürger 
und Soldat befand, bis zum Aeußerſten ſchwierig und deli- 
fat. Im Laufe weniger Tage wurden feine Feſtigkeit und 
fein Patriotismus, alle feine Sympathien ale Offizier einers 
jeit8 und feine Treue gegen die Regierung andrerjeitd einer 
ernften Prüfung unterworfen. Am 10. März ward eine 
anonyme Adreſſe unter den Dffizieren in Nemburgh in Um— 
lauf gefegt, mwodurd eine Verfanmlnng der Generale und 
Feld-Dffiziere, fo wie je eines Offizier von jeder Compagnie 
und je eined vom ärztlichen Perfonal berufen ward, um den 
legten Brief ihrer Abgeordneten in Philadelphia in Erwägung 
zu ziehen und zu beftimmen, melde Maßregeln zur Erreis 
Hung der vergeblich nachgefuchten Abftelung der Beſchwerden 
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angenommen werden ſollten. Dieſer Aufruf war mit großer 
Fähigkeit und Gemwandtheit von Major John Armftrong ge 
fchrieben.. Er drüdte ſich in der Sprache eines ftark verlieh 
ten Gefühle aus, wies geradezu auf das Schwert als das 
Mittel gegen Ungerechtigkeit, und ſprach zu Männern, welde 
ſchwer unter der öffentlichen Undantbarkeit und Vernachläſſigung 
litten. Die Beredtſamkeit und Leidenfchaftlichkeit der Sprade 
drang daher zu Herzen, die nicht unempfänglid waren. Ein 
nefährliher Ausbruch ſchien bevorzuftchen. Waſhington trat 
der Krifis feſt aber auch befänftigend entgegen. Er erließ 
einen Tagesbefehl, worin er eine Verfammlung anf Grund 
einer anonymen Schrift verbot und die Offiziere anwies fid 
Sonnabend den 15. zu verſammeln, um einen Bericht ihres 
Comite's zu vernehmen und zu berathfchlagen, welche wei— 
teren Mapregeln am Beften angenommen werden follten, um 
für ihre wichtigen und billigen Forderungen Gerechtigkeit 
zu erlangen. Der im Range ältefte Offizier mard angewieſen, 
den Vorſitz zu führen und das an dein DOberfeldherm 
zu berichten. 

Am nächſten Tage nad) Srlaffung diejer Befehle erſchien 
eine zweite Adreffe von demfelben Verfaſſer. In diefer Schrift 
gab er ſich den Anfchein, die Befehle General Waſhingtons 
anzuerkennen, indem er die Anweiſung zu der Berfammlung 
ald eine Betätigung des ganzen von ihm vorgeſchlagenen Ber- 
fahren® darftellte. Wafhington erkannte fofort, daß er ans 
wejend jein müſſe oder daß fein Name zur Rechtfertigung 
von Maßregeln benußt werden würde, melde er zu unter 
brehen oder zu verhindern beabfichtigte. Er befuchte alſo 
die Verſammlung umd unter feinen Einfluffe, unterſtüßt von 
Putnam, Knor, Brooks und Howard lief das Mefultat auf 
Annahıne gewiſſer Beihlüffe hinaus, in denen die Offiziere 
nad Wiederholung ihrer Befchwerden und Mipbilligung aller 
Verſuche, fie zum Bruche ihrer bürgerlichen Trene zu verleiten, 
den ganzen Gegenftand ihrer Anfprüche abermals der Erwä⸗ 
gung des Congreſſes anheim ftellten. 


Selbſt heute, fo lange nach jener Zeit, kann man die 
Gefahr jemer Krifis kaum ohne Schauder betrachten. War 
der Oberbefehlshaber ein anderer als Wafhington, waren bie 
Ton angebenden Dffiziere, von demen er umgeben war, tes 
niger als die edeljten Patrioten, jo würde das ganze Land 
mit dem Blute eines Bürgerkrieges überfluthet worden fein. 
Allein Männer, welche andgehalten, was die großen Offiziere 
der Revolution aushielten, hatten die Lehren der Selbſtbe— 
herrſchung gelernt, welche durch Beſchwerden gelehrt worden. 
Die harte Schule der Widerwärtigfeiten, in der fie jo mande 
Sabre zugebradht hatten, machte fie für eine Aufforderung 
empfänglih, die nur folh ein Chef wie Wafhington aus- 
ſprechen kenute. Als er ihre Beichlüffe dein Congreß über- 
machte, bezeichnete er fie treffend, „ald den legten rühmlichen 
Beweis von Patriotismus, welchen Männer an den Tag 
legen konnten, die nach der Auszeichnung einer patriotifchen 

Armee jtreben,* wobei er nicht allein ihre durchaus gerechten 
Forderungen beftätigte, ſondern auch ihren vollbegründeten 
Anſpruch an die Dankbarkeit ihres Waterlaudes hervorhob. 
Diefes Verfahren hatte den Erfolg, daß der Kongreß am 22. 
März 1783 verjdiedene Beſchlüſſe annahm, modurd der 
Halbfold auf Lebenszeit, in fünfjährigen vollen Sold vom 
Schluffe ded Krieges au, verwandelt ward. Er fonute aber 
nah Wahl des Cougreſſes in Geld oder in ſolchen Papieren 
verabreicht werden, die auch den anderen Gläubigern der 
Vereinigten Staaten gegeben würden. Es ward zugleich) be- 
ſtimmt, daß am 4. Juli die Rechnungen der Armee vorgelegt, 
berichtigt. und daß Certifikate der fälligen Summen in der 
von dein Superintendenten der Finanzen angemiejenen Form 
ausgeftellt werden jollten. Am 18. Dftober wurde die Pro- 
Mamation über Auflöfung der Armee erlafien. Von Ddiefer 
Beit am gingen die Dffiziere in die allgemeine Maſſe der 
Gläubiger der Vereinigten Staaten über. 


Siebenundswanzigfles Rapitel. 


Als Steuben fich in's Privatleben zurüdzog, war feine Lage . 
twefentlih von der feiner Kameraden verfchieden. Während 
diefe in alte befaunte Kreife zurücfehrten und meiften® jung 
und mit Erfolg zu bürgerlichen Befhäftigungen griffen , war 
unfer Held zu alt, um einen nenen Beruf wählen zu Fönnen 
und ſtaud unbemittelt, einſam, hülflos uud verlaffen in einem 
fremden Lande da. Die Strapazen des Krieges hatten zudem 
feine Gefundheit angegriffen und ihm heftige Gicht + Leiden 
zugezogen, welde nur eine ruhige und forgenfreie Eriftenz 
unſchädlich machen konnte. Er ‚hoffte Anfangs, daß der 
Congreß feine treuen und werthvollen Dienfte anerkennen 
und ihn durch einen Ruhegehalt oder eine Abfindungsfumme 
vor Noth und Elend fihern würde, allein er vergaß, daß 
wenn die eingeborenen Offiziere fo ſchäbig und knauſernd 
behandelt wurden, ein Fremder nod viel weniger die Aner⸗ 
kennung feiner contraftlihen Anfprüche erwarten fonnte. Und 
wirklich dauerte e8 länger als fieben Jahre, ehe der Cougteß 
Steuben gerecht wurde: eine halbe Ewigkeit für einen Mann, 
der nichts hatte, ald das Bewußtjein, feinen Adoptiv, Vaters 
lande treu umd redlich gedient zu haben umd der ohne bie 


— 511 — 


Hülfe feiner Freunde im eigentlichen Sinne des Wortes 
beinahe Hungers geftorben wäre. — 

Wir erinnern und aus dem fünften Kapitel, daß, als 
er im Februar 1778 vom Kongreß nah den Bedingungen 
feines Eintritt’8 in die Armee der Vereinigten Staaten ges 
fragt wurde, Steuben dem an ihn abgejandten Comite er: 
Märte, daß er vorläufig als Freiilliger dienen und weder 
Gehalt noch Rang haben wolle und daß er, wenn Die 
Vereinigten Staaten wider Erwarten ımterliegen jollten oder 
wenn er in feinen Bemühungen für deren Sieg feinen Er— 
folg haben follte, nicht das Mindefte beanſpruche; dab er 
jedoh) ihrer Großmuth die Belohnung feiner Dienfte über: 
laffe, wenn die Unabhängigkeit der Union erkämpft würde, 
und er am Ende des Krieges fi die Anerkennung des 
Dbergenerald erworben haben follte, und daß er endlich in 
diefem Falle nicht allein eine Wiedererjtattung feiner Reife 
foften, Sondern auch eine Entihädigung für das Einkommen 
verlangte, welches er vor feiner Abreife in Europa aufgegeben 
babe, um den Vereinigten Staaten feine Dienfte widmen zu 
fönnen. Der Eongreß nahm bekanntlich Steuben's edles 
und uninterefjirtes Anerbieten an und erfuchte ihn, fofort zur 
Armee abzugeben, deren Disziplinirung er bald darauf über- 
nahm. 

Während des ganzen Krieges that Steuben feine Pflicht 
als ein guter General und als ein Mann von Ehre. Nad)- 
dem ein vortheilhafter Frieden erkämpft war, lag es dem 
Congreſſe ob, feine Verbindlichfeiten gegen jenen zu erfüllen. 
Während des Krieges und namentlich gegen deffen Ende 
Ichien denn and nicht der mindejte Zweifel über die Erfüls 
lung diefer Verbindlichkeit obgewaltet zu haben. In der im 
Dezember 1782 beim Gongreß eingereichten und im 24. 
Kapitel erwähnten Eingabe drang Steuben ganz ausdrücklich 
auf Recdhnungsftellung Seitens des Congreſſes und Erneue— 
tung der ihm bei feinem Eintritt in die Armee von den 
PBereinigten Staaten gemachten Zuſicherungen. Das zur 
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Beantwortung der Steuben'ſchen Auſprüche eingeſehle und 

aus A. Hamilton, Clart und Carroll bejtehende Comite bes 

merkte in feinem am 30. Dezember erjtatteten Bericht mit 

Bezug auf diefen Punkt: *0° 

1) daß Baron von Steuben in Europa einen anfehulicen 
militärifhen Nang und verſchiedene einträgliche Chrew 
poften bekleidet, die er aufgab, um nad) Amerila zu 
kommen und jeine Dienfte ohne jede Bedingung in 
einem höchſt Fritifchen Zeitpunkt des Krieges au 
bieten ; - 

2) daß er bei feiner Ankunft in ſehr unintereffirter Weile 
und felbjt ohne den anderen fremden Offizieren bemils 
ligten Gehalt in die Armee der Vereinigten Staaten 
eiutrat; 

3) daß er unter ganz befonderen Schwierigkeiten und Ber 
wiclungen in feinem Departement wichtige und unjhäß- 
bare Dienfte leiftete, indem er eine reguläre Yormirung 
und ftrifte Disziplin - in der Armee einführte uud die 
innere Verwaltung der Negimenter mit einem Geijt der 
Drdnung und Oekonomie durchdrang, die außer anderen 
Vortheilen den Vereinigten Staaten ungeheure Summen 
erfparte; daB er jih in den Commando's, mit denen er 
betraut worden, jtet8 als ein tapferer und erfahrener 
Offizier bewährt hat, 
weßhalb das Comite der Anficht ift, daß die Opfer 

und Dienfte des Baron Steuben ihn mit vollem Rechte der 

auszeihnenden Berückſichtigung des Congreſſes empfehlen und 
daß fie ihn zu einer generöfen Belohnung berechtigen, fobald 
e8 die Lage der öffentlichen Angelegenheiten erlaubt.“ 

In diefem Bericht ift der Betrag der Steuben zus 
jihernden Vergütung offen gelaffen; indeffen geht aus ver 
jhiedenen Briefen in den Steuben’ihen Papieren, wie z. B. 
aus einem Schreiben von Richard Peters hervor, daß im 
Congreß ein mündlicher Antrag dahin geftellt wurde, ihm 
ein für alle Mal für alle feine Anſprüche und Forderungen 
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ein Pauſchquantum von 10,000 Pfund Sterling zu zahlen. 
Steuben fürchtete nämlich, daß die Zahlung der von ihm in 
Dentfchland aufgegebenen Nevenue, welche er auf Grund 
feiner Eintrittsbedingungen jetzt verlangen konnte, vielleicht 
ald eine Penfion betrachtet und in dieſem Lichte dem Lande 
unangenchn erjcheinen könnte. Er beichloß daher, feine For— 
derung auf obiges Paufchgquantum zu bejchränfen und bat, 
um jeder Unbequemlichkeit für die Vereinigten Staaten vor— 
zubengen, ihm daffelbe in beliebigen Terminen in Europa 
außzuzahlen. Der Congreß verfhob feine Entſcheidung über 
diefen Punkt aus dein Grunde, meil er bei dem damals 
zerrütteten Zuftande der Finanzen fürchtete, einen ihm läftigen 
Pracedenzfall für alle diejenigen fremden Offiziere aufzuftellen, 
welche zu jener Zeit noch in Philadelphia waren und in 
Folge der Steuben gewährten Abfindung ihre Anfprüche an 
die Vereinigten Staaten bedeutend erhöhen möchten. Steus 
ben war zart genug, unter diefen Umſtänden nicht auf 
augenblidlicher Befriedigung feines Guthabens zu bejtehen 
und ging mit vollem Vertrauen in den Gongreß wieder zur 
Armee ab. 

Als Steuben fünf Vierteljahre jpäter feine Entlaffung 
einreichte, wiederholte er fein Geſuch um endliche Anerken- 
nung feiner Fordermugen. Der Abgeordnete E. Berry ſchlug 
damals vor, ihm als Abfindung für alle feine Anfprüche die 
Summe von 40,000 Dollars zu zahlen, in welde Summe 
er auch die Steuben gebührenden 9000 Dollard Commuta— 
tionsgelder einſchloß. Der Beſchluß des Kongrejjed vom 
15. April 1784 enthielt das Verſprechen vollfonmener 
Schadloshaltung für Steuben und wies ihm fofort eine Ab- 
ihlagszahlung von 10,000 Dollars au, die dann auch in 
verſchiedenen Raten geleijtet wurde, Allein ſchon damals 
ward von einigen Seiten der Einwand erhoben, daß Steuben 
in feinen Ansprüchen zu weit gehend und umerfättlih und 
daß er vorausfichtlich mit Feiner, jelbft der größten Summe 
zufrieden zu ftellen jei. Im Wirklichkeit jedoch hatte Stenben 
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ſeine Forderung ganz beſtimmt formulirt, indem er auf Grund 
des bei feinem Dienſteintritte getroffenen Webereinkommend 
entſchädigt zu werden verlangte. Wir theilen hier von feinen 
verfchiedenen zwifchen den Iahren 1783 und 1790 aufge 
ftellten Rechnungen an den Gongreß diejenige von 1787 mit, 
weil fie die einzelnen Poften am genaueſten fpezifizirt. * 
Er beanſprucht darin: 
1) Erftattung feiner Equipirungs- und 

Reiſe⸗Koſten nad) Amerifa, 620 Lsd'ors 


(von Beaumarchais geliehen) . . . DU. 2,815. &. 

Sehnjährige Binfen zu 7... 1971. 68 
2) Rüdzahlung eines bei dem franzöfifchen 

Minifter Gerard und Beaumarchais 

Agenten, de Pranch contrahirten Dars 

lehns für Feldequipage, — ic. 

1400 Rouisd'ord . . . j „6,358. 32. 

Neunjährige Binfen zu 7 of, „4,008. 72. 


3) Schadloshaltung für die in Deutfchland 

anfgegebene Revenue von 580 Lod' ors 

pro Jahr, capitalifirt zu . . . „ 52,683. 3. 
4) Zährlihe Zahlung diefer Revenue dom 

März 1783 bis September 1787, d. h. 

vom Zeitpunkt von Steuben’d Verab— 

fhiedung, aljo gi > a In: 

tereffen . .» . EEE 11,853. 72. 


Sm San DIL 79,688. u. 
Davon ab, als bereitd erhalten: 
Reifekoften für das Jahr 
1779 150 Lonisd’ors . DI. 681. 24. 


Ahtjährige Binfen. . . „ 381. 48. 
Sommntationd-Belder als 

General:Major . . . „900. — 
Gratififation von . . . „7000. — ‚1719. 9. 


Bleibt Reſt DU. 62,535. 
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Aus dieſer Rechnung ergiebt ſich, daß die Summe von 
10,000 Pfund Sterling, die Steuben als Pauſchquantum 
für alle feine Anſprüche an die Vereinigten Staaten verlangt 
hatte, nicht allein nicht maßlo8 mar, fondern auch noch 
13,000 Dollars weniger betrug, als ihm rechtlich zukam. 
Ehe er übrigens fein Guthaben alſo modifizirte, hatte er mit 
verfchiedenen Kongreß Mitgliedern Rückſprache genommen, die 
feine Forderung durchaus gerecht und mäßig fanden, ihm 
ihre umbedingte Unterftüßung zufagten und nur aus den 
oben erwähnten Gründen dies Mal nicht durchdrangen. 

Bald darauf verlegte der Kongreß feinen Sitz von 
Annapoli8 nah Zrenton im Staate New-Jerſey. Mit dies 
ſem Umzuge erhielt auch die Behandlung von Steuben’s 
Anfprühen eine entfchiedene und zwar ungünftige Wendung. 
Bisher war er ftetd mit Achtung und Anerkennung behandelt 
worden; aber jet wurde die Sprache plößlich eine andere, 
und einige Gongreßmitglieder jegten feinen Forderungen nicht 
allein eine heftige Oppofition entgegen, fondern gingen ſogar 
fo weit, ihn durch ungerechtfertigte und böswillige Auſchul— 
digungen an feiner Ehre anzugreifen. Sie beftritten Die 
Gültigkeit des vom Ausschuß des Congreſſes im Iahr 1778 
mit ihm eingegangenen Vertrages, auf welchen Steuben feine 
Anſprüche gründete, verkleinerten feine Dienfte und gaben zu 
verftehen, daß er gar fein Einkommen in Europa aufgegeben 
babe und. wie hundert andere hungrige Abenteurer nur nad) 
Amerika gekommen fei, um bier eine Stellung zu finden; 
ja Einige gingen fo weit zu behaupten, daß er vom franzö— 
ſiſchen Hofe für feine Dienfte bezahlt wäre, kurz bedienten 
ſich der abgeſchmackteſten und gehäffigjten Einwände, um die 
Befriedigung von Steuben's Forderungen zu bintertreiben. 

So kränkend und ärgerlich diefe Anfhuldigungen aud) 
waren, fo blieb Steuben doch der Troft, daß fie nur von 
einer kleinen Minorität im Kongreß audgingen; indefjen 
Hatten fie leider die fchlimme Folge, dab fie die Wünfche 
feiner Freunde in's Unbeftimmte Hinausfchoben und die 
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Berückſichtigung feiner Worderungen ganz zu bereiten 
drohten. 

Im Monat Januar 1785 zog der Congreß von Xrens 
on nad New-York. Hier drang die Majorität auf endliche 
Entfcheidung der Steuben’ihen Anſprũche und jegte wenig: 
jtens ein Comite durch, welches deren Nichtigkeit zu unter 
fuchen beauftragt war. Die Minorität ftellte die Eriftenz 
des in York zwifchen Steuben und dem Ausſchuß des Bons 
greſſes geichloffenen Vertrags in Abrede, war aber darüber 
mit ihren Gegnern einverftanden, daß jener eine Belohnung 
verdient habe. Anfangs ward eine Summe von DU. 20,000 
vorgefchlagen, dann ging man noch weiter herunter und zu 
legt paffirte den Congreß folgender Beſchluß: 

„sn Erwägung, daß Baron Steuben in Europa vers 
ſchiedene Ehrenpoften und einträgliche Aemter aufgegeben nnd 
den Vereinigten Staaten weſentliche Dienfte geleijtet hat, 
wird ihm zu dem bereits früher gemachten Bewilligungen die 
Summe von 7000 Dollars aus dem Vereinigten Staaten 
Schatze bezahlt.“ 

Diefer Alt erkennt den Vertrag nicht an, auf den 
Steuben feine Forderung ftüßte, denn er fpricht ausdrüdlich 
nur von einer Belohnung feiner Dienfte und Opfer. Stew 
ben nahm dephalb troß feiner Arınuth den ihm hingeworfenen 
Bettelpfenning nit an; er mollte Feine Belohnung umd 
Gnade, fondern nur fein Recht. „Der arme Baron — 
Schreibt um dieſe Zeit Alerander Hamilton an Waſhiug-— 
ton 1° — geht immer noch den Congreß um Befriedigung 
an und befindet fich in der äußerften Noth. Er bat feine 
Unflugheiten; allein er hat doch ganz unfhägbare Dienſte 
geleiftet, und feine Verdienfte, fo wie die Ehre unſers Lan 
des verlangen, daß mir ihn feinen Mangel leiden laſſen 
follten. Wenn es irgend einen Weg gäbe, auf. dem Sie 
Ihren Einfluß zu feinen Bunften geltend machen könnten 
und wenn Cie vielleicht wegen feiner an Ihre Freunde im 
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Congreß fchrieben, fo würde der Baron und feine Freunde 
Ihnen zu großem Danke verpflichtet fein.‘ 

Steuben fuchte jet zunächſt die Eriftenz des Vertrages 
zu beweifen, deſſen Bedingungen der Congreß in Abrede 
ftellte oder zu umgehen trachtete. Es mar dies Feine fo 
leichte Anfgabe, denn zur Zeit, als er den Wereinigten 
Staaten feine Dienfte anbot, dachte er natürlich nicht daran, 
bor einem öffentlihen Notar einen Contrakt auffegen zu 
laffen, er glaubte, daß der Souverain, in deffen Armee er 
einzutreten im Begriffe ftand, Die erforderlichen Beweiſe für 
fein Engagement faınmeln und in feinen Ardiven bewahren 
würde. Er jelbft hatte defhalb Feine Zeile fchriftlich aufzu— 
weiſen. Auch in den Journalen des Congreſſes fand fich 
feine Aufzeihnung und nicht einmal eine Hindentung auf 
diefen Punkt. Es blieb aljo Stenben nichts Andres übrig, 
als fih an die Mitglieder des Ausſchuſſes zu menden, mit 
denen er feinen Vertrag in Vork abgeichloffen hatte. Er 
ſchrieb zunächſt an Dr. Witherfpoon, den Vorſitzenden des 
Comite's, und an die übrigen Mitglieder deffelben, ferner an 
die Herren Peters, Gerry und Duer. Ale antmworteten 
Steuben umgehend und beftätigten die Nichtigkeit feiner 
Angaben. Um zugleich die übrigen Einwände und Verdäch— 
figungen zu widerlegen, als fei er ein gewöhnlicher Aben⸗ 
tenrer geweſen, jo fchrieb Steuben an feine Freunde in 
Europa und erhielt von ihnen, wie 3. B. dem Prinzen 
Heinrich von Preußen, dem Grafen Vergennes in Paris Die 
anerkennendſten und fchmeichelhafteiten Zeugniffe über feine 
foziale Stellung in Deutfchland und Frankreich. 

So fehr nun Steuben auch vom Rechte feiner Forde— 
rung überzeugt war, jo wollte er feine Anficht doch nicht 
unbedingt darüber entjcheiden laffen, und bat deßhalb, ehe 
er fih von Neuem an den Congreß wandte, einige Freunde, 
in deren Gerechtigfeitöfinne er unbedingtes Vertrauen feßte, 
um ihren unpartetifchen Ausfpruch darüber, ob fie feine For; 
derung als gerecht und begründet billigten. Zu diefem Ende 
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legte er den Herren John Jay, Kanzler Livingſton, Alerander 
Hamilton, James Diane und John Duer alle auf diefe 
Angelegenheit bezüglihen Briefe und Thatfahen vor. Die 
genannten Herren kamen mehrere Male im Haufe Duane's 
in der Naffauftraße in New-VYork zufammen und erflärten 
fi nad) forgfältiger Prüfung der ihnen vorgelegten Papiere 
einftimmig dahin, daß die von Steuben mit dem Congreß 
geführten und überall durch Beläge erwieſenen Berhaudluns 
gen, wenn auch nicht der Form, fo doc ihrem Wefen nad) 
einem in gutem Glauben mit dem Congreß abgejchlofienen 
Bertrage gleichkämen. 

Darauf erft ließ Stenben den Thatbeftaud mit den bes 
treffenden Briefen und Beweisftüden druden, gab jedem 
Congreß⸗Mitglied ein Eremplar diefer Schrift und legte jie 
zugleich dem Congreſſe mit dem Gefuhe um endlihe Ges 
mwährung feines ihm ſchon jo lange vorenthaltenen Rech— 
tes bor. | 

„Ich fende Ihnen — fchreibt Alerander Hamilton an 
Wafhington am 30. Oktober 1787? — auf deu Wunſch 
des Baron Steuben einliegend eine Broſchüre, melde die 
Beweisſtücke für feine fürzlih dem Congreß eingereichte Eins 
gabe enthält. Er fagt mir, daß er fi darin aud auf Sie 
bezieht und glanbt, daß Sie ihm in dieſer Angelegenheit 
von großem Nußen fein Fönnen. Es liegen in feinem Falle 
politifhe Nüdfichten vor, die mic ganz beſonders ängſtlich 
für feinen Erfolg machen. Steuben iſt mit Materialien ver: 
fehen, welche in Europa unbedingt ald Beweis für den bon 
ihm angeführten Contrakt gelten würden. Die Dokumente, die 
er für feine und geleifteten Dienfte beſitzt, könnten leicht eine 
übertriebene Borftellung von deren Werthe erzeugen. Mag 
die ihm gezahlte Summe im Verhältniß zu der den ameris 
fanifhen Offizieren gewährten Entfchädigung auch beträchtlich 
fein, fo ift jie doch nad Europäiſchen Anfichten fehr gering 
für einen Fremden, deſſen bedeutende Dienfte allgemein ans 
erkannt find. Unfer Auf fteht in dieſem Augenblid im 
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Auslande gerade nicht zu hoch. Er wird aber ficherlich nicht 
dadurch gehoben, daß wir einen alten Soldaten dürftig umd 
hülflos in die Welt ftoßen und an die reigebigfeit Anderer 
verweifen, bon denen er nichts zu fordern bat, ja, daß er 
fi über Undank und Vertragsbruch beſchweren kann. Ich 
muß zudem befennen, daß mein Gefühl mich treiben würde, 
in diefem Falle ſelbſt mehr zu thun als wir rechtlich zu thun 
verbunden fein dürften, denn ed wäre hart, einen Mann im 
Alter und von den Verdienſten des Baron’d zum Aeußerſten 
zu treiben. Dazu würde es aber unbedingt kommen, wenn 
fein gegentmwärtiger Verfuch wieder fehlichlägt. Was er ver- 
langt, läuft im Wefentlihen darauf hinaus, daß mir ihm 
einen Iahresgehalt für feine in Deutſchland aufgegebene 
Revenue von fünfhundert fünfzig Louisdor's bewilligen. Er 
wänſcht bloß eine Anerkennung feines Vertrages. Er weiß, 
daß er kein Geld erhalten kann, fo lange fich unfere Finanzen 
nicht beffern. Ich weiß natürlich nicht, in wie weit Cie ihm 
nüglich fein können; allein ich glaube im Voraus annehmen 
zu dürfen, daß Ew. Erzellenz den eben von mir ausgeführten 
Beweggründen auch einiged Gewicht beilegen.‘ 

„Ich danke Ihnen — antwortet Wafhington am 10, 
November 1787 °1? — für die mir mit Ihrem lebten Briefe 
überfandte Brofhüre. Herr Sekretär Thomfon hatte fich 
Ihon früher im Auftrage ded Congreſſes an mich wegen 
einer Abjchrift ded Berichtes ded Comite's gewandt, welches 
mit dem Baron Steuben bei feiner Ankunft in Amerika zu 
unterhandeln angemwiejen war. Präfident Laurend hatte mir 
damals diefen Bericht eingefandt, und babe ich denfelben 
jeßt an den Congreß geſchickt. Er wirft Fein neues Licht auf 
deu Gegenftand, aber er beweilt das unintereflirte Benehmen 
ded Baron's. Er jtellte feine Bedingungen und wollte nur 
von der allgemeinen einjtimmigen Billigung eine Belohnung 
feiner Dienjte annehmen, Ich habe indeflen in meinem den 
obigen Bericht begleitenden Schreiben an den Sekretär Ges 
legenheit genommen, meinen unzweidentigen Wunſch dahin 
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anszuſprechen, daß der Congreß den Baron für feine und 
gebraten Opfer, feine Dienfte und Verdienſte reichlich bes 
lohnen folte. Dies war der einzige Weg, auf mweldyem id 
jenem ehrenwerthen Körper meine Anficht in der Sade vor: 
legen konnte, denn ich habe es mir zur Regel gemacht, nichts 
von ihm zu fordern.‘ 

In Folge diefer von Hamilton und Wafhington unters 
ftügten Bemühungen Steuben's ward ein neues Comite zur 
endlihen Erledigung feiner Anfprühe ernannt; allein ihm 
bon verſchiedenen Seiten ein heftiger Widerftand entgegenge— 
jegt. Einige Gegner Steuben’8 gingen fogar foweit, anzu⸗ 
deuten, daß das Zeugniß des Dr. Witherfpoon micht echt 
fei. Diefer wurde defhalb vor das Gomite geladen, umd 
gefragt, ob der Ausſchuß, deffen Vorſitzender er gemein, 
einen Contrakt mit Steuben abgejchloffen hatte. Als ber 
Doktor darauf der Wahrheit gemäß antivortete, daß fie einen 
derartigen Auftrag nicht gehabt, fondern daß fie einfach am- 
gewieſen worden wären, Steuben's Bedingungen zu hören 
und dem Congreß zu berichten, wurde diefe Antwort als ein 
genügender Beweis für die Nicht-Eriftenz des Vertrages ans 
gefehen. Es mard ferner eingewandt,; dab Steuben dad 
Zeugnik von nur einem Mitglied ded Ausfchuffes beigebradt 
bätte, während diejer Doch aus mehreren beftand. Er fehrieb 
alfo aud an diefe, und auch ihre Ansfagen ftunmten mit 
der Witherfpoon’d überein. Endlid aber wurden von ihm 
Beweife dafür verlangt, daß er wirflih die von ihm. ange 
gebenen Poſten bekleidet und die fpezifizirte Nevenne dabon 
bezogen habe. Steuben antwortete darauf, daß die - Briefe 
feiner europäifchen Freunde ſowie das Empfehlungsjchreiben 
Beaumarhais' und Franklin jeinen Rang und feine Stellung 
in Europa bezeichneten und daß er, um die Ehre der Berei- 
nigten Staaten im Auslande nicht zu disfreditiren, von einem 
meitern Beweiſe diefed Punktes abjtände. 

Bevor übrigens etwas Entjcheidendes in der Cache ge 
than wurde, traten einige Mitglieder des Comite's aus dem 
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Congreß. So ward eine Ergänzung des erſteren nöthig; 
aber auch das neue Comite kam zu keinem Beſchluß. Es 
brachte zwar einen Bericht ein; allein die Majorität des 
Congreſſes verwarf ihn, und ſo wurde die ganze Angelegen— 
beit von Neuem an einen Ausſchuß verwieſen. Dieſes er— 
fattete einen Steuben's Anſprüchen günftigeren Bericht; 
allein es konnte nicht mehr darüber abgejtimmt werden, meil 
die Congreßſitzung ſich ihrem Ende näherte. Schließlich 
ſchlug Steuben, um die Sache endlih aus der Welt zu 
fhaffen, vor, daß die Frage über die Gültigkeit feines mit 
den Vereinigten Staaten abgefchloffenen Vertrages drei Rich— 
tern des oberjten Gerichtshofes zur Entſcheidung vorgelegt 
werden follte. Diefer Vorſchlag wurde indeffen verworfen, 
fo daß fi) der ganze Anfpruch bei Auflöfung des alten 
Congrefles im November 1783 noch unerledigt fand. 

Ein Brief des Generald John Armftrong an General 
Gates vom 30. März 1788 wirft ein grelles Licht auf Die 
elende Lage, in melde ſich Steuben duch dieſe underant- 
wortlihe Verzögerung verfegt fah. „Der Baron — fchreibt 
jener 31? — mohnte den ganzen Winter in demfelben Koft- 
baufe mit mir. Dahin ift e8 endlih mit ihm gekommen. 
Der ‚Louvbre“ ijt zerfallen und verlaffen, und Stenben ift 
an die Gerechtigkeit und Generofität des Publifums gemie- 
fen; allein diefes befigt beide Eigenfhaften nicht, und jener 
hat nun zwifchen dem Hungern bier und dem Betteln drü- 
ben zu wählen. Das ift ein Unglüd für ihm und eine 
Schande für uns. Er lebt jet mit North.‘ 

So ftanden Stenben’d Angelegenheiten, als im Jahre 
1789 der erfte Congreß unter der neuen Gonftitution zufam- 
mentrat. Steuben war in diefem Augenblide ärmer denn je 
zuvor. Die Abjchlagszahlungen, melde er hie und da er- 
halten, hatten kaum zur Beftreitung der unentbehrlichiten Be— 
dürfniffe und zur Dedung der drüdendften Schulden audge- 
reiht. Den guten Willen feiner Freunde fonnte er aber 
niht mehr in Anfpruch nehmen, da fie bereitd für ihn ges 
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than hatten, was in ihren Kräften ftand, und da fie meiftens 
felbft ohne Mittel waren. Am 25. September 1789 ver 
wies dad Haus Steuben's legte Denkſchrift, welche alle bes 
reitd angeführten Thatſachen und Beweiſe zufammenfaßte, an 
den damaligen Finanzminifter Alerander Hamilton, welcher 
am 6. April 1790 dem Haufe feinen Bericht vorlegte und 
nad) forgfältiger Prüfung aller Beweisftüde, Briefe und Dos 
kumente zu folgenden Schlüffen gelangte: ?1* 

„Die von Ihrem Bittfteller eingereichte Darlegung über 
die Vorgänge bei der fraglichen Gonferenz in Jorktown wird 
durch jo viel ftarke, direkte und indirefte Beweiſe beftätigt, 
daß nah Anficht des Minifters der faktiſche Theil feiner 
Anſprũche erfchöpfend begründet ift. Es ift wenigitens, felbit 
abgejehen von des Bittftellers eigenen Anführungen, nicht 
vorauszufegen, Daß er, wenn feine Angaben falſch mären, 
dafür die Belräftigung fo vieler uninterefjirter Perfonen er 
halten hätte, die ald Augenzeugen oder Agenten die Ber 
handlungen genau kannten. Nichts deftomweniger mag aber 
aus dem gefchriebenen Berichte des Ausfchuffes und aus an 
deren Umftänden gefolgert werden, daß der wirkliche Abſchluß 
eined Vertrages gar nicht beabfichtigt war. Es iſt fogar 
wahrfcheinlich, daß, da die Schadloshaltung für die vom 
Steuben gebrachten Opfer und die Belohnung feiner Dienfte 
von dem Erfolge unferer Revolution abhängig gemacht tar, 
diefe Punkte mehr im Hinblid auf einen künftigen Vertrag 
als mit der Abficht auf einen fofort abzufchließenden Contralt 
erwähnt wurden. Zudem mußte bei der damaligen Lage der 
Dinge der Congreß Steuben's Eintritt in feine Dienfte als 
eine äußerſt werthvolle Acquifition und eine fpätere Beloh— 
nung deffelben als eine fich fo ſehr von felbit verftehende 
Sache betrachten, daß er fogar einen ausdrüdlichen Vertrag 
für ganz überflüffig bielt. 

- „Diefe Anfiht der Sache erfcheint dem Sekretär als 
die befriedigendfte Löfung der Schwierigkeiten, welche aus 
etwa ſich widerſprechenden Thatfachen hervorgehen fönnten; 
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ei ftellt alle Einzelheiten der Verhandlung in ihr richtiges 
icht. 

„In Anbetracht deſſen kann es alſo anſtändiger Weiſe 
nicht wohl bezweifelt werden, daß bei der Conferenz in Vork 
eine Unterredung über die vom Baron angegebenen Punkte 
ſtattfand. Es iſt deßhalb die Anſicht des Sekretärs, daß, 
einerlei ob die dort gepflogenen Verhandlungen rechtlich einem 
Contrakte gleich geachtet werden oder nicht, ſie im Einklang 
mit der Würde und Gerechtigkeit der Vereinigten Staaten 
als die Grundlage für eine endgültige Erledigung feiner Anz 
fprüche dienen follten. Wenn diefe Anficht der Sache ale 
twohlbegründet angenommen wird, fo kommt es auf Feſtſetzung 
des Mafflabes an, nad welchen die nothwendigen Ausgaben 
Steuben's beſtimmt werden follen. Nimmt man ald ausge: 
macht an, daß feine twirflichen Ausgaben nicht den richtigen 
Maßſtab abgeben, fo dürfte als folcher der laufende Gehalt 
dienen, melcher mit den von ihm befleideten Poften verbun— 
den war. Dieler fchließt aber den halben Sold oder deffen 
Ummandlung aus. Der Sekretär nimmt an, daß der lau: 
fende Gehalt der Dffiziere der amerikaniſchen Armee bloß 
mit Rüdficht auf ihre gegenwärtige Stellung ausgefeßt, daß 
aber der halbe Sold als eine Belohnung für die Zukunft 
beftimmt tar. Im Webereinftimmung mit diefem Prinzip 
hat der Sekretär eine Rechnung aufjtellen Taffen, in welcher 
Steuben feine Emolumente ald General-Major und Generals 
Infpektor (mit Ausnahme des Halbfoldes oder deffen Um— 
mandlung), fo wie eine Iahresrente von fünfhundertachtzig 
Guineen ald Betrag ded von ihm in Europa aufgegebenen 
Einfommens, mit ſechs Prozent Binfen bis zum legten De: 
zember 1789 gut gefchrieben werden, mährend er darin mit 
allen Summen, die er je unter irgend einem Namen bon 
den Vereinigten Staaten erhalten bat, belaftet iſt. Diefe 
Rechnung ergiebt zu Gunſten Steuben’d einen Saldo von 
Siebentaufend dreihundert und fehsundneuns 
zig Dollars und vierundfiebenzig Cents. Außer 
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dem wäre er aber noch jür dem Reſt ſeines Lebens zu einer 
FJahresrente von fünfhundert und achtzig Guineen und zu 
einer folchen Belohnung berechtigt, welche die Regierung ihm 
zuge währen für gut befinden mwird, für meld legteren Zwed 
eine mäßige Landſchenkung wohl hinreihen dürfte. 

„Der Sekretär erlaubt ſich ferner zu bemerken, daß er 
guten Grund zu der Annahme bat, daß der obengenannte 
Saldo kaum hinreihen wird, um die Schulden zu zahlen, 
welche Steuben für feine Reife hierher. und für feinen bier 
figen Unterhalt contrahirt hat. Zugleich aber wird die drin 
gende Berüdjichtigung feiner Anſprüche durd den Umſtand 
verftärft, dab er ald Fremder den Vereinigten Staaten fein 
Schwert in einem höchſt Eritiihen und gefährliden Augen 
blid anbot, daß er in diefer Eigenfchaft Feine Ausjicht auf 
Belohnungen hat, welche in den meiſten Fällen die Einges 
borenen des Landes erwarten, und daß er fich endlich nicht 
wie die franzöfiihen Offiziere an fein Baterland um eime 
entfprehende Belohnung wenden kann. Es fteht zugleid 
feft, daß feine Dienfte für uns fehr bedeutend uud wichtig 
waren. Deffentlihe und perfönlihe Gründe ſtellen deßhalb 
die gebieterifche Forderung an und, daß wir Steuben aus 
feiner gegenwärtigen bedrängten Lage und der ihm drohenden 
noch größern Noth befreien. Werden feine Anſprüche auf 
Grund der in dieſem Berichte aufgeftellten Prinzipien befties 
digt, fo finden fie eine für die Vereinigten Staaten eben ſo 
ehrenvolle wie für ihn ſelbſt erfreuliche Erledigung.“ 

Hamilton drang mit feinem Antrage durch. Das Hand 
ernannte am 19. April 1790 ein aus den Herren Gerrh, 
MWadsworth, Vining, Lawrence und Smith von Süd-Gares 
lina beftehendes Gomite, > welches im Einflange mit den 
Anfihten des Schaßſekretärs eine Gefehes: Vorlage zu mas 
hen beauftragt war. Es brachte bereit am 30. April feine 
Bill für endlihe Erledigung der Steuben'ſchen Anfprüde ein. 
Inden ed den halben Sold oder deſſen Umwandlung aus 
drücklich ausſchloß, ſchlug es vor: 
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‚Steuben den Gehalt und die übrigen Emolumente als 
General⸗Major und General-Infpektor zu bemilligen, jo mie 
diefelben im verjchiedenen ihm betreffenden Congreß-Akten vom 
10. März 1778 an bis zum 15. April 1784 fpezifizirt jeien ; 

‚ihm eine mit dem 1. Dftober 1777 anfangende Iah- 
reörente von 2706 Doll. zu zahlen; und 

‚ihm — — taufend Ader Land im weftlihen Gebiete 
der Vereinigten Staaten zu ſchenuken und in der fpäter ges 
jeglich zu beftimmenden Weiſe zu loziren.“ 

Als die Bill am 7. Mai 1790 zur Verhandlung Fanı, 
nahm ſich Herr Page derjelben ganz beſonders warın ar. 
Seine Rede ijt von den bei diefer Gelegenheit gehaltenen die 
einzige, welche uns in den Sournalen des Congreſſes aufbes 
wahrt ift. Sie lautet: ?'° 

„Sch bin gegen den Antrag, dab wir die obigen 2706 
Doll. ftreihen und ftatt ihrer 500 Doll. fagen, weil das 
unverträglich mit den in der Bill aufgejtellten Grundfägen 
fein würde und weil wir laut Bericht des Schatzſekretärs 
den Baron 2706 Doll. jhulden. Außerdem aber würde 
eine ſolche Aenderung einen Zweifel an der Ehre und Wahrs 
baftigkeit der Ausfhußmitglieder in fich fchließen, auf deren 
Zengniß der Anfprucd des Barons fi ftüßt. Einige Her: 
ren legen großes Gewicht auf den Umſtand, daß es an Ber 
weifen für einen Vertrag mit dem Baron fehle; ich glaube 
indeflen, dab wir alle Bemweife haben, welche die Natur des 
Falles zuläßt; und ich für meinen Theil brauche feine ans 
deren Beweiſe ald den Brief des Herrn Lee an Steuben. 

„Diefer berühmte Veteran bot und fein Schwert unter 
jo großmüthigen Bedingungen an und leiftete uns fo meents 
liche Dienfte, daß ich für den Congreß erröthen würde, falls 
die Anfichten einzelner Mitglieder zu Beichlüffen erhoben 
werden follten. Es ift des Congreſſes unmwürdig, daß, nach— 
dein er fo lange die Vortheile diefer Dienfte genoffen hat, er 
jet ängjtlih die Bedingungen unterfuchen will, unter denen 
fie augetragen wurden, oder daß er gar von ihnen als uns 
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bedeutend jpricht. Ich wäge fie nicht mit den oben vorge 
ihlagenen Dollars ab; ich halte fie für bedeutender ala die 
höchſte Summe, die wir dafür geben können. Wenn es bon 
mir abhinge, eine Belohnung für die Opfer vorzufcdlagen, 
die er bradte, um nad Amerika zu kommen und unfere 
Schlachten zu fchlagen, fo würde ich, darauf können Sie ih 
verlaffen, eine viel größere Summe beftimmen, als irgend 
Einer von Ihnen vermutet. 

„Hätte Steuben bei feinem Eintritt in den Dienft aus 
gemacht, daß ihm zwei Prozent von allen Artikeln ımter fei- 
ner Auffiht oder nur von dem, was er erfparte, bewilligt 
würden, jo wäre er jeßt zu einer viel größeren Forderung 
berechtigt ald mir ihn geben wollen. Die von ihm im der 
Armee eingeführte Defonomie erfparte und ungeheure Sum 
men. Wer kann jetzt genau berechnen, was wir in Folge 
deffen an Waffen, Armaturftüden und Munition und durd 
Neduktion der Bagage und Fourage weniger ansgaben? 
Man hat mir gefagt, daß Offiziere, melde vor Steuben's 
Ankunft einen ganzen Wagen mit ihrem Gepäd beluden, 
Ipäter nur noch ein einziges Packpferd hatten. 

„Zudem war der Baron ald General-Adjutant und Ge 
neralsInfpeftor ganz beſonders dazu geeignet, die amerika 
nifhe Armee zu diszipliniven. Da er zweiundzwanzig 
Jahre im preußiſchen Heere gedient hatte, welches die Ame— 
rifaner als die befte Kriegsfhule in der Welt zu bewunder 
gelehrt waren, fo wurde feine Disziplin um fo tilliger an 
genommen und viel mehr Vertrauen in fie geſetzt, als men 
ein irgend einer andern Nation angehöriger Dffizier dieſe 
ſchwere Aufgabe unternommen hätte. Das Lob, welches wir 
jet dem Baron fpenden, kann deßhalb auc nicht die Ber: 
dienſte anderer tüchtiger Offiziere ſchmaͤlern. Der Obergene 
ral bedurfte eines Adjutanten wie Steuben war, wegen der 
befondern Beihaffenheit der Armee. Er hat überall ſeine 
Dienfte gebührend anerkannt, und kommt es und daher am 
allerwenigften zu, als unbedeutend davon zu ſprechen oder 


und darüber hinwegzuſetzen, wie died jeht von einigen Seiten 
beruht wird. Nein, die Wichtigkeit diefer Dieuſte würde 
Ihnen don verfchiedenen hier im Haufe fihenden Dffizieren 
gehörig erklärt und bemwiefen worden fein, wenn fie nicht mit 
jenem feinen Gefühle, das den in die Neihe der Bürger 
zurüdgetretenen amerifanifchen Offizieren eigen ift, befürchte: 
ten, ald wollten fie den Schein erweden, daß fie in militäs 
riihen Angelegenheiten mehr als andere Mitglieder des Hau— 
ſes wüßten. Ich fage, wäre es nicht wegen diejer delifaten 
Zurückhaltung, fo würden wir eine vollftändige Darlegung 
der Verdienfte Steuben’s gehört haben. In der That konnte 
fh ein ehemaliger Offizier (Oberſt Bland) nicht enthalten, 
mit einer ihn ehrenden Wärme feines Herzens einige Worte 
zur Unterftügung der Steuben’schen Anfprühe zu jagen. 
Allein ich habe einige Offiziere — und darunter find welche 
in diefem Haufe — gefragt, ob ich vielleicht jene Anfprüche 
nicht verjtanden oder überjhäßt habe; indeſſen hat man mir 
beftändig gejagt, daß dies keineswegs der Fall fei. Obgleich 
ih nicht die Ehre hatte, in der Armee zu dienen, jo wurde 
ih doch von meinen Gorrefpondenten ftet8 über die wichtig— 
ften Vorgänge dafelbft unterrichtet und auf meine Frage, 
worin denn eigentlih die Wirkungen der von dem neuen 
General-Infpektor eingeführten Maßregeln fich äußerten, da— 
bin bedeutet, daß fie in vielen ökonomiſchen Anordnungen, 
in der Dispofition der Corps bei Manövern, Märfchen und 
im Lager, fo wie namentlich in den jchnellen Tautlofen Be- 
wegungen und Vorbereitungen für's Treffen bejtanden. Man 
fagte mir u. A., daß, ald der Marquis von Lafayette mit 
einem unter feinem Commando ftehenden Detachement bei 
feiner Rückkehr zur Armee Gefahr Tief abgefchuitten zu mwers 
den und ald General Wafhington ihm zu Hülfe zu eilen 
beihloß, die ganze Armee in weniger als fünfzehn Minuten 
vom Augenblid des gegebenen Signaled an unter Waffen 
und marjchfertig daftand. 

„Die Wirkungen diefer Disziplin, Herr Präfident, wa⸗ 
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ten ſichtbar bei den Märſchen unſrer Armee. Sie paſſitten 
Flüſſe in kürzerer Zeit als die beſten europäiſchen Truppen. 
In dieſer Beziehung war ihr ſogar das vortreffliche franzö— 
ſiſche Heer untergeordnet, welches im Feldzuge von 1781 mit 
ihr diente. Die Ueberlegenheit unferer Soldaten in der Ge 
Ihmwindigkeit ihrer Bewegungen zeigte fih u. A. beim Sturm 
der beiden Redouten von Jorktown in Virginien auf's Gläns 
zendite. 

„Wenn aber der obige Betrag ausgeſtrichen werden foll, 
jo bin ich dafür, daß ein größerer an feiner Stelle eingerüdt 
werde. Was werden unfere Offiziere jagen zu dieſer für 
den Baron jo günftigen Abftinmnung? find wir gefragt wor: 
den. Ich wage in ihrem Namen zu antworten, daß fie ſich 
darüber freuen werden. Sie erfeunen die Berpflihtungen 
an, unter denen fie jenem großen Manne gegenüber ftehen, 
jie betrachten feine Anſprüche ganz in demfelben Lichte, tie 
jener tapfere Offizier, der jetzt Finanzminiſter ift (Hamilton) 
und — zu feiner Ehre fei ed gejagt — den Bericht ver: 
faßte, auf welden die Ihnen vorliegende Bil ſich ſtützt. 
Wenn irgend ein Bericht verdient, ohne Debatte angenoms 
men zu werden, jo ift es dieſer. Ich hoffe daher, daß Sie 
ihn namentlich in feinen twejentlihen Punkten unbedingt ans 
nehmen.‘ 

Nach verjchiedenen Berathungen über diefe Bill, ftrich 
dad Haus in feiner Sitzung vom 10. Mai 1790 die Land- 
ihenfung und beſchränkte die Iahresrente auf 2000 Doll. 
Den Senat paffirte endlih am 27. Mai die Bill des Hau- 
jed mit einem Amendement, in dem er die Iahresrente auf 
2500 Doll. erhöhte. Nachdem diefe Veränderung vom Hanfe 
angenommen, lautet der „Akt für endgültige Berichtigung und 
Befriedigung der Anfprüche des Friedrich Wilhehn von Steus 
ben‘ aljo; 317 

„Es wird hiermit von dem im Congreß verjammelten 
Senate und Haufe der Abgeordneten der Vereinigten Staas 
ten von Amerika verordnet, dab, um Priedrich Wilhelm von 
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Steuben eine volle und gerechte Gegenleiſtung für ſeine den 
Vereinigten Staaten während des letzten Krieges gebrachten 
Opfer und geleiſteten ausgezeichneten Dienſte zu gewähren, 
dem beſagten Steuben eine lebenslängliche Jahresrente von 
zwei Tauſend fünf Hundert Dollars vom 1. Januar 1790 
an in vierteljährigen Raten aus dem Vereinigten Staaten⸗ 
Schatze gezahlt werde, welche Iahresrente zugleich als volle 
Entlaſtung für alle Anſprüche und Forderungen gelten ſoll, 
welche der beſagte Steuben an die Vereinigten Staaten has 
ben follte oder könnte.“ 
Friedrih Auguft Mühlenberg, Sprecher des Haufes 
der Abgeordneten. 
John Adams, VBize-Präfident der Vereinigten Stans 
ten und PBräfident des Senats. 
Genehmigt am 4. Juni 1790. 
George Waſhington, Präfident der Vereinigten Staaten. 
Dies find die Verhandlungen, melde zu Gunften der 
Vereinigten Staaten entjtellt, die Urfache wurden, daß Steus 
ben bier vielfach noch heute mit einem gewiſſen Vorurtheil 
betrachtet wird. Man hört häufig die Bemerkung, daß er 
meder auf,den Dank, noch auf die Achtung des amerifani- 
Ihen Volkes Anfprüche habe, weil er nur in gewinnfüchtiger 
Abfiht und äußern Vortheild halber in die Dienfte des Cons 
greſſes getreten ſei; man rechnet ihm fogar feine ehrenvolle 
Armuth ald Verbrehen an und vergleicht ihn, um feinen 
Egoismus außer Zweifel zu ftellen, mit dem reichen Lafayette. 
Der obige Congreßbeſchluß miderlegt am Beſten die Unge— 
rechtigkeit diejer aus der Luft gegriffenen Anfchuldigung; er 
rettete die Vereinigten Staaten mwenigftend vor der Schande, 
daß feiner ihrer beften Generale im Arınenhaufe ftarb. Die 
Lefer aber werden mit Hiülfe der hier mitgetheilten Thatfache 
entfcheiden, mer im vorliegenden alle die feilfchende Krä- 
merjeele war und mer es zuleßt nur den twiederholten und 
energifchen Vorftellungen von Männern wie Wafhington und 


Hamilton zu danfen hatte, daß er nicht wortbrüdig wurde. 
35 
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"In diefer Privatangelegenheit tritt und wie in dem gros 
ben politiſchen Tagesfragen jener Zeit ganz diejelbe Verſchie— 
denheit der Anfichten und Parteiftellung entgegen. Es waren 
beinahe ganz diejelben Männer für VBerwerfung der Steu— 
ben'ſchen Anfprüche, welche die politiichen und öfonomijcen 
Gründe befämpften, aus denen Hamilton, der große Staate- 
mann, für die Fundirung der öffentlihen Schuld war; fie 
hielten e8 für eine Verſchwendung, ihren Verpflichtungen 
nachzukommen und ihre Schulden zu bezahlen. Glüdlicer 
Weiſe find diefe Zeiten gemwefen, das bloße Wort Repudias 
tion iſt in der ganzen civilifirten Welt diskreditirt, und die 
Vereinigten Staaten haben auch durd ihre jüngften reichen 
Schenkungen au die Nachkommen der Revolutiond = Offiziere 
und Soldaten zur Genüge bewiefen, daß fie die frühere Po- 
litik des Gongrefjes gegen die Männer mißbilligen, melde 
die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten erfämpften. 


Achtundzwanzigſtes Rnpitel. 


Wir haben in den vorhergehenden Kapiteln gefehen, mie 
unbillig der Congreß die gerechten Anfprüche der Offiziere 
vor Auflöfung der Armee behandelte, wie diefelben Männer, 
die acht Iahre hindurdy ihrem Vaterlande fo tapfer gedient 
hatten, gemöthigt waren, zu Drohungen von Gemaltthätigfeis 
ten ihre Zuflucht zu nehmen, um die Zahlung des ihnen 
verfprochenen und fchuldigen Gehaltes zu erlangen, mie das 
Bolt, um fih unter einem plaufiblen Vorwande feinen Ver: 
bindlichfeiten zu entziehen, gegen die armen Dffiziere Partei 
nahm und wie hülflos und verlaffen diefelben am Schluſſe 
des Krieges daftanden. 

Die engen Bande, welche in Folge gemeinfam erdulde: 
ter Mübhjeligkeiten und Gefahren dieſe alten Waffengefährten 
vereinigt hatten, wurden nun durd die ihnen von ihrem un— 
dankbaren Vaterlande zu Theil werdende fchnöde Behandlung 
noch enger geſchloſſen. Bei dieſem traurigen Rüdblid in die 
Vergangenheit, Ddiejer troftlofen Lage in der Gegenwart und 
diejer hoffnungslofen Ausficht für die Zukunft, war es deß— 
halb nur zu natürlih, daß die in die Neihen der Bürger 
zurüdtretenden Dffiziere auf den Gedanken einer nach ihrem 


Auseinandergehen noch fortdauernden Bereinigung kamen, 
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und daß fie vor ihrer Trennung einen Bund unter fi bil 
deten, welcher mit der Erinnerung an die gemeiuſchaftlichen 
Entbehrungen und Gefahren zugleih die Einheit und Lau— 
terfeit ihrer Gefinnung, fo wie endlih das Gefühl lebens— 
längliher Kameradjhaft veremwigen folte. Died war der 
Bund der fpäter jogenannten Cincinnati. 

Es heißt, daß die Idee dazu vom General Knor aus— 
gegangen fei, man bat aber feinen pofitiven Beweis dafür. 
Wir halten im Gegentheil diefe Annahme für unwahrſchein— 
lich, da Knox, wenn er zuerjt feinen Kameraden diefen Vor— 
ſchlag gemacht hätte, ihn viel energiſcher verfolgt und nit 
verleugnet haben würde, ald der Bund von den verſchiede⸗ 
nen Staaten und vom Volke angegriffen ward. Jndeſſen 
glauben wir, der Wahrheit nahe zu kommen, wenn wir an 
nehmen, daß, wie bei Entftehung ähnlicher Geſellſchaften, der 
Blan, wenn auch Anfangs unbejtimmt, gleichzeitig im meh⸗ 
reren Köpfen entſprang, und daß er eiſt durch gegenſeitige 
Beſprechung entſchiedene Umriſſe und charakteriſtiſche Geftalt 
annahm. In dieſer Weiſe wird die Majorität ſämmtlichet 
Offiziere wahrſcheinlich ihren Theil zur Errichtung der Ge— 
ſellſchaft beigetragen haben. 

Jedenfalls können wir, ohne zu weit zu gehen, auneh— 
men, daß die ausländifhen Offiziere der amerifanifhen Ar 
mee einen großen, wenn nicht den weſentlichſten Antheil an 
der Stiftung des Bundes hatten und daß namentlich deffen 
äußere Abzeichen von ihnen herrührten. Einmal gab es zur 
Zeit der Kolonialherrfhaft feinen Orden in Amerifa, bie 
Stiftung eines folhen fonnte alſo auch ſchwerlich in ameri— 
fanifchen Köpfen ihren Urſprung gehabt haben, dann aber 
wiffen wir, daß der Major de l'Enfant, ein franzöfijch-ame 
rikaniſcher Offizier, die Medaille zeichnete, daß die Gefell- 
ſchaft feinen Vorfchlag, den Orden zu tragen annahm, und 
daß die Bejorgung dieſes Theiles ihrer Gefchäfte ganz in 
den Händen der fremden Offiziere lag. Eudlicdy aber Tegten 
diefe einem Orden großen Werth bei und betrachteten ihn 
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ald den einzigen ſprechenden Beweis ihrer Theilnahme an 
einem ruhmvollen Kriege. Steuben, der ehemalige Hofmarz 
hal, hat vielleicht mehr als irgend einer an Stiftung des 
Drdens Theil genommen, da er nichts weniger als gleich— 
gültig gegen derartige Auszeihnungen und ein eifriger Frei— 
maurer mar. 

Indeffen fei dem tie ihm molle, fo glauben mir mit 
Rückſicht auf die hervorragende Theilnahme Steuben’s an 
Gründung der Geſellſchaft gerechtfertigt zu fein, wenn mir 
hier eine den und zu Gebot ftehenden handfchriftlichen Quel— 
len entnommene furze Skizze der Gefellfchaft mittheilen. Das 
erfte Protokoll lautet: *'3 

‚„Als die amerikanische Arınee an den Ufern des Hudjon 
fand, wurden am 10. Mai 1783 den verfchiedenen Linien: 
Regimentern Vorſchläge zur Gründung einer Gefellihaft ge: 
macht, deren Mitglieder aus den Offizieren der Armee bes 
ftehen follten. Demzufolge ward von jedem Regimente je 
ein Offizier ernannt, welche in Verbindung mit den Genes 
ralen jene Vorschläge bei der an demjelben Tage gehaltenen 
Rerfammlung in Erwägung ziehen follten, in welcher Genes 
ral-Major Baron von Steuben die Güte hatte, den Vorfiß 
zu führen. Auf diefer Verfammlung ward der Gegenftand 
einem, aus dem General-Major Knox, dem Brigade-General 
Hand und dem Gapitain Shaw beftehenden Gomite übertras 
gen, deren in der Verfammlung vom 13. Mai 1783 in 
General Steuben's Hauptquartier (Verplankshouſe) überreich— 
ter Bericht einftimmig angenommen ward und alſo beginnt: 

„Es hat dem höchften Lenker des Meltalld in der Anz 
ordnung menfhlicher Angelegenheiten gefallen, die Trennung 
der Kolonien von Nord-Amerifa von der Herrichaft Grofbri- 
tanniens zu veranlaflen, und nad einem blutigen Kriege von 
acht Iahren fie zu freien, unabhängigen und fouveränen 
Staaten zu machen, welde durch vortheilhafte Bündniffe mit 
einigen der größten Fürften und Mächte der Erde alliirt find. 

„Um daher ſowohl das Andenken an diefes großartige 
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Ereignip als die gegenfeitigen Freundſchafts-Bündniſſe zu 
verewigen, welche unter dem Drude gemeinfamer Gefahr ges 
fchloffen und in manchen Fällen durd) das Blut der Ge 
noffen enger geknüpft wurden, vereinigen, conftituiren und 
verbinden ſich die Dffiziere der amerifanifhen Armee in 
feierlichfter Weife zu einer Geſellſchaft von Freunden, melde 
fo lange dauern fol, als irgend melde männliche Nachkom— 
menfchaft oder in deren Ermangelung Seitenverwandte von 
ihnen vorhanden fein werden, die für mürdig erachtet wer: 
den, die Träger und Mitglieder jener Geſellſchaft zu fein. 

„Die Offiziere der ameritanifhen Armee, die meiſtens 
aus den Bürgern Amerika's hervorgingen, hegen eine große 
Verehrung für den Charakter des berühinten Römers Lucius 
Quintus Gineinnatus, und indem fie entfchloffen find, deffen 
edlen Beifpiel duch Rückkehr in ihre bürgerlihe Stellung 
zu folgen, glauben fie fih mit Recht 

„die Geſellſchaft der Kincinnati“ 
nennen zu fönnen. 

„Die folgenden Grundſätze follen unveränderlich fein und 
die Grundlage der Gefellichaft der Gincinnati bilden: Ein 
unabläffiges Beftreben, jene erhabenen Rechte und Freiheiten 
der menfhlihen Natur unverlegt aufrecht zu erhalten, für 
welche fie gefochten und ihr Blut vergoffen haben, und ohne 
welche die hohe Stellung eines vernünftigen Weſens ein Fluch 
ftatt ein Segen ift. 

„Ein unabänderliher Entfhluß, zwiſchen den verfchiede: 
nen Staaten jene zu ihrem Glück und der künftigen Würde 
des amerikaniſchen Reiches fo weſentlich nothwendige Einig— 
keit und Nationalehre zu fördern und zu pflegen. 

„Um der unter den Offizieren beſtehenden herzlichen 
Zuneigung immerwährende Dauer zu geben, wird dieſer Geitt 
brüderlicher Liebe alle ihre Beziehungen beherrſchen und fit 
befonderd nad) dem Vermögen der Gefelihaft auch auf di 
praktiſchen Handlungen der Wohlthätigfeit gegen ſolche Oft- 
ziere umd deren Familien ansdehnen, die unglüklicher Weile 
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in die Nothwendigkeit, dergleichen anzunehmen, verſetzt ſein 
dürften.“ 

Hierauf werden eine Reihe von Regeln für die Leitung 
des Ordens gegeben, deren Vorgeſetzte aus einem Präſiden— 
ten, Vize-Präſidenten, Sekretär, Schagmeifter und Unter: 
Ihagmeifter beftehen jollen, die auf den jedesinaligen, alle 
drei Jahre abzuhaltenden Berfammlungen, zu wählen find. 
Er iſt im Gefellfchaften der verfhiedenen Staaten getheilt, 
die in gleicher Weiſe organifirt find und die Macht habeı, 
ſich felbft zu leiten. Die alle drei Iahre zu haltende Ver— 
fammlung foll aus den Beamten und einer Delegation von 
nicht mehr ald Fünf von jedem Staate beftehen. 

„Ale Offiziere der amerifanifchen Armee, ſowohl dieje— 
nigen, welche mit Ehren nach dreijährigem Dienft in der 
Eigenihaft ald Dffizier ausgetreten, oder welche durch An— 
ordnungen des Congreſſes in Folge der verjchiedenen Refor— 
men der Armee entlaffen worden find, als diejenigen, welche 
bis zum Ende des Krieges dienten, haben das Recht, Mit: 
glieder diefed Bundes zu werden,‘ vorausgefegt, daß fie die 
Statuten binnen ſechs Monaten unterfchreiben und eine mo— 
natlihe Zahlung für Gründung eines Bonds zeichnen, deffen 
Zinfen der Unterftühung der Familien der Gefallenen gewid— 
met fein follen. Als ein Beweis der Hochachtung für das 
Andenken folder Offiziere, welche im Dienft geblieben find, 
wird daffelbe Recht auf deren ältefte männliche Nachkommen 
ausgedehnt, jo wie auf ſolche frauzöſiſche Offiziere, die im 
Revolutionskriege, vom Rauge eined Dberften an, gedient 
haben. Aud Ehrenmitglieder, jedoh bloß für ihre Lebens- 
zeit, find in dem Verhältniß von Einem zu Vier wählbar. 

„Es ift eine Dekoration vorgejchrieben, die in einem 
fahlföpfigen Adler von Gold befteht, und um das Bündniß 
Frankreich's und Amerika's zu bezeichnen, an einem dunkel— 
blauen weiß eingefaßten Bande hängt. Der Adler hält in 
den Klauen goldene Delzweige, deren Blätter in grünem 
Email fih um die ganze Figur fortfegen, fo daß fie über 
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ſeinem Haupte einen Kranz bilden, an welchem die Schnallt 
befeſtigt iſt. Auf der Bruſt des Adlers iſt Cincinnatus 
vorgeſtellt, wie er von drei römiſchen Senatoren ein Schwert 
empfängt, nebſt verſchiedenen geeigneten Figuren im Hinter⸗ 
grunde. Um das Ganze läuft die Umſchrift: „Omnia re- 
liquit servare rempublicam.“ Auf der Rükkſeite fiebt 
man den Ruhm, wie er den Gincinnatus mit einem Kranze 
frönt, jo wie da8 Motto: „Esto perpetua!“ 

So ward dann der Orden der Cincinnati geftiftet, mit 
General Wafhington als Präfidenten, General Anor alt 
Secretär und General Me. Dougal ald Schagmeifter. Treff⸗ 
lich und edel in feinen Beftrebungen und mohlthätig in der 
Ausführung, aber etwas exeluſiv, erregte er die Feindſeligkeit 
Aller, melde den Ruhm feiner Mitglieder beneideten, Aller, 
die jene unmögliche Gleichheit von der Revolution erwarte 
ten, jo wie Einiger, die zu fern ftanden, um feinen wahren 
Charakter zu verftehen. Wie gemöhnli in ſolchen Fällen 
waren die Widerſacher thätiger als die Vertheidiger und et 
glüdte ihnen, fowohl in Amerifa als in Europa eine beftige 
Stimmung gegen die Geſellſchaft zu erregen. 

Den ftärfften in den Vereinigten Staaten publizieten 
öffentlihen Angriff gegen die Cincinnati ſchrieb Aedanus 
Burke in Süd-Carolina. Selbft der Titel *) feiner Bemer⸗ 
kungen zeigt, daß fie ald eine revolutionäre Flugfchrift zu 
doftrinär und zu langweilig find, mährend fie als faktifde 
Auseinanderfegung und Widerlegung zu oberflächlich und zu 


*) Considerations on the Society or order of Cineinnati lately 
instituted by the Major Generals, Brigadier Generals and other Off- 
cers of the American Army. Proving that it creates a race of 
hereditary Patricians or nobility. Interspersed with remarks on its 
consequences to the freedom and happiness of the Republic. Addressed 
to the People of South Carolina and their Representatives, By 
Cassius (supposed to be written by Aedanus Burke Esq., one of the 
chief justices of the State of South Carolina. „Blow ye the trumpet 
in Zion.“ The Bible. Philadelphia, Printed and sold by Robert 
Bell in thirdstreet. Price one sixth of a dollar MDCCLXXXIL* 
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wenig erſchöpfend find. Auf dieſen Angriff ſtützt ſich das 
belannte Pamphlet Mirabeau's, das vielleicht mehr wegen 
feines Verfaſſers als wegen feines Inhalts zu großer Ber: 
breitung und zu großem Nuf gelangt ijt. 

Mirabeau giebt Burke's Bemerfungen faft wörtlich mies 
der und bereichert fie bie und da noch mit einigen Nutzan— 
wendungen. Sie ftimmen beide darin überein, Steuben zum 
„Sroßmeifter des Ordens unter dem befcheidenen Titel eines 
Präſidenten“ zu machen, ja Burke geht fo weit, alle Gehäf- 
figfeit feiner Vorwürfe anftatt gegen Wafhington und Die 
anderen Offiziere und Mitglieder der Gefellichaft, ausſchließ— 
li gegen Steuben, als gegen einen Fremden zu richten. 
„IH habe die Ehre,’ jagt er, dem Herrn Baron Steuben 
zu bemerken, daß, wenn auch ein adliger Orden unter den 
Heinen Fürften Deutfchlands an feiner Stelle fein mag, er 
doh in Amerifa mit unfrer Freiheit unvereinbar iſt.“ Burke 
ſowohl als Mirabeau Hagen die Geſellſchaft an, daß fie einen 
Erbadel zu gründen beabjichtigten. 

„Die Stiftung des Ordens der Lincinnati — jagen 
fie — ift die Gründung eined wirklichen Patriziats und 
eines militärifhen Adels, der in Kurzem einen bürgerlichen 
Adel und eine ſehr gefährliche Ariftofratie im Gefolge haben 
muß. Einmal ift derjelbe erblih, muß alfo im Laufe der 
Beiten fortwährend zunehmen und Macht aus den Vorur— 
theilen gewinnen, Die er felbjt erzeugt; dann aber fteht er 
außerhalb der Gonftitution und den Geſetzen des Landes. 
Es hat ſomit das Geſetz Feine Mittel zu feiner Controlle 
vorgefehen. Er jtellt fi daher über die Verfaffung, von 
der er feinen Theil bildet, bis die Zeit fommen wird, to 
er vermöge theild heimlicher, theil® offener Verſuche am Ende 
felbft in die Konftitution aufgenommen werden oder, nachdem 
er lange Zeit hindurch deren Grundlagen untergraben bat, 
zulegt diejelbe umftürzen und gänzlich zerftören wird.“ 

Es ift wahr, daß die neue Stiftung einen handgreif- 
lihen Widerſpruch gegen den Charafter der Zeit und dieſe 
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und eben jo wenig läßt fich in Abrede ftellen, daß die bon 
Individuen und einzelnen Staaten an den Tag gelegte Be: 
forgniß einen großen Theil gefunden Berftand und Wahrheit 
enthielt; es ijt aber troßdem ein großer Irrthum, daß die 
Eincinnati je im Stande gewejen wären, einen Erbadel zu 
gründen. 

Wenn wir Ddiefen Tadel mit einigen Worten Eritifiren, 
jo dürfen wir, um gerecht zu fein, vor allen Dingen nicht 
vergeſſen, dab er vor der großen franzöfifchen Revolution, 
alfo zu einer Zeit audgejprohen wurde, wo es nur eine 
Form des Adels gab, wo Ddiefer entartet und verachtet die 
beften Kräfte der Völker in fih aufnahm und fie nad Außen 
repräfentirte, und wo die noch nicht entfeflelten Kräfte der 
Ration noch gar feine andere Form der Ariftofratie ahnen ließen. 

Die Parallele zuvörderft ift falfch, melde Mirabean 
und Burke zwiſchen den europäifhen und amerikanifchen 
Zuftänden ziehen, um an der Entjtehung des dortigen Pa- 
triziats- und Feudal-Adels zu bemweifen, daß dem amerifa- 
nifhen Volke aus der Gründung der Cincinnati ähnliche 
Inftitutionen drohten. Der Erbadel entitand auf dem Con— 
tinent Europa's mit dem Fall der Garolingifhen Dynaſtie 
und in England mit der Normannifhen Eroberung, d. 5. 
mit der Erblichkeit der Lehne. Das Lehn ift die eigentliche 
Bafis des Adeld, es verleiht ihm Lebenskraft und Einfluß. 
Der fpätere Brief- und Hofadel find nur Auswüchſe diefes 
Lehnsadeld und können jelbftredend nur da gedeihen, wo es 
einen Hof oder abjolnten Willen giebt, der ihn ſchafft und fügt. 
Aber in den Vereinigten Staaten giebt ed weder Lehn nod 
einen Hof. Alle Bürger haben vielmehr gleiche conftitutionelle 
Rechte, und vor Allem fehlen die Grundbedingungen, welche 
derartige Zuftände aufkommen laffen fönnten. Der Urjprung 
der Lehne mar der Krieg und die Eroberung gegen einen 
allezeit gerüfteten Feind umd in Folge deffen die Rothwen— 
digfeit einer ſtets gerüfteten Macht. 
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Naive Zeiten, wo man glaubte, daß in Amerika der 
bloße gute oder böſe Wille des Individuums eine Ariſtokra— 
tie nach damaligem europäiſchen Muſter ſchaffen konnte! 
So wenig man den Adel dadurch aufhebt, daß man ihm die 
äußere Auszeichnung nimmt, jo wenig kann man ihn dadurch 
in’8 Leben rufen, daß man fi) oder Anderen äußere Aus: 
zeichnungen beilegt. Er muß unbedingt auf mächtigen In— 
tereffen, wie z. B. Grumdbefiß beruhen; allein Titel umd 
Würden find ohne jene folide Bafis höchſtens ein Prädikat, 
ein Ausfluß, aber feine Bedingung des Adele. Dder find 
etwa die 100,000 Individuen, welche fi in den Vereinigten 
Staaten tagtägli den Titel eined Commodore, General, 
Oberft und Gapitain beilegen, ald Ariftofraten gefährlich ? 

Eben fo wenig bedarf es der Erblichfeit oder des Erſtge— 
burts-Rechts, einen neuen Adel beſonders furchtbar und ftarf 
zu maden. Er hat ſich durch diefe Eigenschaften allerdings 
in gewiſſen Perioden Teichter behauptet und audgedehnt ; 
allein auch ohne fie kann er mächtig herrfchen. Der Süden 
der Vereinigten Staaten, von welchem die Angriffe gegen Die 
Sincinnati ausgingen, hat innerhalb von kaum zwei Menjchen: 
alter ganz allınählig ohne äußere Auszeichnung die Erblichfeit 
der Gottonlords unter ſich aufwachſen fehen, die troß ihrer 
Jugend mit der älteften und ftolzeften Geburts - Ariftofratie 
Europa’8 an Erflufivität, Egoismus und Engherzigfeit wett— 
eifern. Neu-England, wo ein faft einftimmiger Ruf der 
Entrüftung gegen die Gineinnati ausbrah, hat in feinen 
Fabrifherren und großen Kaufleuten — den fogenannten Mer: 
hantprinces — eine Xriftofratie, die nur ihre Intereſſen 
fennt und viel ftärfer iſt al8 der bloße Titel» und Brief: 
Adel. 

Wären die Offiziere, welche die Cincinnati = Gefelfchaft 
bildeten, bei den Fahnen vereint geblieben, wäre die Verei— 
nigte Staaten-Armee, ftatt jo gut mie aufgelöft, noch verjtärkt 
worden, fo hätte vielleicht, weil ein natürlicher Mittelpunkt 
gegeben war, eine Gefahr aus dem Orden ertwachfen Fönnen, 
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allein meiſtens arm in die Mitte der Bürger zurücgelehrt 
und ohne jeden anderen Einfluß ald den, melden perfönlicher 
Werth und PVerdienft verleiht, hatten diefe Dffiziere, felbft 
wenn fie die fchlechteften Abjichten gehabt hätten, feine natür— 
lihe Bafis, feinen inneren Zufammenhang zur Durdführung 
ihrer Pläne. 

* Der Schrei der Gefährlichkeit gegen die Cincinnati mar 
bon allen Phraſen entkleidet nichts als das böfe Gewiſſen 
des Volkes, das feine Vertheidiger fo herzlos und undankbar 
behandelt hatte und jetzt von deren Seite eine Wiederver: 
geltung für all den Wortbruch und die Treulofigkeit fürchtete. 

„Ich bin ganz entjchieden dagegen und trifft damit den 
Nagel auf den Kopf, fchreibt General Greene am 22. April 
1784 von Newport an Wafhington *? — den Drden jept 
abzufchaffen, weil vom Wolfe ein fo großes Geſchrei dagegen 
erhoben wird. Heben wir ihn auf, fo richtet fich der ganze 
Strom der öffentlichen Schmähungen gegen die Ummandlung 
des Solded. Das Publifum von Neu-England bedarf eines 
Vorwandes, um mit den Offizieren zu zanken. Entfernen 
Sie den einen, und es wird bald einen andern haben. Nicht 
in der Sache felbjt, fondern in der Stimmung des Volkes 
liegt die Urfahe feiner Beſchwerden und Anklagen.“ 

Die Indignation aber fchärfte den Argwohn, der jeit 
den Neuburger Adreffen gegen die Offiziere entitanden mar, 
und mandte dadurch ſelbſt die Möglichkeit einer ſolchen 
Strafe vom Lande ab. Es mar hier wieder Wafhingten, 
der mit dem ihm allein eignen feinen Takte zur rechten Zeit 
einlenfte und dadurch, daß er den Cincinnati die Abjchaffung 
der Erblichfeitö-Glaufel empfahl, deu öffentlihen Sturm bes 
ſchwichtigte und den Vereinigten Staaten eine vielleicht blutige 
Kriſis erfparte. Die Geſellſchaft änderte übrigens feinen 
Buchſtaben in ihren Statuten; allein fie trat bald vor ande 
ren Kämpfen in den Hintergrund und gab nur noch menig 
Öffentliche Lebenszeichen von ſich. 

Steuben’d Papiere enthielten eine große Menge bon 
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Dokumenten und Briefen, melde jih auf die Cincinnati bes 
ziehen. Faſt alle Einladungen zum Eintritt in den Orden 
wurden von Steuben gejchrieben, wie 5. B. die an den 
Chevalier de la Luzerne, an die Generale Greene, Gates, 
Sullivan, Wayne und Andere. Wir theilen hier indeſſen 
nur die Schreiben mit, welche neues Licht auf die Geſchichte 
und den Charakter des Ordens merfen und deßhalb von 
allgemeinem Intereffe find. 

Die General-Majore Heath, Steuben und Knox waren 
von der Verſammlung der Offiziere am 13. Mai 1783 
beauftragt worden, dem Dbergeneral eine Abjchrift des Ent: 
wurfs des Ordens zu überreichen und ihn zu erjuchen, er 
möge die Reihe der Unterfchriffen durch Vorſetzung feines 
Namens beehren. Am 18. erfuchte Steuben den General 
Heath die Zeit zur Ausführung dieſes Auftrages zu beftim- 
men, worauf Heath an demfelben Tage anttwortete, daß der 
Plan Sr. Erzellenz dem DObergeneral am nächſten Dienftag 
jolle überreicht werden. Wajhington ward alfo am 20. Mai 
1783 Mitglied und erfter Präfident ded Ordens, 

Steuben jelbft harakterifirt den legtern in einer Einla- 
dung an den Chevalier de la Luzerne vom 24. Mai 1783 
tie folgt: ?2° 

„Der Zweck diejer auf den Grundjägen des Patriotismus 
und der Dankbarkeit gegründeten Stiftung bejteht darin, das 
Gedächtniß einer für Amerifa jo ruhmreichen Epoche wie 
die gegenmärtige und den erfolgreichen Beiftand zu verewigen, 
welcher diefem Lande von feinen großmüthigen Verbündeten 
zu Theil ward. Die amerikanischen Offiziere werden ſich 
geehrt fühlen, wenn ihmen geftattet it, meben ihren eigenen 
Namen, die jener berühmten Männer zu nennen, welche ihre 
warme Theilnahine an den Rechten des Menſchengeſchlechts 
im Allgemeinen und an denen der Amerikaner insbejondere 
an den Tag gelegt haben.’ 

Bu derjelben Zeit, als die Gefellfchaft in Amerika hef- 
tigen Angriffen ausgeſetzt war, ward fie am franzöjiichen 
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Hofe ſehr günftig amgefehen. Major de P’Enfant, den 
Waſhington in einem Briefe an Rochambeau vom 29. Ok 
tober 1783 beauftragt hatte, die Beſtimmungen der Geſell— 
haft in Frankreich in Ausführung zu bringen, benachrichtigt 
Steuben in einem Schreiben vom 21. Dezember 1783 aus 
Paris folgendermaßen von den Reſultaten jeiner Sendung. 

„Mit der größten Genugthuung kann ich Ihnen den 
Erfolg der Cincinnati in Frankreich mittheilen. Die Schwie- 
rigfeiten find befeitigt, welche der Zulafjung des Ordens in 
Frankreich entgegenftehen können, trotzdem dab man hier ge 
neigt ift, feinen freinden Orden zu dulden. Se. Majeftät, 
von dem Wunſche befeelt, den Amerikanern einen Beweis 
feiner aufrichtigen Freundjchaft zu geben, hat in einem Gabi: 
netöbefehl feinen Offizieren erlaubt, die Dekoration der Cin— 
cinnati mit den amderen Orden feined Reiches zu tragen. 
Ih habe an General Wafhington gejchrieben und ſchließe 
eine Abjchrift des Briefes an ihn bei. Es jollte mir anges 
nehm fein, wenn derjelbe überjegt und in den Zeitungen 
veröffentlicht wird; er muß, denfe ich, eine gute Wirkung 
hervorbringen. Hier in Franfreih hält man dem Drden der 
Cincinnati für eine größere Ehre ald das Kreuz des heiligen 
Ludwig. Täglih laufen bei mir Gefuhe um Verleihung 
des erjteren ein. Die Adler find auf gutem Wege, verſuchen 
Sie nur die Subjkriptionen in Philadelphia zu fördern. 
Ich habe meine Anordnungen getroffen, aber um fie in Aus 
führung zu bringen, brauden wir Fonds.“ 

Der Brief an Waſhington, auf welden de l'Eufant 
oben anfpielt, lautet in deutjcher Ueberfegung wie folgt: 

„So wie es für den Zweck meiner Neife nothwendig 
war, reifte ich mit möglichjter Schnelligkeit nach Paris und 
händigte Em. Erzellenz Briefe fofort den Grafen Rodham 
bean, d'Eſtaing, de Graffe und dem General Marguid 
von Lafayette ein. Zu derfelben Zeit ftattete ich allen in 
Paris mohnenden Dffizieren meinen Beſuch ab, melde ver 
möge ihres Dienftes und ihrer Stellung in der franzöſiſchen 
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Armee als Cincinnati zu betrachten find. Es gereicht mir 
zur größten Genugthuung, daß ich jegt der Weberbringer ihrer 
Dankbarkeit bin, und es ift mir nicht weniger ſchmeichelhaft, 
Em. Erzellenz von dem Erfolg meiner Miffion und der hohen 
Würdigung benachrichtigen zu können, welche in der franzö— 
ſiſchen Nation gegen die amerikaniſche Armee deßhalb leben— 
dig iſt, weil ſie die ausgezeichnetſten Repräſentanten ihrer 
eigenen Armee mit ſo ſchmeichelhafter Auszeichnung ehrt. 

„Eine einzige Unterredung mit den franzöſiſchen Offi— 
zieren würde Sie fofort überzeugen, wie tief fie im Grunde 
ihres Herzens jene brüderlihen Gefühle hegen, welche fie ein 
fo mächtiges Iutereffe an dem Glüde und der Wohlfahrt 
Amerika's nehmen laffen. Diefer Orden, den fie ald ein 
den republifanijchen Tugenden errichtetes Denkmal betrachten, 
als die Grundlage einer innigen Vereinigung zwiſchen den 
verfchiedenen Staaten, als ein neues Band, meldes Die 
Dauer ihrer‘ gegenfeitigen Freundſchaft fihert, kann nicht in 
zu vortheilhaften Lichte angefehen werden. 

„Die Erlaubniß, welche unjer edler Monarch, der Aller 
riftlichfte König feinen Unterthanen bereits zur Anlegung 
des Ordens der Gincinnati ertheilt hat, ijt nicht allein ein 
Iprehender Beweis feiner Hochachtung, jondern auch ein 
unverfennbared Zeichen der Gefühle Sr. Majeftät für Ame— 
rika.“ — 

Während aber die frangöfiichen Dffiziere auf die Ehre 
fol; waren, in die Gefellichaft aufgenommen zu tmerden, 
während 3. B. der Chevalier du Bouchet in der Auvergne, 
der bei der Gapitulation von Burgoyne und Cornwallis zus 
gegen geweſen wär, in einem an Steuben gerichteten Briefe 
vom 12. Bebruar 1784 feine Aufnahme in die Gefellichaft 
der Gincinnati ald eine der größten Auszeichnungen feines 
Lebens betrachtet, während der franzöjische Armee - Intendant 
Zarle umftändlich nachweiſt, daß er zu der Ehre des Ordens 
berechtigt ift, hatte gleichzeitig in den Vereinigten Staaten 
die Reaktion gegen die Gefellichaft ihren Eulminationspunft 
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erreicht. Einige ihrer hervorragenditen Mitglieder zogen fich, 
um feinen Anſtoß zu geben, jogar zurüd, Undere legten die 
Infignien ab und noch Andere fchlugen eine Modifikation 
vor. Mir finden in Steuben’d Papieren einen in diefer 
Hinfiht ſehr intereffanten Brief de Generald Knox, den er 
am 21. Februar 1784 von Bolton ang an jenen fchrieb und 
den wir hier feinem ganzen Inhalte nach mittheilen: 

„Bir hatten am 10. dieſes Monatd — jagt er — in 
hiefiger Stadt eine Verfammlung der Sejellichaft, bei welcher 
General Lincoln den Vorſitz führte. Es ward ein Ausſchuß 
gewählt für die Verſammlung der Gefelihaft im nächſten 
Mai in Philadelphia, meldyes der beite Platz für diefe Zus 
ſammenkunft zu fein fcheint. Der Ausſchuß beiteht aus 
R. Putnam, Oberjt Hall, Major Sargent und meiner Perſon, 
wahrjcheinlich werden aber nur zwei von und die Gejell- 
ſchaft beſuchen. Ihre Geſellſchaft, Herr Baron, bat große 
Beforgniß unter dem guten Volle von New» England ers 
regt, welches fagt, es fei eine ganz und gar ausländifche, 
dur fremden Einfluß bewirkte Schöpfung. Dieje Befürd- 
tungen twerden noch durch den Brief eines unjerer Gefandten 
im Auslande gefteigert, welcher zu verftehen giebt, dab fie 
in Europa gebildet ward, um unfere glüdlihen Inftitutionen 
umzuftürzen. Burke's Pamphlet hat aud feine volle Wir- 
fung. Sie fehen, mie viel Sie wegen Ihrer europäijchen 
Einrihtungen zu verantworten haben. Ich ftreite, fo weit 
e8 nur in meiner Macht fteht, dafür, daß Sie bloß Ihren 
Antheil au der Sache Hatten, aber es will nichts helfen, 
Burke's Anfpielung hat es fejtgeftellt, und Ihnen wird die 
Verantwortlichkeit dafiir aufgebürdet, daß Sie eine Art Erb— 
adel geftiftet haben. Unfer Freund Heath fagt: „Ich Habe 
Sie vor Allem gewarnt, das kommen wird!” Cr bat die 
Verſammlung nicht beſucht. Die Legislatur unfres Staates 
ift indeffen entjchloffen, die Ausführung des Planes in deffen 
Bereiche zu verhindern. Bu diefem Zwecke hat die Aſſembly 
bereits ein aus Mitgliedern beider Häufer zufammengefegtes 
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Comite gewählt, „um Unterſuchungen über Verbindungen 
oder Vereine zur Einführung ungebührlicher Auszeichnung 
im Staate anzuftellen, welche die Abficht haben fönnten, eine 
dem Bunde der Vereinigten Staaten und dem Geifte der 
Verfaffung dieſes Gemeinmejend zumiderlanfende Art von 
Erbadel zu jchaffen. Das Comite hat über das Refultat 
jeiner Nachforfhungen noch nicht berichtet. Ich werde Sie 
aber, fobald es gefchieht, davon benachrichtigen. Sie müffen 
bemerkt haben, theurer Freund, wie leicht es ift, bei den 
beften Abfichten Mißdeutungen und VBerläumdungen zu er: 
fahren. Laſſen Sie mic wiſſen, wie man die Sache in 
Pennſhlvanien und im Süden anſieht.“ 

„Kor und Jackſon,“ jchreibt Win. North etwas fpäter 
an Steuben, — „meiden die Dekoration der Cincinnati wie 
den Teufel. Sie lächeln und lächeln und find fill.“ 

Um die Gefelihaft zu erhalten und den Vorurtheilen 
des Volkes zu begegnen, machte Wafhington auf deren erjter 
Berfammlung im Iahre 1784 den Vorſchlag, die Beftim- 
mung der Erblichkeit in der Verfaffung zu befeitigen. „Die 
Amendements, worüber geftern und heute debattirt ward," — 
ſchreibt Fairlie, der nebjt Smith und Courtland als Delegat 
von New-Vork die Verfammlung befuchte, — gingen durd). 
Sie lauten: feine erblihe Nachfolge, Feine Ehrenmitglieder 
mehr; die Fonds follen in die Hand der Regierung gelegt 
werden, Fein General-Schagmeifter. In der That, was nur 
General Waſhington vorbradte, geſchah; jeder erachtete ihn 
für ein sine qua non der Gefellihaft. Ich denke, Gates 
wird Vice-Präfident und Sullivan Sefretär werden." „Es 
jheint alſo,“ Führt B. Walker fort, an dem diefer Brief ge- 
richtet war, „daß unfere Verbündeten allein die Gefeljchaft 
gerettet haben; fie jagen auf ein Mal, daß wir dem Wolfe 
manche Opfer gebracht haben, und nun bringen fie das letzte, 
wozu wir im Stande find, duch gänzliche Auflöfung der 
Geſellſchaft.“ 

Bevor indeſſen Waſhington's Vorſchlag von den Kapi— 
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teln der Staaten in Ausführung gebracht ward, machte eine 
befonnenere Wendung der öffentlihen Meinung die Verände⸗ 
rung überflüffig, jo daß eine allgemeine Berjammlung am 
7. Mai 1800 einſtimmig den Bericht des zur Prüfung der 
Akten der Geſellſchaft niedergejegten Comite's annahm, wel⸗ 
her fi dahin ausſpricht: „daß das Inftitut der Cincinnati 
bleibt, wie ed urfprünglic von den Offizieren der amerilas 
nifhen Armee in ihren Quartieren an den Ufern des Hudſon 
im Jahr 1783 vorgefchlagen und angenommen ward.‘ 

Steuben war Vice-Präſident der Geſellſchaft der Cin— 
einnati im Staate Newsdork von 1785 — 1786 und 1786 
deren Präſident. Es ſcheint, daß er dieſes Amt während 
vier aufeinander folgender Jahre bis 1790 bekleidete, mo 
er es miederlegte. „Die Wolken,‘ — fagt er bei Diejer 
Gelegenheit, — „die-Eiferfucht und übel begründetes Worurs 
theil über unfere Gefellihaft zufanmengezogen, haben mid 
nicht eingeſchüchtert. Im Bewußtſein der Reinheit umferer 
Inftitutionen habe ich ftandhaft den Meg meiner Pfliht in 
ber Stellung verfolgt, melde Sie feit vier Iahren mir zu 
übertragen beliebten. Empfangen Sie, meine Herren, meinen 
aufrichtigen Dank für die wiederholten Zeichen von Aners 
fennung und Achtung, womit Sie mich ausgezeichnet haben, 
und laffen Sie mir die Gerechtigkeit widerfahren zu glauben, 
daß wenn meine Bemühungen für das Wohl der Gefellichaft 
nicht allen den Erfolg hatten, den ich wünſchte, ich während 
meiner Präfidentichaft wenigftend den Troft hatte, zu feben, 
daß die uns verfnüpfenden Bande ihre Stärke behalten und 
den Glanz unſeres Adlers unbefledt erhalten haben. 

„Erlauben Sie mir, Ihnen mitzutheilen, dab meine 
Verhältniffe mich außer Stand fegen, für das folgende Jahr 
diefen Stuhl einzunehmen, falls Ihre Zuneigung mich: mit 
einer Wahl beehren ſollte.“ 

Seit die oben angedenteten Vorurtheile jich gelegt Hatten, 
war die öffentliche Aufmerffamfeit nur wenig mehr anf den 
Orden gerichtet. Indem ſich feine Mitglieder der Pflege freund; 
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ſchaftlichen geſelligen Verkehrs, der Unterftügung der Bedürf⸗ 
tigen und der Erinnerung an ihre berühmten Verſtorbenen 
und deren Thaten widmen, hat er wenig mit dem Geſchäfts— 
geift feiner Umgebung gemein und ift zu oft von denen ber- 
geilen worden, welche zu feinen Auszeichnungen berechtigt find. 

Bon feinen urfprünglichen dreizehn Kapiteln jind jegt 
nr noch ſechs in Thätigkeit, nämlich Maffachufetts, New⸗ 
dork, New-Jerſeh, Pennfplvanien, Maryland und Süd-Caro⸗ 
lin. Die 268 Offiziere der pennfplvanifhen Linie, welde 
die. Eonjtitution der Geſellſchaft unterzeichneten, find jeßt 
duch 60 Nachkommen vertreten; don der New⸗-Norker Linie 
unterfchrieben 230 die urfprünglice Verfaſſung; die Gefells 
ſchaft dieſes Staates zählt augenblidlih aber nur nod 73 
Mitglieder. In Maffachufetts war fie immer am zahlreichſten; 
fie beſtand urfprünglid aus 333 Dffizieren und zählt felbft 
gegenwärtig noch über 100 Mitglieder. Die reifend. fchnelle 
Abnahme derfelben hat neuerdings die Aufmerkjamkeit der 
Sefellihaft erregt und eine Modififation der Aufnahme-Geſetze 
beranlaßt, jo daß alle jetzt wählbar fein follen, melde von 
irgend Jemandem abjtammen, der ein Mitglied mar : oder 
hätte jein können. Diefe Verordnung über die Nachfolge 
ward. von der General-Verfammlung am 7. Mai 1851 aus 
genommen. Der jegige Präfident der Gejellichaft. des Stantes 
New⸗Vork iſt jeit 1348 Hamilton Fiſh, der Sohn von Steuben’s 
Unter» Infpektor, früher Gouverneur des Stantes New-Vork 
und. Senator der Vereinigten Staaten. Er ift zugleich Präfis 
deut der ganzen Gefellfehaft, melde ihre letzte dreijährige 
Berfammlung am 27. Mai 1857 in Boston hielt. Es waren 
anf derfelben Delegaten von allen Gefellihaften der Staaten 
mit Ausnahme der von Süd-Carolina anmejend, und es 
wurden folgende Beamte gewählt: zum Präfidenten Hamilton 
Fiſh zum Viee-Präſidenten Chas F. Davies von Portland 
in Maine, zum Schatzmeiſter Joſehh W. Scott von Rew⸗ 
Serfey, zum Sekretär Thomas Mc. Even. 

Auf dem Bankett, welches am Abend * Tages ſtatt⸗ 
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fand, beantworteten Er-Präfident Pierce und andere hervor 
tragende Gäſte die ausgebrachten Toafte. 

Die nähfte Generals Berfammlung der Cincinnati fol 
in Charlefton in Süd-Carolina im Jahre 1860 gehalten 
werden. 

Es fei hier ſchließlich noch bemerkt, daß von den ur 
fprünglihen Gründern der Geſellſchaft der letzte erſt am 29. 
November 1854 ftarb. Es war died Major Robert Burnett 
in Nemwburg, der noch 70 Jahre lang, nicht meit von der 
Stelle lebte, wo der von den Zeitgenoffen als fo gefährlich 
verfchrieene Orden geftiftet wurde. Die Unglüd mweiffagenden 
Prophezeiungen des heipblütigen Irländers A. Burke haften 
ih alfo nicht erfüllt! Newburg, zur Zeit der Revolution nod 
unbedeutender als feine Mutterftadt an der Donau, deren 
Namen ihm die Pfälzer Einmwandrer zur Erinnerung an Die 
Heimath gegeben hatten, Newburg mar feitdem zu einer an- 
jehnlihen, blühenden Stadt herangewachfen. Auf Dampf 
Schiffen und Eifenbahnen brauft vor und unter ihm das 
geichäftigfte Leben dahin, Handel und Fabriken begründen 
feinen Wohlftand, und die ganze Umgegend, auf welcher bie 
eiferne Wucht des Revolutions-Krieges am bärteften gelaftet 
hatte, ift jegt ein blühender Garten, ein gefchäftiger Marl, 
der die fchlimmeren Zeiten der Entbehrung und des Leidens 
nur noch vom Hörenſagen kennt. 

Ueberhaupt tritt dieſe Zeit vor der Gegenwart mit ihren faſt 
ausſchließlich materiellen Intereſſen immer mehr in den Hinter: 
grund. Aber felbft wenn jede äußere Spur von der Eriftenz 
der Cincinnati im Laufe der Iahre vermwifcht werden jollte, 
fo ift er doch im Namen einer Stadt verewigt, Die mit eimer 
jeitdem ſprichwörtlich gewordenen Schnelligkeit aus dem Walde 
herausgewachſen und zu einem der bedeutendften Emporien 
der Bereinigten Staaten getworden ift. Als General Et. 
Clair und Oberft Sargent im Iahre 1789 den Namen des 
Ordens jenen drei Blodhäufern beilegten, welhe am Zufam- 
menfluß des Liding mit dem Ohio damals die Niederlaflung 
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Loſanteville bildeten, ahnten fie nicht, daß fie eine „Königin 
dea Weſtens“ gründeten und den Gincinnati ein Denkmal 
errichteten, das alle Kunde von den Urhebern des Namens 
überdauern wird. Die Tochter macht ihren Vätern Ehre: 
auf dem Boden, melden fie geebnet und unabhängig gemacht 
haben, blüht es ftolz und mächtig, das junge, rebenumfränzte 
Cincinuatil! 


Meunnundzwanzigfies Anpitel. 


Nehmen wir jeßt den Faden uufrer Erzählung wieder auf 
und fnüpfen wir an die Zeit an, wo die Armee fich auflöfte 
und zu den friedlichen Beihäftigungen des bürgerlihen Les 
bens zurüdeilte. Steuben war damals vierundfünfzig Jahre 
alt, von denen er den bedeutendjten Theil im Felde zuge: 
bracht hatte. Won der Ueberzeugung ausgehend, daß die 
Bereinigten Staaten nah dem Friedensfhluß feiner Dienfte 
nicht mehr bedürften, befchloß er nad Europa zurüdzufehren 
und dort den Meft feines Lebens zu verbringen, fobald ihm 
der Gongreß die im vorleßten Kapitel erwähnte Abfindungss 
- fumme gezahlt haben würde; allein da die Entfheidung dies 
fer Angelegenheit von Tag zu Tag bis zum Jahr 1790 ver: 
[hoben wurde, fo war Steuben zulegt wegen feiner Schul- 
den nicht mehr im Stande, Amerika zu verlaffen. Er be; 
ſchloß daher zu bleiben und fein Land in Oneida County zu 
eultiviren. 

Bon dem ind Privatleben zurüdgetretenen Steuben ift 
natürlich nur menig Bemerkenswerthes zu erzählen. Seine 

geihichtlihe Bedeutung hört mit dem Kriege auf. 

| Obgleih er volle ſechs Jahre mit dem Congreß zu 
kämpfen und genug mit feinen eigenen Angelegenheiten zu 
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thun hatte, fo verlor er doch nicht das Intereffe für die 
öffentlihen Zuftäande und nahm innigen WUntheil an dem 
Glück und der Wohlfahrt der Vereinigten Staaten. Diefe 
zehn Iahre von 1784 — 1794 theilen ſich ganz natürlich in 
zwei beftimmt von einander gejchiedene Perioden, deren eine 
mit dem Jahre 1790 aufhört, wo die vom Congreß audges 
fegte Leibrente Steuben wenigſtens vor Noth und Hunger 
fhügte, während die legte mit feinem Tode fchließend, den 
forgenfreieften Abſchnitt feines Lebens bezeichnet und ihm 
endlich alle die beſcheidenen Glücksgüter gewährte, die er in 
jo hohem Grade verdient und bisher vergebens erftrebt hatte. 

Das vorliegende Kapitel ijt der Beichreibung von Steu⸗ 
ben’8 Leben von 1784—1790 gewidmet. Ganz im Gegen 
fag zur Langjamkeit, mit der die Vereinigten Staaten feinen 
Forderungen Gerechtigkeit widerfahren ließen, fteht die Libe- 
ralität der. Einzel-Stanten, welche feine Werdienfte zu belohs 
nen eilten. *21 

So hatte ihn Pennſylvanien noch vor dem Friedends 
Ihluffe im März 1783 zum Ehrenbürger ded Staated ges 
macht und mit diefer Auszeichnung eine Landſchenkung von 
2000 Ader im Bezirke Weftmoreland verbunden. Birginien 
hatte ihm als Zeichen der hohen Anerkennung für feine gros 
ben Berdienfte und Anſtrengungen 15,000 Ader gefchentt, 
die zwifchen dem Muskingum und dem großen Miami (im 
heutigen Staate Ohio) ausgelegt werden follten, New⸗Jerſeh 
„tief durchdrungen von dem Werthe der. vielen und wichti— 
gen Dienjte, die Steuben den Vereinigten Staaten während 
des legten Krieges geleiftet, und von dem Wunſche befeelt, 
das innige Gefühl der Dankbarkeit für die genannten Dienfte 
bor der Welt an den Tag zu legen,“ Hatte ihm die lebend» 
länglihe Nutznießung einer Befigung übertragen, melde früs 
ber einem Tory Iohn Zabrisfie gehört hatte und vom Staate 
confißzirt war. Sie lag im Bezirke Bergen bei New: Bridge, 
ganz nahe bei New-VYork. Als Steuben aber hörte, daß 
Zabriskie in Folge der Confiskation der äußerften Noth preie- 
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gegeben war, verzichtete er nicht allein auf die Schenkung, 
ſondern verwandte ſich ſogar zu Gunſten Zabriskie's, der 
durch Steuben's Edelmuth wieder zum Beſitze feines Eigen: 
thums gelangte. Die Städte Albany und New-Dork, die 
erftere am 23. Juli 1783, die letztere am 11. DOftober 1784, 
verliehen ihm ihr Ehrenbürgerredt, und der Staat Nem:Bort 
ihenfte ihm am 5. Mai 1786 eine viertel Sektion, unge 
fähr 16,000 Ader, die einen Theil der kürzlich von den 
DneidasIndianern gefauften Ländereien bildeten. Sie lagen 
zwölf Meilen nördlih von dem alten Fort Schuyler, dem 
heutigen Utica, und in der Nähe des jeßigen Dorfes Remſen; 
fie wurden zu einer befonderen Sektion erhoben und nad 
Steuben benannt, ald diefer fi) dort niederließ. 
Unmittelbar, nachdem er feinen Abſchied genommen 
hatte, kehrte Steuben nah New-York zurüd und bezog zuerft 
ein in der Mitte der Inſel gelegenes Landhaus. 2? Dies 
gehörte einem Herrn Provoft, zur Zeit beffer unter dem Na— 
men „Baar Geld Provoſt“ bekannt (gegenwärtig gehört es 
einer Frau Schermerhorn) und lag etwa in der heutigen 
70, Straße in Jone's Gehölz. Steuben nannte ed den 
„Louvre“ und lebte dort mit feinen alten Waffengefährten. 
Hier verbrauchte er den Reſt feines Geldes mit North, Wal: 
fr, ®. ©. Smith, Fairlie und Anderen. Diefe verließen 
ihn jedoch bald, um fich jelbitftändig niederzulaffen, und fo 
blieb er einfam und verlaffen zurüd. Steuben ftand mit 
feinen alten Freunden in regelmäßigen Briefwechſel, bethei- 
ligte fi an der Tagespolitit und fchrieb damald Abhand- 
lungen über Militärangelegenheiten und über die Miligen 
der Vereinigten Staaten. Eine der erften Arbeiten, welche 
er nach feinem Abjchied vornahm, war die Ausarbeitung 
eined Planes für die Vertheidigung zu Lande. Von der 
Vorausſetzung ausgehend, dab in einer Republik jeder Bür- 
ger mwaffenfähig und für die Vertheidigung feines WVaterlans 
des bereit jein müffe, ſchlug Steuben in diefem Entwurfe 
vor, die ganze amerikaniſche Armee in Friedenszeiten ans 
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einer Legion von 3000 Mann permanenter Continental-Trup⸗ 
pen bejtehen zu- laffen, wozu dann noch ein Corps von Ars 
tilleriften, Sappeurs, PVionieren und Handwerkern von 1000 
Mann käme, fodann wollte er fieben Legionen fefter Mili- 
zen, deren jede aus 3000 Mann beftand, errichtet wiſſen, fo 
dab fih die Geſammtzahl auf 25,000 Waffentragende 
beliefe. 

Steuben theilte diefen Plan zuerft Wafhington mit, der 
ihn am 15. März 1784 von Mount Vernon aus dahin 
beantwortete: ??° 

„Den von Ihnen entworfenen Plan zur Errichtung einer 
Sontinental-Legion habe ich mit großer Aufmerkſamkeit durchs 
gejehen. Sie wollen einen beftimmten Theil der maffentras 
genden Bevölkerung in der Union zu Milizen in Friedens- 
zeiten ausbilden. Mit Ausnahme von ein paar Fleinen 
Beränderungen billige ich Ihre Vorſchläge unbedingt. Es 
war mir erfreulih und feahmeichelhaft zu ſehen, daß Ihr 
Plan eine fo große Aehnlichkeit mit dem meinigen hat, den 
ih im vorigen Mai einem Congreß-Comite vorzulegen Die 
Ehre hatte. Der meinige war’ jedoch nur eine flüchtige Ars 
beit, da8 Produft einer plöglihen Aufforderung und des 
Mangels an Zeit zur gehörigen Vorbereitung, der Ihrige 
dagegen die Frucht reifen Nachdenkens und befferer Verar⸗ 
beitung. Während ich die Befugniffe von Continental = Mi: 
lizen bejchränfte, gerieth ich fat unmillfürlich auf das, mas 
für unfer Sand der richtige Friedensfuß eher fein follte, als 
fein wird. Eine Heeresverfaffung für Friedenszeiten follte 
immer zwei Punkte in's Auge faffen, einmal die gegenwär— 
tige Sicherheit der Posten und Magazine, fo wie der öffent> 
lihen Ruhe, zweitens jollte fie, fall® die letztre gemährleiftet, 
doch ftet8 gerüftet fein, den plötzlichen Angriffen eines aus— 
wärtigen oder innen Feindes mit Nahdrud Widerjtand zu 
feiften. Wenn wir feine Truppen für den erftern Zweck 
brauchen, und ficher wären, ihrer nicht für den andern zu 
bedürfen, dann mürden alle hierdurch veranlaßten Ausgaben, 
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welcher Art fie auch fein mögen, gleich unnüg und unbillig 
fein. So lange aber das Volk einen Haug bat, fih zu 
mwiderfegen und dem öffentlichen Frieden zu ftören, fei ed ans 
ehrgeizigen, politischen oder perfönlihen Motiven, gebietet 
und die Klugheit und Vorſicht die Errichtung einer folchen 
Macht, die uns für den Segen des Friedens einige Bürg—⸗ 
haft Ieiftet, wenn auch das Unternehmen mit Schwierigkeiten 
und Koften verbunden fein ſollte. Und da fcheint mir Fein 
Plan zweckmäßiger zu fein al& der von Ihnen vorgefchlagene. 
Er fönnte, nachdem einmal feine Grundzüge feitgeitellt find, 
je nachdem es die Umftände erheifchen, nach Belieben erwei⸗ 
tert oder beſchränkt werden. Er hat daher meinen vollen 
Beifall und meine beften Wünſche für den Erfolg.‘ 

Noth und Armuth zwangen Steuben bald, feinen ſchön 
gelegenen, aber: verödeten und verfallenen Wohuſitz, den 
„Zouore,‘ aufzugeben, Er folgte der Einladung jeines alten 
Freundes und Adiutanten, B. Waller, der fi inzwifchen 
verheirathet, als Makler etablirt und in Maidenlane, dem 
Anfang von Libertyftreet gegenüber, in Netv-dork ein Haus 
genommen hatte Er mohnte bei ihn, bis Walter nad 
Eourtlandftreet zog. Steuben miethete dann Zimmer in Der 
heutigen Fultonftreet im Haufe eined Dr. Vaché und fpeifte 
in dem damals beften und bekannten Boardinghaus des 
Fräulein Daubeny in Wallitreet, gegenüber Hanoverjtreet. 
Nah einigen Jahren zog er zu einem Dr. Tillorh an der 
ſüdöſtlichen Ede von Broadway und Wallitreet, bid er end» 
lich im Iahr 1791 gegenüber der St. Paulskirche ein. Haus 
miethete, welches heute die No. 216 Broadway führt. Diefe 
Wohnung bezog er jeden Winter und behielt fie bis zu -jeis 
nem Tode bei. 

Steuben war in gejelligen Kreifen, befonder bei den 
Damen fehr beliebt. Er nahm an deren VBergnügungen 
Theil und trug durch feine mwigige und angenehme Unter: 
haltung viel zur Belebung und Heiterkeit jeder Geſellſchaft 
bei. Wir finden feinen Namen anf der Einladungelifte ber 
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Frau Jah mährend der Jahre 1787 und 1788. Er ftand 
in fehr intimem Verhältniß zu Duer, Duane, Livingſton, 
Jay, Varid, Hamilton, Fifh und Anderen, überhaupt hatte 
er Umgang mit allen bedeutenden und hervorragenden Bas 
milien der Stadt und war unter allen Klaffen des Volkes 
beliebt. Dietrih don Bülow, welcher im Jahr 1792 Steu- 
ben in New-Bork befuchte, fagt, daß Iedermann denjelben 
als den Baron fannte und daß, wenn vom „Baron’ 
die Nede war, alle Welt wußte, daß Steuben damit gemeint 
war. Bei jenem berüchtigten Doktor-Crawall, der im Jahr 
1786 oder 1787 durch die leichtjinnige Bloßſtellung eines 
Eadavers im Sezierzimmer ded Hospitals herbeigeführt wurde, 
wollte e8 der Zufall, daß Steuben verwundet wurde. Als 
der Volkshaufe ihn erkannte, machte er ihm ehrerbietig Pla 
und brachte ihn ein „Hoch“ aus, ohne fi aber in feiner 
Berftörungsmuth aufhalten zu laſſen. Präſident Duer erzählt 
eine mit diefem Aufſtande in Verbindung ftehende artige 
Anekdote von Steuben. ** 

„Es wurde nothwendig — jagt er — zur Bewältigung 
der Aufrührer die Milizen aufzubieten. Viele der angefe- 
benften Bürger beeilten ſich deßhalb, der Eivilbehörde Bei: 
fand zu leiſten. Einige von diefen wurden gefährlich ver 
wundet. Herr Iay erhielt eine gefährliche Kopfiwunde, und 
Baron Steuben wurde von einem Steine getroffen, der ihn 
zu Boden warf, ihm an der Stirne eine Fleiſchwunde bei— 
brachte und einen plößlichen Wechfel in dem Mitleid her: 
borrief, welches er fo eben noch gegen den Pöbel gezeigt 
hatte. Gerade in dem Augenblick, ald er die Wunde er- 
bielt, war er mit Gouverneur Clinton in ernftlihem Streit 
begriffen und eiferte dagegen, daß den Milizen Befehl zum 
Feuern auf „das Volt“ gegeben würde; aber kaum war er 
getroffen, ald er fein Wohlwollen vergaß und im Fallen aus 
Leibeskräften fchrie: „Neuer,“ Gomvernenr, „Feuer!’ Man trug 
ihn in das Haus von Duer. Da ed an einem Wundarzte fehlte, 
wuſch Lady Kitty feine Munde und verband feinen Kopf.‘ 
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Obwohl er des Engliſchen nie vollkommen mächtig wer, 
fo verſtand und ſprach Stenben es doch ziemlich richtig. 
Bisweilen begegnete es ihm, daß er, ſei es im Scherz oder 
unabſichtlich, Namen verwechſelte, Worte entſtellte oder ber⸗ 
tauſchte, die ſich an Klang ähnlich, aber in der Bedeutung 
verſchieden waren. Einſt ſpeiſte er beim General Waſhington 
zu Mittag. Frau Waſhington fragte ihn, welcher Art vom 
Bergnügungen er nachginge. „Ich lefe und fpiele Schad 
Madam, erwiederte Steuben, und gejtern hatte ich eine Eins 
ladung zu einer Fiſchparthie. Es follte ein fehr großes Ber 
gnügen werden. Ih ſaß zwei Stunden troß der großen 
Hige im offenen Boot und fing zwei Fiſche.“ Was für 
welche? fragte die Dame weiter. „Ich erinnere mich wirklid 
im Augenblide nicht, aber einer von ihnen war ein Wall- 
fiſch“ (vhale). Ein Wallfiſch, Baron, im North River! 
„Jawohl, und ein jehr Schöner Wallfifch, wie mir jener Herr 
ſagte.“ Nannten Sie ihn nicht einen Wallfiſch, Major? Eie 
meinen einen Wal, (eel) Baron. „Ob ich bitte um Ent 
Ihuldigung, Madam; aber der Herr ſprach fiher von einem 
Wallfiſch, indeffen thut's nichts zur Sache, ich werde das 
Geſchäft aufgeben, obgleih es jo meit Vergnügen ge: 
währt.“ 325 

Unter den in der Stadt New⸗-VHork lebenden Deutſchen 
nahm Steuben eine hervorragende Stellung ein. Seine 
Landsleute waren ftolz auf ihm und bezeigten ihm bei jeder 
Gelegenheit ihre Hodhadtung; er dagegen betheiligte ſich 
gern an ihren gefelligen VBergnügungen und mohlthätigen 
Gejellichaften. Bei der Gründung. der deutfchen Gefellichaft 
am 23. Auguft 1784, welche den mwohlthätigen Zweck hatte, 
arme Deutſche und deren Nachkommen zu unterftügen, "mat 
Steuben zwar nicht zugegen; fobald er aber zur Stadt zuräd« 
fehrte, ließ er ſich ald Mitglied derfelben aufnehmen und 
wurde bald einer ihrer einflußreichften Förderer. Am 7. Per 
bruar 1785 ftellte Dr. Kunge den Antrag, daß bie Gejell- 
Ihaft Steuben ihren Dank für die ihr durch feinen Beitritt 


erwwiefene Ehre ausſpreche. Am 3. Oktober 1785 wurde er 
einftimmig zum Präſidenten gewählt, 2° welchen Ehrenpoften 
er bis zu feinem Tode bekleidete. Dieſe Gejellichaft, welche 
noch heute bejteht und ungefähr 1000: Mitglieder zählt, war 
hauptjählih von Revolutions Offizieren gegründet und aufs 
recht erhalten. Ihr erjter Präfident war Oberſt Heinrich) 
Emanuel Lutterloh, ihr erfter Vice-Präfident Oberſt Friedrich 
bon Weißenfeld. Friedrich U. Mühlenberg, der erjte Sprecher 
des Haufes der Abgeordneten ded neuen Congreſſes, und 
General Beter G. Mühlenberg wurden auf Steuben’s Ans 
trag zu Ehrenmitgliedern ernannt, wie denn auch Stenben 
furz vorher zum Ehrenmitglied der Philadelphier deutfchen 
Gefelfchaft erwählt worden war. Später ließ ſich eine große 
Anzahl hervorragender Amerikaner, wie Major Duane, Gous 
bernenr Morris, Edward Livingfton, Stephan van Renijelaer, 
Beter Schuyler, Horatio Gated und Aaron Burr als Mit- 
glieder der Gefellihaft aufnehmen. Zu jener Zeit befand 
fi die Einwanderung in ihrer Kindheit und nahm die Auf- 
merkſamkeit der Gefellfhaft weniger in Anſpruch; bier und 
da fam einmal ein Schiff mit Deutihen an, die zur Arbeit 
gedungen waren. Da legte ſich denn die Gejellichaft bis— 
weilen ind Mittel, wie 3. B. im Jahr 1792, als der Ver— 
mwaltungs- Rath in Steuben's Haufe eine Sihung hielt, um 
die Deutſchen zu beſchützen, melde von der Geuneſſee⸗Land⸗ 
Aſſoziation unter den nachtheiligften Bedingungen gemiethet 
waren. Es ergiebt ſich aus dem Protokoll der Sitzung, daß 
die Landung von zwei Einigranten: Schiffen zur jelben Zeit 
als ein außerordentliches Ereigniß betrachtet wurde. So be— 
ſchränkte fich die Gefellihaft mehr darauf, wohlthätige Zwecke 
im Kreife- der New-VYorker Deutſchen zu verfolgen und die 
landsmannſchaftlichen und freundſchaftlichen Beziehungen unter 
ihren Mitgliedern zu pflegen. Am Iahrestage der Gefell- 
Ihaft, der auf den Antrag des bekannten Edward Livingfton 
amı 41. Augujt ald deu Datum der deutjchen Unabhängig- 
feit gefeiert wurde, weil an diefen Tage Hermann den Varus 
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geichlagen haben jollte, wurde eine deutjche und englifche 
Nede gehalten, und ein Mittageffen eingenommen. Edward 
Livingſton hielt unter Anderen im Jahr 1789 die englifche 
Rebe und fagte in feiner Anerkennung des deutſchen Charaks 
ter8 am Ende derjelben: ??? 

„Der Nächſte ift ein Mann, den ich hier zu nennen 
mich ſcheue und kaum zu harakterifiren wage, um nicht jemen 
MWürdigen zu beleidigen, der fi fo wenig aufdrängt, dab er 
ſelbſt dem mwohlverdienten Ruhm ausweicht. Doc vergebens 
iſt der Vorſatz, von ihm zu ſchweigen. Können wir, wo von 
deutſcher Tũchtigkeit die Rede iſt, den Namen Steuben uns 
terdrüden, oder wird ſich, wenn es ſich von Verdienſten mie 
den ſeinigen handelt, die Bewunderung an ſchwache Formen 
binden? Nein, die Stimme der Wahrheit proklamirt ihn 
als den Schöpfer unſrer Macht, der aus einem Chaos von 
Unordnung unſeren militäriſchen Ruhm gründete. Leider 
hat die Dankbarkeit bis jetzt unter uns noch nicht ihren 
Ausdruck gefunden; unſer Land, meine Freunde, iſt indeſſen 
nicht ungerecht. Es mar bisher nur unter dem Lärm des 
Beifalld wie beraufht, und jener Dank, wenn bis beute 
auch ſchwach und kaum vernehmbar, wird bald überall ge 
hört werden und Amerika lehren, Steuben's Verdienft wũrdig 
zu belohnen.‘ *) 

In feinen politischen Anfichten war Steuben ein- ent- 
jchiedener Föderalift und nahm großen Antheil an der Tages: 
politit, Wir finden unter feinen Papieren eine Abhandlung 
über die Nationaljhuld der Vereinigten Staaten und ber« 
jhiedene Artikel iiber die Prärogative des Präfidenten, und 
eine geſchichtliche Weberficht der Pflichten der oberſten Beam⸗ 


) Nach Steuben’s Tode hielt ihm die Geſellſchaft zu Ehren einen 
Trauergottesdienſt in der reformirten deutſchen Kirche und legte für Die 
Zeit von ſechs Wochen Trauer für ihn an. Gleichzeitig veröffentlichte 
fie in den Zeitungen einen, feine Berdienfte hervorhebenden Nachruf, ber 
von D. Grimm, dem Bice-Präfidenten und Wilhelm Wilmerding‘, dem 
Sekretär, unterzeichnet war. 
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ten in den NRepublifen der alten und neuen Zeit. Alle diefe 
Arbeiten gehören, um fie mit einem Worte zu charakterifiren, 
zur politifhen Schule Alerander Hamilton’8 und verrathen 
eine große Belefenheit, jo wie ein fehr richtiges und reifes 
Urtheil in politifhen Dingen. 

Als einmal vor der Annahme der gegenwärtigen Con: 
fitution in einem Kreife von Freunden die Frage der Regie- 
rungsform verhandelt wurde und es noch nicht entfchieden 
tar, ob der Präfident bloß mit den Befugniffen des höchiten 
bürgerlihen Beamten oder mit den mehr fürſtlichen Priviles 
gien eines Statthalters bekleidet werden follte, wandte fich 
einer der Anweſenden an Steuben mit der Frage: ob der 
Prinz Heinrih von Preußen wohl ein guter Negent fein und 
in mie weit er einem Rufe bierher Folge leijten würde? 
‚DO nein, antwortete Steuben, jo weit ich den Prinzen Penne, 
wird er nie daran denken, hierher zu kommen, um fich zu 
Eurem Heren machen zu laffen, ich habe ihm längft gefchries 
ben, was für ein Völkchen Ihr feid, er würde es feine drei 
Tage unter Euch aushalten.‘ 9° Als im Iahr 1792 Iohn 
Jay zuerft ald Gouverneurs-Candidat anftrat, präfidirte 
Steuben der Verfammlung, die in Crosby’ Wirthshaus in 
Baterftreet abgehalten wurde und am 24. März an die 
unabhängigen Wähler einen Aufruf erließ, worin ihnen die 
Ernennung von Iohn Iay als Gonvernenr und Stephan 
von Renfjelaer ald Vice Gouverneur empfohlen ward. An 
der Spitze der Unterfchriften zu diefer Adrefle ſtand Steuben's 
Name. Die anti-föderaliftiichen Tagesblätter und Anhänger 
Clinton's fielen u. U. deßwegen über den Aufruf her, meil 
er von „einem Penfionär‘ der Vereinigten Staaten unter: 
zeichnet jei. Steuben fand natürlich fofort die Anfpielung 
auf fi) heraus und wurde mwüthend. ‚Sie müſſen diefen 
Gejellen antworten” — fagte er zu Armftrong, der zus 
gegen war, als der Artikel zuerjt gelefen wurde. Armftrong, 
der Verfaffer der Netoburgh » Adreffen und Schwager des 
Kanzlers Livingſton, vermutbete, daß der Leßtere, der gerade 
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kurz vorher in das Lager der Autiföderaliften übergegangen 
war, den Artikel gegen Steuben gefchrieben babe und ants 
mortete ihm mit fchneidender Schärfe unter dem Pſeudonhm 
Timotheus Tickler. Livingiton ließ ſich ald Ariftided dagegen 
vernehmen. So brach ein heftiger Zeitungskrieg aus, der jo 
lange dauerte, bis die Wahl zu Gunſten Clinton’3 entſchie— 
den wurde. Steuben's Candidat, Jay, dagegen trug bei der 
nächſten Wahl im Jahre 1795 den Sieg davon. 

Bei der Amts-Einführung Waſhington's am 30. April 
1739 befand ſich Steuben unter den Begleitern ded Präfts 
denten, als diejer auf dem Altan des Stadthaufes den Eid 
auf die Verfaffung leiftete. Wenige Tage nachher wohnte er 
einem Balle bei, der in den Eity Aſſemblh Rooms zu Ehren 
diefed Ereiguiffes gegeben wurde Am 4. Juli machte er 
dem Präfidenten feine Aufwartung, um ihn im Namen des 
Ordens der Cincinnati zu begrüßen und deren Glüdwunid 
darzubringen. 2 

Bereitd am 13. April 1787 war Steuben durch Be- 
ſchluß der Legislatur zu einem Negenten der New-Vorker 
Staats > Univerfität ernannt tmorden. *°° Died Inſtitut if 
eine Art Dber-Auffichtöbehörde für alle Akademien und ECols 
legien des ganzen Staates, ed hat das Unterrichtsjyften und 
die Disziplin in dejfen ſämmtlichen Schulen zu überwachen 
und über das Reſultat der Gefeßgebung feinen jährlichen 
Bericht einzureichen. Negent der Univerfität ift alſo etwa gleich» 
bedeutend mit Oberfchulratd und ein Ehrenpoften, der mur 
den durch ihre Verdienfte und angejehene bürgerlihe Stel: 
lung hervorragenden Bürgern verliehen wird. 

Ald während des Iahres 1788 fich die pefuniären Vers 
hältniffe Steuben's fehr trübe geftalteten und als das damas 
lige politifche Interregnum feine Zukunft in den Vereinigten 
Staaten noch ungewiſſer machte als bisher, befchäftigte fich 
Steuben mit einen Plane, deffen Verwirklihung einen ent⸗ 
Iheidenden Einfluß auf die politiiche Entwidlung dieſes 
Continents ausgeübt und die Ausbreitung der Vereinigten 
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Staaten nad) Welten hin bedeutend befchleunigt haben würde. 

Er beabfihtigte nämlich ?** innerhalb der Beligungen des 

Königs von Spanien am Miffiffippi eine Anfiedelung zu 

gründen, die theild Aderban treibend, theild militäriſch orga— 

nifirt, fomohl den König von Spanien gegen etwaige Einfälle 
feiner Nachbarn ſchützen, als auch dem amerikaniſchen Anfied- 
lern auf der mejtlichen Seite der Alleghanies eine freie Aus- 
fuhr für ihre VBodenerzeugniffe gewähren follte. 

Die Hauptpunkte dieſes intereffanten Planes find: 

1) Baron Steuben beabfichtigt eine Colonie von Landleuten 
und Handwerkern, welche die Zahl von 4200 Perſonen 
nicht überfteigen ſoll, innerhalb der fpanifhen Provinz 
Louiſiana zu gründen; 

2) zu Diefem Ende werden dem bejagten Baron Steuben 
und Genofjen daſelbſt 200,000 Ader Landes in einer 
ſolchen Gegend bewilligt, deren Lage fpäter aus militä- 
riihen Gründen und im Einklange mit den Grundfägen 
des Planes bejtimmt werden wird; 


3) ald eine fernere Vergünftigung gewährt die ſpaniſche Re— 
gierung jedem Ankömmling, Aderbauer oder Handwerker, 
der die feſte Abjicht hat, fich innerhalb des Gebietes der 
Schenkung niederzulaffen, ein Handgeld von hundert fpas 
niſchen Thalern; 

4) Baron Steuben und Genofjen werden jedem Anfiedler 
230 Ader guten und beftellbaren Landes innerhalb der 
befagten Schenkung koſtenfrei ald Eigenthum übertragen ; 

5) die Anfiedler des aljo gejchenkten Gebiets werden aus 
den Bereinigten Staaten oder anderen fremden Ländern 
eingeführt; es darf aber Fein jegiger ſpaniſcher Unterthan 
aus feinem gegenwärtigen Wohnort zu dem Anſchluß an 
die neue Colonie angenommen werden; 

‚ 6) die fpanifche Regierung geftattet den nenen Einwanderern 
die Ausübung jeder Art religiöfen Gottesdienftes md 
hebt alle damwiderlaufenden Strafbeftimmungen auf; 

37 
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7) den neuen Einwanderern wird geftattet, die Gejehe der 
Vereinigten Staaten für den Beſitz und UWebertrag ven 
Eigenthum einzuführen und ihnen zugleich erlanbt, zur 
Ausführung derfelben alle ihnen geeignet erfcheinenden 
Prozeh- Verhandlungen und Gerichtshöfe in's Leben zu 
rufen, jedoch unter der ausdrüdlichen Bedingung, dab 
dies auf ihre eigenen Koften gefchieht und dab in allen 
Fällen, wo die Parteien fid) der Entfcheidung eines ſpa— 
niſchen Gerichtshofes zu unterwerfen vorziehen, die be 
treffenden Landesgeſetze Gerichtöbarkeit über fie haben jollen. 

8) In allen übrigen Beziehungen find aber die Anjiedler 
durchaus und ohne Unterfchied den fpanifchen Geſetzen und 
Vorſchriften unterworfen. 

9) Die Kolonie wird ein Milizfpftem erhalten und ift zum 
Dienfte verpflichtet, fobald die Regierung ihrer innerhalb 
der Provinz bedarf. 

10) Außer diefer Kolonie verpflichtet fich der Baron ein Corpt 
von 800 Mann aufzubringen, aus denen er 4 Bataillon: 
bilden wird, von denen drei aus Musfetieren und eins 
ans Scharffhüsen beftehen foll. Dieſes Corps wird in 
jeder Hinficht der Disziplin und dem Dienfte der Truppen 
Sr. Fatholifhen Majeftät unterworfen fein, mit dem Vor- 
behalt, dag in Eigenthums- und Religions: Sachen ihnen 
die dem übrigen Theil der Kolonie eingeräumten Vorrechte 
zu Gute kommen. 

11) Das Necht der Ernennung aller Offiziere des regulären 
Corps fteht ausschließlich dem General deffelben zu; der 
König aber behält fich das Recht der Veftätigung vor 
und erft, nachdem diefe erfolgt ift, werden ihnen Patente 
ausgefertigt. Vakanzen werden in derjelben Weiſe auf 
gefüllt. 

12) Den Soldaten wird dafjelbe Handgeld mie den Ader- 
bauern und Handwerkern gegeben. 

13) Diejenigen Anfiedler und Nefruten, welche im Deutſchland 
angevorben werden, erhalten Lohn und Verpflegung auf 
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ded Königs Koften vom Tage ihres Eintrittd an, und um 
fie fiher und leiht an ihren Beſtimmungsort zu liefern, 
werden die Höfe von Madrid und Berjailled einen Ver— 
trag nbjchließen, in Folge deflen diefe Auswanderer frei 
und ungefährdet von St. Ejprit in Frankreich nach Cartha— 
gena in Spanien reifen können; von leßterem Hafen 
aus werden jie in königlichen Schiffen nad New-Orleans 
in Zouiliana abgehen.“ 

Steuben überreichte dieſen Plan dem damaligen ſpaniſchen 
Minifter in Philadelphia Don Diego Guardaqui. Diefer 
ſandte ihn ſofort nach Madrid; aber es fcheint nicht, daß 
der Hof irgendwie näher darauf eingegangen iſt. Diefe Ab- 
weifung ift nur zu natürlich, wenn wir die abjolute Staats: 
Verfaſſung Spaniens im Betracht ziehen. Es durfte gar nicht 
zugeben, daß eine feiner Kolonien freier und jelbjtändiger als 
die übrigen daftand, und wenn es nicht die volle Einficht 
und Würdigung diefes Verhältniſſes war, jo warnte doch 
wenigſtens der Selbfterhaltungs- Inftinft das ſpaniſche Mi- 
niſterium vor der Zulaffung amerikaniſcher Gefege ſelbſt im 
anscheinend Eleinften Maßftabe. Es gehörte in der That aud 
wenig WVorausficht dazu, den Entwidlungs= Prozeß, der ſich 
an diefe Prämiffe knüpfen mußte, genau zu erkennen. Die 
amerikaniſchen Gejeße zogen die amerikanischen Anfiedler in 
Maſſe nad) ſich und, dieje einmal im Beſitz des reichen Miffi- 
fippi= Thale und im Nüden gededt, verdrängten zulegt die 
Spanier aus ihrer eigenen Colonie. Texas lieferte ein Men- 
ihenalter fpäter den Beweis für den politiihen Verftand der 
fpanifchen Minifter. Die mexikaniſche Regierung erlaubte zu 
Anfang der zwanziger Iahre dieſes Jahrhunderts den erften 
amerifanifchen Anfiedlern, ſich unter ähnlichen Bedingungen 
wie den bon Steuben aufgeftellten in Texas niederzulafen. 
Diefer Ausnahmezuftand gab bald den Vorwand zu Mißhellig- 
- keiten, fpäter zu offenen Feindfeligkeiten ab und führte zuletzt 
zur Unabhängigkeit der Provinz und zu Foftipieligen und 
verluftvollen Kriegen. En 
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Aus diefem Grunde ift felbft der für die Gegenwart 
Steuben's nicht verwirklichte Plan intereffant. War er dod, 
wenn auch gegen den Willen ded Verfaſſers, der Vorläufer 
der heut zu Tage mehr als je blühenden Flibuſtierbewegungen! 
Gleichzeitig ift es erfreulich wahrzunehmen, daß Steuben das 
Geheimniß des Wachsthums des jungen amerifanifchen Reiches 
richtig auffaßte, indem er ed mit Necht einzig und allein in 
der Selbjtregierung der Gemeinden, in der Autonomie feiner 
Bürger erblidte. Kann es mohl ein der ftarren Autorität 
der ſpaniſchen Monarchie feindlicheres Prinzip geben? 

Da ſich im folgenden Jahre Steuben’8 Ausfichten bejjerten 
und er einer endlichen Befriedigung feiner Anfprüde fiber 
entgegen fah, jo gab er den Gedanken an eine Austwanderung 
in den fernen Weiten auf, und widmete feine ganze Auf 
merkſamkeit der Urbarmahung und dem Anbau feiner eigenen 
Ländereien im Oneida County. | 


Dreißigfies Kapitel. 
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Der Congreß hatte am 5. Juni 1790 Steuben's Jahrgehalt 
beſtimmt. Am 10. deſſelben Monats finden wir ihn bereits 
auf dem Wege zu feiner Befigung. 

Die Reife von New-York dahin, welche man jet leicht 
in zwölf Stunden madt, nahm damald mehrere Tage in 
Anſpruch. Steuben kehrte gewöhnlich bei North in Duanes- 
burgh ein, fpeifte bei P. Schuyler oder St. van Renffelaer 
in Albany zu Mittag und bejuchte überhaupt unterwegs 
feine alten Kameraden. Johann Poſt, ein alter Deutfcher 
aus Schenectady, mar zu jener Zeit der einzige Kaufmann 
in Utica. ®°? Bei ihm, den er dom Kriege her fannte, nahm 
Stenben fein letztes Abfteigequartier, wenn er von New-NYork 
nach feinem Landfiß reifte. Vor 1790 war er nur ein oder 
zwei Mal auf feiner „Farm“ geweſen; von da an aber bers 
brachte er dafelbft regelmäßig einige Sommermonate. Der 
Bezirk, in welchem feine Befigung lag, iſt hochgelegen und 
beffer zur Viehzucht als zum Aderbau geeignet; weßhalb 
auch nur wenig Korn und Weizen dajelbft gebaut wird. Von 
Dften nah Welten zieht fih ein Bergrücken, melder der 
höchſte im ganzen County ift und deflen größte Höhen 
Steubenhill und Starhill heißen. Sie find jo hoch, daf 
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Mais dort nicht zur Reife gelangt. Die Landſchaft macht 
auf den Beſucher einen mächtigen Eindruck. Ringsum liegt 
das Land viele Meilen weit vor ſeinen Blicken ausgebreitet 
und läßt ſich nach Weſten und Nordweſten bis zur fernſten 
Grenze des Horizontes verfolgen. Er überſchaut einen großen 
Theil des Oneida-See's und ſieben verſchiedene Counties 
Im Ganzen iſt der Boden des Bezirkes ſteinicht; die Felder 
find dicht mit Kieſeln und Felsſtücken überſäet, von denen 
manche von coloſſaler Größe. 

Während des Aufenthalts auf feiner Farm führte Sten- 
ben ein regelmäßiges Tagebuch, worin er Alles mit derfelben 
Genauigkeit eintrug, welche er bei feinen offiziellen Berichten 
im aktiven PDienfte beobachtet hatte. So finden wir dafelbit 
unter Anderen, daß er am 4. Juli 1790 zu Ehren der 
Unabhängigkeitserflärung allen feinen Lenten ſowie den ums 
wohnenden Nachbarn ein Feſtmahl giebt; wir erfehen daraus, 
welche Fortjchritte er in feinen landwirthſchaftlichen Beſtte— 
bungen macht, melde Anordnungen er trifft, melde Hof; 
nungen er begt, welche Enttäufchungen er erfährt, melde 
Verträge er für die Cultivirung feines Landes abjchließt, mie 
es mit feinen Landverfäufen geht, melde Beftimmungen er 
für die nächften Iahre trifft und endlich melde Sorgen umd 
Unzufriedenheit ihm feine Verwalter machten. Wo er einen 
mürdigen NRevolutions- Soldaten fand, machte er ihm ein 
Gehen? von 40—100 Adern Land. Im Herbft kehrte er 
regelmäßig nad) New-York zurüd, um den Winter im Kreiie 
feiner Freunde zu verbringen. Obwohl er ohne Familie 
war, jo lebte er doch zufrieden im Kreife einiger alten Waffen: 
gefährten, fowie feiner Nachbarn und der Freunde, melde 
ihn zu Zeiten in feiner ländlichen Einſamkeit beſuchten. 

Im Iahre 1791 machte er die Belanntichaft von John 
DB. Mulligan, einem jungen, talentvollen Manne, deſſen 
Buter in New-Vork ein entjchiedener Whig gewejen und 
deßhalb ehr zurüdgeommen mar. Mulligan ift jeßt ein 
ehrwürdiger rüftiger Greis von 84 Jahren, dem der Ber 
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faſſer alle Einzelheiten über Steuben's letzte Lebensjahre vers 
danft. Es ift erfrifchend, einen Mann von feinen Jahren 
noh im vollen Beſitz jeiner geiftigen Fähigkeiten und eines 
Gedächtnifjes zu fehen, das einen jo reihen Schaß intereflans 
ter Anekdoten und Thatſachen aus jener Zeit birgt. Nach— 
dem Herr Mulligan feine Studien auf dem Columbia Col—⸗ 
lege vollendet hatte, wurde er Steuben's Sefretair und diente 
ihm mit bingebender Treue, welche ihm die Freundſchaft und 
das Vertrauen Steuben's gewann. 

Stenben hatte zu feinen Verwandten in Europa gar Feine 
Beziehungen. Im November 1786 bejuchten ihn feine beiden 
Neffen, Die Söhne jeiner einzigen Schweiter, die Barone 
Conftantin und Hans von Ganig; allein ihre Aufführung 
war jo ſchlecht, roh und gemein, daß er fie nach Jahresfrift 
voll Verachtung wieder heimſchickte. Ohne bejondere Erzies 
hung genoffen zu haben, war der eine Yientenant und der 
andere Fähnrich in einem preußifhen Infanterie Regiment 
gewejen; der ältefte hatte wegen einer Mißheirath früh abge: 
dankt; der jüngere war dejertirt. Steuben jagt von ihnen, 
dab fie alle Verbrechen begangen hätten, melde die Crimi— 
nalgefege eines civilifirten Volkes jpezifizirten, und Daß 
Meineid, Betrug und Blutſchande darunter die geringiten 
gevejen waren. Bon Briefen an feine Vertvandten in Europa 
finden wir unter Steuben’s Nachlaß feine Spur; dagegen 
eine Menge Gefuhe um Geld und Unterftügung Seitens 
der erfteren an ihn. Dieſe häufig wiederholten Bitten mach— 
ten ihn endlich fo unwillig, daß er allen Verkehr mit ihnen 
abbrah und ihnen in feinem legten Willen nichts vermachte. 
Er berührt diefen Gegenftand in einem Brief über feinen 
älteften Neffen vom 27. Iuli 1790 in folgender Weiſe: „Ich 
bin ein ſelbſtgemachter Mann; meine perfönliche Stellung. ift 
dad Merk meiner eigenen Kraft, allein ich vergaß niemals, 
wo ich's vermochte, meine ärmeren Verwandten zu unters 
fügen. Sie hielten mid) indeß für reicher als ich bin; das 
Gerücht, ich hätte ungeheure Befigungen und ein großes 
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Berinögen erworben, verbreitete ſich bis zum fernſten Winkel 
Deutſchlands, weßhalb ich allen Anforderungen meiner Fa— 
milie nicht Genüge leiſten konnte. Das Wenige, was ih 
für ſie thun konnte, wurde häufig mit dem verglichen, was 
ih nicht zu thun vermochte und mir mehr zum Schaden ald 
zum Verdienft angerechnet. Sie hielten ſich für berechtigt, 
von mir Alles zu verlangen, während ich nichts von ihnen 
ertwartete.‘' 

Als Steuben im Herbft 1793 von feiner Farm zurüd: 
gekehrt war, ftellte er, da er einen Ausbruch der Feindielig- 
keiten zwifchen den Vereinigten Staaten und England be 
fürdtete, in Begleitung feines alten Unter-Inſpektors Nicolaus 
Fiſh eine genaue Vermeſſung des der Stadt New-Vork be: 
nahbarten Gebietes an. Befonderd forgfältig nahm er das 
Terrain vom Hellgate bis zu den Narroms auf und ſuchte 
die beften Plätze zur Errihtung von Portifitationen aus. 
Den Plan nebft einem Begleitfchreiben und Memoir behän- 
digte er der Corporation von New-Nork ald Zeichen feiner 
Dankbarkeit gegen die Stadt. Diefer Plan wurde im Jahre 
1807 von dem Dberften Wir. S. Smith, einem alten Freunde 
Steuben's und Schtwiegerfohn des Präfidenten John Adams, 
wieder and Licht gezogen und zu feinem urſprünglichen 
Zwecke benugt. In Bezug hierauf ſchrieb Mulligan am 
1. Auguft 1807 aus New-VYork den folgenden intereffanten 
Brief an Walker: 333 

„Bei der gegenwärtigen Lage unferer politifchen Per- 
hältniffe erregt die Frage über die Vertheidigung unferer 
Stadt natürlich große Aufmerkfamfeit und Beſorgniß. Man 
bat verfchiedene Pläne gemacht und vorgefchlagen; doch es 
fheint der, welcher die Vertheidigung der Narrows in ſich 
fließt, die meiften Fürfprecher zu haben. Einer derfelben, 
welchen Win. S. Smith veröffentlicht hat, ift, glaube ic, 
ein vollftändiges Plagiat dejfen, den unfer ausgezeichneter 
Freund, mein Wohlthäter Baron Steuben entworfen hat. 
Im Jahre 1793 verwandte er, wie Sie wahrſcheinlich wiſſen 
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werden, mehrere Tage auf eine ſorgfältige Unterſuchung der 
Narrows und entwarf einen Plan, den er nebſt einer Denk— 
ſchrift der Corporation ſchenkte. Trotz ſorgfältiger Nachfor— 
ſchung iſt dieſer Plan nirgends zu finden. Ich hoffe, daß 
eine Copie davon unter feinen in Ihren Befit befindlichen 
Planen und Papieren vorhanden ift. Haben Sie die Güte, 
mir den Plan oder die Denkſchrift, falld Sie eins oder das 
andere finden follten, fobald wie möglich durch einen ficheren 
Boten zu überfenden. Da ih ein Mitglied des Stadtvers 
ordnetens Collegium bin, jo münjche ich dieſelben jegt zu 
haben, weil wir auf den Wunſch der Bürger gerade mit dem 
Plane einer fofortigen Befeftigung der Narromd umgehen; 
die Erbaunngskoften erwarten wir fpäter vom Gouvernement 
zurüd, da die Regierungs-Commiſſäre es gegenmärtig nicht 
für zweckmäßig oder mit ihren Inftruftionen im Einklang 
hielten, Geld auf die Befeftigung jenes Punktes zu verwen— 
den. Anßer anderen Veranlaffungen, die mir den Beſitz des 
erwähnten Planes wünfchenswerth machen, ift mein Haupt— 
beweggrund der, daß ich verhüten möchte, daß irgend Jemand 
ih das unferm Freunde gebührende Verdienft anmaßte.“ 
Steuben hatte durch feinen Plan einen Gegenftand be- 
rührt, der bald von praftifher Bedeutung werden follte, da 
in Folge der vielen Verlegungen des Friedensbertrages don 
1783 der Ausbruch eines Krieges zwiſchen den Wereinigten 
Staaten und England für unvermeidlich gehalten wurde. 
Die Gefebgebung von New-Vork beftimmte laut Gejeb vom 
26. März 1794, 3% daß die Feſtungswerke in und nahe der 
Stadt und dem Hafen von New-Vork reparirt und durch 
neue verjtärft werden jollten, damit genügende Vertheidigungs- 
mittel für Stadt und Hafen vorhanden wären.” Durch 
daflelbe Gefeh wurden fieben Männer, nämlich Friedrih Wils 
helm von Steuben, Peter Ganfewoort jr., William North, 
Stephan van Renffelaer, Iohn Taylor, Sohn Vernok und 
Daniel Hale zu Commiffären ernannt, nm folche Feſtungs— 
werke zu errichten, eine oder mehrere ſchwimmende Batterien 
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oder andere Kriegsfahrzeuge zu erbauen, die ihnen zum Schut 
der nördlichen und weitlichen Grenze ded Staates nöthig er 
ſcheinen möchten.” Da der von John Iay mit England 
abgeichlojfene Vertrag diefen Krieg verhütete, fo erlangte jenes 
Geſetz nie praktiſche Wirkſamkeit. Uebrigens herrſchte im 
Frühjahr 1794 eine allgemeine Aufreguug und die öffentliche 
Stimmung war in der Erwartung eines Krieges mit England 
jo euthujiajtiih, daß die Bürger von New-VYork ſich beinahe 
wie ein Mann freiwillig erboten, an der Erbauung der Bes 
feftigungen in der Nachbarſchaft der Stadt zu helfen. Die 
deutihe Gejellichaft 3. B., deren Präfident Steuben mar, 
beſchloß am 21. Mai 1794, dab alle ihre Mitglieder und 
überhaupt die deutichen Einwohner New-VYork's, wenn es ges 
wünſcht würde, einen Tag lang an den Forts, die man eben 
auf Governor's Island in Angriff genommen hatte, witar- 
beiten follten. °° Sie verfammelten ſich deßhalb amı frühen 
Morgen des 5. Juni 1794 im lutheriſchen Schulhaufe in der 
Naſſau-Straße, marſchirten, ihren Präfidenten an der Spipe, 
mit fliegenden Fahnen und Muſik den Broadway hinab nad) 
Whitehall und ſetzten nad Governor’d Island über, wo fie, 
nachdem ihnen der Major der Stadt ihre Pläge angewieſen 
hatte, bi8 Sonnenuntergang arbeiteten. 

Menige Tage nachher verließ Steuben die Stadt, um 
den vom Staate New-Vork ihm ertheilten Auftrag audjus 
führen. Unterwegs machte er in Albany Halt und hielt mit 
den übrigen Kommiflären die erfte Sigung, im melder er 
zum Präfidenten und John W. Mulligan zu feinem Sekre— 
tair ernannt wurde. Hier ward ihm die Aufgabe zugetheilt, 
dad weſtliche Gebiet bis Fort Oswego und Fort Stanmwir 
zu unterfuchen. Er begab fich fofort auf die Reife umd mid» 
mete ihr den größten Theil des Sommerd. In Begleitung 
bon North und Stephan van Reuffelaer ging Steuben vom 
alten Fort Stanwir den Wood Creek abwärts, ſetzte über 
den DneidasSee, fuhr dann den Seneca-Fluß hinab in den 
Onondaga⸗See hinein bis nah Salt Point. Hier waren 
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mehrere Hundert Indianer in Berathung beifammen, Einige 
freundlich, Andere aber feindlich gegen die Vereinigten Staa— 
ten gefinnt. Die Commiſſäre umftellten das Haus, worin 
die Berathung ftattfand, mit einer ftarken Wade und erfuh- 
ren nach Beendigung derjelben, daß die feindfeligen canadifchen 
Indianer fi in großer Anzahl an der Mündung des Os— 
wego-Fluſſes verjammelt hätten, um Steuben gefangen zu 
nehmen und ihn nad dem Fort Oswego zu bringen, welches 
damals noch von den Briten befeht gehalten ward. In Folge 
diefer Nachricht begab ſich Steuben, um den Hinterhalt zu 
vermeiden, zu Lande nah Fort Stanwir. Als das Boot, 
in welchem 2. Hough, der Bediente und die Bagage ſich be— 
fanden, in den Onondago-See einfuhr, kamen bewaffnete 
Indianer in mehreren Booten heran und fragten, wo Steuben 
fei? Als Hough ihnen geantwortet hatte, waren fie höchlich 
erftaunt und umzingelten fein Boot. Er ſchloß anfangs 
daraus, daß fie ihm gefangen nehmen und nad dem ort 
bringen wollten. Indeſſen jtellte ſich's bald heraus, daß fie 
es auf Steuben allein abgejehen hatten; denn fie ließen Hough 
ruhig pafjiren. 

Diefe Infpektionsreife war der lebte Dienft, welchen 
Steuben jeinem Adoptiv-WVaterlande leiftete. Er kehrte gegen 
Ende Auguft auf feine Farm zurüd, um bier den ſchönen 
Herbft zu verbringen, und verſchob die Ausarbeitung feines 
Gutachtens für die Befeftigung der nordweftlichen Grenze, 
fowie die Ausführung der Pläne auf den Winter. 

Auf dem Lande lebte er wieder ganz feinen ihm fo lieb 
gewordenen Beihäftigungen. Seit er in Folge des ihm bes 
twilligten Iahrgehaltes ſich in weniger gedrüdten Verhältniffen 
befand, hatte er es fich ganz befonders angelegen fein laffen, 
feine Ländereien, von denen ſchon ſechszig Ader urbar ge: 
macht maren, in gute Cultur zu fegen. Sein Lieblingsplan 
aber war, fich ein Schönes Wohnhaus in europäifhen Style 
zu bauen. Der höchſt geſchmackvolle Plan dazu, von ihm 
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ſelbſt angegeben und von J. Newton ausgeführt, findet ſich 
noch in ſeinen Papieren. 

Es wohnten um dieſe Zeit ſechszehn Familien, die auf 
längere Pachtzeit für 100 Acker von 10 bis 20 Dollars bes 
zahlten, auf feinen Befitungen. Er jprad mit feinen Freun⸗ 
den und Hausgenoflen gern über feine landwirthſchaftlichen 
Ansfichten, über die Anlage eines fünftlihen See's, zu dem 
er das Waſſer von zwei durch feine Bejigung fließenden 
Bächen benugen wollte, von der jhönen Beichaffenheit und 
Lage feines Landes und feiner Anfiedelung. Auf feiner Heis 
nen Stute Molly ritt er über die Felder und übermachte 
und feitete die Arbriten umd Verbefferungen. ?°° Abends be> 
juchte er feine Freunde und Nachbarn, fpielte Schad mit 
ihnen, las Zeitungen oder fprad über Tagespolitik, die 
gerade zu diefer Zeit befonders intereffant war, mo die fran- 
zöfiiche Nevolution ihren Höhepunkt erreicht hatte und mo die 
franzöfifchen Armeen jiegreich gegen Preußen und Oeſterreich 
fochten. Steuben hielt die Leyden'ſche Zeitung, ein hollän- 
difches Wochenblatt, welche damals ungefähr denjelben Rang 
wie gegenwärtig Galignani's Meffenger einnahm und die 
beften und ſchnellſten Nachrichten über die Tagesereigniſſe 
brachte. Mit befonderer Aufmerffamfeit verfolgte er die 
Bewegungen der ftreitenden Armeen und die militärifchen 
Operationen im Allgemeinen; er hatte jedoch von der fran- 
zöſiſchen Volkswehr, an die er den Maßſtab der amerikanischen 
Miliz anlegte, eine zu geringe Meinung, während er die 
alliirten Truppen überfhäßte, indem er fie nad dem von 
großen Generälen befehligten und von Energie und Enthu— 
ſiasmus befeelten Truppen des jiebenjährigen Krieges beur— 
teilte. Aus diefem Grunde war ihm ſchon im Jahre 179% 
der Nüdzug der Preußen durch die Champagne unerklärlich 
und zugleich erſchütternd geweſen. „Es ift unmöglich, rief 
er aus, ald er die erfte Nachricht darüber empfing, nie fah 
ih die preußijchen Adler weichen; es ift eine von den Fran—⸗ 
zofen erfundene Lüge; und als bald nachher die Nachrticht 
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beſtätigt ward, war er des feſten Glaubens, daß der rüdgän- 
gigen Bewegung der. Preußen eine diplomatifche Intrigue zu 
Grunde liege. „Ich muß, fagte er, den Prinzen Heinrich über 
dieſes unbegreifliche Verhalten befragen.‘' 377 

Mährend der günftigen Iahreszeit empfing Steuben 
häufig Beſuche von europäifchen und amerikaniſchen Reifen: 
den, die er mit der größten Gajtfreundlichkeit bemwirthete. 
Die franzöfiihe Revolution bildete natürlich jtet8 daß Haupt- 
thema der Unterhaltung. Einjt ald von Jemandem die Ab- 
ſchaffung aller Adelstitel in Frankreih erwähnt wurde, und 
Stenben darauf aufmerffan gemacht ward, daß er den ſei— 
nigen and aufgeben und ſich einfach Bürger Steuben nennen 
müßte, erwiderte er jcherzend, daß wenn er dieſes auch thäte, 
der Titel dennoch niemals ausjterben würde, da ja alle Kin- 
der, welche „Baron Steuben“ getauft wären oder würden, 
denjelben verewigten. ?°3 Alte Kameraden bejuchten ihn häu— 
fig; jeine Nachbaren famen oft zu ihm um die Abende bei 
ihm zu verbringen. Die Befuche der Lebteren verfehlte er 
nie zu erwiedern. „Ab, rief einft ein alter Mann, der Ca— 
pitain geweſen war und zur Zeit ein Gafthaus nahe bei 
Utica hielt, „wie freue ih mih, Baron, Sie in meinem 
Haufe zu jehen, troßdem ich früher ſehr große Angjt vor 
Ihnen hatte! Wie fo, Eapitain? „Sie Fluchten und met- 
terten und blidten mich einft jo fürdhterlih an, Baron, daß 
ich's niemald vergeffen werde. Wenn ih Sie jo auf den 
Dffizier zu meiner Rechten zufchpreiten jah, wurde mir ganz 
wiunderlih zu Muth und wenn Sie dann zu mir famen, 
wußte ich oft nicht, was ich thun follte und ich zitterte in 
meinen Schuhen.“ Pfui doch, Capitain! „Gewiß es war 
ſchlimm, erwiederte der Alte, aber Sie donnerten mich ſchreck— 
ih an.” Trotz diefer Furcht, die Steuben dem Capitain 
früher eingejagt hatte, bewiefen doc fein Blick und fein 
Benehmen, dab ihn ded Baron's Anmejenheit an jeiner 
Tafel mehr ald alles Andre erfreute. ?°° 

Unter feinen Nachbarn hatte er einen gewiſſen Mappa 
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am liebſten. Er war ein Holländer und Präſident der 
Holland⸗Geneſſee⸗Land⸗Compagnie. Sein Vaterland hatte er 
in Folge der legten Bewegungen gegen deu Statthalter vers 
laſſen und da er ein eifriger Nepublifaner war, nad der 
Niederlage der republitanifhen Partei eine Zuflucht in den 
Vereinigten Staaten geſucht. Er leitete diejen große Dienfte, 
indem er eine große Menge fleißiger und ordentlicher hollans 
difcher und deutſcher Einwanderer nad den Ländereien der 
Holland.Gompany zog. Steuben hatte ihn, wie gejagt, jehr 
gern und kam mit ihın Jo oft es anging, zufammen. — Ein 
alter Seemann, Namens Simeon Woodruff, der mit dem 
Capitain Cook die Welt umfegelt hatte, gehörte zu den Be— 
fiedlern der Steuben'ſchen Ländereien. Dieje Thatjadye ber 
nugte Steuben eines Tages während feines Winteraufenthalts 
in New-NYork, als einige Freunde über feinen Verſuch, die 
Gebirge an den Quellen des Mohawk zu bejiedeln, jcherzten, 
zu einer komijchen Abfertigung. Nachdem er in etwas ge 
reizteım Tone gejagt hatte, daß fein Land das Befte in der 
Melt jei und daß er dieſes beweiſen wolle, fuhr er fort: 
„Seht, da ift der Bapitain Simeon Woodruff, der mit dem 
Gapitain Cook die Welt umſegelt hat; der bat von mir ein 
Stüf Land gekauft und ſich auf demfelben angejiedelt. 
Würde er das aber gethan haben, wenn er auf feinen Reifen 
ein beſſeres Stück hätte finden können?“ Niemand hatte 
gegen dieſes Argument etwas einzuwenden. *0 

So verging der Sommer und Herbft im angenehmften 
gejelligen Verkehr. Wenn die Abende länger wurden, füllte 
fie Steuben durch Unterhaltungen mit feinem jungen Fremde 
Mulligan und durch Schachſpiel aus, oder er lieh ſich aus 
Sibbon’s römischer Gefhichte und aus Voltaire und amderen 
biftoriichen und kritiſchen Werfen vorlefen. Da aber in die 
ſem Iahre der Winter jehr früh kam und fhon im Novem- 
ber ein tiefer Schnee fiel, jo rüftete er ſich dies Mal cher 
als jonjt zur Rückkehr nah New-York. 

Er fühlte ſich vollkommen gefund und war im der beften 
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Laune, als er ſich am 25. November, nachdem ihm Mulli— 
gan in gewohnter Weiſe aus Gibbon vorgeleſen hatte, gegen 
11 Uhr zu Bett legte. Außer Mulligan und zwei Bedienten 
war Niemand bei ihm. Oberſt North hatte ihn ſchon einige 
Wochen früher verlaſſen und ſich nach Duanesburgh begeben. 
Mulligan ſchlief im Nebenhaufe, welches auf einem Hügel 
nördlih von den urbar gemachten jechszig Adern lag und 
auf welchem Steuben fein Wohnhaus zu errichten beabſich— 
tigte. Jenes Nebenhaus beftand aus zwei Zimmern, einer 
Küche, einer Kammer und einem Bodengemach, in melden 
die Diener fchliefen. Während des Sommers 1794 hatte 
Stenben an der Dftjeite des Blodhaujes einen Fleinen Anbau 
gemacht, der ein Zimmer und eine Schlafkammer enthielt 
und nur einen Eingang von Außen hatte. Im diefem Anbau 
Ihlief Steuben, während die Lagerftatt feiner Hausgenoffen 
im Blodhaufe war. Am 26. November früh Morgens um 
4 Uhr wedte Wilhelm, Steuben’s dentfher Diener, Mulligan 
mit der Trauerbotſchaft, dab fein Herr plößlih vom Schlage 
getroffen jei und im Sterben liege. Mulligan eilte auf diefe 
Kunde ſogleich hinaus durch den Schnee nad) Steuben’s 
Zimmer und fand ihn im Todesfampf. Steuben jchien ſehr 
zu leiden und vermochte nur im gebrochenen Tone zu fagen: 
„Sei nicht ängftlid, mein Sohn!“ Dies waren feine legten 
Worte. Bald nahber trat ein zweiter Schlaganfall ein, 
worauf er zurückſank und feine Hände anf die Schenkel 
fallen lie. Mulligan ließ fogleih den eine halbe Mkeile 
entfernt mohnenden Verwalter holen und fandte ihn unvers 
züglich nad) feiner Ankunft zu dem nächften Arzte, der 18 Mei- 
ler entfernt in Whiteſtown lebte. Gleichzeitig trug Mulligan 
dein Verwalter auf, daß er unterwegs bei Herrn Mappa in 
Boonesville vorjprähe, da dieſer ald ein erfahrener Mann 
unter den obwaltenden Umftänden von großem Nußen hätte 
fein können; doch unglüclicherweile war Mappa nicht zu 
Haufe. Bon da hatte der Verwalter nad) Duanesburgh zu 
gehen, um den Oberſt North von dem Vorgefallenen zu bes 
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nachrichtigen. Steuben blieb während des größten Theils 
dieſes Tages ſcheinbar bei Bewußtſein, obwohl er oft von 
Krämpfen befallen wurde. In der folgenden Nacht wieder— 
holten jich leßtere zwar einige Mal wieder, doch genoß er 
eines ruhigen Schlafes. Mulligan bot inzwifchen alles Mög- 
liche auf, um feinen Zuftand zu erleichtern, bis endlih am 
Donneritag den 27. November um 2 Uhr Nachmittags der 
Doctor fan. Die von diefem angewandten Mittel bradten 
einige, jedody nur temporäre Erleichterung hervor. Der Fall gab 
feiner Hoffnung Raum, da der Schlag zu heftig geweſen war. 
Ohne ein Zeichen von Bewußtſein und ohne fichtlichen Todeskampf 
verfhied Steuben am 28. November um 12%/, Uhr Mittag. 

Oberſt North Fam zu fpät: in Folge der weiten Ent 
fernung und des fchlechten Zuftandes der Straßen langte er 
erft am Tage nah Steuben's Tode auf der Farm an. Er 
billigte die Vorbereitungen, welche Mulligan für das Leichen: 
begängniß getroffen hatte. Es war, wie er fich oft im Freun— 
deskreis ausgeiprochen, Steuben's Wunſch, daß er ohne Pomp, 
in feinen Soldatenmantel gehüllt, auf einem von ihm zu 
bezeichnenden Flede beerdigt würde. Man hatte ihn einit 
jagen hören, daß unter einer in der Nähe feiner Wohnung 
ftehenden Tanne ein guter Ruheplatz wäre, ohne daß er jedoch 
den Wunſch, dort ſelbſt begraben zu werden, geäußert hätte. 
Da er fi über diefen Punft nie weiter ausgeſprochen hatte, 
jo wählten North und Mulligan jenen Plag zu feiner Ruhe— 
ftätte. Diefelbe befand ſich ungefähr drei Minuten nördlid 
von dem Wohnhaufe auf einem Hügel mitten im Walde. 
Sie hatten beträchtliche Schwierigkeiten, das Grab zu graben, 
da der fchmelzende Schnee hineinfiderte und des alten Krie 
gerd legten Ruheplatz durchnäßte. Seinen Anordnungen 
entiprehend fand Steuben's Beerdigung an einen Falten 
Wintertage, am Mittag ded 30. November 1794 ſtatt. 
Sämmtlihe Nachbaren, ungefähr dreißig an der Zahl, waren 
berbeigeeilt, um ihrem geliebten alten Freunde das letzte Gr 
leit zu geben, *' 
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Das Leichenbegängniß war einfach und beſcheiden. Keine 
Trauermuſik ertönte, keine verhüllten Adler und Fahnen folg— 
ten dem Sarge und keine militäriſche Ehrenſalve ſandte ihm 
den letzten Gruß ind Grab nah. Lautlos und ſtill bewegte 
ſich der kleine Zug dahin. Es ward kein Wort geſprochen, 
keine Rede gehalten. Eine Hand voll Erde und die Thränen 
von ein paar männlichen und aufrichtigen Freunden waren 
der einzige und letzte dem Bürgerſoldaten gezollte Tribut, 
der auf den Schlachtfeldern der alten und neuen Welt ge— 
glänzt hatte und jetzt in der tiefen Stille der kaum gebroche— 
nen Wildniß beigeſetzt wurde. 

Welch ein Contraſt zwiſchen ihm und feinen Waffen— 
brüdern, die gleichzeitig mit ihm ihre militärische Laufbahn 
begonnen, auf den Schlacdhtfeldern von Prag, Roßbach und 
Kumersdorf mit ihm gefochten hatten und nach dem fieben- 
jährigen Kriege gleih Gaudy und Anderen zu den höchſten 
Stellen in der preußifchen Armee ermporgeftiegen waren. Sie 
befehligten vielleicht mehr Truppen ald die ganze Armee der 
Vereinigten Staaten während des Krieges gezählt hatte, fie 
hatten hohe Titel und Orden, Ehren und Würden, kurz 
Alles, womit ein König feine tapferen Offiziere auszeichnen 
kann; fie wurden mit fürftlichen Glanze und verichwendes 
riſcher Pracht von Tauſenden und Zehntaufenden zur Ruhe 
beftattet. Allein mit der legten Salve, welche über ihr 
Grab hindonnerte, wurden fie vergejfen; was fie waren und 
bedenteten, endete mit ihrem Leben. Was jie in der Jugend 
während des Krieges verjprachen, Fonnten jie ald Männer 
nicht erfüllen, denn ein langjähriger Friede fegte ihrer Aus— 
zeichnung im Felde ein frühzeitige Ziel. Wer nidt von 
Friedrich's Dffizieren feinen Ruhm im jiebenjährigen Kriege 
begrimdet hatte, fand jpäter Feine Gelegenheit mehr dazu; fein 
Name kann daher aud) feinen Auſpruch auf einen Platz in 
der Geſchichte machen. 

Darum war Steuben auch glüdlicher ald alle feine Als 
terögenofien. Trotz aller Mübfale, die er zu erdulden; troß 
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allen Undankes, den er erfahren hatte, war fein Loos zuleßt 
doch das bemeidenswertheftel Indem er fein Schwert für 
die Freiheit eined Welttheiles zog, verwob er feinen Namen 
mit einem der größten Greigniffe der neuern Geſchichte 
Diefer Name wird nie fterben, fo lange das Andenken au 
die amerifanifche Revolution lebt. Bis auf die ſpäteſten 
Gefchlechter wird er vererbt werden! Wie unbedentend find 
alle Beſchwerden und Sorgen, alle Entbehrungen und Ent- 
tänfhungen gegen diefen unfterblihen Ruhm, der ihm für 
alle Zeiten einen Ehrenplaß in den Annalen der neuen Welt 
fichert ! 

Ueber den Platz, wo Steuben zuerft begraben wurde, 
ward zu Anfang dieſes Iahrhundert? eine neue Landftrafe 
geführt. Weder der Staat New:Yorf, noch das Wolf thaten 
das Geringjte, um die Ruheſtätte ihres Adoptivjohnes vor 
Entweihung zu fihern. Die Leiche ded Mannes, der nad 
einem jo ftürmijch bewegten Leben die ungeſtörte Ruhe des 
Grabe wohl verdient hätte, mußte dem Bedürfniß von ein 
Baar Bauern weihen! Man brauchte nicht eimmal ein Opfer 
zu bringen, nicht einmal Geld und Geldeswerth hinzugeben, 
wenn man die Straße einen Fleinen Umweg machen lieh, 
denn das Land hat im jener Gegend einen ſehr geringen 
Werth; allein die Bewohner ded Bezirks, welchen Steuben 
als feinen Wohnfig geehrt hatte, Fannten ihn kaum mehr, 
fie fannten aud nicht die einfachſten Gebote der Schidlid- 
feit, und jo behauptete das kleinliche Interefje der lebenden 
Bauern fein Recht gegenüber dem todten Helden. Der Weg 
ſchnitt ungefähr ein Drittel des Grabe ab, man gab fid 
troßdem nicht einmal die Mühe, dafjelbe zu verlegen. Ja 
ald wenn Indianer die Gruft aufgewühlt hätten, ſah man 
eine Zeitlang fogar den Sarg dem Winde und Wetter preid 
gegeben, und ein glaubwürdiger Augenzeuge erzählt, daß 
derjelbe einjt von ein paar Nachbarn geöffnet worden, melde 
der Neugier nah einem Stüde von Steuben’s altem Sol 
daten-Mantel nicht hätten miderftehen können. Ale B. Wal 
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ker, der damals in der Stadt New-York wohnte, von dieſer 
rohen Behandlung der Gebeine ſeines alten, theuren Freun— 
des hörte, ließ er ſie ſofort ausgraben und an einen paſſen— 
dern Ruheplatz bringen. #? Er wählte nämlich in der Nähe 
von Steuben’8 ehemaliger Wohnung ein etwa fünf Acker 
großes Stück Schönen umd dichten Urwaldes aus, in deſſen 
Mitte er die Weberrefte ded alten Kriegers beftattete. Um 
fie gegen jede fernere Beunruhigung zu ſchützen, jchenkte er 
einer der in der Nachbarichaft beftehenden welſchen Baptijten- 
Gemeinde fünfzig Ader Land, von denen die oben ermähnten 
fünf einen Theil bilden, unter der Bedingung, dab die Ges 
jelljehaft dieje fünf Ader mit einem Zaune zu umgeben und 
in ihrem urfprünglichen Zuftande zu erhalten hat, widrigen— 
falls der Schenkungstitel null und nichtig fein fol. Bis 
auf dem heutigen Tag ift die Gemeinde diefer Verpflichtung 
ftet8 auf's Gemiflenhaftefte nachgefommen: der Wald ift von 
der Art unberührt geblieben. 

Im Iahre 1824, als Lafapette zum Beſuch in den 
Bereinigten Staaten war, fammelten die Bewohner des Be— 
zirks Dneida Gelder zur Errichtung eines Monumentes über 
Steuben's Grab. Sie baten Lafayette, die Einweihungsrede 
zu halten; allein diejer lehnte unter einigen höchft nichtigen 
Borwänden die Einladung ab. Die guten Bürger jenes 
Bezirkes wußten wohl, daß Steuben und Lafayette Waffen- 
geführten in dem Revolution » Kriege, allein fie mußten 
mit, dab fie Feine guten Freunde geweſen waren, und 
fonnten am wenigſten ahnen, daß Lafayette ſelbſt dreißig 
Jahre nah Steuben's Tode die längft mit ihm be- 
grabenen Differenzen noch nicht vergeflen hatte. So 
wurde denn der einfache Grabſtein auch ohne Lafahette's 
Anweſenheit gelegt. 

Am 12. Juni 1857 machten wir eine Pilgerfahrt nach 
der Ruheſtätte des alten Helden. Bon Utica geht es mit 
der Eifenbahn nah Remſen, wo wir den legten noch leben— 
den Diener Steuben's, Lemuel Hough, bejuchten und une 
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den Wen nad dem Grabe genau bejchreiben Tiefen. Die 
ganze Umgegend ift hügelig und bergig; ed weht überall eine 
frifche, ftärfende Bergluft, die uns daran mahnte, daß mir 
uns ein Paar taufend Fuß über dem Meeresfpiegel befanden 
Unfer Weg ging über Berg und Thal durd blühende Fel— 
der und die im erften frifchen Frühlingsgrün prangenden 
Wälder. Sonft war die Landfchaft todt und noch ganz un 
berührt vom Leben und Treiben der Außenwelt. Die legte, 
roh zufammengezimmerte Hütte, an der wir vorbei kamen, 
war eine Schule. Kräftige frifhe Jungen fprangen unß 
entgegen, offenbar höchlichjt verwundert darüber, dab ſich 
fo fremd ausſehende Menfchen in diefe Einöde verlieren 
fonnten; das junge hübſche Mädchen, welches die Schule 
bielt, konnte uns aber auf unfre Frage nach dem Grabe 
de8 Baron Steuben (mie er von den Amerifanern ge 
nannt wird) Feine befriedigende Antwort geben. „Sie habe 
den Gentleman nicht gefannt — verficherte die junge Dame 
in Neu-Engliſch näſelndem Accente, indem ſie fich erröthend 
zurüdzog — er müfle ſchon vor ihrer Ankunft bier ge 
ftorben jein.“ 

Ein alter Mann zeigte uns endlich den Weg zum Grabe, 
bon dem wir höchſtens einen Büchſenſchuß entfernt waren. 
„Dort in jenem dichten Gehölz werden Sie es finden; 
fagte er, mit der Hand nad Norden deutend. Wir banden 
unjere Pferde an, fprangen über Gräben, Fletterten über 
Zäune und arbeiteten uns durch dichtes Unterholz bis in Die 
Mitte jened fünf Ader großen Urmwaldftüdes durch. Dort 
an einem Fleinen Abhange, zu deffen Füßen ein klarer Bad 
fließt, ruhen Steuben's Gebeine. Bier an den Eden dei 
Grabes jtehende jteinerne Stützen von zwei bis drei Fuß 
Höhe, auf denen früher eine weißbläuliche Kalkiteinplatte Tag, 
bilden jein bejcheidenes Denkmal. Es ift jebt größtentheilt 
zerfallen, indem die genannte Unterlage zerbrödelt und die 
Tafel von ihrem Poſtament herabgejunfen iſt. Diefe jelbit 
ift etwa acht Fuß lang, vier Fuß breit und einen Fuß did 
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und kann, wenn fie bei Zeiten geſchützt wird, noch die Stürme 
von Jahrhunderten überdauern; fie wird jedoch rafch verwit— 
tern, wenn jie in ihrer gegenwärtigen Lage dem Wetter auss 
gejegt bleibt. Sie trägt die Juſchrift: 
Major General 
Frederick William Augustus 
Baron de Steuben. 

Es war ein jchöner poetiiher Gedanke von Walfer, daß er 
feinem Freunde, fern vom Getümmel der geräufhvollen Welt, 
in dieſem parfähnlichen Gehölze eine jo befcheidene und durch 
jeine majeftätifche Stille doch fo jtolze Ruheſtätte anwies. 
Die hohen Bäume, unter deren Schatten er am Abend feines 
Lebens jo gern faß, breiten ihre wieläftigen Arme über das 
Grab aus; duftende Feldblumen, doppelt üppig aus dem 
Humus der verwejenden Vegetation hervorblühend, ſchlingen 
ih in lieblichem Kranz um den Denkſtein. AU der Zank 
und Lärm, all der Haß und Neid, all der Aerger und Vers 
druß des täglichen Lebens dringt nicht an diefen ftillen und 
abgejchloffenen Ort, an dem fich die mächtigen Eichen und 
tiefigen Buchen jo ftolz erheben, als müßten fie, daß fie die 
Ehrenwache Steuben’3 bilden und von Feiner Art berührt 
werden dürfen. Hier ruht er wirklich im Frieden. 

Dberft William North ließ an der Mauer der deutfchen 
reformirten, in der Naſſau-Straße, zwiſchen Iohnftraße und 
Maiden Lane in New-Vork gelegenen Kirche Steuben ein 
einfaches Denkmal errichten. Als fpäter eine Baptiſten-Ge— 
jellihaft in den Beſitz diefer Kirche kam, brachte man dieſes 
Denfmal nah der neuen deutfchen Kirche in Forſhth 
Straße. „Hier fand id) es, ſagt B. I. Loffing,’*? in Stüde 
zerfallen unter allerlei Gerümpel in einem kleinen Nebenge- 
mad. Die obelisfförmige Platte, fowie der vieredige Stein, 
auf dem fie früher ruhte, jind von bläulihen Marmor, 
Unten ift eine Urne mit dem Sinnbild der Treue ans 
gebracht. Auf der Platte fteht folgende vom Oberſten North 
verfaßte Inſchrift: 
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Geweiht dem Andenken an 
Friedrich Wilhelm Auguſt Baron Steuben, 
Ritter des Ordens der Treue, 
Adjutant Friedrichs des Großen, Königs von Preußen, 
General-Major und General-Inſpektor 
im Revolutionskriege. 

Geſchätzt, geehrt und unterſtützt von Waſhington, 
Gab er militäriſche Disziplin und Geſchicklichkeit 
Den Bürgerfoldaten, welche 
In Erfüllung der himmlischen Gebote 
Die Unabhängigkeit der Vereinigten Staaten erfämpften. 
Die äußert feinen. Formen des Barond waren getragen 
Bon den edelften Gefühlen des Herzens; 

Seine Hand, offen wie der Tag zu unausgeſetztem Wohlthun, 
Schloß ſich erit im Bereiche des Todes. 

Diefe Gedächtnißtafel ift ihm von einem Amerifaner errichtet, 
welcher die Ehre hatte fein Adjutant zu fein und fo glüdlid 
war, jein Freund zu heißen. 

Er ftarb 1794. *) 

gm Dezember 1856 veröffentlichte der St. Charles De 
mokrat, eine Deutſche Landzeitung in Miffonri, einen von 
Herrn Theodor Bruere verfaßten Aufruf an die Deutſchen 
in den Vereinigten Staaten zur Errichtung eines Denkmals 
für Steuben. Dieſer Aufruf machte die Runde durch alle 
Deutſch⸗Amerikaniſchen Blätter und fand überall freudige 
Zuftimmung. An verfchiedenen Drten bildeten ſich Vereine 
zur Befhaffung von Geldern für ein Denkmal; es wurden 
zu dem Ende Goncerte und dramatiſche Vorftellungen im 
DOften und Weften der Union gegeben, und fchienen befon- 
derd die Deutſchen Turner und Milizen für die Verwirkli— 
hung dieſes Planes ein großes Intereffe zu hegen. Doch fei 
ed num, daß die reiheren Deutfchen ſich nicht an diejen en— 
thuſiaſtiſchen Bejtrebungen ihrer Landsleute betheiligten, fei et 


) Im Original heißt es 1795; dies ift aber falfch. 
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daß die Leitung der Sache nicht überall in den rechten Hän— 
den lag, — die Begeiſterung verflog allmählig, und es iſt 
jetzt ſehr geringe Ausſicht zur dereinſtigen Ausführung dieſes 
Vorſchlages vorhanden.*) Reichen nun auch die Mittel zu 
einem Steuben's würdigen Monumente nicht aus, ſo ſind 
doch die Paar hundert Dollars längſt geſammelt, die zur 
Wiederherſtellung ſeines Grabes erforderlich ſind. Und damit 
ſollte nicht geſäumt werden! 

Die Erfüllung dieſer Pietätspflicht beſchräukt ſich übri— 
gens nicht auf die Deutſchen allein. Sie liegt den Ameri— 
kanern in noch höherem Grade als den Deutſchen ob, denn 
dieſe erfreuen ſich der Ehre, jene aber zugleich auch des Vor— 
theils und Segens von Steuben's Mühen und Thaten. 


) Seit dies geſchrieben wurde, iſt Die Begeifterung für Errichtung 
eined Steuben: Denkmals men erwacht. Volksfeſte zur Vermehrung des 
im Tert erwähnten Fonds find in dem legt verflofienen Sommer in den 
größeren Städten der Union abgehalten worden und die große über das 
ganze Land verbreitete Theilnahme der deutſchen Bevölkerung für die 
Sache icheint eine würdige Erfüllung der Ehrenfchuld gegen Steuben zu 
verbürgen. 


Einunddreißigfies Rapitel. 
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In ſeinem Aeußern war Steuben eine ſtattliche und edle 
Erſcheinung, in deren Weſen ſich Entſchiedenheit mit Wohl— 
wollen gepaart ausſprach. Sein Kopf war rund, feine Stirn 
hoch, jeine Naje adlerartig gebogen, fein nußbraunes Auge 
durhbohrend, während der Mund und die ettwas dide Unter: 
lippe nicht ganz mit dem männlich jchönen Ausdruck des 
obern Theiles feines Gefichtes im Einklang ftanden. Steuben 
war etwa fünf Fuß fieben Zoll groß, hatte eine vornehme 
Haltung und einen leichten Gang, den er felbft beibehielt, 
als er gegen dad Ende feines Lebens etwas beleibt murde, 
Er trug Perrüde und Zopf à la Frederic le Grand. Ueber: 
haupt erinnerte fein Kopf entſchieden an den unverkennbaren 
Typus der Aufklärungs> Periode ded vorigen Jahrhunderts. 

Steuben war ein bortreffliher Neiter. Bifchof Aſhbel 
Green, der ihn ald junger Mann im Juni 1780 bei der 
Affaire in Connecticut Farms ſah, jagt von ihm: Ich batte 
weder früher noch fpäter eine jo lebhafte Anſchauung ven 
dem fabelhaften Kriegsgott der Alten, ald damals, wo id 
zuerjt den Baron Steuben erblidte, er erfchien mir wie der 
perfonifizirte Mars. Das reichverzierte Pferdegefhirr, die 
mächtigen Piftolenhalfter und die ftämmige, martiale Geftalt 
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Steuben's trugen nur dazu bei, diejen erjten Eindrud zu ber 
jtätigen. 

Steuben ift in feinem Charakter lebhaft, ſangniniſch und 
raſch. Er zeigt ſich überall ftolz, offen, freimüthig, thatfräftig, 
leicht zugänglich Mrd herzlich im gefelligen Verkehr, wohl— 
twollend, gerecht und ebenfo ftreng gegen fich ald gegen Andere. 
„Bei einer Revue nahe bei Morriſtown — erzählt North — 
ward ein Lientenant Gibbons, ein tapfrer und tüchtiger Offi— 
zier, auf der Stelle arretirt und hinter die Front wegen eines 
Fehler beordert, der, wie ſich fpäter ergab, von einem 
Andern begangen war. Der Regiments-Commandenr benußte 
einen günftigen Augenblid und erklärte Steuben, daß Gibbons 
unschuldig fei und fi durch die ihm tiderfahrene unver— 
diente Behandlung befhimpft glaube. „Laſſen Sie den 
Lieutenant Gibbons fofort vor die Front fommen, Oberft!” 
befahl Stenben. „Mein Herr, fuhr er an den bald darauf 
bortretenden Gibbons gewandt fort, der Fehler, melcher die 
Linie in Unordnung brachte, hätte vor dem Feinde fehr ver: 
derblich für und werden können; ich ließ Sie arretiren, weil 
ich Ihnen die Schuld beimaß, allein ic) habe mich feit dem 
überzeugt, daß ich mic irrte und daß Ihnen kein Vorwurf 
gemacht werden kann. Ic bitte Sie wegen des Ihnen an—⸗ 
gethanen Unrechts um Entichuldigung, kehren Sie an Ihren 
Poſten zurüd. Ich bin weit entfernt, irgend Iemanden, ge: 
ſchweige denn einen Offizier von Ihrem Werdienfte und Chas 
rafter ungerecht behandeln zu wollen!“ Der Baron jprad) 
das mit entblößtem Haupte, anf welches der Regen in Strö- 
men fiel. Glauben Sie — fchließt North — ed märe ein 
Dffizier oder Soldat gegenwärtig getvefen, den nicht Zunei— 
gung und Ehrerbietung gegen den Generals Infpektor durch⸗ 
drumgen hätte? Nicht Einer!’ 

„Bei der Auflöfung der Revolutions-Arımee, wo Männer, 
welche daſſelbe Zelt, daffelbe Lager fieben Iahre lang mit 
einander getheilt hatten, ſah ich — berichtet North ferner — 
wie der Baron fich bemühte, wenigftend fo weit es im feinen 
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Kräften ftand, durch einen Sonnenftrahl die allgemeine Trauer 
zu unterbrechen und den Schmerz der Abjchiedsjtunde durch 
herzliche Theilnahme zu lindern. Die Meiften mußten nicht, 
wohin fie gehen jollten; fie hatten entweder die bürgerlichen 
Gewerbe nie gekannt oder im Felde gan vergefien. Arm, 
bülflos und verlaffen wurden fie in die meite Welt hinaus- 
geftoßen. Ein tapfrer, alter Offizier, der Oberft - Lieutenant 
Cochrane aus den grünen Bergen (Vermont), der von jeiner 
Iugend an mit Gefahren und Widerwärtigkeiten zu kämpfen 
gehabt und deffen durchfurchtes Geficht bis auf dieſen Augen- 
blid noch feine Thräne gekannt hatte, fagte beim Abjchied zu 
Steuben: ‚Wegen meiner ift mir nicht bange, ich kann's zur 
Roth tragen, ich habe mich fchon im viel fchlechteren Lagen 
befunden; allein meine Frau und Tochter machen mir Sorge, 
fie find dort oben in der Dachſtube jener erbärmlichen Kneipe. 
Ich weiß nicht, wohin ich mit ihmen fol, es fehlen mir alle 
Mittel zur Abreiſe.“ Kommen Sie, mein Freund, unterbrach ihn 
Steuben, laffen Sie und gehen und mid) Ihren Damen meine 
Aufwartung mahen. Ich (North) folgte ihnen durch die 
unteren Räume, die alle mit betrunfenen, berztveifelten und 
fluchenden Soldaten angefüllt waren, bis in das Dachzimmer. 
Als der Baron ging, ließ er wenigftend Hoffnung auf baldige 
Hülfe und Alles, was er felbft zu geben hatte, bei den Un— 
glücklichen zurück. Ein Schwarzer, den feine noch nicht ge 
heilten Wunden am Gehen verhinderten, faß in Newburg am 
Ufer des Fluffes und meinte, denn er konnte feine Paflage 
nicht bezahlen, um in feine Heimat zu gelangen. Steuben 
rührte das grenzenlofe Elend dieſes Mannes, um den fi 
kein Menſch befünmerte, und er gab ihm mit Thränen in den 
Augen feinen legten Dollar. Gott der Allmächtige jegne 
Euch, Maffa Baron, rief der Neger ihm nad, ald die Schas 
Iuppe abfuhr.“ 

In feinen Gewohnheiten ift Steuben vornehm und ein- 
fah. Krieg und Soldaten find feine Freunde, Landbau, 
Sagen und Reiten, Lektüre und fröhliche Gefellichaft feine 
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Erholung. Er verlor nie die Herrſchaft über ſich ſelbſt, außer 
wenn er durch Nohheit oder grabe jtrafbare Pflichtvernach— 
läffigung gereizt wurde. In ſolchen Augenbliden riß fein 
Born gleich einem verheerenden Sturm Alles vor fich nieder. 
In feinen Genüffen war er äußerft mäßig. Im Umgange 
zeigte er ganz jene feinen und verbindlichen gejelligen Formen, 
welche uns in den Salons des vorigen Jahrhunderts jo häufig 
begegnen und anziehen. Im Hanfe der Mutter des Kanzlers 
Livingſtown wurde er einft einer ſchönen und liebenstwürdigen 
Miß Sheaf vorgeftellt. „Ich freue mich der Ehre ihrer Be- 
fanntichaft, ſagte er obwohl fie mir ſehr gefährlich zu fein 
jcheint, denm fchon im früher Iugend bin ich vor mischief 
(Miss Sheaf) — Unglüd auf Deutſch — gewarnt worden, 
allein ich hatte mir nie vorher defjen Reize fo anziehend und 
mächtig gedacht.“ 

Steuben war wie verheirathet. Mulligan glaubt, daß 
er im feiner Iugend eine unglüdliche Liebe gehabt haben 
müffe, und erzählt zur Motivirung diefer Anficht, daß er 
einft, ald er anf Steuben's Geheiß ein Etuis aus dem Schub: 
fache feines Schreibtifches habe holen müſſen, ein falfches 
gebracht und daß diejes das Miniaturbild eines bildſchönen 
Mädchens enthalten habe. Nachdem Steuben das Etuis ges 
öffnet, fei ihm unter heftiger Gemüthsbewegung der Ausruf 
entfallen: „O fie war ein herrliches engelgleiches Weib!" Doch 
habe er die Frage feines Sekretärs, wer die ſchöne Dame fei, 
abfichtlic überhört und diefen Gegenftand jpäter nie wieder 
berührt. Doc fei dem wie ihm molle, wir finden nirgends 
in den Steuben’shen Papieren und in feinen zahlreichen 
freundjchaftlihen Briefen einen einzigen an eine Fran, ges 
ſchweige denn die leifefte Anfpielung auf ein weibliches Wefen. 
Das Beifpiel Friedrichd des Großen hatte vielleicht in diefer 
Beziehung wie auf fo viele Zeitgenoffen, fo aud auf Steuben 
den Einfluß, daß er von verheiratheten Männern fehr gering 
dachte und ſich als Hageftolz freier und unabhängiger fühlte. 
Duponcean,. der Zeit nad) fein erfter, und Mulligan, fein 
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letzter Sekretär, erzählen beide übereinftimmend, daß, als ſie 
in die Dienfte Steuben’s getreten, er ihnen als Bedingung 
der Fortdauer ihres Verhältniffes geftellt habe, daß jie feine 
Zeitungsartifel ſchreiben und ſich ja nicht verheirathen jollten. 
„Verlieben könnt Ihr Euch, fo viel Ihr wollt; — jo ſchloß 
er feine Ermahnung — aber thut mir das Leid nicht am, 
daß Ihr Euch verheirathet, denn dann ift ed aus mit uns.‘ 

Dagegen war das Gefühl für Freundfchaft deſto jtärker 
in Steuben entwidelt. Er zeigte fi auch darin dem Geiite 
der Aufklärungsperiode des vorigen Jahrhunderts treu, daß 
er herzliche, bi8 an das Ende feines Lebens dauernde Freunds 
haften ſchloß und in der Bethätigung diefes Gefühls jein 
Glück und feine Befriedigung fand. So giebt e8 kaum ein 
ſchöneres Verhältniß ald das zwifchen Steuben und feinen 
Adjutanten. Es umfaßte nicht bloß ihre dienftlichen, fondern 
erjtredte fi) auf alle ihre Beziehungen. Steuben ift ihr Freund, 
Rathgeber und Vater. Seine freie Zeit gehört ihnen, er 
macht es ſich zur Pflicht, für ihre Bedürfniffe zu forgen, und 
fie wieder thun feinen Schritt, ohne ihn um feinen Rath zu 
fragen. Aus Philadelphia z. B. fendet er jeinem Lieblings: 
Adjutanten Walker Kleider und Leinwand in's Lager, um 
ihn in den Stand zu fegen, im Hauptquartier zu erjcheinen, 
Duponcean verfieht er mit allem Nöthigen, ald er ihm jeine 
Noth klagt, North ſchenkt er, ald er ihn frank in Virginien 
zurüdlaffen muß, jein leßtes Goldftüd und feine Uhr und be- 
dauert, daß er nicht mehr für ihn thun kann, und Ternant 
verjorgt er mit einem guten Cognac und Tabak, damit er 
nicht im Falten Lager friere. Er hat für alle freuudſchaftliche 
Beinamen, le petit Walker et sa grande femme, le pa- 
resseux North, der Pfaff Adams (Duponceau), die anges 
wandt werden, wenn er eine ganz bejondere Anftrengung und 
Reiftung verlangt. Wenn Steuben abwejend ift, muß ibm 
Walker oder North Bericht über alle Ereigniſſe in ihrer Meinen 
Familie erftatten, und er ſelbſt erzählt dann umſtändlich in 
oft ernften, oft fcherzenden Briefen halb eugliſch, Halb fran⸗ 
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zöſiſch, was ihm feit ihrer Trennung paflirt if. Bei den 
Heinen Streitigkeiten der Adjutanten unter einander ift Sten- 
ben immer der Schiedsrichter. Es gab vielleicht wenig Men: 
Shen, die, mie er, Freunden und Untergebenen gegemüber 
in fo feiner und fchonender Weile ihren Tadel oder ihre 
Mipbilligung ausſprachen und fo Schön und anregend au loben 
verjtanden ; darum fah auch felten ein General, fo weit es 
anf feine nächſte Umgebung ankam, feine Befehle fo prompt 
auggeführt ald Stenben. Wenn alle übrigen Nachrichten 
don feiner Wirkſamkeit verloren gegangen, wenn alle feine 
Thaten vergeffen wären, jo würde die bloße Erijtenz der Briefe 
von Männern wie Walker, North, Davies, Fleury, W. ©. 
Smith, de l’Enfant, Bopham, Fairlie und Duponceau den 
großen Werth und die militärischen Werdienfte eines Gene— 
rals bemweifen, der im Stande mar, fo talentvolle Schüler zu 
erziehen. 

Eine ſolche Perfönlichkeit ift eine Macht; fie nützt der 
von ihr vertheidigten Sache in unberechenbarer Weiſe, ihr 
Eindrud war darım auch auf alle Umgebungen ein fehr. 
mächtiger und oft beftimmmender. Steuben's Fehler, die Folge 
bon Unüberlegtheit, Rüdfichtslofigkeit und Verſchwendung 
fcheinen ihm in den Augen feiner Zeitgenoffen vielfach ge: 
ſchadet zu haben, verwidelten ihn in Unannehmlichfeiten und 
machten feine ökonomiſche Lage oft fehr unerfrenlihd. Er 
kannte und würdigte nie den Werth des Geldes. Wenn er 
hatte, jo gab er unbekümmert um die Folgen mit vollen 
Händen. Selbſt die größle Summe fchien ihm nicht groß 
genug, wenn er fir einen feiner Freunde zu forgen oder einen 
Lieblingspları auszuführen gedachte. Es fand nie eine Rebue 
oder Inſpektion ftatt, wo er nicht ans feiner eigenen Taſche 
den Soldaten, deren Waffen in befter Ordnung waren, eine 
Belohnung zahlte. Seine Tafel war ſtets mit Gäften gefüllt. 
Mer fih im Dienfte audzeichnete, konnte ficher fein, vom 
General-Infpeftor eine Einladung zu Tifche zu erhalten. Alle 
Schtierigkeiten, welche er acht Iahre lang mit dem Kongreß 
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hatte, alle Demüthigungen, die er von engherzigen Menſchen 
ertragen mußte, find dieſer ſeiner chevaleresken Geringſchätung 
des Geldes zuzuſchreiben. Wäre er ein geriebener Geichäfts 
mann geweſen, ein Offizier, der mit feinen Kenntniſſen ebenſo 
handelte und jpefulirte, wie ein Kaufmaun mit einem Stapel 
artikel, jo hätte Steuben, dem Rathe des weitblidenden Grafen 
Bergennes folgend, vor feinem Eintritt in den Dienſt der 
Vereinigten Staaten mit Diefen einen fchriftlichen Vertrag 
abgejchlofjen, ſich dadurch eine feite Poſition gejchaffen und 
die ganze Gehäjfigfeit feiner Verhandlungen auf den Congreß 
geworfen, der in Wirklichkeit zu einem viel höheren Betrage 
fein Schuldner war als Steuben ſelbſt je Anderen fchuldete. 
Alein da er diefe ganz gewöhnliche Vorſichtsmaßregel ver: 
nachläjfigte, jo hatte er es fich nachher ſelbſt zuzuſchreiben, 
daß der Gongrek ihn den vorurtheilsvollen Maſſen als einen 
prinzipienlofen, hungrigen Abenteurer darjtellte, welcher der 
amerifanischen Unabhängigkeit feine Dienfte nur aus perjön- 
lichen und egoiftiichen Intereffen gewidmet habe. 

Zum Schluffe noch ein paar Worte über Steuben's 
militärische Stellung und Bedeutung im Revolutions-Kriege! 

Er jtellt fich durch feine perfönlichen Leiftungen ebenbürtig 
neben die beiten Revolutionsgenerale. Er ift ein Offizier aus 
der glängendften Zeit der preußifchen Armee, wo fie ſich ſowohl 
durch tüchtige Organifation als bedeutende friegerifche Thaten 
angzeichnete. Er hatte den fiebenjährigen Krieg in den mannid- 
fachften Dienftitellungen mit durchgemacht und feine Erfah 
tungen gejammelt; er hatte den bintigften Schlachten beige 
wohnt, in deren jeder gewöhnlich mehr Mannſchaft außer 
Gefecht gejeßt wurde, ald Wafhington im Ganzen oft coms 
mandirte. So mußte ihm die militärifche Seite def Kampfes 
in Amerifa wie ein leichtes Spiel erfcheinen. Es mar aber 
wichtig, ald General-Iufpektor einen Mann zu befigen, der 
die amerifanijchen Gefechte wie bloße Scharmügel im Ber 
hältniß zum fiebenjährigen Kriege anſah, der die ftrategifchen 
Wirkungen von Prag, Dresden, Torgau, Breslau und Schweids 
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nig beobachtet, der das verjchanzte Lager bei Burkersdorf, 
die Niederlagen bei Hochkirch und Kunersdorf mit durchlebt 
hatte, der die Conceptionen des Königs, des Prinzen Heinrich 
und ded Herzogs Ferdinand von Braunſchweig mit hatte 
durchdenken müffen. 

In der Kriegsfunft ald einem Akte des feindlichen Vers 
kehrs der großen Staatsgefellichaften kommt zur fihern, hal— 
tungsvollen Durchführung deſſelben ſehr viel darauf an, längere 
Zeit und in bedeutenden Momenten darin thätig geweſen zu 
fein. Wenn das Bedeutendfte und Entjcheidendfte die große 
Schlacht, jo ift das Allermühfeligfte und Allerſchwierigſte die 
Drganifation eines Heeres, damit es fich gut fchlägt und dem 
mörderifchen Feuer, ſowie allen furchtbaren Eindrüden des 
Kampfes mährend einer gewiſſen Dauer widerſteht. Daß 
Steuben nad diefer Richtung hin viel gewirkt, zeigt ſich bei 
faft jeder Gelegenheit im Großen und im Kleinen. Der 
Rüdzug von Barrenhill, die Schlaht bei Monmouth, und 
die Einnahme von Stony Point fprechen deutlih für den 
Erfolg feiner Bemühungen, denn alle Augenzeugen erkennen an, 
daß ohne die gute, durch Steuben eingeführte Disziplin, ohne 
das Vertrauen, welches die Soldaten jeit feiner Ankunft bei 
der Armee in ihre Führer ſetzten, die Amerifaner bei diejen 
Gelegenheiten entweder gejchlagen oder doch nicht jo glücklich 
geweſen fein würden. Bei Monmouth brachte Steuben die 
Truppen mitten im feindlihen Kanonenfeuer zum Stehen. 
Es mird jogar ald ein ganz bejonderer Beweis von deren 
Fortfchritten in der Disziplin gerühmt, daß fie ihm im euer 
eben jo gut gehorchten ald auf dem Ererzirplage und fich 
wie Veteranen ſchlugen. Stong Boint ward von der leichten 
Infanterie geftürmt, melde Steuben gebildet hatte und fein 
Unter⸗Inſpektor Fleury anführen half. Als Weftpoint ernfte 
lich bedroht war, ſchickte der Dbergeneral unfern Helden dahin 
ab, damit er dem dortigen Commandanten mit Rath und That 
zur Seite jtände. Greene übernahm den Oberbefehl im Süden 
nur unter der Bedingung, daß Steuben die virginifchen Trup⸗ 
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pen für ihn organifirte und für den Kampf bildete, und 
Waſhington jchrieb ihm bei diefer Gelegenheit, dab er bei 
dent allgemeinen Chaos im Süden noch beſſer am Plate 
wäre ald im Norden, two feine Dienfte freilich ſehr ſchwer ent: 
behrt werden fünnten. In den Jahren 3782 und 1783 bält 
die amerifanifche Infanterie bereit den Bergleih mit der 
beten der damaligen Zeit aus, und Steuben, um den frau: 
zöfifchen Offizieren die Mühe zu fparen, nah Sclefien zu 
gehen, führt Manöver mit ihr aus, welche die Bewunderung 
aller Sachkenner erregten. 

Es war darum ein großer Gewinn und ein ungemwöhn: 
liches Glüd, daß die ameritanifhe Armee, welche gerade jept 
zum erften Male auf enropäifchem Fuße gegen ein europäifches 
Heer Krieg zu führen hatte, von einem jo tüchtigen ehemaligen 
preußifchen Offiziere disziplinirt und neu formirt wurde. 
Im achtzehnten Jahrhundert waren die Affiziere der preus 
ßiſchen Armee berühmt. al® fähige Taktiker, ald gute Lehrer 
in den Evolutionen, gute Inftruftoren und Manöver-Generale; 
fie ererzirten darum auch fajt überall fremde Armeen ein; fo 
3. B. von Alvensleben in Spanien, Graf Lippe in Portugal, 
von Salis in Neapel, Schomburg, Manftein und Bruce, welde 
fi in Preußen gebildet hatten, in Rußland, von Pirch und Ludner 
in Frankreich und unzählige Andere, wie jelbit Stenben der Ba- 
ter, in Rußland. So kann dad Reglement Friedrid Wil: 
helms II. von 1718 und 1726 für Offiziere und Unter 
offiziere, die Grundlage aller Ererzirr und Dienft-Regle 
ments der Melt genannt werden. Die Kriegskunſt war nad 
Untergrabung des Landsknechts- und des Condottieri⸗Weſens 
im 16. und 17. Jahrhundert in den drei Beziehungen des 
Dienjtes, der Elementar-Taktik und der Disziplin, 
den wichtigſten für die jtehenden Seere, zuerſt von den Hollän- 
dern und zwar unter der Aegide des großen Oraniers cultivirt 
worden. Die Schweden, fhon unter Guſtav Adolf die Meifter 
des Krieges, blieben es bis auf Earl XLU. Dann ift es 
Brandenburg und Preußen, welches die wohlgekannte und 
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wohlgepflegte Schule der Dranier und Schweden in eigen: 
thümlicher Weiſe mweiterführt und der Schöpfer einer ganz 
befonder8 hohen Kunft des Ausbildens, Disziplinirend und 
Dienftes bei den Truppen wird. Schon Friedridh Wilhelm I. 
hatte in fein ganzes Offizier-Corps jenen Geift gebracht, wel— 
her das ſchwierige Organifationggefhäft einer Armee in ver— 
hältnißmäßig Furzer Zeit möglich macht. Die Spezial-Revuen 
waren während Steuben's Dienftjahren (1747—1763) nod 
jo ſcharf, daß der jüngfte Offizier eine vollftändige Uebers 
zeugung bon der Güte und Brauchbarkeit der Truppen nad) 
allen Richtungen und von den Mitteln, diefelben auszubilden, 
erhalten mußte. Die Amerikaner ſchöpften alfo aus der beiten 
Quelle, indem fie den aus einer ſolchen Schule ftammenden 
Steuben an die Spige ihrer Militärs Drganifation ftellten. 
„Der Baron — jagt Herr Page in feiner bereit8 angeführten 
Rede vom 7. Mai 1790 — mar ganz befonderd dazu ger 
eignet, die amerifanifche Armee heranzubilden. Da er ztvei- 
undzwanzig Jahre (Kriegsjahre doppelt) in dem preußifchen 
Heere gedient hatte, welches die Amerifaner ald das beftdiszis 
plinirte in der ganzen Welt zu bewundern gewohnt waren, 
ſo wurden feine Anmweifungen und Inftruftionen mit viel mehr 
Bertrauen und Freudigkeit befolgt, ald ‚wenn der Angehörige 
irgend einer andern Nation ſich dieſelbe große Aufgabe ge; 
ftellt hätte.‘ 

Steuben Fämpfte vor Allem für gediegenere Organifation 
einer Volksbewaffnung im Gegenfaße zu dem in Diefem 
Kriege ganz unpaffenden und für deſſen 8wecke mangelhaften 
Werbeſyſtem. Er verftand es, die Leitungen junger Trups 
pen und ſelbſt Miligen auf eine verhältnißmäßig bedeutende 
Stufe zu erheben. Er verglich ſich darum im einer fpätern 
Unterhaltung mit Dietrih von Bülow gern mit denjenigen 
Seneralen, welche zu Anfang der Franzöſiſchen Revolution 
Infurgenten-Armeen fommandirten. *° Er hat aber aud in 
hohem Grade wie Paoli, Laroche Jaquelin, Schill, Zumala 
Carregui und Gabrera fogar unter einem fremden Volke die 
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Fähigkeit bewieſen, nicht nur die Kraft ſeiner Leute für den 
Krieg zu organiſiren, ſondern ſie auch mit Glück ins Gefecht 
zu führen: offenbar die höchſte Leiſtung im Kriege! 

Die Gefechts- und Belagerungs-Pläne zu dem Amerika— 
niſchen Unabhängigkeitskriege zeigen deutlich, wie die ſtarken 
Poſitionen der meiſtens auf kleinen Halbinſeln gelegenen 
Kũſten⸗Plätze, ihre Belagerungen und Vertheidigungen, die 
Feſthaltung längerer Defenſionslinien an den Strömen und 
Sümpfen den wichtigſten Theil des ſtrategiſchen Neges bil— 
den, welche Punkte nebſt feinen ungehenren Dimenſionen es 
namentlich veranlaßten, daß die Engländer darin nicht Meiſter 
bleiben konnten. Es kam offenbar nur darauf an, hinläng— 
lihe Beſatzungen diejer Linien oder Hinlängliche Blokade— 
Corps gegen die feiten Küftenpläße fortwährend in Bereit 
haft zu halten und anzumenden, um endlich die Engländer 
dahin zu bringen, daß fie, wie Franklin es jehr bezeichnend 
ausdrückt, unfähig murden, den Krieg weiter zu 
führen. Welche bedeutenden Dienfte Steuben in einem 
folden temporifirenden Kampfe Teiftete, den Friedrich der 
Große von 1759 —1763 in vielen Beziehungen ganz ähnlid 
hatte führen müſſen, ergiebt fih aus feinen Gutachten und 
Bertheidigungsplänen, die wir im Laufe unſrer Darjtellung 
mitgetheilt haben. 

Beſonders vortheilhaft und gut mirfte Steuben aber 
durch das tüchtige Beiſpiel, das er als ein in den. vorzüglidh- 
ften Offiziercorps jener Zeit aufgewachſener und vorzüglich 
herangebildeter Soldat feinen Kameraden gab. Ohne Intri- 
guen thut er feine Pflicht ans perfönlichem Ehrgefühl, er 
braucht feinen äußern Anſtoß, um fi vom frühen Morgen 
bis zum fpäten Abend mit aller Kraft dem Dienfte zu wid— 
men. Dabei ift er von einer unnmtundenen Derbheit und 
Offenheit, jederzeit bereit, feinen Forderungen mit dem Degen 
Nahdrud zu verleihen, fcharf in feinem Tadel und Urtheile 
und ein Treiber der Läffigen. So wenig angenehm ein fol 
her Mann dem Faulen und Ungefhidten ift, jo nüglic 
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wirft er, mo große Maſſen raſch in eine gewiffe Ordnung 
zufammengewürfelt werden müſſen. Dagegen ift Steuben 
auf der andern Seite ein ebenjo unbedingter Yobredner jeder 
tüchtigen Leiftung. Wenn irgend ein Zug feinen offenen nnd 
edlen Charakter in das helljte Licht ftellt, fo iſt es die Be— 
reitwilligfeit, mit der er überall fremdes Werdienft anerkennt 
und jogar nod über fein eignes feßt, die Freude, die er ob 
jeder tapfern That empfindet, und die Prunklofigkeit und 
Selbjtverleugnung, mit welcher er unverdroffen in feinem 
Ihwierigen Amte arbeitet. 

Im Verhältniß zu feinem neuen Vaterlande ftiht Steu- 
ben aufs Bortheilhaftefte ab gegen einen Lee, Gated und 
Conway und eine große Anzahl von Ehrgeizigen und Ber: 
räthern. Er, der Fremde, ift der eifrigfte Patriot. Er 
fügt fich ftetd den Befehlen des Dbergenerald, auch wo fie 
ihn perfönlid verlegen oder zurüdjegen und widmet felbft 
den Lande feiner Wahl unausgeſetzt noch feine Kräfte, ale 
der Krämer-Congreß ärger wie ein Pfandjude um ein mohl- 
verdientes Iahresgehalt mit ihm feilfchte. Er betheiligt ſich 
an allen Fragen von öffentlihem Intereffe, ſchreibt Abhand- 
lungen über die Militär- Einrichtungen in Friedenszeiten, 
über die Schöpfung einer wirkſamen Miliz und verwendet 
fogar die legten Monate feines Lebens dazu, um die weit: 
liche Wildniß zu erforfchen und durch Auswahl geeigneter Punkte 
für feſte Plätze das Land gegen feindliche Einfälle zu fichern. 
Diefe vichjeitige und auf der genaueren Kenntniß der ſchwie— 
rigften Zweige der Kriegswiſſenſchaften beruhende Thätigfeit 
widerlegt am Sclagendften die namentlich in den Vereinigten 
Staaten verbreitete Annahme, ald fei Steuben nichts als ein 
idealifirter Unteroffizier, ald der bloße Ererzirmeifter des 
Amerikanischen Heeres und im Webrigen durchaus unbedeu- 
tend gemwejen. Im Gegentheil fein Amerikanischer Offizier 
fteht ihm an wiſſenſchaftlicher Vorbildung, an praktiſcher Er- 
fahrung und ald Generaljtabsoffizier gleich. Alle lernten von 
ihm, und der befte Beweis für feine Tüchtigkeit und Bedeu— 
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tung liegt darin, daß Wafhington feine entfcheidende That 
unternahm und feine wichtige Mafregel traf, ohne Steuben 
vorher um feine Anficht umd feinen Rath gefragt zu haben. 
Wenn Wafhington die Seele des revolutionären Wider: 
ftandes, jein Haupt ift, jo ift Steuben, der an Verdienft mur 
ihm und Greene nachiteht, einer feiner ftarfen und geſchickten 
Arme, welcher der Seele das Vertrauen zum glüdlichen Au— 
gange des Kampfes einflößen halfen. Er verdient darum 
mit Necht einen Ehrenplaß in der dankbaren Erinnerung 
des Amerikanischen Volkes, und auch wir Deutjchen, die wir 
wenige foldher Männer in den Vereinigten Staaten aufzu- 
weisen haben, erfüllen nur eine Pflicht der Pietät, wenn wir 
das Andenken Steuben’s hoc halten und ehren. Das Mo- 
nument, welches ihm fein Ameritanifcher Freund errichtete, 
ift zerfchlagen und zerfallen; möge ihm ftatt deſſen ein um 
jo unvergänglicheres Denkmal im Gedächtniß — 
und Amerikas erhalten bleiben! 
— 
DE 775 
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87) Mündliche Mitteilung von John W. Mulligan. 

88) Wm. North's biographiiche Skizze. 

89) Steuben's Meanufeript:Papiere (Sprague), wo ſich auch Lee's 
Antwort findet. 

90) Washington’s Writings VI. 20. 

91) Department of State M. S. Papers in Washington , Vol. 
XXV., p. 306. 

92) Steuben’d Manufeript:Papiere (Mann in Utica). 

93) Journals of Congress (Dunlaps edition) IV. 502. 

94) Steuben's M.-P. Bo. I. 

95) Ebendafelbft. 

96) Ebendafelbit. 

97) Ebenbafelbft Bd. IV. 


— 618 — 


98) Ebendafelbft Br. Xi. 

99) Ebendafelkit. 

100) Washington’s Writings VI. 147. 

101) Alexander Hamilton’s Works 1. 72. 

102) Journales of Congress V. 56—58. 

103) Steuben’d M.:P. Bd. XIU. 

104) Der Englische Titel dieſes Reglements lautet: „Regulations 
for the Order and Discipline of the Troops of the United States.’ 
Es blieb bis auf die neuefte Zeit in Kraft, mo es durch das Reglement 
des Generals Winfteld Scott verdrängt wurde und diente zugleich fat 
allen Milizen der Ginzelftaaten ald Leitfaden. 

105) Washington’s Writings VL 176 u. 198. 

106) Department of State M. S. Papers in Darlingten, Vol. 
XXX. 301. 

107) Journals of Congress V. 122. 

108) Steuben's M.:P. Band 1. 

109) Ebendajelbft. 

110) Journals of Congress V. 137. 

111) Steuben’d Manufcript:Papiere Band 1. 

112) Ebendafelbit. 

113) Ebendafelbft (Sprague). 

114) Steuben's Manufer.:Papiere (Sprague und Mann in Utica, 

115) Gneifenau. Erſte Abtheilung. Beiheft zum Militär-Woden 
blatt, vedigirt von der hiftoriichen Abtheilung des Generalftabes, Berlin, 
E. S. Mittler und Sohn 1856, p. 28—32. 

116) Steuben erwähnt diefen Umftand in einem Aufjage, den ih 
unter feinen Papieren im Befigt deö Herrn Sprague in Albany fand, 
giebt aber nicht die mindejte Einzelheit an. Jedenfalls war dies Gom: 
mando nur ein vorübergehendes oder interimiftifches, denn font würden 
auch unfre übrigen Quellen wie Waihington’d Tagesbefehle und Briefe 
darüber fprechen. 

117) Thacher: A military Journal, Boston 1823, 8&., pag. 160. 
Der BVerfafjer war Arzt bei der Haupt-Armee und beichreibt im obigen 
böchft wertvollen und feltenen Buche feine perſönlichen Erlebniſſe und 
Beobachtungen. 

118) Steuben's M.-P. Bd. XII. und bei Sprague. 

119) Ebentafelbit Bd. U. Gerard’ Handjchrift ift jo außerordent: 
lich ichwer zu entziffern, daß ich zwei Worte, die mit Sternchen ange 

‚deutet find,, nicht leſen konnte. Die Enträthſelung der Hieroginphen 
diefed kurzen Briefes Foftete mich einen ganzen Nachmittag. Es if 
überhaupt charakteriftiich, daß die franzöſiſchen Edelleute jener Zeit, 
deren Briefe fich in den Steubenfchen Papieren zu Dußenden finden, 
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eine wahrhaft ſchreckliche Hand fchrieben, während dagegen ibre Amert- 
kaniſchen Zeitgenoffen fich durch eine reine fchöne und immer leicht lefer- 
lihe Handſchrift auszeichneten. Lafayette, der fchon arg kritzelte und nie 
einen reinfichen Brief fchrieb, ift noch der befte Gorreipondent. Die 
Sranzöftfchen Gefandten dagegen, Gerard fowohl wie de la Yuzerne, 
brauchten nicht erft zur Depefchenichrift ihre Zuflucht zu nehmen; fie 
fchrieben ohnehin unleferlich genug. 

120) Greene's Manufcript: Papiere. 

121) Steuben's Manufeript:Papiere (Sprague). 

122) Ebendafelbit Band I. 

123) Duponceau’d Manufcript:Papiere, Brief Nr. 9. 

124) Steuben's Manufeript-Papiere Br. XI. 

125) Washington’s Writings VI. 325. 

126) Steuben’d Manufcript-Papiere (Sprague). 

127) Resolutions, Acts and Orders of Congress Vol. VI. pag. 39 
(Dunlaps edition). 

128) Steuben's Manufcript-Papiere Bd. 1. 

129) Steuben's Eopierbücher und Brouillon's aus dem Jahre 1780 
fand ich unter den Papieren ded Oberiten B. Waller in Utica im Be- 
fige des Herrn Chaſ. A. Mann, der fo freundlid war, mir diefelben 
anzunertrauen. Es jcheint, daß Steuben feine Briefe meiftens diktirte 
und dann von feinen Adjutanten corrigiren und abichreiben lief. Da 
die Reinjchriften mit dem Driginale übereinftimmen, gebt u. A. aus 
dem Briefe vom 28. März 1780 hervor, welchen Sparks im zweiten 
Bande der „Correspondence of the Revolution“ mitgetheilt 
hat, ferner aus zwei ober drei anderen, die ich im Saatd-Archive zu 
Waſhington fand und mit dem in meinen Händen befindlichen Entwurfe 
verglich. Ich war nicht im Stande, fie alle zu vergleichen, da ich mit- 
ten in meinen Arbeiten unterbrochen wurde, indem man mir als rem: 
den die fernere Benutzung der dortigen handſchriftlichen Schäße verbot. 
Vergleiche die Vorrede. — Wo nicht dad Gegentheil bemerkt ift, waren 
die Gopierbücher die Duelle, aud der ich jchöpfte. 

130) Washington’'s Writings VI. 464. 

131) Resolutions, Acts and Orders of Congress VL p. 26. 

132) Auch abgedruft in „Correspondence of the Revolution“ IT. 
420, by J. Sparks. 

133) Washington’s Writings VIL 9. 

134) Resolutions ete. of Congress VI. 52 und 54—56. 

135) Washington’s Writings VIL 14 und 15. 

136) Manuscript Order Book (Copie der Generalbefehle) in Steu- 
ben's Manuſkript-Papieren (Mann in Utica). 

137) Ebendafelbft. 
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138) Steuben's Manufeript:Papiere Bo. II. 

139) Ebendafelbft. 

140) The life of Ashbel Green by J. M. Jones, N. Y. 1849, 
109. 

141) Steuben's Manufcript-Papiere (Mann in Utica). 

142) Alexander Hamilton's Works I. 142. 

143) Steuben's Copierbücher vom Jahre 1780. 

144) Steuben’d Manufeript:Papiere Bd. I. 

145) Alexander Hamilton’s Works II. 42. 

146) Steuben's Manufcript-Papiere Bd. I. 

147) Ebendafelbit. 

148) Annales and Resolutions of Oneida County by Pomroy 


Jones, Rome 1851 pag. 441 und 442. 


149) Diefe beiden Operationspläne fanden ſich in den Manufeript: 


Papieren Steuben’s in Utica. 


150) Ebendat. 

151) Steuben’d Manufcript:Papiere Bd. 1. und in Ntica. 
152) Ebendaſ. 

153) Journals of Congress V. 264. 

154) Steuben's Manufeript-Papiere zn Utica. 

155) Steuben’d Manuſcript-Papiere Bo. J. 

156) Steuben's Copierbuch in Utica. 

157) Journals of Congress VI. pag. 190--195. 

158) Correspondence of the Revolution III. p. 128. 
159) Steuben’d Manufeript:Papiere in Utica. 

160) Ebendai. 

161) Steuben’d Manuſcript-Papiere Bd. XI. 

162) Journals of Congress VI. 206—209 und 218. 
163) Correspondence of the Revolution III. 126. 

164) The life of Nathaniel Greene, Major General in the Revo- 


Intionary Army by his grandson. G. W. Greene. Boston 1847. 


165 und 166) Washington’s Writings by Jared Sparks VI. pag. 


272 und 276. 


167) Duponceau’s M. S. Lettres No, XI. vom 9. September 1837. 
168) Greene's Manuſeript-Briefe. 

169) Steuben's Man.:Pap. Bd. II. 

170) Steuben’s Brief in den Papieren Greene's 

171) Greene's Manuſcript-Briefe. 

172) Steuben's Manuſcript-Papiere Bd. IV. 

173) Greene's Manuſcript-Brief. 

174) Steuben's Manuſcript-Papiere in Utica (Copierbuch). 

175) Greene's Man.Papiere. 
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176) The life of Major General Peter Mühlenberg of the Revo- 
lutionary Army by Henry A. Mühlenberg, Philadelphia 1849. 

177, Steuben's Man.Pap. in Utica (Gopierbudh). 

175) Ebendaf. 

179) Greene’s Manufcript-Papiere. Dieſer Plan ift mit großer 
Schrift in Plakatform gedrudt. 

150) Steuben's Man.Pap. in Utica (Copierbuch). 

181) Ebendai. Bd. IT. 

132) Ebendaſ. Bd. IV. 

183) Ebendaſ. 

184) Ebendaſ. Bd. IH. 

185) Greene's Man.:Briefe. 

186) Greene's Man.:Pap., Steuben's Man.Pap. und Correspon- 
dence of the Revolution III. 203 

187) Steuben’d Man.Pap. Bd. VI. 

185) Ebendal. Bd. V. 

139) Ebendaſ. 

190) Ebendaſ. 

191) Ebendaf. Bo. IV. 

192) Correspondence of the Revolution II. 202. 

193) Steuben's Man.-Payp. Bd. IV. 

194) Ebendaf. 

195) Steuben’d Man.Pap. Bd. XI. 

196) Ebendaf. Bd. VI. 

197) Ebendaf. 

198) Ebendaſ. 

199) Ebendaf. Bd. V. 

200) Ebendaf. Bd. VL 

201) Ebendaſ. 

202) Ebendaf. Bd. VII. 

203) Ebendaſ. 

204) Greene's Man.:Pap. 

205) Steuben’d Man.:Pap. Bd. XI. 

206) Greene's Man.:Pap. 

207) Bowen’s Life of Steuben pag. 59. 

208) Greene's Man.:Pap. 

209) Life of General Peter Mühlenberg by Henry A. Mühlenberg. 
Philadelphia 1849, pag. 230. 

210) Wash. Irvings Life of Washington. 8° Edition III. 392. 

211 und 212) Washington’s Writings by Sparks VII. 421 u. 419. 

213. 214 und 215) Horatio Gate's Manufer.:Papiere in der New: 
Yorker Hiftoriichen Gefellihaft, Bd. XIX. ©. 12, 13 u. 16, 


216) Greene's Man.:Pap. 

217) Correspondence of the Revolution by Sparks Ill. 264. 

218 und 219) Steuben’d Man.-Pap. Bd. XI. 

220) Greene's Man.Pap. 

221) Ebendaſ. 

222) Steuben's Man.Pap. Bd. XI. 

223) Ebendaſ. Bd. VII. 

224) Ebendaſ. Bd. XI. 

225) Correspondence of the Revolution III, 291—293. 

226) Greene’! Dan.:Pap. 

227) Life of General Peter Mühlenberg pag. 245 und: 246. 

228) Steuben’d Man.Pap., Bd. XIV. 

229) Ebendaj. Bd. XU. 

230) Life of Mühlenberg pag.-247. 

231) Steuben’s Man.:Pap. Bd. XL. und Greene’! Man.Pap. 

232) Correspondence of the Revolution II, 308. 

233) Greene! Man.Pap. 

234) Stedman’s history of the American War I. 430, 80" edit. 

235) Greene's Man.Pap. 

236) Ebendaſ. 

237) Steuben's Man.Pap. Bd. VIII. 

238) Ebendaſ. 

239) Ebendaſ. Bd. XII. 

240) Greene's Man.Pap. 

241. 242 u. 243) Steuben's Man.Pap. Bd. XII. 

244) Mémoires du Général de Lafayette, Tome I. 272 und 473. 

245) H. Lee’s Memoirs of the War in the Southern Dopariment 
of the United States (Forces edition) 8° II. 294. 

246) Steuben’d Man.:Pap. Bd. VILL 

247) Ebendaſ. Bd. XI. 

248) Ebendaſ. Bd. XIL 

249) 9. Gate's Man.:Pap. Bd. XIX. pag. 44. 

250) Greene's Man.-Pap. 

251) 9. Gate’! Man.Pap. Bd. XIX. pag. 66. 

252 u. 253) Greene’! Man.:Pap. 

254) Steuben's Man.Pap. Bd. VII. 

255) John C. Hamilton: History of the Republic of the United 
States, N. Y. 1858, II. 267. 

256) Steuben's Man.-Pap. (Sprague in Albany). 

257) North a. a. O. 

258) Lossings Pictorial Field Book of the Revolution Il. 32V. 

259) Alexander Hamilton's Works I. 263. 
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260) Steuben's Man.:Par. (Sprague in Albamı). 

261 u. 262) Ebendaf. Bd. VI. 

263) Washington’s Writings VIII. 175. 

264) Greene's Man. Pay. 

265— 268) Steuben’d Man.: Pay. Bd. VIII. 

269) Washington’s Writings VIII. 17. 

270) Correspondence of the Revolution II. 265. 

271) A. Hamilton’s Works I. 263. 

272 u. 273) Correspondence of the Revolution III. 360 u. 361. 
274) Journals of Congress (Dunlap's edition) 1777 III. 303. 
275) Memoirs of the Count de Segur I. 111 (Yondoner Ueberießung 
1825). 

276) Steuben's Man.:Pap. Bd. XI. 

277) Journals of Congress VII. 265—268. 

278) North in feiner Brofchüre und Bowen's Life of Steuben 


pag 46 u. 47. 


279) Steuben’d Man.:Pap. Bd. XI. 

280) Ebendal. Bd. XI. 

281) Ebendaj. Bd. IX. 

282) Ebendaf. in Utica. 

283) General:Ordred des General Wafbington vom 1. Zuni 1782 


bis zum 10. Auguft 1782 in den Steuben’schen Papieren in Utica. 


234 u. 255) Steuben’d Man.:Pap. Bd. IX. 
286) Ebendaf. Bd. XIV. 
287 u. 288) Ebendaſ. Bd. IX, 


289) Washington’s Writings VII. 315, und Steuben's Manuier.: 


Dapiere Bd. VI. 


290 u. 291) Steubens Man.Pap. Bd. IX. 

292) Resolutions of Congress VII. 51 und 52. 
293 u. 294) Steuben’s Man.Pap. Bd. IX. 

295) Steuben’d Man.-Pap. Bd. X. 

296 u. 297) Ebendaf. Br. XI. 

298 u. 299) Ebendaf. Bd. X. 

300) Ebendaſ. (Sprague in Albany). 

301) Washington’s Writings VIIT. pag. 462—464. 
302) Ebendaſ. pag. 469. 

303) Correspondence of the Revolution IV. 41. 42. 
304) Washington Writings VIII. 503. 

305) Steuben’s Man.:Pap. Bo. X. 

306) Resolutions of Congress IX. 128. 

307) George Tieknor Curtis’ History of the origin, formation and 
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adoption of the Constitution of the United States, Vol. I. pag. 158 
—170, New-York 1854 80. 

308) Journals of Congress VII. 51. 

309) Steuben's Man.:Pap. in Utica und Bd. XI. u. XII. in 
Newvorf, weldhe alle Papiere über feine Geld-Entihädigung, Eingaben, 
Briefe ꝛc. im franzöfifchen Original und in der engliichen Ueberſetzung 
enthalten. 

310) Correspondence of the American Revolution IV, 122. 

311) Ebendai. 189. 

312) Washington’s Writings by J. Sparks IX. 275 und 270. 

313) Gate's Man.:Pap. in der Newyorker biftoriichen Geſellſchaft 
XIX. 238. 

314) American State Papers, Vol. entitled Claims, Washington 
1534, fol. pag. 11—16 sub No. 5, Ist Congress 2d Session. 

315) The Debates and Proceedings in the Congress of the Uni- 
ted States. By Jos. Gales sen., Washington 1834, II. 1554. 

316) Ebendaf. 1606—1609. 

317) Der auf ein befonders feines Blatt gedrudte Beſchluß findet 
fi in den Steuben’ichen Dan.:Papieren in Utica. 

315) The institution of the Society of the Cincinnati, formed by 
the officers of the American army of the Revolution. Printed by 
order and for the use of the nombers of the N. Y. society. New- 
York 1851. Ich verdanfe dieſe als Mamufeript gedrudte intereffante 
Heine Brojhüre der Güte des Heren Senatord Hamilton Fiſh in New— 
Vork. 

319 Washington's Writings IX. 496. 

320) Dieſer und die übrigen Briefe dieſes Kapitels finden ſich in 
den Man.Pap. Steuben's in Bd. X. und in Utica. 

321) Steuben's Man.-Pap. Bd. X., welcher die Akten über alle 
Steuben gemachten Schenfungen enthält. 

322) Mündliche Mittheilungen von Sohn W. Mulligan. 

323) Washington’s Writings IX. 25. 

324) Refus W. Griswold: The Republican Court, New-York 1354, 
4° pag. 102. 

325) Bowen's Leben Steuben's, pag. 83, der die Anefdoten von 
Thacher hat. 

326) Nah den Protofollbüchern der NY. Deutfchen Gejellichaft. 

327) The N. Y. Daily Advertiser No. 1478 vom 14. Nov. 1739. 

328) Mündliche Mittheilung Sohn W. Mulligane. 

329) Refus W. Griswold: The Republican Court, 140, 154 und 157. 

330) Laws of New-York Jones a Varick’s Edition II. 143. 

331) Steuben’3 M.-Pap. in Utica. 
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332) P. Jones Annals of Oneida County pag. 430. 

333) Steuben'd Man.Pap. in Utica. 

334) Laws of the States of New-York, 17. Session. N. Y. 1794. 

335) Driginal:Protofolle der Deutichen Gefellichaft. 

336— 339) Mündliche Mittheilung Mulligan's. 

340) P. Jones Annals of Oneida County, p. 445. 

341) Mündlihe Mittheilunz Mulligan'e. 

342) P. Jones am angeführten Orte ©. 446, und mündliche Mit: 
theilung des Richters M. M. Jones. 

343) B. J. Lossing’s Pietorial Field Book of the Revolution 11. 137. 

344) The life of Ashbel Green by Joseph H. Jones, N. Y. 1849, 
Carters pag. 109. 

345) D. von Bülow: „Der Freiftaat von Nord:Amerifa in feinem 
neueiten Zuftande,* Berlin 1797, II. 84. 


Titelbild 


Das Portrait Steuben’s ift nach zwei Original-Bildern angefertigt, 
die mir Herr John W. Mulligan zur Dispofition ftellte. Das eine, 
eine Silhouette, ward von Herrn Ghar. Adams, dem Sohne des Prä— 
fiventen John Adams und Freunde Steuben’s, auf deſſen Farm in 
Gegenwart des Herin Mulligan genommen, das andere ift ein Miniatur— 
bild, zu dem Steuben im Jabre 1791 ſaß, und Mulligan geichentt. 
Ich lie aus beiden von einem tüchtigen deutichen Künjtler das im vor 
liegenden Stich wiedergegebene Portrait comvoniren, welches Herr Mul— 
ligan während der Arbeit überwachte und im- feiner jetzigen Geſtalt für 
iprechend ähnlich erklärte Im Newyorker Stadthauſe und im Befige 
der van Reußdaer'ſchen Familie in Albany befinden ſich noch zwei Del: 
gemälde von Steuben; allein das einzige Gute daran iſt die ſorgfältig 
audgeführte Tracht und Frifur. 
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Anhang. 


(In den folgenden Documenten ift Die Orthographie des Originale 

überall beibehalten worden. Der Verfaſſer hielt fich nicht für befugt, 

fie jchulmeifternd zu corrigiven. Einige Briefe, 3. B. diejenigen an die 

Franzöſiſchen Minifter, waren uriprünglich Franzöſiſch geichrieben, dem 

Berfaffer waren aber nicht die Originale zur Hand und fonnte er 

deßhalb nur die Weberjegung geben, die fich in den Steuben'ſchen 
Gingaben an den Congreß fanden.) 


Benjamin Franklin an George Washington. 


Passy, 4. September 1777. 
Sir! 

The gentleman, who will have the honor of waiting upon you 
with this letter, is the Baron de Steuben, Lieutenant General in the 
king of Prussia’s service, whom he attended in all his campaigns, 
being his aid de camp, quartermaster general etc. He goes to Ame- 
rica with a true zeal for our cause and a view of engaging in it and 
rendering it all the service in his power. He is recommended to us 
by two of the best judges of military merit in this country, Mr. le 
comte de Vergennes et de St. Germain, who have long been perso- 
nally acquainted with him and interest themselves in promoting his 
voyage from the full persuasian that the knowledge & experience he 
has acquired by twenty years study and practice in the Prussian 
school may be of great use in our armies. I therefore can't but re- 
commend him warmly to your Excellency, wishing that our service 
may be made agreeable to him. 

I have the honor to be etc. 
Franklin. 


Roderigo Hortaly (Beaumardhais) an Robert 
Morris (für den Congreß). 

Paris, September 1777. 
Messieurs! 

Le temoignage que j'ai l'honneur de vous rendre du merite ef 
des grands talents militaires de Mr. le baron de Steuben, mardchal 
de la cour de $. A. $. le prince regnant de Hohenzollern et ci-devant 
ajde de camp du roi de Prusse, aide Major General de ses armees, 
ajouterait peu de chose au compte qui vous en est rendu par MM. 
Deane & Franklin, si le desir de les en instruire moi-meme ne 
m’eut mis a portee de discuter le merite de cet officier avec les plus 
grands generaux que nous ayons et si I’'hommage neanmoins, que 
Yon doit a ses connaissances dans l’art de la guerre n’avait pas engage 
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tous les grands personages qui vous aiment dans ce pays-ci, de se 
joindre a moi pour le determiner à revenir d’Allemagne, ou il etait 
retourne apres avoir infructueusement entretenn vos deputes. 

L'art de faire la guerre avec succes etant le fruit du courage 
combine avec la prudence les lumieres et l’experience, un compagnen 
d’armes du grand Frederic et qu’il ne l’a pas quitte pendant 22 ans 
nous parait à tous un des hommes les plus propres à seconder Mr. 
de Washington pour lequel Mr. le baron de Steuben a la plus hante 
consideration et sous les drapeaux du quel il s’honore de servir la 
cause de la liberte. 


Steubens Brief an den Geheimen Rath von 
Grant in Hedhingen.*) 
Im Lager zu New Windfor am Nord-Fluß den 4. Juli 1779. 

Hier haben Sie mein fünftes Schreiben, mein Freund, weldyes id 
aus diefem Weltteil an Sie abgehen laſſe. Da idy bis daher auf feines 
eine Antwort erhalten: jo bin ich bejorgt, dab Ihnen meine Briefe nicht 
zugefommen feien. Zwei Schiffe, mit weldyen ich Pakete nach Europa 
abgeben ließ, find von den Engländern aufgehoben worden: von den zwei 
andern, welche Briefe für Sie und einen andern Freund hatten, bin id 
ungewiß. Ihr Stillichweigen, mein teuerfter Freund, macht mich be 
forgen, daß auch diefe find verloren gegangen. Da idy gegenmärtiges 
durch den franzöſiſch bevollmächtigten Minifter, Mr. Gerard, abgehen 
laffe, und ich mir fchmeichle, daß ed Ihnen zu Handen fommen wird: 
jo will ih, fo viel möglich, dasjenige wiederholen, was ich bereits in 
meinen vorigen umſtändlich gelagt habe. 

Meinen erften Brief an Sie, mein teuerfter Freund, jchrieb ich von 
Bofton, ungefähr 5 Wochen nach meiner Ankunft in diefem Weliteile. 
Er enthielt meine Reifebejchreibung und alle widrigen Begebenheiten, 
jo mir auf diefer Reije zugeftoßen. Die Beichreibung eines Sturmes 
werden Sie beffer im Robinſon Erufoe oder andren Abenteurern finden, 
als ich fie Ihnen geben kann. Ich will Ihnen nur fo viel fagen, dat 
ich zwei dergleichen, und jeden von der gröbiten Art, ausgeftanden: den 
erften in dem Mittelländifchen Meere, nahe an den Afrifaniichen Kuften; 
und den andern am denen von Neu-Schottland. Jeder währte 3 Tage; 
und durch jeden, befonders durch den eriten, war meine Fregatte ber: 


*) Dies Schreiben ift das wahre Mufter eines Deutfh-Amerikanifchen Briefe. 
Steuben hatte es fich in ber Folge ſelbſt zuzuſchreiben, wenn feine Freunde and 
Berwanbten alle feine Worte für baare Münze nahmen und Forberungen an 
ihn fleliten, welche mit der Wirklichkeit in nur zu ſchroffem Wiberfprud fanden. 
Nach ber Anmerkung bei Schlözer zu fchließen, hatte ber Fürſt v. Hechingen 
ben Brief felbft an ben Herausgeber bed Briefiwechfels geſchickt. 
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maßen beichädigt, dab unfere See-Offiziers felbft alle Hoffnung auf: 
gaben. — Fügen Sie zu diefen Heinen Unannehmlichkeiten Hinzu, daß 
der Vordertheil ded Schiffes dreimal in Brand geriet, und daß wir 
1700 Gentner Pulver an Bord hatten; und ferner, daß eine Empörung 
unter dem Schiffs-Volk und in Verlegenheit jegte, mit 14 Mann gegen 
S4 uns in ein Gefecht einzulaffen, um und der Nädelsführer zu bemäch— 
tigen, daß wir in der geführlichiten Jareszeit 66 Tage mit der Reife 
zubrachten, und dann werden Sie finden, daß Diele Ueberfahrt eine der 
bärteiten war, jo man ſich denfen fann. 

So widerwärtig aber meine Reife war: fo ſchmeichelhaft war meine 
Ankunft in Amerifa. Wir langten den I. December 1777 in Ports: 
moutb, der Hauptjtadt in New: Hampfhire, an. Bevor wir in den Hafen 
einliefen, fandte ich meinen Sefretair in einer Schaluppe an den Gom: 
mandanten, um meine Ankunft wiffen zu laffen. General Langdon, 
welcher das Commando bat, kam jelbft an Bord des Schiffes und holte 
mich und meine Offizierd in feiner Schaluppe ab. Bei meiner Ankunft 
in den Hafen wurden die Kanonen von der Zeitung, und von allen 
Echiffen, fo im Hafen lagen, abgefeuert. Gtlihe Taufend Einwohner 
bewillfommten mich bei meinem Ausfteigen an's Rand auf die freund: 
ihaftlichjte Art. Mr. Langdon führte mid) in fein Haus, wo wir zu 
Mittag ſpeiſten: während der Zeit alle Einwohner der Stadt zujammen: 
liefen, wie um ein Rbinoceros zu fehen. 

So ſehr ich auch von meiner befchwerlichen Reife abgemergelt war: 
fo wandte ich dody den andern Tag an, um alle Feſtungswerke zu be 
fehen. Den dritten Tag fab ich die Truppen der Garnifon, und den 
4. December ſetzte ich meine Reife nad) Boſton zu Lande fort. 

Mein Empfang zu Bofton war eben fo jchmeichelhaft für mich, als 
der in Portsmouth. Ich fand dafelbit den berühmten Mr. Hancod, 
vormaligen Präfidenten vom Gongrefie. Diejer zeigte mir eine vom 
Congreß erhaltene Ordre, daß für mic) und meine Suite die erforder: 
lichen Bequemlichkeiten zur Reife (nah Vorktown, wojelbit Damals der 
Congreß verfammelt war) veranftaltet werden follten. Mr. Hancod 
unterzog fich felbft der Beforgung. Es wurden mir Wagen, Schlitten 
und Handpferde angeichafft. 5 Moren wurden mir zu Reit: und Wagen: 
Knechten gegeben, und ein Gommifjarius, um auf dem Wege Quartier 
und Aourage zu bejorgen. Da ich von Paris nidyt mehr 'als Einen 
Kammerdiener und Einen Kod) mitgenommen, fo engagirte ich in Bofton 
noch zwei Engländer ald Bediente und fornirte meine Feldequipage für 
mich und meine Dffizierd. Bon bier aus jchrieb ich Ihnen meinen evften 
Brief, in welchem ich einen an Sr. Durchlaucht den Fürſten, und ein 
Paquet an den Gapitain von Hoevel beilegte: und fo viel ich mid 
erinnere, war auch ein Brief an Srangois dabei. 
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Die Einrichtung meiner Equipage hielt mich über 5 Wochen im 
Bofton auf, und den 10. Januar fehte ich meine Meile nad Vorktowm 
fort. Hier wurde ich vom Gongreß mit aller erdenklichen Diftinktion 
empfangen. Gin Haus wur für mich eingerichtet und zwei Schildwachen 
vor meiner Haustüre. Den Tag nach meiner Ankunft fendete der Gengrek 
ein Gommitte von drei Gliedern, um zu willen, unter welchen Bebin- 
gungen ich Die hiefigen Dienfte annehmen wollte. Meine Antwort war, 
dab ich gar keine Bedingniffe mit dem Congreſſe zu machen Willens 
wäre, daß ich den bevorftehenden Feldzug als Bolontair machen wollte 
y und daß ich blos für die bei mir habende Offizierd die Patente ver: 
langte und daß ich weder Rang noch Gage annehmen wollte. Dieie 
Erklärung ward fo vom Gongreffe aufgenommen, ala ich es erwartete. 
Ich erhielt eine fchriftliche Dankiagung in den verbindlichften Ausdrüden, 
mit dem Anerbieten, daß ich in allen Stüden defravirt werden ſollte. 
Meine Offiziers erhielten ihre Brevets, und ſelbſt meinem Sefretair 
wurde der Rang und Gage eines Gapitaind erteilt. 

Hier muß ich bemerken, daß in der Gonftitution unferes biefigeg 
Militairs kein höherer Rang, als der eines General-Majord, beftimmt 
ift. General Washington ift der ältefte GeneralMajor; und ala Gene- 
ral en chef find ihm alle Vorrechte eined General:Feldmarichallä in 
andern Armeen zugeitanden. Seine Autorität ift fo wuneingefchränkt, 
als die des Statthalterd in Holland immer fein mag. Die andern 
Generalmajore, deren Anzahl ſich gegenmärtig nicht weiter denn auf 9 
erftredt, commandiren Corps, Treffen, Flügel und Divifionen. Generat- 
Major Gates commandirt die Nord:Armee, General Lincoln die Ei 
Armee und General Sullivan die Armee gegen die Indier. Alle find 
unter den Befehlen des Generald en chef. Der zweite Rang ift der 
als Brigadier-General; dieſe commandiren Brigaden, gleich den Gene: 
ralmajord in Europätichen Armeen. 

Bei meiner Ankunft zur Armee wurde id) ebenfalls mit mehreren 
(Shrenbezeugungen empfangen, als ich erwartete. General Waſhington 
fam mir auf etliche Meilen weit entgegen und begleitete mich nach mei: 
nem Quartier, wofelbit ich einen Offizier und 25 Mann zur Wade 
fand: und als ich folche verbat mit dem Beilag, daß ich blos ala Bolen- 
tair anzuſehen wäre, erwiederte er auf die böflichite Art, dat die ganze 
Armee mit Bergnügen ſolche Volontaird bewachen wollte. Er vpräfen: 
tirte mir den Generalmajor Lord Stirling und verfchiedene andere Ge— 
nerale, und zugleich den Obriſt-Lieutenant Ternant und Major Malter, 
welcdye der Congreß zu meinen General-Adjutanten ernannt. Denſelben 
Tag wurde mein Name der Armee zum Lofungswort gegeben: und den 
folgenden Tag rüdte die Armee aus und General Waſhington begleitete 
mid, um die Truppen zu jehen, Mit einem Wort, wenn der Prins 
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Ferdinand von Brammfchweig, oder der erfte Feldmarſchall aus Europa 
an meine Stelle gefommen wäre: fo hätte er nicht mit mereren Ehren: 
bezeugungen empfarfgen werden können. 

Meine Bolontairdienfte dauerten nicht länger dann 5 Wochen, in 
welchen idy die Armee erercirte und werichiedene Beranftaltungen machte, 
welche mit folchem Beifall angenommen wurden, daß ich den 26. April 
das Patent ald Generalmajor, und zu gleicher Zeit die Gommiffion als 
General: Infpecteur aller Armeen erhielt. Meine Gage wurde auf 
16,400 franzöſ. Livres feftgefept: außer Diefem wird meine Tafel und 
alle meine Leute durch einen eigenen Commiſſair frei gehalten und in 
allen Stüden fournirt; 22 Pferde für mich und meine Equipage, und 
1 Rittmeister, 2 Lieutenants und 40 Dragoner wurden mir zu meiner 
Garde vom Congreß zugeftanden. Außer diefem haben meine Adjutan: 
tanten und DOffizierd die ihrem Rang angemeßne Pferde: und Knechte- 
Portionen. Ich habe 2 General:Adiutanten, 2 Inſpektions-⸗Adjutanten 
und 2 Secretaired, jo vom Congreß bezahlt werden; außer dieſem babe 
ih den Major des Epinier, einen Neveu des berühmten Beaumarchais, 
und den Marquis de Brittine, Major in biefigen Dienften, ala Adju— 
tanten. 

So ſehr Diele entfcheidende Ehrenbezeugungen fchmeichelhaft find; 
fo groß find meine Verbindlichfeiten, mein Freund, um folche zu ver- 
dienen. So weit meine Seelen: und Leibeskräfte zureichen, wende ich jolche 
ohne Unterlaß an, um das Verlangen einer Nation zu erfüllen, die mic 
mit ſolchem Vertrauen beehrt. Keine Schwierigkeit, feine Mühe, feine 
Gefahr ſoll und kann meinen Fortgang Kindern. Mein Departement 
ift weitläuftig: der achte Theil der Welt erwartet, daß meine Verfügun- 
gen ihm nüßlich fein follen. Sie find es biähero, Gott fei Dank! und 
mit Freuden will ich für eine Nation fterben, die mich fo mit ihrem 
Zutrauen beehrt. Alle meine Unternehmungen haben biöher den glüd- 
lichften Fortgang; und ich kann fagen, daß mit jedem Tage fich das 
Zutrauen vermeret, fo die Armee in mich geiept bat. 

Bei der Schlaht vor Monmouth letztern Jars commandirte ich 
den linken Flügel des erften Treffens, und war fo glücklich, die Ent: 
ſcheidung dieſes Tages zu unferm Vorteil zu bringen. Und in allen 
Heinen Vorfällen, fowol in feßterer ald in diefer Campagne, bin ich fo 
glücklich geweſen, daß jeder Soldat wünfcht, unter meiner Anfürung zu 
fein. Letztern Winter verfertigte ich die Ordonanz fir die Infanterie 
und Gavallerie: fie wurde fogleich gedrudt und publicirt. 

Der Congreß bezeugte mir feinen Dank durch ein verbindliches 
Schreiben, welches in allen Zeitungen publicirt wurde; und machte mir 
hiernächft ein Präfent von 2 fchönen engliichen Neitpferden und 4000 
Thalern. (1 Thlr. ift 5 Livres 10 Sous). Jeder von meinen Adju— 
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tanten und ſelbſt mein Secretair erhielten Gratificationen. Ich brachte 
meinen Winter in Philadelphia zu. Den 4. Januar ernaunte mich der 
Congreß zum Mitglied des Kriegs-Directorii. Den 26. März ging ic 
zur Armee ab. Während meinem Aufenthalt in Philadelphia errichtete 
ich eine genaue Freundfchaft mit dem franzöfiichen Minifter Mr. Geran, 
deſſen Abreiſe nach Eureva ich fehr bedaure. Gr tat mir Die Ehre, 
eigend zur Armee zu kommen, um mich zu befuchen. Er wurde bei der 
Armee mit allen Chrenbezeugungen eined Geſandten empfangen. Ten 
Tag nad) jeiner Ankunft ordnete ich ein Manoeuvre mit 8 Regimentern 
Infanterie und 16 Kanonen an: nach Endigung deflelbigen Mr. Geran, 
nebit dem General en chef und allen Generalen und Oberften der 
Armee bei mir ſpeiſeten, welches eine Tafel von 60 Couverts ausmachte. 

Nunmero bin ich in meiner Tour, um alle Regimenter die Mufte 
rung zu paflfiren, und das Syſtem einzuführen, welches in meiner Ordo— 
nanz feftgeiegt iſt. Alles gebet mir bier glüdlih von Statten. Mein 
Freund, ich bin nunmero der fünfte General im Rang: und wenn ein 
Fieber oder ein Lot Blei meinen Lauf nicht unterbricht, jo find die 
Gränzen weitläuftig genug, um einen Chrgeizigen zu befriedigen. Zwei 
bis 3 Jare Mühe: und dann, mein Freund, müffen Sie mir veridrecen, 
mich in Paris zu bejuchen, und da wollen wir abreden, ob Sie mit mir 
in Europa, oder in Amerika zu Mittag ſpeiſen wollen. — O mein 
theuerfter Brand, warum babe ich meine Sare fo verfchleudert! Zwei 
Jare Arbeit — wenn wir Arbeit und Gefar nicht fcheuen — können 
einen Dann weit bringen! Die Grfarumg überzeugt mich, und id 
kann mir meine Trägheit nicht vergeben. Welch ein ſchönes, welch ein 
glückliches Land ift diefes! Ohne Könige, ohne Hohepriefter, ohne aut 
jaugende General-Pächter und ohne müßige Baronen. Hier ift Jeder- 
mann glüdlich, Armut it ein unbekanntes Uebel. Ich würde zu weit: 
läuftig werden, wenn ich Ihnen meine Befchreibung von der Gtüdielig: 
feit Diejer Einwohner machen wollte. Des Abt Raynal feine ift nicht 
vollkommen richtig, doch Die beite: leſen Sie ſolche und urteilen Sie 
felbit. 

Nun genug von mir und meinem neuen Vaterlande: wie gebt ee 
Ihnen, mein Freund? wie geht ed unferer Durchlauchtigiten Henichaft? 
Mit Verficherung meines untertänigen Reſpectes, bitte ich Beiliegendes 
dem Fürften einzubäindigen. Mein Glück wird erft dann volllommen 
fein, wenn Denenfelben von der Größe meiner Dankbarkeit überzeugende 
Beweije werde geben können. Meine weitläuftigen Geſchäfte umd die 
Unficherbeit des Meeres haben mich bisher daran gehindert. Nichts— 
deſtoweniger babe ich vor meiner Abreife nach Philadelphia einem ge 
wiſſen Herrn Robert Morris den Auftrag gemacht, eine complette Col: 
lection von N-Ameritanifhen Bäumen zu beforgen, deren 300 und 


etfihe 20 verſchiedene Sorten find; und von jeder Sorte 3 oder 4 
Stämme nächften Herbit nach Paris unter der Adrefie von Mr. Gerard 
abzufenden: welcher leßtere diefe Bäume auf meine Koften nad Straß- 
burg zu jenden, mir veriproden, und zugleich ein Avertiffement an 
Se. Durchlaucht den Fürften geben wird. ine gleiche Gollection 
wurde durch Herrn Morris dieſes Früh Jar für den König in Frank: 
reich beforgt. Der Fafanen-Garten ift der wortrefflichite Grund zu die 
fer Sammlung. Nichts ald die Unficherheit der Schiffart wird mid) 
abhalten können, um mit dieſer oder der erften Gelegenheit, ſowol der 
Fürftin als auch der Prinzeifin von Kürftenberg durch Weſt Indiſche 
Waren meine ehrfurchtävolle Erkenntlichkeit zu bezeugen. 

Und dann, mein Rreund, was für Sie? was für Hövel? was 
für — ? In Warbeit, ich habe noch Verbindungen zu erfüllen, ehe ich 
meinen Brief vollende. Was macht Frangois, ift er verheirathet, iſt er 
glũcklich? Mo nicht, laſſen Sie ihn fommen: Sept kann ich ihm feine 
Dienfte belohnen. Im Fall er den Schluß faflen wollte: jo geben Sie 
mir fchleunig Nachricht, und ich will feine Reifefoften nad Straßburg 
übermachen. 

Sch fchrieb Ihnen, daß ich Schleitheim bier employiren wollte, 
ohngeachtet es jchwer ift, ohne die englifche Sprache in hiefigen Dien- 
ften fortzufommen. Ich bin derfelben nunmero volltommen Meifter, 
daß ich alles fchreiben und fprechen kann, was ich will, und felbft meine 
Drdonanz habe ich in der englifhen Sprache niebdergefchrieben. Da 
Schleitheim nicht hierher gekommen ift und ich feit der Zeit nichts von 
Ihnen gehört habe: jo vermute ih, daß Sie entweder meinen Brief 
nicht erhalten, oder daß er auf eine andere Art verforgt ift. — Uebri— 
gend muß ich Ihnen aufrichtig geftehen, dab mir hier 6 ausländifche 
Offiziers mer zu fchaffen machen, al& 200 amerifanifche; und die meiſten 
Ansfänder haben hier ihren Credit verloren, fo daß ed von Tag zu Tag 
fchwerer fällt, fremde Dffiziers zu employiren. ine große Anzahl deut— 
ſcher Baronen und franzöftiher Marquis find bereits wieder abgefegelt; 
und ich bin allemal beforgt, wenn fich ein Baron oder ein Marquis 
melden läßt. Wir find bier in einer Republit und der Herr Baron gilt 
nicht einen Heller mehr als Mr. Jacob oder Mr. Peter: und hierzu 
fönnen ſich die (deutichen und) franzöftichen Naſen ſchwerlich gewönen. 
Unfer General der Artillerie war Buchbinder in Bofton: ein würdiger 
Mann, der fein Metier aus dem Grunde verfteht und feine gegenwärtige 
Stelle mit vielen Ehren verwaltet. 

Der Baron von Kalb, und ich, find num die einzigen fremden Ge— 
nerafe in biefigen Dienften: und Kalb, welcher über 30,000 Livr. Gin: 
fünfte in Franfreich hat, wird mit Ende dieſes Feldzuges refigniren. — 
Nun, mein Freund, will ich Ihnen noch meinen Profpect vorlegen, und 
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dann meinen Brief fchließen. Ich endige bdiefen Krieg hier, oder er 
endigt mich : mahrfcheinficher Weife fann England das Spiel nicht län 
ger ald höchitend zwei Jare aushalten. Alsdann ift meine Beforgung, 
um dad Militärwefen und die Miliz, in den 13 Provinzen auf einen 
gleichförmigen und foliden Fuß zu fegen, und alsdann mit dem Congreh 
abzurechnen, was wir einander fchuldig find. Die Beibehaltung meines 
Apointements à 16,400 Livr. iſt mir bereits auf Zeitlebend verfichert: 
nicht Güter, fondern Herrichaften in der Provinz Jerſey oder Penfilve: 
nien, bat mir der Gongreh verſprochen: eine confiderable Penfion von 
Franfreih nach (glüdlich) geendigtem Kriege wurde mir von dem fran: 
zöſiſchen Hof zugelagt, bevor ich nach Amerika ging: und dann kann id 
auf eine gute Gratififation von jeder der 13 Provinzen insbeſondere, 
Rechnung machen. Alles dieſes erfordert nicht mehr dann 3 Jare ben, 
Gefundheit, Standhaftigkeit und Mut. Die erften zwei Umftände hän- 
gen nicht von mir ab, die lepteren find in meiner Gewalt und Willen. 
Und wenn diefes erfüllt ift, mein Freund! dann ſehe ih Sie in Europa; 
und dann verabreden wir mit einander, ob Sie bei mir in Philadelphia 
oder zu Paris zu Mittag effen wollen. 


Glauben Sie mir, mein Freund! der Erdball ift nicht fo groß, als 
wir und einbilden. Cine Ameife verdient nicht ihre Narung, wenn fie 
zu träge ift, folhe am andern Ende des Haufens zu fuchen; und ic 
verfchleuderte 14 Jare meines Lebens. Nunmero ift Canada mir bie 
Wildhütte, Georgien der Lindich: und diefer Strich enthält den achten 
Zeil der Welt; an beiden Enden diefed Teils wird ein von mir unter: 
zeichneter Befehl vollzogen! Dieſes jchmeichelt ein wenig einen Ehrſüch— 
tigen, und hieran erkennen Sie Ihren Freund. 


Wenn Sie mir fchreiben, mein befter Freund! fo addrefjiren Sie 
binfiro Ihre Briefe wu Mr. Gerard, Conseiller des Affaires Etrangeres 
a Versailles. — Und bier die meinige: To His Excellency, the honour- 
able Baron of Steuben, Inspector General and Major General of the 
Armies of the United States in North-Amerika. 


Haben Sie die Gewogenheit, mein Freund! und fenden Sie dem 
würdigen General Ried einen Auszug meines Sthreibend. Meine häu— 
figen Geichäffte verhindern mich, am alle diejenigen Perſonen zu ſchrei— 
ben, welche ich verehre. Speth gehört mit unter diefe Zal: Lafien Sie 
ihn meine gegenwärtigen Umftände wiffen; ich bin verfichert, er nimmt 
Teil daran. Wenn General Ried, oder fonft jemand von meinen 
Freunden, Dffizierd oder andere Perfonen kennt, die ihr Glück in dieiem 
Welt⸗Teile juchen wollen: fo wird eine Zeile von feiner oder ihrer Hand 
hinreichend fein, daß ich alles anwenden werde, um für ihr Glüd zu 
forgen. 
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Leben Sie wol, leben Sie glüdlich, mein teuerfter Freund! Laſſen 
Sie mich bald etwas von Ihnen hören. So lang ich lebe, bin ich mit 
aufrichtiger Freundichaft 

der Ihrige 
Steuben. 


Steuben an Walter. 


Philadelphie, 23 Fevrier 1780, 
Mon cher Walker! 

Je suis bien persuade, que ce n'est pas de votre faute, que les 
retours, que j’ai demandes, ne sont pas entres plus promptement. 
Si j'avais encore le feu Prussien, un tel delai aurait epuise ma pa- 
tience, mais maintenant je suis si fait à ces negligences, que tres 
souvent je me seus dispose, de devenir negligent moi-meme. J’ai 
regu vos deux lettres du 13 et du 18. Le Gen. Washington m’eerit 
du 18, que les retours demandes seront envoyes en quelques jours. 
Je les attends done avec patience. L’objet des retours dans tous 
les genres etait dans mon opinion la fonetion la plus importante des 
inspecteurs de divisions et de brigades; mais si ces Messieurs chan- 
gent leur places tous les huit jours, il n'est pas etonnant, que cette 
fonetion est tellement negligee. 

Vous avez certainement bien saisi mon intention & l’egard du 
retour pour les armes et accoutrements, quoique peut-etre je ne l’avais 
pas assez expliquee, Il ne s’agit non seulement des armes, bajonets, 
gibernes &, mais le bureau de guerre doit scavoir ce que chacque 
regiment possede actuellement en armes et effets militaires; sous le- 
que) titre sont compris Drapeau, Esponton, Tambours, Fiffes, Fusils, 
Bajonnettes, Gibernes, Cartouches, Pierres de Fusil &. Ayant ces 
retours de chacque regiment et les retours sur les mömes Articles 
des Magasius militaires, qui sont avec l’armee, le bureau de Guerre, 
sachant a quel nombre ehacque regiment doit etre monte pour la 
campagne prochaine, peut aisement caleuler, combien il faut de cha- 
eun de ces articles pour pourvoir l’armee. 

Dans Votre lettre du 2. Vous me dites, qu’& la fin le Departe- 
ment de „Mustre-Mastre* est annexe & celui de l'inspeetion. Comme 
je n’ai regu aucune insinuation sur cet objet, ni du Congres, ni du 
bureau de guerre, et que le General en chef n’en fait pas non 
plus mention dans ses lettres à moi, je Vous prie, de me dire, 
si quelque chose sur cet object est donnee aux Ordres generales, 
et de m’en envoyer un extrait. Si alors les inspecteurs des Divi- 
sions.et Brigades ont quelque demande ou pretention & faire, j’espöre 
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qu'ils s’adresseront a moi par &erit, et si leurs demandes sont justes 
et moderees — surtout dans ce moment, ou le mauvais etat de nos 
finances doit affecter tous les bons Citoyens, ils peuvent &tre per- 
suades, que c'est avec empressement, que je m'employerai pour ob- 
tenir quelques agr&ements pour des Officiers aussi dignes qu'estimables. 

Mais vous me dites dans cette möme lettre, qu’il n’y a que deux 
ou trois Majors, qu'ils remplissent actuellement les places des inspec- 
teurs de Brigade, et que parmi eux il y en a, qui pensent à quitter 
cet emploie. Je serai au desespoir, ci cela arrive; j’ai cependant 
trop bonne opinion du zele de ces Messrs.,, qui connaissent l’impor- 
tance de leur offiee, pour croire quils voudront abandonner cette 
besogne, qui quoiqu'elle est penible, est si essentielle pour le bien 
de l’Arınee. 

Vous m’'obligerez, mon cher Walker, de m’envoyer dans votre 
premiere lettre les noms des inspecteurs des Brigades, et quel rang 
chacun tient dans la Ligne? 

Vous me manquez bien essentiellement, mon cher Walker. Du- 
ponceau est malade; d’ailleurs Vous Scavez, que mes idees quelque- 
fois bonnes, ne sont pas toujours bonnes, quand on les traduit mot 
par mot. Il me faut un tradueteur pour mes idees! em un mot il 
me faut un ami comme Vous. 

Je pense de venir au camp avec le Chevalier de la Luzerne 
peut-&tre dans quinze jours. Le temps n'est pas encore fixe! Comme 
il se peut, que je vous persuade, de m’accompagner alors & mon 
retour & Philadelphie, et que je me flatte, que Vous ne me refuserez 
pas, je Vous prie, de Vous pr&parer en consequence. 

Voilä, mon cher ami, une lettre sur ma table pour l’honorable 
Congres, qui est cachetee depuis huit jours. Elle eontient la de 
mission & la place, dont l’Amerique m’a honore. 

Le mauvais etat de mes propres finances m’oblige, de finir un 
jeu, que je ne peux plus soutenir. On m’a persuade, de retenir cette 
lettre encore quelques jours, avec assurance, que le Congres s’occupe 
des moyens, pour y remedier. Je ne scais ce qui arrivera; j'atten- 
drai encore quelques jours, mais ma lettre une fois partie, j’engage 
ma parole d’honneur, que je ne la reprends plus. 

Une lettre de Londres dans les gazettes de Paris me fait plus 
d’honneur, que je ne merite. On y parle de l'ordre et de la disci- 
pline parfaite, que j'ai etablis dans notre Armee. Plüt au ciel, 
qu’au lieu de parfait je pourrais me flatter que c’etoit passable. 
Votre nom est dans la m&me lettre ajoutant, que Vous etiez un 
natif de Londres, qui m’assistoit comme Aide-de-Camp. I faut, que 
l’auteur est mieux inform& de nos personnes, que de nos sucoss, 
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Mais revenons a mes affaires. Si on me met encore & la charrue 
pour cette campagne, m’abandonnerez Vous, mon ami? Je me flatte, 
que Vous changerez votre opinion selon mon desir, en marchant 
avec moi main-en-main. 

Je n’attends, qu’'une occasion pour vous envoyer votre chapeau. 
Je vous prie, de me dire avec franchise ce que Vous avez besoin. 
Aussitot que je puis avoir le drap, je Vous en enverrai pour une 
uniforme. Marquez moi, quel parement et doublure Vous voulez. 
Traitez moi comme votre ami et votre commissionnaire. 

s’ai reru la lettre la plus bete de Mr. des Epiniers, il n’est pas 
parti pour la France. Il me demande mon avis, s'il doit revenir 
aupres de moi comme mon Aide-de-camp, ou s'il doit faire le com- 
merce pour son onele. Vous pensez bien, que je lui ai conseille le 
dernier. 

Mes complimens a nos braves gens de la maison. Si Mde. 
Roberson a des commissions, je les ferai avec plaisir. Voyez aussi 
souvent, que Vous pouvez, le Gen. Washington et communiquez moi 
ce qu’il Vous dit. Je Vous embrasse de tout mon coeur. 

Steuben. 


P. S. Le gouvernement me demande, de procurer les ordon- 
nances pour tous les officiers de l’Armee. Maj. Scoll est all& en 
France avec la confederation. Les Messrs. du Bureau de Guerre 
pretendent, que toutes les regulations sont envoydes à l’armee. Je 
vous prie, de m’envoyer une note exacte, combien nous avons regu 
et distribue, et de Vous informer apres ceux, que Col. Scammel a 
laisses a Windsor et ce qu'ils sont devenus. 

Le Bureau de Guerre n’a que 42 Copies de reste. Dites moi, 
si cela est vrai, que notre Armee a tant de desertion et la raison, 
d'ou cela provient? 


Steuben an Walker. 


Philadelphie le 17 Mars 1780. 


Depuis votre lettre du 24 Fevrier, je n'ai pas regu de vos nou- 
velles. Rien n’etant deeide iei sur nos arrangements pour la cam- 
pagne, et tout paraissant éêtre arröte par le mauvais etat de nos 
finances, je n’ai rien & Vous dire, qui pouvait Vous interesser. 

Maintenant on assure, que le Congres a trouve la pierre philo- 
sophale — pour faire de l’or et de l’argent tant que nous pouvons 
manger — tant mieux, s'il &tait vrai! 

J’espere, qu’a la fin mes vives representations ont tant Opers, 
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que dans deux ou trois jours on determinera a la fin le systeme de 
la formation de l'’Armee pour la campagne prochaine. 

Mainte projets ont &t& proposes, pour incorporer, reformer et 
refondre toute l'Armée. Avant-hier on m’a demande mon opinion 
sur cet objet. Je l’ai donne en protestant solemnellement contre une 
incorporation quelconque. Je propose le moyen le plus simple, qui 
est de laisser le nombre des regiments et des corps; de les egaliser, 
les augmenter autant que les eirconstances le permettent; de mettre 
chaque regiment d’Infanterie au nombre de 317 hommes, sans y com- 
prendre les officiers commissionnes, ni les tambours et „Pfeifiers*: 
de conserver la division d'un regiment en neuf compagnies; chaque 
compagnie de 35 soldats. 

De mettre chaque regiment de Cavallerie au uombre de 24 
Cavaliers montes; y compris les sous-officiers et trompettes, de con- 
server la formation en 3 Esq. et six Comps. chaque Regt. 

Mon projet pour les Regts. additionels et les autres corps inde- 
pendants, est a peu pres sur la meme base. Je m’oppose directe- 
ment à toute alteration pour la campagne prochaine et j’explique les 
raisons, qui m’engagent a m’y opposer. Je n'ai pas le temps, de 
Vous les detailler ici. Mais je suis sure, que Vous serez de mon 
avis, quand Vous les scaurez. 

Mais, mon ami! de tout ce que je me suis propos& de faire iei 
a Philadelphie, il n’y a pas la dixieme partie achevee, 

Le retard de la decision du Congres a retarde mes operations 
et quand même cette deeision aurait ete donnee plus töt, je sens, que 
je ne pourrai rien achever sans votre assistance. Vous sgavez, que 
meme dans mes propres aflaires j’ai besoin de l’assistance de mon 
ami Walker. Je me flatte que Vous ne persistez pas dans ce projet, 
qui m'a fait tant de peine et que nous ferons encore cette Campagne 
ensemble. Pour la faire un pen plus agreablement, que la prece- 
dente, il faut un peu arranger notre menage. Vous sgavez combien 
je suis ignorant sur cet objet. J’ose done Vous prier, mon Ami, de 
venir à mon secours aussi promptement, que Vous pourrez. Faites 
vous avancer par Mr. Smith ou par qui vous voulez 500 Dollars pour 
votre voyage. Je les rembourserai ici; et venez me joindre aussitöt 
que possible. Duponceau est toujours malade; son etat m’inquiete 
infiniment. Le pauvre gargon m’assiste tant qu'il peut, mais c'est 
avec peine, que je lui donne de l’ouvrage. 

Les mauvais chemins differeront encore quelque temps le depart 
du Chevalier de la Luzerne; peut ötre restera-t-il jusqu’a ce que je 
vais au camp moi meme — il se rejouit, de Vous voir ici. 

Annoncez votre depart au Gen. en chef, mais en cas quil 
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veut Vous charger de lettres, faites, qu’on Vous expedie promp- 
tement. 

Je vous attends ici dans le cours de la semaine prochaine. Je 
loge chez Me. Clark — Front-Streest. Vous y trouverez une jeune 
veuve et une demoiselle charmante de New-York. — Motif de plus, 
pour vous engager de venir le plus promptement. 

Tachez, mon ami, de m’apporter une estimation aussi juste que 
possible du nombre des „Regulatiogs* que le bureau de guerre a 
fourni pour la grande Armee. Le pf#uvre Major Scoll etant alle au 
paradis ne peut plus nous en rendre compte, 

Je vous attends avec l'impatience de l’amant pour sa maitresse, 
ou pour parler sans figure, avec tous les sentiments de vraie amitie, 
avec lesquels je suis toujours 

Mon cher ami 
Votre tr&s humble et tres 
obeissant serviteur 
Steuben. 


Steubenan —?— 


Williamsbourg, le 9 Septbr. 1781. 
Mon ami! 

J’ai regu votre lettre du 13 Augt. de Philadelphie. Je vous 
suis bien oblige pour les preuves de votre attachement et pour les 
nouvelles, que Vous me donnez. Je vous prie de continuer l'un et 
l’autre et soyez bien sür de ma reconnoissance. 

Je suis fache, que Vous n’avez pas trouve Mr. Peters a Phila- 
delphie — peut etre l’avez Vous rencontre au quartier general. Je 
voudrais sgavoir, s'il a regu ma lettre, daus laquelle je lui ai en- 
voye ce morceau de journal, que Vous sgavez. Tout etoit prepare 
pour mon depart pour le Sud, lorsqu’une attaque de la goutte m’obli- 
gea de differer mon depart pour quelques jours. Le 3 je recevois 
une lettre du Marquis, où il me mandoit, que la flotte frangoise avec 
un eorps de 4000 &toit dans la Baye, et qu'il seroit charnmd de me 
voir chez lui. Ma goutte fut guörie & l’instant; j'écrivis au Gen. et 
le lendemain je partois avec Col. Walker pour l’armee, qui avangoit 
vers Williamsbourg. 

Hier j’arrivois & cette place, oü j'ai trouve l’arınee frangoise cam- 
pee avec la nötre & une mille du college. Nos lignes sont avancees 
a 4 milles de York, oü l’ennemi se tient tr&s serre, faisant des re- 
tranchements à York et Gloucester. Tous les Canons et Matelots 
sont & terre et les vaisseaux pröts à ötre brulds en cas de necessite, 
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Je ne doute pas, que Cornwallis ne se prepare pour une vigoureuse 
defense, mais les avantages sont & cette heure de notre cote. Il faut 
un miracle, pourqu'il s’echappe. S'il se sauve de ce pas, Corpwal- 
lis sera immortel dans sa patrie. S'il succombe, il sera criminel et 
peut-etre juge severement. Voila, mon ami, le sort d'un General. La 
möme action, le möme manoeuvre peut conduire un General & la gloire 
ou sur l’echafaud! C’est du sucees, que depend le jugement! On dit, 
que la flotte frangoise ou du moins une partie d’elle est en poursuite 
de l’ennemi; depuis plusieurs jours nous n’avons pas de nouvelles du 
Comte de Grasse. Six vaisseaux de ligne sont restes au Cap — les 
autres ont disparu. Les fregattes sont & l’autre cote de Jamestowmn. 
Vous scavez sans doute, que Lord Rawdon, pris dans son passage 
pour l’Angleterre, est en nos mains? 

Je n’ai pas encore vu le marquis; il est malade et ne peut voir 
personne. Une fievre violente l’a saisi tout d'un coup. J’espäre de le 
voir aujourd’hui. 

Mon ami North fut attaqus de la möme maniere en chemin. A 
peine ai-je pu l’amener iei dans une chaise. Il a la fiöyre tres forte. 

Vous sentez bien, que tout est ici „in high Spirits‘ quoique la 
Milice ne se rassemble qu’avec sa negligence ordinaire. 

Je bataille tous les jours contre la reception des Aides de camp. 
Duval et quelques autres j'ai repousse. Mais je ne pouvois pas me 
defaire de Peyton Randolf et de Moore, beau-frere du Col. Walker. 
Ils sout mes aides volontiers pour cette expedition. Oh mon ami! 
pourquoi n’etes Vous pas avec moi — mais comme nous attendons 
des troupes du Nord, peut-ötre Vous en #tes! Quelle joie aurai-je 
de Vous revoir. 

Ne sachant ou Vous addresser cette lettre, elle restera dans mon 
portefeuille et sera continuee avec les nouvelles, que nous aurons. — 


Steuben an Walker. 


Schuylkill le 27 Decembre 1782. 
Mon cher Walker! 

Ce m’est que depuis quatre jours que Brigadier Williams ms 
remis votre lettre.du 3 Decembre. Vous scavez combien je suis se0- 
sible & lamite; jugez done si les lettres qui me viennent de vous 
me doivent ätre cheres. Si je vous avois sgu aussi pret de moi, j® 
vous aurais prevenu en venant vous voir. J’aurais satisfait un double 
desir, celui de presenter mes hommages & Mrs. Washington et de 
voir un ami que j’aime. Mais lorsque j’ai regu votre avant. derniert 
lettre, je croyais qu'il seroit trop tard pour arriver a Robertson“ 


- dr 
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ferry. L'arrivéo du comte Rochambeau et des autres officiers frangais 
fait que je suis maintenanat plus dissipe que je ne l’etais du com- 
mencement. Ces Messieurs viennent me voir et je suis souvent avec 
eux. Au reste depuis quinze jours mes affaires particulieres m'ont 
presque toujours appele en ville. 

J’ai donne un memoire au Congrös, dans lequel j'ai evacue tout 
ce que j'avois sur l’estomac depuis 1777, jugez si je dois me trouver 
soulage. Ils ont nomme une committee delaquelle Hamilton est pre- 
sident. J’ai expose ma situation „in plain English.“ Le rapport 
n'est pas encore fait. Pour de la paye je suis deja assure de recevoir 
autant que mes pauvres compagnons, c'est à dire peu ou rien. Pour 
les autres demandes, on employera & ce que je prevois des palliatifs 
pour me faire vivre une campagne de plus. Au reste, je dois avouer 
que je n’stais jamais traitd avec plus de bonte depuis que je suis en 
Amerique. Le Congres parait vouloir me faire sa cour en parlant a 
toute occasion de notre armee avec une veneration sans egal. On ne 
lamente le mauvais etat de nos finances que pour ne pouvoir satis- 
faire les justes demandes de nos genereux officiers. Si les com- 
pliments pouvoient nous faire vivre, mon cher, il n’y aurait pas une 
arınee aussi riche que la notre. 

C'est du moins quelque chose; personne ne s’avise plus de dire: 
„Let them go, we shall have an other!“ 

Taisez vous au nom de Dieu sur mon bonnet de nuit et sur 
Gibraltar! Ah! les B... des Anglais! 'S’ils avoient des generaux et 
des ministres comme ils ont des officiers de marine, ils feraient la 
conquete du monde. Que je respecte ce Howe; voila ce qui s’appelle 
un grand manoeuvre! Elliot certainement a montre plus de vigueur 
que le fameux Lord Cornwallis — mais quand on connait le roc 
qu’il a defendu, la chose n’est pas tant extraordinaire. On peut 
dire que les Dons ont bien danse la folie d’Espagne. 

Je vous aurais envoyé copie de mon m&moire au Congr&s, mais 
le volume etait trop grand. Il est de ma propre composition: mais 
man ami le Chancellier Livingston a eu la complaisance de le corriger 
et d’effacer les traits, ou ma plume avait un peu trop appuye. Je 
viens de cacheter un gros paquet pour Messieurs les ministres à 
Versailles, auxquels je parle aussi clair en frangais que j’ai parle 
anglois au Congres. Mr. de la Luzerne et Mr. de Chatellux ont 
approuve mon language, ils m'en promettent du succös. Il est düre 
de se battre avec l’Amerique et la France, aprös qu’on a presque 
fait la paix avec les Anglois. 

Cette chienne de correspondance ministerielle m’a couté infini- 
ment de peines. Vous sgavez que je suis sans assistance, meme 
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pour ma correspondance Angloise. Que ferai-je mon ami, si je dois 
faire encore une campagne? Je ne crois pas que Popham a envie 
de me rejoindre; du moins je n'ai pas nne ligne de ini. Oü trou- 
verai-je un Walker? mais je ne dois vous rendre trop vain. Mais 
serieusement, oü trouverai-je un homme qui peut conduire ma cor- 
respondance? Voyez un peu, si vous pouvez me proposer un bon 
sujet. Vous sgaves ce qu'il me faut. Je compte toujonrs sur mon 
North, vous sgavez cependant, que sa force ne consiste pas dans sa 
plume. Vous sgavez aussi, qu’il est aussi paresseux qu’il est aimable. 
Depuis quatre semaines je n’ai pas eu de ses nouvelles, ecrivez lui 
et grondez le. Tachez en meme temps de le persuader de me 
joindre au plus tard à la fin de Mars. 

Gibs m’a dit que les officiers de l’armee &taient au point de 
m'ecrire une lettre de reconnaissance. J’en aurais ete infiniment 
flatte; dites moi la raison qui a empeche ce projet. Je vous son- 
haite une heureuse nouvelle annee. N’oubliez pas mes respects au 
general et & Mrs. Washington. Adieu mon ami! 


Steuben an den Chevalier de la Luzerne. 
(Franzöfiichen Gefandten in Philadelphia.) 


Ende 1782. 

Depuis votre ministere en Amerique Monsienr, vous m'avez te- 
moigne tant de bontees, qu’il ne me faut aucun autre encouragement 
pour reclamer votre protection dans un moment de detresse. 

Je n’entrerai pas ici dans un narratif detaille des services, que 
j’ai rendus dans ce pais, de tout les obstacles, que j'ai du surmonter, 
du peu de moyens que j'avais — tout ces difficultees ne vous sont 
que trop connues — je ne m’etenderai non plus sur les changements 
de notre etat militaire depuis que la discipline etait confiee a mes 
soins; la comparaison de ce qu'il etoit avec ce qu'il est aujourdhui 
doit justifier mes operations. L’approbation des offieiers de votre 
armee et celle dont vous m’avez honore vous même, m’a persuade 
que mes peines n’ont pas &te mal employees. 

Mais Monsieur c'est avec une peine inexprimable que je dois 
vous dire, qu'il est absolument hors de mon pouvoir de soutenir plus 
longtemps la misere, a la quelle je me vois reellement expose. 

Je me vois sans resource, sans credit, sans appui, et l'idée qui 
me chocque le plus, est celle que je me vois etranger dans un pais, 
oü en justice je ne devrois plus l’etre, et quelquefois dans mes cha. 
grins, j'attribue a ce seul titre d’dtranger le peu d’egards qu'on a 
pour ma condition et mes services. 


it 


Depuis cing ans je ne suis pas plus payé que les officiers de 
notre armee en general, depuis cing ans il ne se trouve pas une seule 
demande de moi dans les journeaux du congres, depuis cing ans je 
n'ai ren aucune faveur ni grace, 

Si j'ai souffert pendant ce tems ‚e’etoit toujours dans '’esperance 
qu'un heureux changement de nos affaires adoueciroit mon sort. Mais 
c'est precisement depuis le changement le plus heureux que je me 
vois le plus neglige. 

Le secretaire de la guerre commenga son ministere par rogner 
les emolumens qui m’etoient accordes en entrant dans le service; il 
m'öta un aide de camp, diminua le nombre des officiers dans mon 
departement ete. 

Ce ministre, auquel je faisois tous les mois mes rapports de 
l'état de l’armee n’a pas daigne de me repondre une seule fois et 
quoique j'attribue son silence a....... cela me decourage, à 
eontinuer une besogne oü je devrois etre soutenu par le ministre 
de la guerre. 

C'est depuis ce tems que je dois me plaindre non seulement des 
negligences mais des mauvais procedes de nos ministres et finale- 
ment je me vois & present reduit à manquer de tout. 

La crainte de m’exposer & des refus malhonnetes me retient de 
faire une demande quelconque. 

Ma fortune epuisee, la chörete et plus que tout lindifference avec 
laquelle je me vois traite — m’engage & finir une carriere des- 
agreable et ruineuse. Mais avant de faire une demarche, permettez 
moi, Monsieur, de reclamer votre avis, la confiance dans vos bontes 
me fera suivre votre direction sans m'en @carter d’aucune mani£ere.”) 


Steuben an Vergennes. 


Ende 1782. 

I have for a long time wished to unite with the assurance of 
my respect for you a ceircumstantial report of my operations since 
my arrival here, If it is important for the general good that you 
were well informed of our military condition, it is especially more 
so for me that the details be given you by an enlightened and im- 
partial military man. 

The departure of Mr. le chevalier de Chatellux affords me the 


*) Berr de la Luzerne rieth Steuben, fib wegen BVerbeflerung feiner elenben 
Lage an das franzöſiſche Minifterium, namentlid, den Grafen Bergennes zu 
wenden. Steuben folgte dieſem Rathe, wie bie folgenden Briefe beweifen. 
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opportunity so much desired. I have nothing to add to the report 
he will make to you, but the wish, that my task has been so con- 
ducted as to be honored by your approbation. With this, Sir, I shall 
not regret the toils and obstacles I had to surmount in pursuit of 
my object. 

The title of foreigner is nowhere so agreeable as in your country 
and nowhere so disagreeable as among the English. Though Amer- 
cans we were always a little English in this respect. J leave you to 
jadge if it was easy to introduce a Prussian system of subor- 
dination into an army, where a few days preyiously a Captain 
had chosen his Colonel and a sergeant nominated his Captain. 
To succeed in such an undertaking requires either vast autho- 
rity or effeetive patronage or a great deal of money. Entirely desti- 
tute of these, I confess that success appeared very doubtful to me. 
In this lonely state much firmness was required to wifhstand the 
checks ] was exposed to. But tbe more difficult the task the more 
we are animated to engage in it; the least success encourages us to 
persevere and finish the work once begun. This is my position at 
present. It depends on you, Mr. le Comte, to make me confident of 
success. With a little support from you, lam sure the task will be 


accomplished. It is for the general good that I claim your favor 
and protection. 


Steuben an Vergennes. 
(Aus einem Memoriale an das Franzöſiſche Minifterium, im Jahre 1782.) 


Mr. de Steuben, satisfied that the French ministry is fully aware 
of the condition of the American army at the time of his arrival, 
flatters himself that after the report which the Count de Rochambeau 
and the Chevalier de Chatellux are going to make, a comparativwe 
view will secure him the approbation of the French Court. The zeal 
and perseverance with which for a period of nearly six years he has 
surmounted every obstacle, the difficulty of conducting his opera- 
tions without any support and almost withont means, and lastly the 
system which he has established and the success which has followed 
it, are the titles on which he presumes to rest his claims to the favor 
and 'mnnificence of His most Christian Majesty. 

He binds himself to bring the work he has commenced to a 
termination. It is only when the war shall have ceased and the in- 
dependence of America shall have been recognised by England that 
he wishes to finish his days in the dominions of His Majesty. He 
hopes to obtain from the United States of America an indemnity for 


the sacrifices he has made to anable him to enter into their service. 
This sum wonld nearly reinstate him in the same situation he was 
in previous to his leaving Europe. Who can he look to for the re- 
ward of such a hazardous enterprise, if it is not to the generosity 
of that prince who has rewarded the smallest services rendered in 
this revolution? 

Encouraged by these examples of generosity, he presumes to 
take the liberty of asking for the favors mentioned in the following: 
That His Majesty will condescend after this war to grant him the 
same rank in his armies which he may then hold in the American 
service. As his age'will hardly allow him to be actively employed, 
the rank which he asks will not cause any jealousy in the army. 
That will be a title wished for by an old soldier which would confer 
great honor upon him, the sole object of his ambition. 

That His Majesty will add to the pension which Mr. de Steuben 
hopes to obtain from Congress such a sum as will yield him a life- 
interest of 20000 livres pr. annum, to anable him to end his days 
at ease in the States of the king. 

Mr. de Steuben is emboldened to beseech the Count de Vergennes 
to grant him his influence, for obtaining the favor which he asks. 
It is wortby of the munificence of the king. It will be the reward 
of an old soldier who has sacrifited all to attain so interesting an 
object as the independence of America. 


Dies Memoriale war von einem verlönlich an Vergennes gerichteten 
Briefe begleitet, deffen Ende alſo lautet: 


„It gives me great satisfaction to address this letter to you, Mr. 
le comte, at a time, when by the judgment of connaisseurs in French 
tactics I am authorised to assure you, that the Americans have at 
present an infantry very superior in order and discipline to that 
which England can oppose to it. After six years of hard work will 
you permit me to recall to your memory the conversation in your 
office? It is noted in the annexed memorial, at the end of which I 
have ventured to Jay open to you my desires and my wishes. Be- 
lieving that I have deserved your protection — from your way of 
thinking I anticipate success. The time seems to approach, when 
your labors will be crowned by a peace glorious to France, and by 
the independenee of America. Yon cannot forget the instruments 
whose services you have made use of to attain this important object. 
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- Steuben an den Prinzen von Montbareh. 


1783. 

Permit me to recall to your reeollection an old soldier always 
mindful of the many kindnesses you have shown him in former days. 

Five years have elapsed you approved an enterprise the success 
of which at that time and indeed for a long time after seemed to 
be very problematical. Although the work is not yet entirely fini- 
shed, it is too advanced to doubt its completion any longer. Since 
I last had the honor of seeing you at Versailles I have not been 
ide. The five campaigns in America have afforded me greater ex- 
perience than thirty four years service in Europe. How fortunate 
you are, generals in Europe! You get an army and means and have 
nothing to do but act. It is not so with us: Congress tells us: look 
for your army, find the means and manage as well as yon can. 

Le Chevalier de Chatellux will give you more perfect information 
on the matter than I can. 1 have requested him at the same time 
to give yon the details of my proceedings. I should consider my- 
self very fortunate should you deign to honor them with your appro- 
val. But Prince, when Mr. de Chatellux teils you what I have done 
to merit your approbation, he will tell you also how much the non- 
receipt of any mark of it has pained me. M. Gerard, M. de la Lu- 
zerne, M. de Chatellux arrived here one after the other, withont the 
ministers at Versailles making any mention to them of an honest 
German who had the honor of being known to the Prince de Mont- 
barey and other respectable persons. It has cost me- much to be 
deprived of the comfort such an avowal would have aflorded me. 
It is not as agreeable to be a foreigner in America as it is in 
France, particularly when so strange a doctrine is preached in a re- 
public as obedience and subordination. But I do not want to pick 
a quarrel with you, I flatter myself that having steered the ship 
without assistance, will entitle me somewhat to your esteem. Your 
military men have seen the manoeuvres of the American army, my 
labors have been honored by their approval. What more can I re- 
quire to make me vain? 


Vergennes an Steuben. 
Versailles, le 21 Juillet 178. 
Jai regu, Monsieur, la lettre que vous m'avez fait l’honnenr de 
m'ecrire le 30 Septembre. J'ai toujours.pris la plus grande part & 
vos succes, vous avez rendu des services essentiels aux Etats Unis, 
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et je ne doute pas que vous n’en recueilliez tout le fruit que vous 
avez droit d’en attendre, 
J’ai Y’'honneur d'étre très sincerement, Monsieur, votre tres 
humble et tres obeissant serviteur 
De Vergennes, 


Steuben an ---? (North?) 


Sommer 1783. 

N est si difficile, de correspondre avec un paresseux comme 
vous, que tres sonvent je jette ma plume quand j’ai les choses les 
plus gaies à vous dire. Cette dissolution de l’armee par exemple 
etait une chose si comique que vous en auriez ri aux larmes. J’en 
avais fait le plus joli tableau destine a vous amuser, mais tout d’un 
coup je pensais, le paresseux n'en est pas digne et j'ai dechire mon 
onvrage. Le bon homme, dont le portefeuille etait toujours la boite 
de Pandora pour l’armee, communiqua à peine ses depeches que les 
sentiments sur cette operation furent extrömement divisees — les 
plus sages ne disaient rien, les plus betes s’extasierent en admira- 
tion sur la grande politique de cet arrangement. Les plus violents 
juroient et les plus faibles versaient des larmes. Je vous laisse à 
deviner de quelle partie etait votre ami. Eh bien, oui; puisque vous 
le devinez, pourquoi le nier? je jurais comme un matelot anglais 
auquel on n’a pas paye ses „wages“; je ne pouvais pas dissimuler 
en presence du General en chef ma surprise que le ministre de la 
guerre pouvait éêtre le porteur et l’executeur d’arrangements d’une 
telle nature. Un ami du. bon homme croyoit de prendre sa defense, 
en m'assurant que c’etait bien contre son inclination, mais que le 
gros financier l’obligeait de faire toutes ces choses et qu’il traitoit 
le pauvre bon homme comme un petit polisson. Au milieu de ma 
rage, je ne pouvais m'empecher de rire de cette disculpation. Le 
mechant homme, ce gros Morris, de traiter um bon enfant de la sorte. 
Le lendemain je dinois avec le bon homme chez notre ami Pickering. 
Toute la compagnie n'etait pas bien gaie, moi, j’avais le diable au 
coeur, le bon homme auroit peut &tre et& de bonne humeur, mais 
toutes ces tristes figures l’affligerent au point qu'il ne fit son diner 
que sur le pudding et le frommage. Apres le repas il me prit à 
part, et me demandait si je ne pouvois pas lui preter un peu d'ar- 
gent, je lui signifiais joliment que mes finances etaient en miniature 
une fidele copie de celles du nouvel Empire; il soupirait et pour ne 
pas me laisser douter de son bon coeur, il disait qu’il desiroit avoir, 
un peu d’especes, pour en donner trois on quatre Dollars à quelques 
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„a bile. Comme vous êtes accoutumd à bruler mes lettres je 
 offre volontiers celle-ci pour cet usage. Rentrons done sur la 
'ene! Chaqu’un jouoit son röle, selon son caractäre dans cette triste 
operation. Comme je ne me fiani pas a moi meme je m’enfermai 
chez moi sous pretexte d’indisposition. La dissolution de chaque 
corps se fit par des ordres particuliers au commandant de chaque 
ligne. Excepte cet ordre general qui annonga la resolution du con- 
grös, chaque corps se dispersa sans recevoir ni dire un adieu; comme 
le congres n'avait rien dit à cette occasion aux officiers et aux sol- 
dats, le general en chef croyait propre de n'en rien dire non plus; 
quoique tout le monde regardoit ce semestre comme un cong6 absolu. 
il n’y eut que moi qui eüt à essuyer ces tristes adieux des ofüciers 
et des soldats. Ils vinrent me trouver dans ma retraite et presque 
ehaqu’un le coeur navre, commenga la conversation en me demandant 
ce que je pensais de la maniöre dont on les renvoya; n'osant dire 
ce que j’en pensais il ne me restait que de leur temoigner mon 
amitis et les consoler le mieux que je pouvois. Üette ligne de New- 
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officiers de sa connaissance (probablement de sa county) pour se 
rendre chez eux. Le bon coeur que ce ministre de guerre et ce 
mechant Morris qui envoie ce bon enfant sans lui donner un peu 
d’especes pour temoigner la generosite de son ame! Enfin il s’est 
acquitte de sa commission, il a renvoye ces vagabonds, appeles 
War'’s men, sans qu'ils eussent le temps de respirer; il ne fut 
point question for „Settling the accounts“. Allez vous en en 
paix, c’etait le mot de passe, et en trois jours ils furent disperses 
d’une telle maniere que ce n'est qu'au jour du dernier jugement 
qu’ils pourront se retrouver ensemble. N’est-ce pas le jour ou les 
ministres de l’Evangile disent que tous the accounts will be 
settled? eh bien je tiendrai le mien pr&t pour ce jour la. Mais 
revenons & notre glorieuse operation. Bons nombres de warsmen 
sont alles a New-York; plusieurs se sont embarques pour les isles, 
d’autres pour l’Irlande; de tous ceux la nous sommes quittes saus 
leur payer un sous, et voila autant de sauver „for our dear 
country.“ 

Monsieur! ne seriez vous pas assez möchant pour m’appeler un 
mechant B. — en lisant cette description; je vous counais — vous 
etes capable et pröt d’accuser votre meilleur ami; ce n’est pas la 
premiere fois que vous m’appelez un homme acariatre, ou dans votre 
language „a sour tempered fellow.“ Mais dites ce qu'il vous 
plaira et je sais que je ne suis que trop bon enfant. La prenve en 
est que je vous aime malgr& votre paresse et tous vos autres defants. 
N’importe, dites ce que vous voulez, en revanche laissez moi cracher 
toute ma bile. Comme vous &tes accoutum& à bruler mes lettres je 
vous offre volontiers celle-ci pour cet usage. Rentrons done sur la 
scene! Chaqu’un jouoit son röle, selon son caractere dans cette triste 
operation. Comme je ne me fiai pas a moi meme je m’enfermai 
chez moi sous pretexte d’indisposition. La dissolution de chaque 
corps se fit par des ordres particuliers au commandant de chaque 
ligne. Excepte cet ordre general qui annonga la resolution du con- 
gres, chaque corps se dispersa sans recevoir ni dire un adieu; comme 
le congres n’avait rien dit a cette occasion aux officiers et aux sol- 
dats, le general en chef croyait propre de n’en rien dire non plus; 
quoique tout le monde regardoit ce semestre comme un cong6 absolu. 
Ün’y eut que moi qui eüt à essuyer ces tristes adieux des officiers 
et des soldats. Ils vinrent me trouver dans ma retraite et presque 
ehaqu'un le coeur navre, commenga la conversation en me demandant 
ce que je pensais de la maniere dont on les renvoya; n'osant dire 
ce que j'en pensais il ne me restait que de leur t&moigner mon 
amiti6 et les consoler le mienx que je pouvois. Üette ligne de New- 
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York qui servait de modele de diseipline et d’ordre dans l’armee fut 
entierement dissonte le m&me jour. Les officiers me firent l’honnenr 
de me presenter l’adresse dont je vous envoie une copie. Comme ils 
n’en ont adresse qu’ä leurs gouverneurs et moi — comment eroyez vous 
que cette demarche soit envisagee? Quoi qu'il en soit, j'en suis in- 
finiment flattö et leurs sentiments a mon &gard feront la consolation 
de mes vieux jours. Mais mon ami si le congres exige de moi de 
produire d’autres certificats que ceux des officiers et des soldats, de 
ces memes officiers et soldats dont tres-souvent j'ai exige les devoirs 
avec severite, si le Congres exige des certificats de mes snperieurs 
pour deeider ma recompense, il pourrait, je crois, sauver une depense 
„a notre dear country.“ 


Graf € ©. v. Herkberg (Preußifcher Staats-Minifter) 
an Herrn Dumas, Charge d’affaires der Ver. Staaten 
im Haag. 

Berlin, 25. Februar 1783. 

J’ai Y’honneur de vous dire en reponse & votre lettre, qu'il fau- 
drait beaucoup d’ecritures pour vous envoyer un état detaille de la 
paie et de la subsistance de l’armde Prussienne, et que je serais 
oblige de vous demander encore des eclaircissements sur ce qui fait 
le veritable but et objet de cette recherche. S’il est pour l’infor- 
mation des Etats Unis d’Amerique ils pouvoient y parvenir plus 
aisement puisqu’ils ont à leur service Mr. le General de Steuben, 
qui a ete autrefois au service Prussien, qui le connait au fond et 
qui est un officier fort intelligent. 

Je suis, Monsieur, votre träs etc. 


Steuben an ? — (Beter®?). 


1783. 

Je viens de recevoir la votre du 23. „This glorious peace“ 
a fait un changement extraordinaire dans mon esprit. Vous sgavez, 
mon cher ami, que tres souvent j'ai pleure comme Heraclites sur les 
folies du genre humain; mais a present je ris comme Democrite de 
tous nos extravagances. Une monnaie sans or ni argent, des ecoles 
militaires ou l'on apprend le catechisme presbyterien, des arsenaux 
remplis de la parole de Dieu, et même le peche hereditaire du Con- 
gres, the empty purse sont des objets qui doivent faire rire le 
plus sombre pedagogue, Mais que dira-t-on, si ce grand empire in- 


dependant, qui a soutenu huit annees de guerre ontre la Grande 
Bretagne, ne sgaurait se soutenir lui-m&me pendant une annde 
de paix? O pöres de l’Areopage, &pargnez ce ridieule aux pauvres 
Americains, ne faites pas de la monnaie sans Metaux ni des arsenaux 
sans armes! 

N’a-t-il donc pas assez & rire de ses propres sottises, ce vieux 
Baron Allemand? me dites vous comme membre du Congrös, faut-il 
qu’il s'amuse toujours aux depens de ses souverains? Halte la, Mon- 
sieur le membre du Oongres, je suis Baron du saint Empire, par 
consequent souverain moi-meme. Tout aussi pauvre mais tout aussi 
fier qu'un senateur Americain, je me reserve le privilege de rire de 
vos sottises comme je ris de ceux du souverain pontif et des rois. 

Le eroira-t-on en Europe qu'apres sept ans de guerre ce pays 
soit dans la totalite — si pas plus — du moins tout aussi peuple 
qu'il etoit au commencement, que dans la totalite ce pays est plus 
eultive, qu'il y a autant de marchandises et beaucoup plus d’especes, 
qu'il y avait avant la guerre. Que dans ce moment de paix son 
commerce devient le plus etendu, ses ports le marche de l'univers, 
que chaque individu a plus qu’il ne lui faut — que parmi trois mil- 
lions de personnes on a choisi treize, certainement les plus eclaires, 
pour le gouvernement de ce vaste empire — et que ce vaste empire 
n’a pas autant de credit que le plus petit village dans le canton de 
Grison. O peres de l’Areopage, empechez que les Grisons et les 
Grisettes ne se moquent de nous. Mais non — continuez Messieurs! 
Aussitot que le bon dieu vous rend sages, je perdrai le plus grand 
objet pour rire. 

Mais, Monsieur le rieur, que ferez vous, si vous etiez le Congrös 
sans argent, sans credit, sans autorite et que le peuple ne venille 
point payer de taxes? Le cas est certainement difficiie. Comme 
officier Prussien je repondrai — — mais cela ne va pas. J'aurai 
recours au common sense, je le prierais de parler au peuple dans son 
language, comme le plus intelligible an peuple, qu'il lui explique pre- 
mierement les avantages qui resultent de cette independance obtenue 
par cette paix. Ensuite la dette qu'ils ont contractee pour obtenir 
ces avantages, la necessitd de payer ces dettes pour maintenir le 
credit de la nation, la decadence d’une nation et par consequent de 
chaque individu, aussitöt que le credit national decline. Les avan- 
tages d'une confederation solide pour assurer la propriete de chaque 
individu; enfin je le prierais d’exposer au peuple un compte aussi 
simple que celui d’un boucher, de la dette en general, des interets 
annuels; la repartition de ces interäts sur chaque individu; la somme 
pour l’ammortissement et celle pour les besoins et la surete de l’em 
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pire, encore repartie sur chaque individu. Le peuple voyant que 
cette somme sera aussi modique, qu’en eflet elle doit l’ätre, n’he- 
sitera pas ä adopter les mesures proposees. Je pense qu'un pam- 
phlet ecrit par common sense sur ce sujet, fera plus d’effet que toutes 
les recommandations du Congres en vers et en prose. Mais encore 
si le peuple ne veut pas entendre common sense — alors je dirai ä 
un tel peuple, tout en riant, allez vous faire [— — avec votre in- 
dependance! Adieu, mon cher ami! 


Steuben an Knor. 


Belisarius Hall on the Schuylkill, 
le 4. Fevrier 1784. 

Mon cher Knox! J'espere que North vous a exprime le vif re- 
gret que j’avais de partir de l’armee sans vous dire mes adieux & 
Westpoint. La presence du secretaire de la guerre m’a retarde trois 
jours au dela de mon calcul; ces trois jours &taient consacres & 
vous voir, mon ami; & presenter mes hommages respectueux à Madame 
votre epouse; à prendre vos ordres pour Philadelphia, — peut-ötre 
pour l’Europe —; je voulais vous demander vos lettres, vos con- 
seils, — mais ce ministre, cet homme qui derange tout sans savoir 
arranger la moindre chose, m’a derange mon projet favorit de voir 
mon ami, le Gouverneur d’Eldorado ou de Westpoint, ce qui est à 
peu pres la möme chose excepte que les moutons n’y sont pas cou- 
leur de rose et que les jeunes Incas jouent avec des cailloux qui ne 
sont pas tout & fait des diamants. 

Me voici, mon ami, dans une maison de Campagne a 3 milles 
d’Athenes — de Rome — non — c'est Philadelphia. Je vois avee 
veneration le siege de notre Areopage & une certaine distance. De 
m&me qu’un connaisseur observe et examine les tableaux d'un Rubens, 
d'un Van Dyck, j’admire les traits hardis et grands de ce chef- 
d’oeuvre a une distance proportionnee; un pas plus pr&s ne lui ferait 
voir qu’un tas de couleurs entassees et barbouilldes et m&öme des 
taches qui en elles-memes seront degoutantes, mais qui dans l'en- 
semble sont necessaires. Tel je vois a trois milles de distance — 
mais au diable ces comparaisons; je vais m’ecrire hors de la meilleure 
des Republiques possibles. Treve done à ce style poätique. Le 
fait est que je suis & une campagne, parce que je u'ai pas de quoi 
vivre en ville, que je ne veux diner avec personne parce que je ne 
peux donner à personne; que je ne veux pas faire des visites aux 
personnes qui ne font pas de visites aux honnetes gens; que je ne 
veux pas parler en soeiôté parceque je ne pourrais m’empöcher de 
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opportunity so much desired. I have nothing to add to the report 
he will make to you, but the wish, that my task has been so con- 
ducted as to be honored by your approbation. With this, Sir, I shall 
not regret the toils and obstacles I had to surmount in pursuit of 
my object. 

The title of foreigner is nowhere so agreeable as in yonr country 
and nowhere so disagreeable as among the English. Though Ameri- 
cans we were always a little English in this respect. I leave you to 
jadge if it was easy to introduce a Prussian system of suber- 
dination into an army, where a few days preyiously a Captain 
had chosen his Colonel and a sergeant nominated his Captain. 
To succeed in such an undertaking requires either vast autho- 
rity or effective patronage or a great deal of money. Entirely desti- 
tute of these, I confess that success appeared very doubtful to me. 
In this lonely state much firmness was required to withstand the 
checks J was exposed to. But the more difficult the task the more 
we are animated to engage in it; the least success encourages us to 
persevere and finish the work once begun. This is my position at 
present. It depends on you, Mr. le Comte, to make me confident of 
success. With a little support from you, J am sure the task will be 
accomplished. It is for the general good that | claim your favor 
and protection. 


Steuben an Vergennes. 
(Aus einem Memoriale an das Franzöſiſche Minifterium, im Jahre 1782.) 


Mr. de Steuben, satisfied that the French ministry is fully aware 
of the condition of the American army at the time of his arrival, 
flatters himself that after the report which the Count de Rochambeau 
and the Chevalier de Chatellux are going to make, a comparative 
view will secure him the approbation of the French Court. The zeal 
and perseverance with which for a period of nearly six years he has 
surmounted every obstacle, the difficulty of conducting his opera 
tions without any support and almost without means, and lastly the 
system which he has established and the success which has followed 
it, are the titles on which he presumes to rest his claims to the favor 
and 'munificence of His most Christian Majesty. 

He binds himself to bring the work he has commenced to a 
termination. It is only when the war shall have ceased and the in 
dependence of America shall have been recognised by England thai 
he wishes to finish his days in the dominions of His Majesty. He 
hopes to obtain from the United States of America an indemnity for 


the sacrifices he has made to anable him to enter into their service. 
This sum would nearly reinstate him in the same situation he was 
in previous to his leaving Europe. Who can he look to for the re- 
ward of such a hazardous enterprise, if it is not to the generosity 
of that prince who has rewarded the smallest services rendered in 
tbis revolution? 

Encouraged by these examples of generosity, he presumes to 
take the liberty of asking for the favors mentioned in the following: 
That His Majesty will condescend after this war to grant him the 
same rank in his armies which he may then hold in the American 
service. As his age’will hardly allow him to be actively employed, 
the rank which he asks will not cause any jealousy in the army. 
That will be a title wished for by an old soldier which would confer 
great honor upon him, the sole object of his ambition. 

That His Majesty will add to the pension which Mr. de Steuben 
hopes to obtain from Congress such a sum as will yield him a life- 
interest of 20000 livres pr. annum, to anable him to end his days 
at ease in the States of the king. 

Mr. de Steuben is emboldened to beseech the Count de Vergennes 
to grant him his influence, for obtaining the favor which he asks. 
lt is worthy of the munificence of the king. It will be the reward 
of an old soldier who has sacrifited all to attain so interesting an 
object as the independence of America. 


Died Memoriale war von einem perſönlich am Vergennes gerichteten 
Briefe begleitet, deſſen Ende alſo lautet: 


„It gives me great satisfaction to address this letter to yon, Mr. 
le comte, at a time, when by the judgment of connaisseurs in French 
tactice I am authorised to assure you, that the Americans have at 
present an infantry very superior in order and discipline to that 
which England can oppose to it. After six years of hard work will 
you permit me to recall to your memory the conversation in your 
office? It is noted in the annexed memorial, at the end of which I 
have ventured to lay open to you my desires and my wishes. Be- 
lieving that I have deserved your protection — from your way of 
thinking I anticipate success. The time seems to approach, when 
your labors will be crowned by a peace glorious to France, and by 
the independence of America. You cannot forget the instruments 
whose services you have made use of to attain this important object, 
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Steuben an den Prinzen von Montbarehy. 


1783. 

Permit me to recall to your reeollection an old soldier always 
mindful of the many kindnesses you have shown him in former days. 

Five years have elapsed you approved an enterprise the success 
of which at that time and indeed for a long time after seemed to 
be very problematical. Although the work is not yet entirely fini- 
shed, it is too advanced to doubt its completion any longer. Since 
I last had the honor of seeing you at Versailles I have not been 
ide. The five campaigns in America have afforded me greater ex- 
perience than thirty four years service in Europe. How fortunate 
you are, generals in Europe! You get an army and means and have 
nothing to do but act. It is not so with us: Congress tells us: Jook 
for your army, find the means and manage as well as yon can. 

Le Chevalier de Chatellux will give you more perfect information 
on the matter than I can. I have requested him at the same time 
to give you the details of my proceedings. I should consider my- 
self very fortunate should you deign to honor them with your appro- 
val. But Prince, when Mr. de Chatellux tells you what I have done 
to merit your approbation, he will tell you also how much the non- 
receipt of any mark of it has pained me. M. Gerard, M. de la Lu- 
zerne, M. de Chatellux arrived here one after the other, withont the 
ministers at Versailles making any mention to them of an honest 
German who had the honor of being known to the Prince de Mont- 
barey and other respectable persons. It has cost me- much to be 
deprived of the comfort such an avowal wonld have afforded me. 
It is not as agreeable to be a foreigner in America as it is in 
France, particularly when so strange a doctrine is preached in a re- 
public as obedience and subordination. But I do not want to pick 
a quarrel with you, I flatter myself that having steered the ship 
without assistance, will entitle me somewhat to your esteem. Your 
military men have seen the manoeuvres of the American army, my 
labors have been honored by their approval. What more can I re- 
quire to make me vain? 


Vergennes an Steuben. 
Versailles, le 21 Juillet 178. 
J'ai regu, Monsieur, Ja lettre que vous m'avez fait I’honneur de 
m'eerire le 30 Septembre. J’ai toujours.pris la plus grande part ä 
vos succes, vous avez rendu des services essentiels aux Etats Unis, 
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et je ne doute pas que vous n’en recueilliez tout le fruit que vous 
avez droit d'en attendre. 
J’ai Yhonneur d’ötre tres sincerement, Monsieur, votre tres 
humble et très obeissant serviteur 
De Vergennes. 


Steuben an — ? (North?) 


Sommer 1783. 

N est si difficile, de correspondre avec un paresseux comme 
vous, que tres souyent je jette ma plume quand j'ai les choses les 
plus gaies à vous dire. Cette dissolution de l’armee par exemple 
etait une chose si comique que vous en auriez ri aux larmes. J'en 
avais fait le plus joli tableau destine a vous amuser, mais tout d’un 
coup je pensais, le paresseux n’en est pas digne et j'ai dechire mon 
onvrage. Le bon homme, dont le portefeuille etait tonjours la boite 
de Pandora pour l’armee, communiqua à peine ses depäches que les 
sentiments sur cette operation furent extrömement divisees — les 
plus sages ne disaient rien, les plus betes s’extasierent en admira- 
tion sur la grande politique de cet arrangement. Les plus violents 
juroient et les plus faibles versaient des larmes. Je vous laisse a 
deviner de quelle partie etait votre ami. Eh bien, oui; puisque vous 
le devinez, pourquoi le nier? je jurais comme un matelot anglais 
auguel on n’a pas paye ses „wages“; je ne pouvais pas dissimuler 
en presence du General en chef ma surprise que le ministre de la 
guerre pouvait &tre le porteur et l’executeur d’arrangements d'une 
telle nature. Un ami du bon homme croyoit de prendre sa defense, 
en m’assurant que c'etait bien contre son inclination, mais que le 
gros financier l’obligeait de faire toutes ces choses et qu'il traitoit 
le pauvre bon homme comme un petit polisson. Au milieu de ma 
rage, je ne pouvais m’empecher de rire de cette disculpation. Le 
mechant homme, ce gros Morris, de traiter ım bon enfant de la sorte. 
Le lendemain je dinois avec le bon homme chez notre ami Pickering. 
Toute la compagnie n'etait pas bien gaie, moi, j’avais le diable au 
coeur, le bon homme auroit peut ötre &t& de bonne humeur, mais 
toutes ces tristes figures l’affligerent au point qu'il ne fit son diner 
que sur le pudding et le frommage. Apres le repas il me prit & 
part, et me demandait si je ne pouvois pas Jui preter un pen d’ar- 
gent, je lui signifiais joliment que mes finances etaient en miniature 
une fidele copie de celles du nonvel Empire; il soupirait et pour ne 
pas me laisser douter de son bon coeur, il disait qu'il desiroit avoir, 
un peu d’especes, pour en donner trois on quatre Dollars à quelques 
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officiers de sa connaissance (probablement de sa county) pour se 
rendre chez eux. Le bon coeur que ce ministre de guerre et ce 
mechant Morris qui envoie ce bon enfant sans lui donner un peu 
d’especes pour temoigner la generosite de son ame! Enfin il s’est 
acquitte de sa commission, il a renvoy6 ces vagabonds, appeles 
War's men, sans qu'ils eussent le temps de respirer; il ne fut 
point question for „Settling the accounts“. Allez vous en en 
paix, c'etait le mot de passe, et en trois jours ils furent disperses 
d’une telle maniere que ce n'est qu’au jour du dernier jugement 
qu'ils pourront se retrouver ensemble. N’est-ce pas le jour oü les 
ministres de l’Evangile disent que tous the accounts will be 
settled? eh bien je tiendrai le mien prêt pour ce jour la. Mais 
revenons à notre glorieuse operation. Bons nombres de warsmen 
sont alles a New-York; plusieurs se sont embarques pour les isles, 
d’autres pour l’Irlande; de tous ceux la nous sommes quittes sans 
leur payer un sous, et voila autant de sauver „for our dear 
country.“ 

Monsieur! ne seriez vous pas assez mechant pour m’appeler un 
mechant B. — en lisant cette description; je vous counais — vous 
etes capable et pröt d’accuser votre meilleur ami; ce n'est pas la 
premiere fois que vous m’appelez un homme acariatre, ou dans votre 
language „a sour tempered fellow.“ Mais dites ce qu'il vous 
plaira et je sais que je ne suis que trop bon enfant. La prenve en 
est que je vous aime malgr& votre paresse et tous vos antres défauts. 
N’importe, dites ce que vous voulez, en revanche laissez moi cracher 
toute ma bile. Comme vous ötes accoutum& & bruler mes lettres je 
vous offre volontiers celle-ci pour cet usage. Rentrons donc sur la 
scene! Chaqu’un jouoit son röle, selon son caract&re dans cette triste 
operation. Comme je ne me fiai pas a moi möme je m’enfermai 
chez moi sous pretexte d’indisposition. La dissolution de chaque 
corps se fit par des ordres particuliers au commandant de chaque 
ligne. Excepte cet ordre general qui annonga la resolution du con- 
gres, chaque corps se dispersa sans recevoir ni dire un adieu; comme 
le congres n'avait rien dit a cette occasion aux officiers et aux sol- 
dats, le general en chef croyait propre de n’en rien dire non plus; 
quoique tout le monde regardoit ce semestre comme un cong6 absolu. 
U n’y eut que moi qui eüt à essuyer ces tristes adieux des officiers 
et des soldats. Us vinrent me trouver dans ma retraite et presque 
chaqu'un le coeur navre, commenga la conversation en me demandant 
ce que je pensais de la maniere dont on les renvoya; n’osant dire 
ce que j'en pensais il ne me restait que de leur tömoigner mon 
amiti6 et les consoler le mieux que je pourois. Cette ligne de New- 
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York qui servait de modele de diseipline et d'ordre dans l’armee fut 
entierement dissoute le m&me jour. Les officiers me firent l’honneur 
de me presenter l’adresse dont je vous envoie une copie. Comme ils 
n’en ont adresse qu'à leurs gouverneurs et moi — comment eroyez vous 
que cette demarche soit envisagee? Quoi qu'il en soit, j’en suis in- 
finiment flatt& et leurs sentiments à mon égard feront la consolation 
de mes vieux jours. Mais mon ami si le congres exige de moi de 
produire d’autres certificats que ceux des officiers et des soldats, de 
ces memes officiers et soldats dont tres-souvent j'ai exig6 les devoirs 
avec severite, si le Congres exige des certificats de mes snperieurs 
pour deeider ma recompense, il pourrait, je crois, sauver une depense 
„a notre dear country.“ 


Graf E. ©. v. Hergberg (Preußifcher Staatd-Minifter) 
an”Herrn Dumas, Charge d’affaires der Ver. Staaten 
im Haag. 

Berlin, 25. Februar 1783. 

J’ai l’'honneur de vous dire en reponse & votre lettre, qu'il fau- 
drait beaucoup d’ecritures pour vous envoyer un etat detaille de la 
paie et de la subsistance de l’armde Prussienne, et que je serais 
oblige de vous demander encore des eclaircissements sur ce qui fait 
le veritable but et objet de cette recherche. S'il est pour linfor- 
mation des Etats Unis d’Amerique ils pouvoient y parvenir plus 
aisement puisqu’ils ont & leur service Mr. le General de Steuben, 
qui a et6 autrefois au service Prussien, qui le connait au fond et 
qui est un officier fort intelligent. 

Je suis, Monsieur, votre tres etc. 


Steuben an ?— (Peters?) 


1783. 

Je viens de recevoir la votre du 23. „This glorious peace“ 
a fait un changement extraordinaire dans mon esprit. Vous sgavez, 
mon cher ami, que tres souvent j'ai pleure comme Heraclites sur les 
folies du genre humain; mais a present je ris comme Democrite de 
tous nos extravagances. Une monnaie sans or ni argent, des &coles 
militaires ou l’on apprend le catechisme presbyterien, des arsenaux 
remplis de la parole de Dieu, et möme le peche hereditaire du Con- 
gres, the empty purse sont des objets qui doivent faire rire le 
plus sombre pedagogue. Mais que dira-t-on, si ce grand empire in- 


dependant, qui a soutenu huit années de guerre ontre la Grande 
Bretagne, ne scaurait se soutenir lui-meme pendant une annde 
de paix? O pöres de l’Areopage, epargnez ce ridicule aux pauvres 
Americains, ne faites pas de la monnaie sans Metaux ni des arsenaux 
sans armes! 

N’a-t-il donc pas assez & rire de ses propres sottises, ce vieux 
Baron Allemand? me dites vous comme membre du Congrös, faut-il 
qu'il s'amuse toujours aux depens de ses souverains? Halte la, Mon- 
sieur le membre du Congres, je suis Baron du saint Empire, par 
consequent souverain moi-meme. Tout anssi pauvre mais tout aussi 
fier qu'un senateur Americain, je me reserve le privilege de rire de 
vos sottises comme je ris de ceux du souverain pontif et des rois. 

Le croira-t-on en Europe qu'apres sept ans de guerre ce pays 
soit dans la totalite — si pas plus — du moins tout aussi peuple 
qu'il etoit au commencement, que dans la totalitö ce pays est plus 
enltive, qu'il y a autant de marchandises et beaucoup plus d’especes, 
qu'il y avait avant la guerre. Que dans ce moment de paix son 
commerce devient le plus etendu, ses ports le marche de l'univers, 
que chaque individu a plus qu’il ne lui faut — que parmi trois mil- 
lions de personnes on a choisi treize, certainement les plus eclaires, 
pour le gouvernement de ce vaste empire — et que ce vaste empire 
n'a pas autant de credit que le plus petit village dans le canton de 
Grison. O peres de l’Areopage, empechez que les Grisons et les 
Grisettes ne se moquent de nous. Mais non — continnez Messieurs! 
Aussitot que le bon dieu vous rend sages, je perdrai le plus grand 
objet pour rire. 

Mais, Monsieur le rieur, que ferez vous, si vous etiez le Congrös 
sans argent, sans credit, sans autorit et que le peuple ne venille 
point payer de taxes? Le cas est certainement difficile. Comme 
officier Prussien je repondrai — — mais cela ne va pas. J'aurai 
recours au common sense, je le prierais de parler au peuple dans son 
language, comme le plus intelligible au peuple, qu'il lui explique pr& 
mierement les avantages qui resultent de cette independance obtenue 
par cette paix. Ensuite la dette qu'ils ont contractee pour obtenir 
ces avantages, la necessitö de payer ces dettes pour maintenir le 
eredit de la nation, la decadence d’une nation et par consequent de 
chaque individu, aussitöt que le credit national decline. Les avan- 
tages d'une confederation solide pour assurer la propriete de chaque 
individu; enfin je le prierais d’exposer au peuple un compte ausi 
simple que celui d'un boucher, de la dette en general, des interets 
annuels; la repartition de ces interöts sur chaqne individu; la somme 
pour l’ammortissement et celle pour les besoins et la suret6 de lem 
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pire, encore repartie sur chaque individu. Le peuple voyant que 
cette somme sera aussi modique, qu'en eflet elle doit l’etre, n'he- 
sitera pas ä adopter les mesures proposees. Je pense qu'un pam- 
phlet ecrit par common sense sur ce sujet, fera plus d’effet que toutes 
les recommandations du Congrès en vers et en prose. Mais encore 
si le peuple ne veut pas entendre common sense — alors je dirai à 
un tel peuple, tout en riant, allez vous faire f[— — avec votre iu- 
dependance! Adieu, mon cher ami! 


Steuben an Knox. 


Belisarius Hall on the Schuylkill, 
le 4. Fevrier 1784. 

Mon cher Knox! J’espere que North vous a exprime le vif re- 
gret que j’avais de partir de l’armee sans vous dire mes adieux & 
Westpoint. La presence du secretaire de la guerre m'a retarde trois 
jours au dela de mon calcul; ces trois jours &taient consacres & 
vous voir, mon ami; à presenter mes hommages respectueux a Madame 
votre epouse; à prendre vos ordres pour Philadelphia, — peut-ötre 
pour l’Europe —; je voulais vous demander vos lettres, vos con- 
seils, — mais ce ministre, cet homme qui derange tout sans savoir 
arranger la moindre chose, m'a derange mon projet favorit de voir 
mon ami, le Gouverneur d’Eldorado ou de Westpoint, ce qui est & 
peu pres la même chose excepte que les montons n'y sont pas cou- 
leur de rose et que les jeunes Incas jouent avec des cailloux qui ne 
sont pas tout & fait des diamants. 

Me voici, mon ami, dans une maison de Campagne a 3 milles 
d’Athenes — de Rome — non — c'est Philadelphia. Je vois avee 
veneration le siege de notre Aréopage & une certaine distance. De 
möme qu'un connaisseur observe et examine les tableaux d'un Rubens, 
d’un Van Dyck, j’admire les traits hardis et grands de ce chef- 
d’oeuvre à une distance proportionnee; un pas plus pr&s ne lui ferait 
voir qu'un tas de couleurs entassees et barbouillees et mäme des 
taches qui en elles-m&mes seront degoutantes, mais qui dans l'en- 
semble sont necessaires. Tel je vois à trois milles de distance — 
mais au diable ces comparaisons; je vais m’ecrire hors de la meilleure 
des Republiques possibles. Treve done à ce style poätique. Le 
fait est que je suis & une campagne, parce que je n’ai pas de quoi 
vivre en ville, que je ne veux diner avec personne parce que je ne 
peux donner à personne; que je ne veux pas faire des visites aux 
personnes qui ne font pas de visites aux honnetes gens; que je ne 
veux pas parler en societ parceque je ne pourrais m’empöcher de 
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damner des personnes in high office et surtout the Great De— 
rangers. 

En voila, je crois, assez de raisons pour vivre dans mon ton- 
neau, comme Diogenes et pour damner le genre humain. Dans mes 
execrations jexcepte cependant toujours the General and the 
army, comme un matelot italien excepte St. Antonio de Padua avant 
qu’il n’envoie tous les autres Saints au diable. Quel bonheur pour 
vous, mon ami, d’etre un membre de l’armee sans quoi vous seriez 
damne avec toute la cohue. Mais que Dieu me pardonne — voilä 
toute une page in folio — remplie de Nonsense. Quiest-ce done 
que je ne saurai jamais parler raison avec vous? Ma situation per- 
sonnelle n'est cependant que trop serieuse, Je suis ruine dans toute 
l'etendue du terme. Le service prussien m'a coute la moitie de ma 
fortune, cependant il m'a procure de l’estime et de la consideration 
dans le vieux monde; — le service de l’Amerique me coute le resie 
de tout ce que je possedais et les ministres — les Grands Derangeurs 
— me traitent pis qu'un polisson de rue dans ce nouveau monde. 
Non! je ne peux ni ne veux plus le souflrir; je ne saurais plus de- 
pendre des personnes qui ne savent distinguer ni le merite ni la 
condition d'un homme? — que le Congres arrauge ses ministres ou 
qu’il me derange — voila mon dernier mot. Je me contente d’aveir 
montre aux connaisseurs de la tactique une armee americaine qui a 
merit& leur approbation, une infanterie telle que l’Angleterre ua 
jamais vu sous les armes; des officiers qui entendent leur metier et 
qui feront honneur & toute armee de l'Europe; des soldats obeissants 
et diseiplines. Je me contente d’avoir sauve aux Etats depuis l'eta- 
blissement de l’Inspection au moins au delà de 600,000 Dollars, 
senlement en armes et accoutrement. (Decidez vous-meme si javante 
trop sur cet article); je suis content d’avoir gagne l’estime et la con- 
fianee des officiers et des soldats; je suis content de m’ötre acquitte 
de mon devoir avec honneur dans toutes les occasions qui se sont 
presentees; je regrette que les. vues et les considerations politiques 
m’aient derobe les autres et je regretterai toujours que — les circon- 
stances peut-ötre m’aient exposs & la defense d'un Etat ou Cesar 
et Hannibal auraient perdu leur reputation, oü chaque fermier est 
General mais oü personne ne veut ötre soldat. Je regrette que j'etais 
oblige de demander le commandement d’une division au siege de 
York, mais je suis content de l’avoir obtenu et d’avoir montre que 
ce n'etait pas le premier siege ou j'avais servi comme officier. Enfın, 
mon ami — je suis content d’avoir rempli mes engagements, d’ayeir 
forms une arımee reguliere et diseiplinee, non obstant les obstacles 
innombrables qui j'ai rencontres. Il m’en a bien coute de vaincre 
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les pröjugös bien ou mal fondes contre tous les étrangers. Sans 
soutien, sans credit, ne connaissant pas la langue et ce qui plus est 
sans flatter personne, je suis quelquefois etonne moi-m&me, comment 
jai pa reussir dans mes operations. Cependant l’ouvrage s’est fait; 
I ne s’agit que de le perfectionner et de l’entretenir avec soin. Ce 
dernier article n’est pas aussi aise que l’on s’imagine. Une annee, 
une campagne negligees, adieu tout ordre, et toute discipline. La 
Campagne de 31 nous en a pleinement convaincus. Je souffrais de 
voir nos bataillons paraitre à cöt& des Francais. Je ne parle point 
de l’habillement. Deshabillez les aujourd’hui et le connaisseur recon- 
naitra une troupe militaire qui fera honneur & tous les ordres de 
bataille en Europe. Ne me taxez pas de Gasconades; je m'en rap- 
porte au jugement des militaires frangais. Ce sont eux qui feront le 
raport de notre armee en Europe et non pas notre ministre de la 
guerre. Mais a quoi sert tout cela, (me dira un philosophe) quand 
on n'a pas de pain a manger et voil& votre cas Mons. l’Inspecteur 
general. Si un honnöte Tory ne vous avait prete hier 50 Louis, vous 
n'auriez pas aujourd’hui de quoi diner; si une bonne Quakeresse ne 
vous avait donne un lit, vous coucheriez le cul sur la paille; vous 
etes cing ans dans le pays et malgre vos brillants services on ne 
vous a pas fait l’'honneur de vous recevoir citoyen; on vous appelle 
en bon Anglais a Stranger, quelquefois meme an adventurer et 
on vous traite en consequence. Ce meme philosophe me disait qu'il 
avait entendu derniörement un membre du Congres de — parler de 
ce que je n'étais point content; il s’expliquait & peu près en ces 
termes::What can he complain of? has he not received his 
rations and for the service which he may have done, very 
well, he will receive his wages like our officers and then 
let him go etc. ete. etc. — Oh Monsieur le philosophe, vous &tes 
un Tory; il n'est pas possible qu'un membre du Congrös puisse parler 
un tel language; vous me dites cela seulement pour me faire enragßr, 
pour me faire abandonner la bonne cause. Mais je n’en ferai rien; 
je suis un homme d’honneur et je veux remplir tous mes engage- 
ments, malgre les petites negligences des ministres ou le bavardage 
d'un seul membre du Congrös. Nous sommes dans republique oü, Dieu 
merci, les dignites ne sont pas hereditaires comme les barons en 
Allemagne. Ce membre sera peut-etre bientöt coupe faisant partie 
honteuse d'un Corps respectable et tel ministre sera peut-&tre bientöt 
renvoy6 à son ancien metier et alors tout ira au mieux dans notre 
nouvelle republique. Voilä, mon ami, comme je raisonne et le diable 
ne me persuadera pas d’abandonner la bonne cause. J’observe ici 
de loin quelle tournure les aflaires prennent, mais arrive ce qui 
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voudra a moins que le grand derangeur ne me derange point — je 
ne veux pas me deranger moi-meme. La famine seulement m'obli- 
gera de prendre un forlough pour aller en Europe, ou au moins 
our great and good Ally me donnera the common ration et 
ensuite — et ensuite, ensuite — — — rien n'est certain dans cette 
suite — excepte qu'apres toutes les folies qu’on a faites on ne sau- 
rait eviter la derniere qui est celle de mourir. Il en reste pourtant 
une autre pour mes amis en Amerique qui est celle de m’eriger un 
monument. l'inscription se trouvera toute faite sur la tombe du 
eelebre poete qui creva de faim en Angleterre. 

Voila bien du radotage, mon cher Knox, mais bien des verites 
dans ce radotage. 

Pour des nouvelles je n’en ai point excepte que mon Waggener 
vient de me dire, qu'on avait hier elu un nouveau president qui est 
Mr. Boudinot du Jersey. C'est un galant homme que j'aime et que 
jeestime. Dieu soit loue; le monde ne va pas aussi mal que mon 
philosophe cynique me le represente. 

Presentez mes respects à Madame Knox. Je suis pour la vie votre 
sineere ami et serviteur. 

Steuben. 

Febr. the 4 th. on a long evening. 


Ehrenbürgerreht der Stadt Albany. 


Albany Juli 23. 1788. 


The Recorder Aldermen and Assistants of ihe City of Albany 
to Sir Steuben 


Engaged in a war, the event of which must inevitably involve 
the Happiness or Misery of Millions and their posterity, America 
wäs much indebted to such of its virtuous sons, who gallantly step- 
ped forth to vindicate their country’s injured Rights, but more grate- 
ful sensations were excited towards those, who interested in our 
contest from a Regard to the Liberties of Mankind and impelled by 
a Love of Honour, and ardent wish to contribute to the Establishment 
of our Independence, sacrificed their domestic Ease and Happiness to 
aid in repelling a cruel hostile and Tyrannic foe. 

Among those, Sir, whom America’s just cause induced to rank 
among her defenders, she will always cherish with gratitude the remem- 
brance of the man, who with unabating Perseverance has labored 
form her armies and who has so materially contributed to render | 
them respectable for diseipline & regularity. 
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Impressed with these Ideas permit us as Members of the Cor- 
poration of this City to congratulate you, Sir, upon your arrival in 
it and as a mark of the Respect we entertain for you, Sir, and the 
Sense of the services you have rendered our country to beg your 
acceptacee of the Freedom of our eity and to express our wish that 
the Presence of our Mayor could have enabled us to address you as 
a Corporation, but as our charter authorises any three of the alder- 
men to grant the Freedom of the City, we indulge in the idea 
with Pleasure of having the Honour of considering you Sir as one 
of our Fellow eitizens. 





Know all men by those Presents, that we Peter W. Yates, 
Cornelius Guyler, John Jas Beeckman, Philip van Rensselaer, Thomas 
Hun and Abraham Schuyler Esgrs. Aldermen of the City of Albany, 
being well assured of the great and distinguished services rendered 
to this Country by the Honorable Mayor Gnrl. Baron de Steuben, In- 
specetor General of the American Army — do admit him a Freemau 
of the said City, hereby giving and granting unto him all the 
rights, Liberties and privileges, which an inhabitant and Freeman 
of the said City has pr is entitled to enjoy. In testimony whereof 
we have to these presents subscribed our names and caused the public 
seal of the said City to be affıxed, the 23 day of July in the 8 the 
year of our Independance of the State of New-York and in the year 
of our Lord 1783. 


Peter W, Yates. John Jas Beeckman. 
Thomas Hun. Abraham Schuyler. 
Philip van Rensselaer. Cornelius Cuyler. 


Steubens Antwort an die Stadt Albany. 


The measure, in which you have been pleased to notice me, 
demands ıny most respectful acknowledgnent. I feel myself ex- 
ceedingly flattered by the honor I receive in being ranked among 
the Citizens of this ancient & respectable City and will ever hold it 
in grateful remembrance. 

Love of honor and a regard to the liberties of mankind led 
me to America; but the virtues of her brave sons have urged ıny 
stay and induced me to the excertion of every talent, I was pros- 
sessed of, in her service. I have been happy enough to see the 
completion of my wishes: America superior to all her enemies! 

I should have been happy in paying my respects to the worship- 
ful Mayor, but his absence unfortunately deprives me of that honor. 

42 
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I beg the Recorder, Aldermen & Assistants of this respectable 
City, will do justice to my sensibility on this occasion and accept 
my sincere wishes for its prosperity & happiness. With the most 
profound respect etc. 


Chrenbürgerreht der Stadt New-DVork. 


N. Y. October 11. 1734. 
City of New-York ss. 

By James Duane Esqr., Mayor and the Recorder, Aldermen and 
Assistants of the City of New-York in Common Couneil convened 
To all People to whom these Presents shall come or concern Gree- 
ting: Whereas the Honorable Frederick William Baron de Steuben, 
Major General and Inspector General of the Armies of the United 
States of America among other Individuals, who have distinguished 
themselves in our happy Revolution, hath rendered important Ser- 
vices and this Country is more especially indebted to his well directed 
Efforts for the Introduction of that System into our Military Esta- 
blishment, on which the Reputation and Success of our Arms so 
much depended; the Battle of Monmouth soon after the Commen- 
cement of his Labors and every subsequent Event of the late War 
being memorable Proofs of the Utility of that System in the Field; 
and the Records of Congress bearing Testimony, in how great A 
Degree it contributed to promote the Interests of National Economy, 
Now therefore Know Ye, that We being mindful of the distinguisbed 
Merit of the said Baron de Steuben — Have received and admitted 
and by those Presents Do receive and admit the said Baron de 
Steuben to be a Freeman of the said City within the limits of which 
he hatlı chosen his Residence to hold, exereise and enjoy all tbe 
Privileges, Advantages and immunities to the Freedom of the said 
City ineident aud appertaining as a publick mark of tbe Sense, 
We entertain of his Services, of our Esteem for him personally and ef 
the Interest We take in his Happiness. — In Testimony whereof We 
have caused the public seal of the said City to be hereunter affısed 
and those Presents to be enclosed in a Golden Box. Witness James 
Duane Esquire Mayor of the said City this eleventh day of October 
in the year of our Lord one thousend seven hundred & Eighty 
four and of the Independence of the State of New-York the ninth. 

By order of the Common James Duane, 

Couneil Robert Benson Clerk. 

(L. 8.) 
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Steuben an den Prinzen Heinrih von Preußen. 


1785. 
Monseigneur! 

Apres une guerre de sept ans j'ai pour la seconde fois, et en 
apparence pour la derniere fois — depose cette epee, dont je fis le 
premier usage sous les ordres de Votre Altesse Royale. Je me flatte, 
Monseigneur, que mes travaux militaires dans cette hemisphere ne 
m'ont pas rendu indigne de me vanter de la gloire d’avoir fait mon 
apprentissage sous un prince, qui ne fait pas moins l’admiration de 
l’Amerique que des autres parties du globe. Le succès de cette 
revolution m'a procure plusieurs marques de distinction qui flattent 
lambition d’un soldat, mais l’assurance qu'on m’a donnee, que Votre 
Altesse Royale daigne encore se souvenir de moi, fait le comble de 
ma gloire. Aussi ne fallait-il pas moins pour m'encourager d'adresser 
a Votre Altesse Royale ce t£moignage de mes profonds respects. 

Le sieur Littlepage, Americain et Capitaine au service d’Espagne, 
aura l'honneur de presenter celle-ci a Votre Altesse Royale. Ce jeune 
officier s’est distingue dans la derniere guerre à Mahon et Gibraltar 
sous les ordres du duc de Crillon et du Prince de Nassau. Son 
inelination pour ce metier excite en lui cette ambition louable de se 
faire connaitre des grands capitaines d’Europe. Dispose à lui rendre 
les plus grands services, j'ose supplier Votre Altesse Royale de 
l'honneur de sa haute protection. Il m'a donne sa parole de s’en 
rendre digne. 


Auszug aus einem Briefe des Prinzen Heinrid 
vb. Preußen an Steuben. 


Berlin, 3 March 1786. 


I recollect with great pleasure the time when you were with us 
and was extremely happy to hear from you. I take great share in 
the military successes you have had among the Americans and shall 
always be much pleased to hear that nothing disturbs the happy 
repose you are now enjoying and which you have so justly merited. 

I seize with eagerness this opportunity to renew to you my 
assurances of the lively interest I take in whatever concerns you and 
of the distinguished sentiments with which ] ever shall be 

your most affectionate friend 
Henry. 
42° 
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A Monsieur le Baron von der Goltz. 


Mon cher Baron! 1785. 


Encourage par l’assurance, qu’on m'a donnee, que Vous daignez 
encore Vous souvenir d’un ancien ami, qui Vous est toujours sin- 
cerement attache, je profite du depart de Mr. Littlepage, Capt. au 
service d’Espagne, pour l’Europe, pour Vous reiterer les sentimens 
de mon estime et de mon amitie. Il y a longtemps, que j'aurois 
satisfait linclination, de me rappeler dans votre souvenir, mais 
Vesperance, de Vous xoir a Paris a toujours suspendn mon desir, 
de Vous &erire. 

J'ai la vanite de croire, que Vous avez de temps & temps en- 
tendu parler de moi, tantöt en bien, tantöt en mal, comme cela 


va. Prenez le milieu, et la carricature ne sera pas tout-a-fait man- 


vaise et passablement ressemblante. 

Je sais bien, que dans les apartements de la Reine l’histoire de 
la revolution Americaine n'a qu'un seul jeune heros, mais Vous 
savez bien, qu'il fant tonjours aux femmes un petit Jesus, pour 
operer des miracles. 

Croyez moi, mon cher Baron! La täche, que j'avais a remplir 
dans ce pays n'etait pas bien aisee. Mes bons republicains vouloient 
tout a l'angloise; nos grands et bons Allies tout à la frangoise, et 
quand je presentois un plat de „Sauereraut* a la prussienne, tout 
s’unissoient, de le jeter par la fenetre. Cependant & force de prou- 
ver par God-dam que ma cuisine &tait la bonne, j'ai vaincn les pre- 
juges des premiers; mais les seconds ne m’aimaient pas plus dans 
les forets de l’Amerique que sur la plaine de Rossbach. Ainsi ne 
vous etonnez pas, si on ue me peint pas bien aimable dans les 
cercles de Paris. 

Notre pauvre Woedtke*) trouva son tombeau dans ce pays. 
La bile et l’eau-de-vie l'ont acheve au lac Champlain. 

Mais assez de cette revolution, qui n'est plus autre chose, qu'mne 
vieille gazette. Voyons plutot ce qui se passe dans votre hemis- 





*) Ehemaliger Preufifcher Offizier und Amerifanifher Brigapes General, ftark 
ihon im zweiten Jahre des Krieges Es wäre intereffant, etwas über bit 
Europätfhe Vergangenbeit des Herrn von Wödtke zu erfahren, da in Amerila 
nichts davon bekannt ift, und würde ber Berfafler jede derartige, durch bit 
Herren Berleger zu beförbernde Nachricht mit großem Dante entgegen nehmen. 
Es ift diefe Bitte fein bloß perfönliches Anliegen. Jeder Deutfche ift es feiner 
eignen Ehre fhuldia, daß der Antbeil feiner Landsleute an dem Amerilaniſchen 
Kriege möglichft umfaflend und aftenmäßig feftgeftelli werbe. 
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phere. Il me ‚parait, que Vous, Messieurs du Corps diplomatique, 
Vous preparez quelgue besogne pour les Militairs? Oh que n’ai-je- 
pas vingt ans de moins? Mais n’importe! Dans ma sollitude les 
gazettes me sont une grande jouissance, et elles sont si insipides, 
sans un peu de bataille. 

Auriez Vous la bonte, mon cher Baron, de me donner quelques 
nouvelles de nos anciens camerades, Schwerin, Goetz, Moellendorf, 
le Tartar Goltz,*) Geusau et Natzmer? Sont ils encore vivants — 
dans quel rang, Regiment et Garnisons pour que je puis leur 
addresser mes lettres? 

Si Vons auriez quelques ordres a me donner dans ce pays, je 
me flatte, que Vous voudrez bien m'en honorer. Toute occasion 
me sera chere, de Vous prouver mon sincere attachement. 

Je Vous demande votre bienveillance pour le jeune offcier, 
qui Vous presentera celle-ci quoi qu'il nait pas servi sous moi, il 
a produit de si bons certificats de sa conduite à la prise de Mi- 
norque et au siege de Gibraltar, que je n'hesite pas, de reclamer 
votre bonte pour lui. 


Auszug aus einem Briefe des Marquis de la 
Fayette an General Kuor in Bofton. 


Paris, february 11, 1786. 


I have been very much pleased with my journey. — I went to 
Cassel, Brunswick, Berlin, prince Henrys country seat, Potsdam, Sile- 
sia, Moravia, Vienna, Bohemia, Saxony, Potsdam again, and prince 
Henry's, Berlin, Magdeburgh; — 1 saw kings, emperors, generals, 
troops of every kind and fields of battle — The prussian troops are 
indeed most admirable; their infantry is handsome, well exercised and 
manceuvres in a line better than I had an idea of — I have seen 
twenty thousand men in one line at Breslau — there were also se- 
venty-five squadrons af a hundred men each, of the best cavalry in 
the world; their horses are very indifferent, but habit and discipline, 
gives them a boldness and a rapidity which is surprising — In Sile- 
sia, at Potsdam and Magdeburgh I have seen sham battles where I 
admired the instruction and their military routine by which in that 
army a fool can manage his corps in the line as well almost as if 


*) Zartar genannt, weil ihn Friedrich ber Große während des fiebenjährigen 
Krieges zu einer diplomatiſchen Senbung an den Zartaren-Chan in ber Krimm 
verwandte und er fich bier längere Zeit aufhielt. 
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he was sensible — but the mode of recruiting is despotie — There 
is hardly any provision for old soldiers, and although I found much 
to admire, I had rather be the last farmer in America, than the first 
general in Berlin — The imperial army is more substantial, more 
numerous, than that of Prussia; but not so well exercised by far and 
is adopting the same prineiples for her recruits — Baron de Steuben 
was often mentioned to me, and while I had the opportunity to do 
justice to his services among us, I was happy to know he is esteemed 
in his own country as he deserves — His family made inquiries about 
him to me, and I felt a sincere pleasure in letting them know that 
he was well and much respected in America. — 


Steuben an den Baron von Gaudy (Preußiſchen 
General). 


Newyork 1787/1788. 
Monsieur! 


Le meme journal, qui m’annongoit l'avenement au throne de 
Frederick Guillaume me fit voir, que Vous etes maintenant a votre 
place. Une larme sincere pour mon ancien maitre, des voeux ardents 
pour 8. M. regnante et une satisfaction de voir vos merites recom- 
penses furent les sentiments, que j'eprouvois à la reception de cette 
nouvelle. 

Permettez moi, Monsieur, de renouveller à cette occasion une 
connaissance, dont une grande distance de temps et lieu m'a prive a 
bien de regret. Vous avez peut &tre entendu, que je me suis avise, 
de mettre en pratique dans une autre hemisphere les connaissances 
militaires, que j'ai acquises, pendant que j'eus l'honneur de servir avec 
vous sous les memes drapeaux. le suecès a surpasse mes esperan- 
ces; les difficultes etaient innombrables. Etranger — sans savoir la 
langue du pays — sans resources quelcongues — sans assistance, 
sans autorite pour ainsi dire, je parvins de former une armée pour 
opposer les efforts de la Grande-Bretagne, et le resultat de cette re- 
volution a couronne mon entreprise. Que je serois heureux, Monsieur, 
si je pouvais vons donner une relation aussi satisfaisante de nos 
affaires politiques que de notre succes militaire. Mais il s’en faut bien 
pour la ressemblance. Comme cette partie n'est point de ma com- 
petence, je me borne a Vous dire, que c'est avec bien de regret, que 
je vois trop töt cronler cet edifice, auquel j'ai employe tant de peine 
et de travaux. 


— 08 — 


Mais je ne pense pas, que j'écris a un Royaliste qui doit se 
rejouir du mauvais sort des „Rebelles!“ 

Malgre que j’ai quitte l’epee pour la seconde et probablement 
pour la derniere fois, je fais encore mon etude de ce metier, qui a 
tant d’annees occupe mes pensdes et dirige mes actions. Et c'est à 
ce sujet, Monsieur, que j'ai recours a vous, pour Vous prier, de me 
faire un present du moins de ceux de vos ouvrages, que Vous avez 
publies sur cet objet, pour augmenter ma bibliotheque militaire. Il y 
a longtemps, que jaurois fait traduire en Anglais vos „Elements sur 
la Tactique pour linstruetion des officiers‘‘ mais Mr. de Holzendorf, 
dont j’ai Ja traduction frangaise, n’'a pas rendu justice à l’auteur, et 
ne parait pas avoir prets la moindre attention a la gravure des plans. 
Auriez vous la bonté de m’envoyer un exemplaire allemand, et je le 
traduirai avec plus d’exactitude pour mes eleves en Amerique. 

Il ne faut pourtant pas croire, Monsieur, que j’ai introduit dans 
notre armee tout l’exerceice, evolution, manoeuvre, discipline, tactique; 
ni la formation prussienne. On m’auroit lapide, si j'avais essaye de 
le faire, et je n’aurois jamais reussi. 

Mon ordonnance, qui fut traduit a Paris, fut une rapsodie que 
je ne desire pas voir tomber dans vos mains, Mais si par hazard 
Vous l’avez vue, je vous supplie, de ne pas passer condamnation, 
sans avoir regard à ma situation. 

D'abord il s’en faut bien, que le genie de cette nation peut ötre 
compare à celui des Prussiens, Autrichiens ou Frangais. Vous dites 
a votre Soldet: fais cela! et il le fait; pendant qu'au mien j'etais 
oblige de dire: „Voila la raison, pourquoi Vous devez faire cela!“ Et 
alors il le fait!“ 

Votre arınee a existe un sieele — la mienne un jour. Mes offi. 
ciers etaient aussi recruts, que mes soldats. Notre armee se re- 
nouvelloit presque apres chaque campagne et j'etois trop heureux, 
d'avoir les recruts 4 semaines avant d’entrer en campagne. 

Jugez, si je pouvois beaucoup m’amuser avec le maniement 
des armes et des parades. Contre ma convietion je fus force de 
commencer la besogne „au rebours“ et apr&s avoir fait des grands 
manoeuvres avec six ou huit mille hommes a la fois, j'ai dü renvoyer 
les generaux et les colonels a apprendre le maniement d’armes. 

Apres cela vous conviendrez, que ma besogne n'etait pas facile, 
et Vous me jugerez avec indulgence. 

D’ailleurs , infanterie, eavallerie, artillerie, troupes legeres, tout 
6tait de mon departement et mömes mes aides et assistants etoient 
la ereation de mes mains. 

Il ya cependant une seule deviation de l’ordonnance prussienne, 


ya 
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que je n’ai pas regrettee. C'est la formation des bataillons — nos 
bataillons n’etant en nombre, que la moitie d'un bataillon prussien. 
Le bataillon etait commande par un Lt. Colonel ou Major; il etait 
divise en denx divisions; chaque division en deux compagnies, la com- 
pagnie en deux pelotons; le peloton en deux sections, la section en 
deux demi-sections, la demi-section en deux escouades, l’escouade en 
deux files. Deux bataillons formoient un regiment commande par un 
Colonel; deux regiments une brigade, commandee par ün Brigadier- 
General; deux Brigades une division d’Armee, commandee par un 
Major-General. Un bataillon d’infanterie legere ou Chasseurs, deux 
escadrons de Dragons et deux compagnies d’Artillerie joint à cette 
division d’Armee formait une legion. Cette formation simple m'etait 
d'un service infini tant pour les manoeuvres, que pour la subdivision 
des detachements à faire. Vous voyez, que je n'ai pas adopte les 
cing compagnies dans un bataillon; les miens etajent formes 
comme cidessus, ainsi que chaque offieier restait avec sa compagnie. 


(Hier bricht der Brief plötzlich ab.) 


John W. Mulligan to Benj. Walker. 


Steuben, 29. November 17%. 


I am at length sufficiently composed to begin, o my dear Sir, 
a sad tale. On Tuesday moruing last our friend, my father was 
struck with a palsy which deprived his left side of motion. The eve- 
ning before we parted at eleven; he was well, perfectly well, at 
4oclock. I was alarmed with the ery that he was dying, and when 
I entered his chamber he was in extreme agony and appeared to have 
suffered long. I sent for immediate assistance and dispatched White 
for Major North. He was sensible and could speak, reached vio- 
lently, asked for an emetic which I gave him, it operated well. I then 
put him to bed from which I had taken him by his desire. He con- 
tinued to speak at interyals till about six and from thence was 
speechless. He remained apparently sensible during the greater part 
of Tuesday, notwithstanding be was often in convulsions. That 
night he was pretty quiet though the fits sometimes returned. He 
did not show any sign of sense afterwards. Every measure which 
the situation aflorded was pursued to relieve him antil the arrival of 
tbe doctor on Thursday. He administered medicines which gave 
some relief, but it was not long. The stroke was too violent and 
yesterday at % past 12 o’eloek, ob, my good God, .my parent died: 
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o, Colonel Walker, our friend, my all; I can write no more. Come 
if you can, I am lonely. Oh, good god what solitude is in my bo- 
som. Oh, if you were here to mingle your tears with mine, there 
would be some consolation for the distressed John W. Mulligan. 


Stenben's Teftament.*) 


I, Frederick William Baron de Steuben of. the City and State 
of New-York do make this my last will and testament. 

Sufficient reasons having determined me, to exclade my relatives 
in Europe from any partieipation in my Estate in America and to 
adopt my friends and former aids de Camp, Benjamin Walker and 
William North as my Children and make them sole devisees of all 
my Estate therein, except as herein afterwards is otherwise disposed 
of. In consequens thereof 1 bequeath to the said Benjamin Walker 
the sum of Three thousand Dollars and the gold hilted sword, given 
to me by Congress; to the said William North I bequeatb my 
Silver hilted sword and the gold box, given me by the City of New- 
York. To John W. Mulligan I bequeath the whole of my Library, 
Maps & Charts & the sum of Two Thousand five hundred Dollars 
to complete it, & to each of my servants living with me at the 
time of my decease, one year Wages and besides this to my Valet 
de Chambre all my wearing apparel. I do hereby deelare, that 
those legacies to my servants are on the following Conditions, that 
on my decease they do not permit any person to touch my Body, 
nor even to change the shirt, in which I shall die, but that they 
wrap me up in my old Military Cloak and in twenty four honrs 
after my decease bury me in such spot, as I shall before my de- 
cease point out to them and that they never acquaint any person 
with the place, wherein I shall be buried. And lastly I do give de- 
vise and bequeath all the rest and residue of my Estate, real and 
personal after the payment of my debts and the legacies aforesaid, 
to the said Benjamin Walker and William North, their heirs, exe- 
cutors and administrators to share and share alike, hereby ap- 


) Steuben’® Bermögen zur Zeit feine® Todes war nicht bedeutend; es reichte 
faum bin, bie Legate zu zahlen. Der Ertrag feines in New-York verauftio> 
nirten Mobiliars bradte kaum 250 Dollars; allein bald erhöhte fich ber Werth 
ber ihm gemachten Landſchenkungen gang bebeutend. Wären fie augenblicklich 
noch in ben Hänben eine® einzigen Beſitzers, fo wäre er ein Millionär, Was 
bie Erben von North und Walter noch von Stenben’® Land befiten, ift an 
150,000 Dollar wertb. 
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pointing the said Benjamin Walker and William North executors of 
this my last will and testament and revoking all former wills by me 
heretofore made. 
New-York, February 12. 179. 
Steuben (L. S.) 
Signed, sealed, published and declared 
as the last will and testament of the 
above testator in the presence of and 
attested and subscribed by us in his 
presence. 
Charles Williamson. 
Charles Adams. 
W. H. Robinson. 


Nachruf der Deutſchen Geſellſchaft der Stadt 


New-NYork an ihren Präfidenten Steuben. 
(Aus Greenleaf’s New-York Journal and Patriotic Register, N. 2939 
vom 7. Januar 1795.) 


When in the dispensation of His Providence, it pleases the 
Almighty Ruler of the Universe, to remove from this world, persons 
who have been eminently useful to maukind, it becomes the duty of 
the Soeiety, to which they have belonged, to bear to their virtue 
some honorable testimonial; in this sentiment, mankind in all ages 
and in every country, have been agreed. 

And whereas we, the German Society in the City of New-York, 
have lately received official intelligence of the death of our late re- 
spected Countryman and President, Frederick William Baron de 
Steuben. | 

We, reflecting upon his kind and aflectionate deportment as a 
Citizen, as a member, and as president of our charitable institution, 
and considering the important services he rendered, this our country, 
cannot but view him as justly entitled to an aflectionate place in 
the memory of every citizen, and of each member of our Society. 

We, therefore conceive it our duty as members of this Society 
and as Citizens of the American Republic, to pay, on this mouroful 
occasion, a tribute of respect to his memory; and though that heart 
which was once alive to every honorable feeling of our nature, is 
now „compressed into a clod of the valley,“ unconscious of this 
mark of our respect and regard, still this performance of our duty 
may not be without its use to Society, while to the members of our 
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Society it may be an inducement to the practice of those gentle 
and amiable virtues, by which the deceased gained our affections 
and esteem. To our countrymen in general, it may serve as a far- 
ther incentive to the discharge of those duties, they owe to their 
country; for by this they will learn, that the fame of virtuous deeds 
is as extensive as their utility, and that the names of those, who 
have rendered distinguished services in the cause of freedom, descend 
to posterity, not only adorned with the wreath of public admiration, 
but even in societies (like ours) abstracted from all political con- 
cerns and devoted solely to the discharge of the duties of bene- 
volence, their virtues are held in tender remembrance and their me- 
ınories are embalmed by the sight of unfeigned regret. 

Be it, therefore, resolved, by the officers of the German Society 
now convened on this mournful occasion, that the members thereof 
be requested, to wear the usual mourning six weeks, in testimony of 
their respect for the publie and private virtues of their late president, 
Frederick William Baron de Steuben; and also, that the Rev. Dr. 
Gross be requested to deliver a funeral oration in the German lan- 
guage, in honour of our deceased president on Sunday next, half past 
two O'clock P.M. in the Reformed German Church in Nassau-Street. 

David Grimm V. P. 
Wm. Wilmerding Seer. 
December 29. 1794. 





Drud von Eduard Krauſe in Berlin. 
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